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Die Folgen daa nAllLolioUoissliraiiclui nnd die rar Be- 
kämpfimg desselben erforderlichen Hassnalinion. 

Von Dr. med. Nax Kfttscbor, Hochweitschen. 



^Oftietzuog.) 

Doch wenden wir uns wieder zu den arbeitenden Ständen. 
Kaum aus der Volksschule entlassen, geht ein grosser 1 eil von 
ihnen in die Fabriken. Burschen von 15, 16 jähren verdienen 
hier schon und bekommen selbständig Geld in die Hände. Es 
ist klar, dass der Charakter der jungen Leute noch weniger 
gefestigt ist, als der älterer, den Versucliungt n des Alkohols 
zu widerstehen. Höhere Genüsse werden ili:un selten mit 
nötiger Freundlichkeit geboten, auch ist ihie Bildung zur Ver- 
dauung derselben ohne liebevolle Anleitung eine viel zu geringe. 
So ist auch ihr einziger Genuss das Kneipen beziehentlich das 
Sich-Bekneipen. 

Hier müsste sich ein Modus finden lassen, das unsinnige 
Ausgeben des Lohnes zu verhüten. Doch ist die Durchführung 
eines solchen Prinzipes sehr schwer ohne die jungen Leute der 
Gefahr auszusetzen, dass ihr sauer verdientes Geld von^denen, 
an die es abgeliefert, in egoistischer Weise hinterzogen würde. 
Hier würde auch ein Verbot^ dass Leuten unter 16 Jahren kein 
Branntwein verabreicht werden dürfte, günstige Wirkung haben. 
Was von der Fabrik selbst ausserhalb der sozialen Gesetz- 
gebung gethan werden könnte, den Leuten die Entbehrung des 
Alkoholgebrauchs zu erleichtem, könnte bestehen in einem 
Verbot Branntwein mit in die Fabrik zu bringen, in einer 
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Warnimg, bezüglicli B( Idirung, über die Folgen des Alkoliol- 
missbranchs, auch in Form von gedruckten Plakaten in den 
Arbeitsscilen, in Lohnzulage (monatlich 1 Mark bei Fr. Brandts 
in M.-Gladbach) für den, der auf l'reuo und Gewissen schriftlicli 
vcrsiclicrt, keinen Branntwein genossen zu haben. Vor allem 
wichtig ist aber eine Fürsorge für I rinkwasser und Trinkwasser- 
ersatz; Limonade und leichte Biere werden in einigen Fabriken 
zu den billigsten Preisen zur Verfügung gestellt, ebenso Kaffee, 
letzterer sogar literweise umsonst. Für preiswerte, gute Er- 
nährung haben Kantinen und Sj^eiseanstalten zu sorgen. Auch 
sind Vorrichtungen zum Wärmen der mitgebrachten Speisen 
eingerichtet worden, ja, sogar Speisewagen, die die entfernt 
Arbeitenden mit Speisen von Haus(^ veisorgen, sind an einigen 
Orten vorhanden und haben sich bewährt. Für Bauarbeiter 
sind schützende Baubuden, unter grösseren W rlialtnissen Kan- 
tinen oiine Branntweinausscliank von Nutzen gewesen. Die ge- 
meinnützige Tliätigkeit hat sich bewährt durch Einriclitungen 
von Kalfee])a\iHons, von denen einige auch Milch und Suppe 
verkauten. In Rotterdani giebt es sogar einen Kaffeewagen. 
Dabei kann die Behörde viel mithelfen durch Verbot des 
Schnapsausschankes zu gewissen Stunden des Tages, nament- 
lich des Morgens vor Beginn der Arbeit in den Fabriken, sowie 
dadurch, dass sie von dem § 33 Abs. 2 der R. G. O., wonach 
die Konzessionserteilung für Schankbetriebe von dem Bedürfnis 
abhängig gemacht wird, insofern Gebrauch macht, dass sie eine 
Anhäufung von Schenken in der Umgebung von Arbeitsplätzen 
hintan hält. Bau von Arbeiterwarte- und Warmehallen 
würde gewiss auch manchen Dienstniann und Droschkenkutscher 
abhalten, die verfdhrerische Destille aufzusuchen. Das alles ist 
Kleinarbeit, die aber nötig ist gegenüber der viel schwereren 
Lösung der sozialen Frage, und gewiss würde sich auch diese 
Kleinarbeit lohnen. 

Wie ich schon s^e, haben alle diese Mass regeln in der 
Hauptsache prophyhiktische Wirkung gegen den AlkoholmisS' 
brauch. Es tritt nun aber die Frage an uns heran, was soll 
mit dem geschehen, den der Missbrauch bereits vergiftet hat, 
mit dem Trunksüchtigen, und welche Handhaben giebt uns der 
Staat und die Gesellschaft, um an die Heilung oder Unschäd- 
lichmachung solcher Kranken zu gehen? Da gilt es zuerst 
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festzustellen, welche Personen sind trunksüchtig zu nennen, um 
damit die Gruppe von Personen zu definieren, die einem Heil- 
verfahren zu unterziehen sein würden. In dem Worte Trunk- 
sucht liegt schon die Erklärung. Smith drückt es so aus: 
„derjenige, der an den Folgen des Gewohnheitstrinkens derart 
psydiisch erkrankt, dass er nach immer grösseren Quantitäten 
verlangt und nun trotz der erkannten Schädlichkeit nicht mehr 
die nötige Eneigie hat, sich dem immer stärker werdenden 
Triebe zu entziehen" ist ein Trunksüchtiger» Gewohnheits- 
trinker ist aber nach Smith jeder, der gewohnheitsmässig, zu- 
meist ohne Ahnung von den schädigenden Folgen zu haben, 
täglich eine gewisse Menge alkoholartiger Getränke zu sich zu < 
nehmen pflegt. Der Verein deutscher Irrenärzte erklärte als 
Gewohnheitssäufer einen Menschen, der dem regelmässigen oder 
periodischen Trünke anerkannt dermassen ergeben ist, dass er 
seine Selbstbeherrschung, die Fähigkeit seine Geschäfte zu be- 
soigen, mehr oder weniger verloren hat, seine Pflichten ver- 
nachlässigt oder sich und seiner Umgebung gefährlich wird. 

Wohin gelangen heutzutage in Deutschland diese Kranken? 
Ein Teil der Bemittelten bevölkert die Bade- und Kurorte und 
die Nervenheil- und Kaltwasseranstalten. An allen diesen Orten 
haben die Alkoholiker Gelegenheit sich alkoholische Getränke 
zu verschaffen, wenn ihnen nicht sogar deren Genuss in mässiger 
Weise noch angeraten wird. Im besten Falle verlassen die 
Kranken diese Orte körperlich gebessert, aber keineswegs von 
ihrer Trunksucht geheilt. Die ärmeren Kranken, in deren 
ökonomische Verhältnisse natürlich der Alkoholismus viel eher 
zerstörend eingreift, fallen, wenn sie sich nicht selbständig er- 
nähren können, womöglich mitsamt ihren Familien der Lokal- 
armenverwaltung zur Last. Ein anderer Teil von ihnen bildet 
die grössere Anzahl der Pfleglinge der ca. 30 Arbeiterkolonien 
mit ihren ungefähr 3000 Plätzen in allen Gegenden Deutsch- 
lands, in denen Arbeitslosen Gel^enheit zur Beschäft^ng in 
Landwirtschaft, Handwerk und anderem gegeben wird, wofür 
sie Kost, Logis und geringen baren Lohn je nach der Arbeits- 
leistung erhalten und aus erziehlichen Gründen verpflichtet sind, 
mehrere Monate in der Anstalt zu bleiben. In diesen Anstalten 
sind jetzt geistige Getränke prinzipiell ausgeschlossen und hat 
heimliche Einführung sofortige Entlassung zur Folge. Aber 

Digitized by Google 



4 



Abhandlungen. 



daurrndt' 1 Irilung wird natürlich niclit rrzit U, denn sofort n:icli 
der Entlassung, auf der Wanderschaft und in anderer Uni- 
gehnns^ nimmt sie der Alkohohsinus wieder gelangen. Wieder 
ein anderer Teil kommt vor die Gerichte und in die Straf- 
anstalten, dir natürlich keinen oder höchstens einen schädlichen 
Einfluss auf solche Kranke haben mOssen. Diese Art l^inker 
fallen endlicli ihrer zwangsweisen Detinierung im Arheitshause 
anlieim nach dem schon erwähnten § 361 des Strafgesetz- 
buches für das Deutsche Reich, in dem es unter No. 5 heisst: 
„wer sicli dem Trunk, Spiel oder Müssiggang dergestalt hingiebt, 
dass er in einen Zustand gerät, in welchem zu seinem I nier- 
halte oder zum Unterhalte derjenigen, zu deren Ernährung er 
verpflichtet ist, durch Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in 
Anspruch genommen werden muss, wird mit Haft bestraft**, und 
§ 862: „bei der Verurteilung (nach § 361 No 8—8) kann so- 
gleich erkannt werden, dass die verurteilte Person nach ver- 
büsster Strafe der Landespcilizeibehörde zu ül)i i w» isen sei. 
Die Landespolizeihehörde erhält dadurch die }^( fugnis, die ver- 
urteilten Personen entweder bis zu zwei Jahren in ein Arbeits- 
haus unterzubringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten zu ver- 
wenden." 

Auch aus diesen Arbeitshäusern kehren die Kranken 
sofort wieder zum Alkohühnissbrauch zurück und darnach 
diiekt oder über eine Strafanstalt wieder in das Arbeitshaus. 
Die dem Delirium odi i einer akott n Alkoholpsychose verfallen- 
den Trinker gelangen in ein Kiankenhaus mit Isolirraum oder 
in eine In * nan^Uilt. Nach Ablauf einer kürzeren oder längeren 
Zeit werden sie nach dem Abklingen der Psychose als von 
derselben geheilt entlassen; natürlich sind sie keineswegs von 
ihrer Trunksucht geheilt, doch fehlt in Abwesenheit von Geistes- 
krankheit die Unterlage der Anstaltsbehandlung; dazu bilden 
solche Leute ein sehr störendes und hetzendes Element, so 
dass jeder Irrenanstaltsk iter sie gern wieder los ist. Auf diese 
Weise werden auch Gemeingefährliche bald entlassen, weil sie 
nach der Beruhigung wieder dispositionsfähig erscheinen. So 
gab es nach Siemerling im Jahre 1888—1890 2260 Alkoholisten- 
aufnahmen in der Kgl. Charit^ in Berlin, das waren aber 
nur 1813 Personen, da 1430 Personen einmal, 830 aber wieder- 
holt aufgenommen wurden. 383 Personen brachten es in diesem 
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Jahre auf 1184 Aufnahmen. Diejenigen allerdings, die an chro- 
nischen Alkoholpsychosen (Dementia und Paranoia alcoholica 
und Alkoholparalyse) leiden oder Irre, die erst sekundär trunk- 
süchtig wurden, werden natürlich, falls man keine Asyle für 
unheilbare Alkoholiker einrichten will, immer den Irrenanstalten 
mit Recht verbleiben. Endlich ist noch der Alkoholepileptiker 
zu gedenken, die in Kpileptikeranstalten ihr Unterkommen fin- 
den, daselbst gewöhnlich auch unter Abstinenz die Anfälle ver- 
li(.Ten, entlassen aber auch wieder dem Alkobolismus und damit 
der Epilepsie verfallen. 

In keiner Weise also, wie wir sehen, hat sich der deutsche 
Staat der Heilung der Trunksüchtigen angenommen, im Gegen- 
satz zu andern Staaten, deren Gesetze wir als beachtenswerte 
Vorbilder betreffs Massnahmen gegen den zur Trunksucht ge- 
wordenen Alkoholmissbrauch beachten müssen. £s sind das 
die Gesetze betreffs der Trinkerheilanstalten. Von allen Au- 
toritäten ist anerkannt, und unzweifelhafte Erfolge haben es 
bewiesen, dass die Trunksucht heilbar ist, ausser wenn sie 
schon zu einer wesentlichen Himerkrankung geführt hatte oder 
auf Grund eines degenerativen Hirn-Nervensystems bestand, 
heilbar jedoch nur unter besonderen günstigen Bedingungen, 
wie solche sich in ihrer Gesamtheit nur in Trinkerheilanstalten 
schaffen liesson. Zu diesen Bedingungen (gehört absolute Ab- 
stinenz, die eine längere Zeit auch durch Zwangsaufenthalt in 
einer Anstalt gesichert werden muss (durchschnittlich 1 Jahr), 
dabei strenge Zucht und Arbeit unter streng systematischer 
Tageseinteilung, ernste Zuspräche zwecks sittlicher Hebung, 
Gymnastik und Terrainkuren, apjx titanrrgende Mittel in streng 
individuellen Dosen und event. Schlafmittel. Solche Trinker- 
heilanstalten bestehen in den Staaten der nordamerikanischen 
Union und werden dort mit staaüichen Mitteln unterhalten; 
Privatanstalten wurden übernommen oder erhielten einen staat- 
lichen Zuschuss, bestehend aus 10% des Reinertrages der 
Steuern für geisti.[^e Gietränke. Für diese Anstalten ist eine 
zwangsmässigf Aufnahme gesetzlich festgesetzt, z. B. in Ontario, 
wo die Gefahr der Schädigung der eigenen Gesundheit, sowie 
die BenachteiUgung der Gläubiger durch leichtsinnige Geschäfte 
zur Zwangsverbringung geeignet niiicht. Auch ist bei mehre- 
ren eine Höchstfrist der Einbehaltung festgesetzt, in Massa- 
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chusetts bis zu 2 Jahren, in anderen Stäaten bis zu 12 Monaten, 
z. B. in Connecticut, welch letztere Anstalt für Dipsomanen 
aber bis zu H Jahren Festhultung erlaubt. Südaustralien und 
Neuseeland kennen ebenfalls eine zwangsmässige Aufnaiinie 
in Trinkerasylen mit Zwangsaufenthalt bis zu 12 Monaten. 
Zur Autnahnie freiwillig Kintrctendrr, die aber dann zwangs- 
weise zunirki^ehalten werden kr>nnen, genügt in den ameri- 
kanischen Staaten die Ausfüllung eines Aufnahmegesuches durch 
den Eintretenden. In Südaustralien und Neuseeland muss das 
Aufnahniegesuch an einen kiclUer gehen, der dann die Auf- 
nahme verfügt. In England bestehen rrinkerheil|)ri\atanstalten 
ohne staatliche Zuschüsse, doch erhaltm einige davon Unter- 
stützung seitens gemeinnütziger X'eicinigungen. Doch tritt ein 
neues 'IrinkgeseLi: in Kraft, wonach der Minister des Innern 
aus öffentlichen Mitteln staatliche 'rrinkt-rlu-ilanstalten schaffen 
und auch Privatanstalten als 1 rinkeranstalten im Sinne dieses 
Ciesetzes anerkennen kann. Auch können Grafschaften und 
Städte einzeln oder gemeinsinn Trinkeranstalten errichten, unter- 
halt'm oder unterstützen. Kngland hat bisher nur freiwillige 
Aulnahme mit zwangsmassiger Anhaltung bis höchstens 12 
Monate. Aber nach dem neuen Gesetze wird auch eine zwangs- 
mässige Verbringung zulässig für bcscholtene und solche 
Trinker, die innerhalb von 12 Monaten zum 4. Male wegen 
Trunkenheit oder ungehörigen Benehmens bestraft worden sind. 
Für dit-sc wird als läng^'^tc Dauer der Zurückiialtung H Jahre 
bestinnnl. Bis jetzt sind die .Aufnahmrvorschriften für die frei- 
willig Eintretenden in England aus Furcht vor widerrechtlicher 
Freiheitsbeschränkung sehr kompliziert und dadurch un))raktisch 
und schädlich, weil sie viele Heilungsbedürftigen abschrecken. 
N()tig ist ein schriitliches Gesuch, ein Zeugnis von 2 Personen 
über die bestehende Trunksucht des Gesuchstellers, Unter- 
zeichnung von 2 Friedensrichtern und Belehrung des Ge.such- 
stellers über die Folgen seines Schrittes. In der Schweiz sind 
sämtliche Anstalten gemeinnützige Gründungen, teils des „blauen 
Kreuzes", teils von Gesellschaften, die sich eigens zum Zwecke 
der Fiiichtung von Trinkfrlinlstätten bildeten. Dazu kommt 
seitens des Staates eine Unterstützung durch das schon er- 
wähnte Alkoholsteuerzehnt( 1. Im Kanton St. C^allen ist durch 
ein eigenes Gesetz eine zwangsmässige Aufnahme festgelegt 
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und zwar ohne eine begrenzte Frist der Zurückhaltung zu be- 
stimmen. Der Artikel II des Gesetzes vom 21. Mai 1891 sagt 
nur: „die Dauer der Unterbringung beträgt in der Regel 9 bis 
18 Monate. In Rückfällen findet eine entsprechende Verlänge- 
rung statt* Aufgenommen können nach dem Gesetze werden: 
, Personen, welche sich gewohnheitsmässig dem Trünke er- 
geben." Ein freiwilliger Eintritt erfolgt in St. Gallen einfach auf 
Grund einer Anmeldung und nimmt das Gesetz als selbstver- 
ständlich an, dass damit der Eintretende denselben Bedingungen, 
also auch der zwangsweisen Zurückhaltung unterworfen ist 
wie der zwangsweise Detinierte. 

Nach einem österreichischen Entwurf eines Trinkergesetzes 
können zwangsweise unteigebracht werden diejenigen, die in- 
folge regelmässigen oder periodischen, unmässigen Genusses 
alkoholischer Getränke auch ohne eigendiche geistige Erkrankung 
sich oder ihren Angehörigen in sittlicher oder wirtschaftlicher 
Beziehung gefährlich werden, oder Ihre eigene oder anderer 
körperliche Sicherheit gefährden. Die längste Frist der Zwangs^ 
anhaltung soll 2 Jahre betragen. Für freiwillig Eintretende 
fordert der Entwurf die Vorlegung einer persönlich vor Gericht 
abgegebenen Erklärung aus dem letzten Monat vor Anbringung 
des Gesuches und lässt eine Beschwerde gegen etwaige Ab- 
weisung bei der politischen Landesbehörde zu. Wenn einmal 
aufgenommen, fallen auch die freiwillig Gekommenen nach § 17 
des Entwurfes der Zwangsanhaltung anheim. 

Wir selun also, 1) dass in den verschiedensten Kultur- 
staati n gesetzlich schon zwangsweise Erbringung von Trunk- 
süchtigen besteht, bezüglich erstrebt wird ; 2) dass eine gesetz- 
liche Regelung der Aufentliaitsdauer meistens voi gt sehen ist. 
Die medizinisch richtige Einhaltungszeit wäre natürlich die, bis 
Heilung »ingetreten ist, doch ist eine genaue Zeitangabe 
praktisch gegenübtT der öftentlichen Meinung und als Erleich- 
terung der Geschäftsführung der Anstalten und alsdann gegen 
das Anstürmen seitens der Kranken und unvernünttigei An- 
gehörigen zwecks iintlassung; 3) sehen wir. dass auch der 
freiwillige Eintritt in solche Anstalten möglichst erleichtert, eine 
zwangsweise ZurücklKutung solcher aber nieist( ns vorgesc hen 
ist; 4) aber eine Entmündigung der I runksüclitigen zur X'oraus- 
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Setzung einer zwangsweisen Verbringfung in allen diesen Ländern 
nicht gemacht wird. Dagegen bestimmte der deutsche Gesetz- 
entwurf vom 26. August 1891 zunächst Entmündtgui^ der 
Trunksüchtigen und dann erst die Möglichkeit einer Versorgung 
in einer Trinkerheihmstalt. Nun, dieser Gesetzentwurf ist 
vorläufig unter den Tisch gefallen, vor allem wohl, weil er 
sich mit erheblichen Eingriffen in Bestimmungen der jetzt 
bestehenden Gewerbeordnung befasste. Die Entmündigung der 
Trinker aber hat uns das neue Bürgerliche Gesetzbuch gebracht. 
§ 6 No. 3 des Bürgerlichen Gesetzbuches bestimmt: Entmündigt 
kann werden „3) Wer infolge von Trunksucht seine Angelegen- 
heiten nicht zu besorgen vermag oder sich oder seine Familie 
der Gefahr des Notstandes aussetzt oder die Sicherheit anderer 
gefährdet". Früher durfte ein Trinker nur entmündigt werden, 
wenn er als Verschwender oder für geisteskrank erklärt 
werden konnte. 

Erlenmeyer macht mit Recht darauf aufnu rksani, dass diese 
Bestimmungen des Bürgerlichen G<'st'tzl)uciu's eigt ntlicii nur 
auf rein sozialem Gebiete liecjen und eine nicdizinische Wirkung 
dieser Gesetze er^t künstlich hin»'in konstruiert werden müsste. 
Nicht die Trunksucht an sich y^it ht eine Handhabe zur Ent- 
nuindit^un^, sondern die Unfälngkrit, seine Angclrgt-niieiten zu 
besorgen, die Gefahr der Herbeiführung eines Notstandes für 
sich und die Familie und die Gefährdung anderer infolge 
von Trunksucht. Allerdings geben jede dieser Thatsaciien 
allein für sich schon das Recht zur Entmündigung. Natürlieh 
bleibt aber trotz der Kntinündigung die Trunksucht bestehen 
und auch der Entmündigte wird sich noch Alkohol zu ver- 
schaffen wissen. Der entmündigte I rinker nun erhält nach 
§ 1896 einen Vormund; nach § 1897 gelten für ihn die für die 
Voi inundschaft über einen Minderjährigen geltenden Vorschriften. 
So hat der Vormund nach § 1793 in \% i bindung mit § 1901 
das Recht und die Pflicht, für die I'erson des Mündels zu 
sorgen. Nach § 1J>0U stehen dem \'ormund bezüglich Ri eht und 
Pflicht für die Person des Mündels zu sorgen, die §§ KilU— 1633, 
über die < Iti rliehe Gewalt handelnd, zur Seite. Darunter ist 
die für uns als Massregel gegen den Alkoholmissbi auch 
wichtigste Bestimmung in § lüdi gegeben, die dem Vormund 
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erlaubt, dem Mündel seinen Aufenthalt vorzuschreiben. Nach 
§ 1838 in Verbindung mit § 1666 liat auch die Vomiund- 
schaftsbehorde das Recht, den für das Mündel notwendigen 
Aufciulialt zu bestimmen, falls das geistige oder leibliche Wohl 
des Mündels vom Vormund vernachlässigt wird. Damit ist die 
Möglichkeit gegeben, den Hevormundeten auch in einer Heil- 
anstalt gegen seinen Willen unterzubringen. P'raglich ist es 
allerdings, ob der Vormund sein Recht auf den l.ciUr der 
Heilanstalt insoweit übertragen darf, dass eine zwangs\v( Ise 
Zurückhaltung des Mündels seitens dos letzteren nicht als 
Freiheitsberaubung gedeutet wt rden könnte. Doch selbst wenn 
dieses zugegeben würde, stünden zwei wiclitige Thutsachen der 
praktischen Wirkung zwecks Heilung der Trunksuciit entgegen 
und zwar 1) das nre hgewiesene Bestehen einer der drei Voraus- 
setzungen der Entmündigungsuv''glichkeit und die verhultnis- 
mflssige Schwierigkeit, die Kosten und die Oeffentlichkeit des 
Entmündigungsverfahrens, welches dadurch oft erst so spät 
anL^ewandt werden wird, dass ein Heilerfolg nur schwer oder 
garnicht mehr zu erzielen ist; inuss doch nach ^ tii^T der Civil- 
prozess - Ordnung die Entmündigung wegen Trunksucht vom 
Amtsgericht (»ffentiich bekannt gemacht werden. Dazu kommt 
noch, dass nach dt in Ausgang des Verfahrens dem Kntmiindigten 
oder dem Antragsteller die Kosten des X'erfainens zur Last 
fallen (Zeugen- und Sachverständigen - Gebühi en). Allerdings 
bestimmt §681, dass das Gericlu nach beantragter Entmündigung 
die Heschlussfassung aussetzen kann, wenn Au.ssicht besteht, 
dass der zu Entmündigend» sich bessern werde, und würde 
wohl auch der eine oder der andere sicli dadurch bestimmen 
lassen, einen Heilversuch in einer Trinkerheilanstalt zu unter- 
nehmen, doch würde das wohl nur selten vorkommen, falls 
nicht eine Verbesserung dit ses Paragraphen einen solchen 
Heilversuch behufs Aussetzung der Entmündigung zur Pflicht 
machte. Auch dass nicht einmal der Staatsanwalt berechtigt 
ist, einen Antrag auf Entmündigung zu stellen, wird diese 
Anträge nur noch seltener machen, denn antragsberechtigt sind 
nach der C.-P.-O., <^ t)21, nur di r Ehegatte und die Verwandten; 
Gemeinde- und Armenbehorden nach der C.-P.-O., §621 mit 595 
nur dann, wenn, wie in Bayern und Sachsen und neuerdings 
aucii in Preussen, landesgesetzliche Vorschriften ein solches 
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Recht verleihen. So wird praktisch die Entmündigung meist 
nur eine ultima ratio bei Unheilbaren sein. 2) aber fehlt es 
auch noch durchaus an staatlich beaufsichtigten und öffentliches 
Vertrauen geniessenden Heilanstalten zur Aufnahme Trunk- 
süchtiger. Wollen wir also die Heilung von solchen mit Erfolg 
in die Hand nehmen, so wird es trotz des § 6 No. 3 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches nötig sein, 

1) entweder ein Gesetz über die Versorgung der Gewohn- 
heitstrinker und Trunksüchtigen zu erstreben» oder ver- 
waltungsrechtliche mit den nötigen Kautelen umgebene 
Anordnungeaf wie für die Aufnahme von Geisteskranken, 
festzulegen ; 

2) aber öffentliche staatlich beaufsichtigteTrinkerheilanstalten 
einzurichten. 

In Deutschland gicbt es jrtzt ca. 25 Heilanstalten für 
Trinker, die teils von Geistlichen, teils von Hausvätern aus der 
Inneren Mission, teils von Aerzten und teils von Alkoholgegnern 
geleitet werden. Di«" Heilfi folt^e belaufen sich auf 25— 50 °/,, 
der F'UUe. Ein bess( rt i Erfolg konnte deshalb niclit erzielt 
werden, weil die wenigsten Patienten lange genug im Asyl 
ausharren. In der erwähnten Schweizer Trinkerheilanstalt 
Ellikon betrugen in den 10 jähren von 1889—1898 mit 035 Auf- 
nahmen (davon nur 1 Pflegling unter Vormundschaft) die Heil- 
erfolge in den ersten fünf Jahren bei 170 Fällen 04 = H7,6 "/^ 
und in den zui iten fünf Jahren bei 291 Fällen 181 = b2,l 
im Durchschnitt für die 10 Jahre also 52 "/o- 

Die meisten deutschen Anstalten sind naturgemäss nur 
den bemittelteren Kranken zugänglich und viele von ihnen 
haben sich auch für diese vollkonnnen bewährt. Aber gerade 
die Heilung der Unbemittelten ist eine grosse soziale Aufgabe. 
Weshalb sich ihre Behandlung in Irrenanstalten nur unter ge- 
wissen Voraussetzungen und dann mit w»'!iii; Erfolg untei-nehmen 
lässt, habe ich schon auseinandergesetzt. Ihre rationelle Heilung 
würde also vor allen Dingen die Einrichtung öffentlicher Trinker- 
heilanstalten erfordern. Hier erhebt sich natürlich sogleich die 
Kostenfrage. Wir haben gesehen, in welch horrender Weise 
der Alkohülniissbrauch mit seinen Folgen das Staatsvermögen 
belastet, also wird auch der Staat an der Bekämpfung der 
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Trunksucht das alU'rgi(")Sste Interesse haben und wenn nicht 
selbst I Teilanstalten bauen, so doch deren Gründung und Be- 
stehen durch Zuwendung von Staalshilfc zu unterstützen suchen. 
Sahen wir duch, dass auch Nachbarländer aus di in Stcuerertrag 
des Alkohols einen gewissen Prozentsatz zu solchen Zwecken 
verwendeten. 

Durch die Ausführungsgesetze zum Gesetz über den Unter- 
sttltzungswohnsitz vom 6. Juni 1S70 ist in den jueisten deutschen 
Staaten die Sorge für Ik-\vahrung, Kur und Pflege der hilfs- 
bedürftigen Geisteskranken, Idioten, Kpileptisclien, Taubstummen 
und Blinden in geeigneten Anstalten den Landarmenverbänden 
auferlegt. Hier könnte auch die Fürsorge für Trinker mit auf- 
genommen werden, bezüglich wären die Verpflegungskosten 
vom zuständigen Ortsarmenverbande zu verlangen. Würden 
unsere Krankenversicherungen die Trunksucht als Krankheit 
im Sinne des Krankenx <. t sicherungsgesetzes aufnehmen, so 
würden deren Kassen dann für 13 Wochen verpflichtet sein, 
die Kosten zu übernehmen. Wahrscheinlicli würden diese 
Kosten nicht grösser sein, als die Ausgaben für immer wieder 
rückfällig werdende kranke I rinker. Bc\ Betriebsunfällen könnten 
vielleicht auch die Berufsgenossenschaften zur Zahlung heran- 
gezogen werden. Weiterhin schlägt Colla vor, „den Berufs- 
genossenschaften das Recht zu geben, Versicherte, die durch 
Tnmksucht oder häufige Trunkenheit die G( fahr für sich oder 
andere erhöhen, in eine Trinkerheilanstalt unterzubringen, in- 
dem die Ansprüche an die Berufsgenossenschaft davon ab- 
hängig gemacht würden, dass der Verunglückte sich vorkonmieii- 
den Falles wegen der Gefahrerhöhung eine Kürzung der Rente 
gefallen lassen müsste." Auch könnten, wie in einigen anderen 
Stiiaten, Trinkerheilstätten aus der Thätigkeit gemeinnütziger 
Gesellschaften hervorgehen, wie es auch in Deutschland that- 
sächlich schon geschehen ist. Ohne staatliche Beihilfe würden 
diese für die grosse Masse der unbemittelten Trunksüchtigen 
aber wohl kaum nutzbar gemacht werden können. Dass die 
Privatwohlthättgkeit z. B. durch Dotieren von Freistellen in 
Heilanstalten hier manches Gute zu wirken imstande wäre, sei 
noch erwähnt. So lange nun öffentliche Trinkerheilanstalten 
nicht vorhanden sind, müssten bei bestehender Zwangsheilung, 
wie sie auf grossen Umwegen das Bürgerliche Gesetzbuch ja 
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ermöglicht, doch Abteilungen der bestehencien Irrenanstalten 
hierzu nutzbar gemacht werden, obgleich diese, wie gesagt, 
meist schon überfüllt sind, und sich über diese ungebetenen 
Gäste nicht sehr freuen würden. 

Welche Mittel zur Heilung in einer Anstalt für Trinker 
zu Gebote stehen, habe ich schon früher kurz erwähnt. Alles 
einzeln zu besprechen wäre die Sache einer eigenen Aufgabe, 
wie sie aber schon in sehr gelungener Weise auf rin diesbe- 
ziiqlicht s Preisausschreiben d( s D. V. g. d. M. g. G. von Colla, 
Bratz, Erlt-nmever, Flade und 0|)pelt rrfoli]^rrich bc^arheitet 
wurde. Ntir nKichte ich nicht unerwähnt lassen, dass zu einer 
wirklich i-irtnlg verbürgenden Leitung einer solchen Anstalt un- 
bedingt <'in psychiatrisch gesciiulter Arzt erforderlich ist. Ob 
an die Heilanstalt ein Asyl für von vornlierein unheilbare 
Trinker oder solche, die sich als unheilbar herausstellen, natür- 
lich rfiunilich getrennt, angeschlossen sein soll, oder ob diese 
in anderer W(Mse untergebracht wei den konnten, ist wohl mehr 
eine Frage der Kosten, als eine prinzipielle. Auch die krimi- 
nellen Trinker würden nicht in eine Heilanstalt gehoien, sondern 
vielmehr in eine Anstalt für irre Verbrecher (m Sachsen Colditz 
und Waldlieim). 

Wirklich geheilt ist ein I l inker odei- Tr unksüchtiger nur 
dann, wenn er abstinent ist und — bleibt. Schon der erste 
Schluck Alkohol nach seiner Entlassung aus einer Anstalt ist 
sofort der Anstoss zum Sturz in das alte Trinkerelend. Welch 
gewaltige Ver|)flichtung hat also eigentlich die Umgebung eines 
geheilten Trunksüchtigen, und wer von den vielen ist sich dieser 
Verpflichtung bewusst! Wieviel Sehlingen stellen nicht unbe- 
wusst unsere Gebr auche und Geu olmheilen so einem Individuum. 
Dazu kommt, dass der Entlassene sich vielleicht wieder seinem 
alten Elend gegenüber stehen sieht, dass Sorgt n und Not ihn 
über wältigen, sodass er ai)iMnials zur Flasche greift, um im 
Nebe! der Alkttholnarkose diese Eindrücke zu betäuben. Davor 
1 iiir 1 i inkerheilanstalt an sich nicht schützen, bis auf den 
lu« iir oder weniger grossen Fond an Widerstandskraft, den 
sie imstande war durch sittliche Zucht dem Geheilten mit auf 
den Weg zu geben. Da gilt es, den früheren Patienten iinniei" 
im Auge zu behalten, da gilt es zu raten und zu ordnen, da 
gilt es aber auch Unterstützung zu finden bei glcichgesinnten, 
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verstehenden Mitmenschen. Nicht nur, dass ein Anstaltsleiter 
Beziehungen gesellschaftlicher Art zu seiner Nachbarschaft unter- 
halten muss, dieselbe zu kleinen Festen der Anstalt hinzuzieht, 
sie durch Vorträgp belehrt, vielleicht auch durch Abhalten einer 

Poliklinik sich in segensreichem Wirken seine Umgebung ver- 
bindet, IT niuss auch Beziehungen haben zu den V^ereinen, die 
sich mit der Alkoholfra^e beschäftigen ; ihnen muss er seine ge- 
heilten Padenten zuzuführen xcrsuchen. Eine Stellenvermittel- 
ung für geheilte Trinker an in der Alkoholfrage kundige Arbeit- 
gehr-r müsste wesentlich dazu beitragen Rückfälle Geheilter zu 
vermindern. Dazu kommt eine durcii den geselligen Verkehr 
mit Gleichgesinnten hci-x'orgerufcnp St<1rkung der eigenen An- 
schauungen und des X'ertrauens zur Richtigkeit derselben erst 
in rechter Weise zum Bewusstsein, um so mehr, wenn sich 
Männer mit anerkannten Namen und unzweifelhafter Ehrlichkeit 
einer solchen Sache anschliessen. Heitere Feste ohne Alkohol- 
genuss, für den erfrischende Ersatzgctrünke, wie sie in immer 
grösserer Zahl und zu möglichst billigen Preisen im Handel 
erhältlich sein müssten, einzutreten hätten (eine grosse Anzahl 
solcher Getränke hat Dr. W. Marti us unter dem Titel: „Erzatz 
für Branntwein und andere starke Getränke" aufgezählt), Zu- 
sanmienkünfte mit künsderischem oder belehrendem Programm 
müssen die X'erlockungen der nur zu oft in Alkohol schwimmen- 
den linterhaltungen der sonstigen Umgebung besiegen helfen. 
Gerade für gehciltt^ Trinker ist Unterstützung dieser Art Ver- 
eine geradezu Voraussetzung ihrer dauernden Heilung und in 
ihnen sind solche früheren 1 rinker begeisterte Apostel der 
Mässigk« it geworden, und gar mancher geeignete Pfleger oder 
Wärter für eine '1 1 niktTlu*ilanstalt könnte aus ihnen hervor- 
gehen. Eine geradezu vorbildliche, kurze und prägnante Zweck- 
erklärung für solche Vereinigungen bildet der Artikel 1 des 
Abstinenzve?«'ins ,..S<;l)rietas", der aus ehemaligen Pfleglingen 
der Schweizer Trinkerheilanstalt Ellikon besteht. Er lautet: 
„Der Verein hat den Zweck: 

a) die ehemaligen Pfleglinge cU r Anstalt EUikun unter sich 
und mit der Anstalt näher zu verbinden; 

b) sich gegenseitig in der Abstinenz zu bestärken und in 
Bezug auf das Halten der völligen Enthaltsamkeit zu 
kontrollieren; 
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c) durch Wort und That für den Abstinenzgrundsatz Pro- 
paganda zu machen; naniendich Trinkern nachzugehen 
und sich derselben anzunehmen; 

d) Trinker und Trinkcrinnen zu veranlassen, in einer 
Trinkerheilstätte Heilung zu suchen." 

Auch Artikel 1 erscheint mir wichtig: 

„In politischer sowohl als in kirchhcher Hinsicht steht 
der Verein auf neutralem Boden." 
Vereine mit weiteren Zwecken, die den allgemeinen Kampf 
gegen den Alkoholismus auf ihre Fahnen sdirieben, entstanden 
zuerst im Auslande, später dann erst in Deutschland. Ihre 
Geschichte ganz knapp zu verfolgen ist insofern nötig, als da- 
durch mancher Fehler, der in der Art der Bekämpfung des 
Alkohol ism US begangen wurde, offenbar wird und falsche Wege 
beleuchtet werden. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
sahen die ersten Temperenzgesellschaften schon 1808 entstehen. 
Diese machten ihren Mitgliedern völlige oder teilweise Ent- 
Irilt^amkeit zur Pflicht Sie wurden aber, gestützt auf die 
Religionsgesellschaften und auf die Frauen, gar bald ein poli- 
tisches Element, wodurch in ihnen die schon erwähnte Halb- 
heit, die Heuchelei und Muckerei, grossgezogen wurde. Eng- 
land folgte mit ähnlichen Vereinsgründungen seit 1829 nach. 
Die grössten Erfolge unter den britischen Agitatoren hatte 
wohl der Kapuzinerpater Theobald Matthew in den Jahren 
1838—56. Es waren aber nur Augenblickserfolge Die Be- 
geisterung der Menge verrauschte bald und der Rückfall 
folgte nur zu bald nach. So brachte es die Hervorkehrung 
der religiösen und moralischen Seite der Frage mit sich, dass 
in den anglikanischen Ländern die Vereine die Form von Sekten 
annahmen, die sich durch Abschhessung und Ueberhebung 
selbst ihres Propagandabodens beraubten. In 1 )eutschland ging 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts die MUssigkeitsbewegung von 
den Fürsten aus (König Johann von Sachsen, Friedrich Wil- 
helm III. von Preussen). Auch hier waren die Leiter meist 
Geistliche, denen das tiefere Verständnis für die Ursachen des 
Alkoholmissbrauchs fehlte, die den Rausch durcli den Schnaps 
in wenig tiefgründiger Weise mit einem anderen Rausche, dem 
der Begeisterunc:, zu vertreiben versuchten. In ihren Ueber- 
treibungen verfielen diese Vereine zuletzt der Lächerlichkeit 
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und wurden endlich von den Stürmen des Jahres 48 völlig 
hinweggefegt. Erst in den achtziger Jahren erschienen in 
Deutschland neue Vereinsbestrebungen gegen den Alkoholis- 
mus, die zum grössten Teil ihre Organisation in dem 1883 
gegründeten Deutschen Verein gegen Missbrauch geistiger Ge- 
tränke fanden. Daneben gewann von der Schweiz herüber 
an Boden ein Verein unter dem Namen: das blaue Kreuz, der 
unter Betonung des evangelisch - christlichen Standpunktes die 
Besserung von Trinkern zum Hauptzweck hat. Dieser Verein 
hat in der Schweiz ca. 13 000 Mitglieder in 303 Ortsvereinen, 
in Deutschland ca. 4500 in 112 Ortsvereinen. Von Skandina- 
vien aus verbreitet sich der interk ^nff ssionelle Guttempler- 
orden, dessen dänischredende Grossloge in Neuschleswig reich- 
lich 13000 Mitglieder, die deutsche Grossloge mit 136 Orts- 
logen rund 4150 Mitglieder zählt. Auch bei ihnen ist ein wich- 
tiger Nebenzweck die Trinkerheilung. Interkonfessionell ist 
auch der Alkoholgegner-Bund. Katholische Enthaltsamkeits- 
vereine sind die Mässigkeitsgesellschaften ; daneben besteht ein 
Verein abstinenter Aerzte und einer abstinenter Lehrer, Be- 
deutend weitere Ziele verfolgt der schon erwähnte Verein i^f^gon 
den Missbrauch geistiger Getränke. 1883 gegründet, ohne Rück- 
sicht auf Konfession und politische Partei, stellt sich der Ver- 
ein die Aufgabe, „dem Missbrauch geistiger Getränke, insbe- 
sondere des Branntweins, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln, 
und zwar ebensowohl in aufklrirender wie in vorbeugender 
Weise, sowie im Kampf gegen das bereits zutage getretene 
Hebel zu steuern." Er hatte 1898 11722 Mitglieder. Seine 
Einnahmen h( trin- Ti 32033 M., Ausgaben 29 674 M., Vermögen 
10 017 M. Seine Ziele verfolgt er durch aufklärende Vorträge 
in allen Teilen des Reiches, durch Beratungen, Einwirkung 
auf die Gesetzgebung, Preisausschreiben, Unterhaltung von 
Bibliotheken, Auskunfterteilung, Versorgung der Presse und 
Schriftenverbreitung. Damit berühre ich ein neues Kampf- 
mittel gegen den Alkoholmissbrauch, die Litteratur. In den 
älteren Vereinen, meist in moralisierender und Traktätchen- 
iitteratur bestehend, schwoll, seit Bär in seinem im Jahre 1874 
erschienenen epochemachenden Buch : „Der Alkoholismus", das 
erste zusammenfassende wissenschafdiche Werk über diesen 
G^enstand schuf, sowohl die wissenschafdiche, wie auch die 
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populäre Litteratur über den Alkoholisnius lawinenartig an, ein 
Beweis, welches Interesse diese wichtige Frage schon gefunden 
hat. So bestehen heute in Deutschland allein 10 Zeitschriften, 
die meist monatlich erscheinen, als Organe von Mässigkeits- 
imd Enthaltsamkeitsvereinen. Davon hatten die Mässigkeits- 
blätter 1898 allein eine Auflage von 10,800; 116 000 Abzüge 
wurden verbreitet; die „Blätter zum Weitergeben" hatten eine 
Auflage von 20 000 und wurden in 154 279 Stück verbreitet. 
Den Alkoholismus behandelnde Schriften und Bücher wurden 
vom deutschen Verein gegen Missbrauch geistiger Getränke 
78,049 Stück verkauft. 

Leider stehen trotz alledem in Deutschland die meisten 
Kreise gegenüber der Frage betreffs der Massnahmen g^en 
die Folgen des Alkoholmissbrauchs noch völlig abseits, vor 
allen Dingen auch die Partei, die sie ökonomisch vor allem 
anginge, die Arbeiterpartei. Wohl aus agitatorischen Gründen 
betont sie mit Unrecht allein die sozialen Ursachen als die pri- 
mären des Alkoholismus. Ich würde es als keine der unwich- 
tigsten erforderlichen Massnahmen erachten, erhaben über jeden 
Parteistandpunkt, auch einen Teil dieser Kreise für den grossen 
Kampf gegen den Alkoholmissbrauch zu gewinnen, denn Hand 
in Hand mit einer Bekämpfung des Alkohol missbrauchs durch 
Hebung der sozialen Lage muss auch eine sittliche und geistige 
Hebung gehen und der Versuch zur Heilung des einmal ein- 
getretenen Schadens. Auch diese Heilui^ ist eine hohe Auf- 
gabe, auch sie mildert Elend und Kummer und versöhnt mit 
den unschönen Folgen des harten Kampfes ums Dasein. 



Berich lignng: «Der Alkoholisnuu", Jafarsang II.« Heft 4» Seite 851, totw 
letite Zeile lies 1 1. statt 1 U. 
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Alkohol und üuiaU. 

Von Dr. med. Mfaldschmidt 



In einer kleinen Abhandlung „Zur Unfallstatistik des 
Rcichsversicherungsanits** — veröffentlicht in der Zeitschrift für 
Sozial Wissenschaft Band 12. Heft 1901 — wies ich an Hand 
des amtlichen Materials darauf hin, dass die Zahl der Betriebe 
von 319 453 im Jahre 1887 auf 455 417 im Jahre 1897 gewaclisen, 
die Zahl der Versicherten in dieser Zeit von 3 861560 (1887) 
auf 5991453 (1897) und die Zahl der Verletzten von 16970 
(4,140/^0 der Versicherten) auf 41 746 (ö.Q?'»/^,^ der Versicherten) 
gestiegen sei. Wenngleich diese letztere erhebliche Zunahme 
weniger als ein Anwachsen der Unfälle angesehen, sondern 
vielmehr darauf zurückgeführt wird, dass die Vorschriften Ober 
die Anmeldung der Unfälle besser durchgeführt werden, so ist 
es doch interessant, die Quellen dieser Unfälle etwas näher 
kennen zu lernen. Dabei fällt zunächst in der angezogenen 
Statistik für den Zeitraum vom 1. Januar 1897 bis zum 90. Juni 
1898 auf, dass 5534053 M. Entschädigung unvermeidliche Be- 
triebsgefahr (diese wird dann angenommen, wenn nach dem 
augenblicklichen Stande der Unfallverhütungsmassnahmen Schutz- 
mittel gegen gleiche Unfälle nicht möglich sind, oder wenn es 
zwar Schutzmittel giebt, die letzteren aber nicht als hinreichend 
bewährt und nicht gebräuchlich anzusehen sind) erforderte, 
während 2124530 M. oder 16,77% der Unfälle der Schuld der 
Arbeitgeber zur Last zu legen waren und 3 485 831 M. (27,52% 
der Unfälle) auf die Verschuldung der Arbeiter entfielen. Im ein- 
zelnen waren hieran beteiligt: mangelnde Schutzvorrichtungen 
mit 829 983 M. (6,55%); schlechte Instandhaltung der betreffen- 
den Einrichtungen mit 1 063 101 M. (8,39%); Unachtsamkeit und 
Ungeschicklichkeit der Arbeiter mit 2395 654 M. (18,91%); 

Der Alkoholiimiu. 2 
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mangelhafte UnU rrichtiins der Arbeiter mit 231 440 M. (l,837o); 
Zuwiderhandeln gegen die X orschnfttn mit 6ö() 096 M. (5,18 ®/^,). 
i l.'ittcn sich die Arbeiter der vorhandenen Schutzx ori ichtungen 
bedient, so wuruen 200 357 M. (1,58®/^); hätten sie gee ignete 
Kleidung getragen, würden 65 182 M. (0,527<,) gespai t worden 
sein, während 167 842 M. (1,33%) direkt durcli Leichtsinn (Spiel, 
Trunkenheit) verursaclit wurden. Ks sei noeii hervorgehoben, 
dass die Verschuldung der Unfülle durch die Arbeitgeber seit 
1887 von 20,47*'/o auf 17,30% (181)7) gesunken, dagegen die 
Schuld der Arbeiter an den Unlällen von i!t),ot>% (18H7) auf 
29,74% (1897) gestiegen ist. 

Diese Thatsache, da^s sich die Schuld des Arbeitnehmers 
um 3% der Unfälle erhöhte, um welchen Prozentsatz sie bei 
den Arbeitgebern zurückging, verdient ebenso hervorgehoben 
zu werden, wie di(* liTihe dt'r Kntscliädigungssumme selbst, 
welche für jene in Betracht k(^nunenden 1^2 Jahre für den Ar- 
beiter fast 3\'2 Mill. Mark ausmaciiten, wogegen nui^ etwas mehr 
wie 2 Mill. Mk. der Schuld des Arbeitgebers zuzumessen waren. 

Zur Illustrierung und lehrreich füi- die nähere Beurteilung 
dieser Sachlage nun sind die ailj.iiiriichen Berichte dei- preussi- 
schen Gewerberäte, welche zwar ausserordentlich v< i schieden- 
wertig, aber doch darin übereinstimmen, dass auf dem (iebiete 
der T(*chnik auch y.u (Gunsten der Unfallverhütung fortlaulend 
weiter gearbeitet wird und es wohl zum guten Teil der 
Aufsichtsbehörde zu danken ist, dass sich die Unfall/ahlen all- 
mählich immer günstiger gestalten. Immerhin muss es auffallen, 
wie teilweise stiefmütterlich diejt nigc n schädigenden I jnflüsse 
in den Gewerbebetrieben seitens der Arbeiter wie Ai In itgi her, 
aber auch von seilen der Aufsichtsbeaniten behandelt werden, 
W( l( h« nicht unnnttelbai- der Technik entsiiringen, und mehr als 
vorbeugende Ma.ssnahmen anzusprechen sind. Gewiss wird man 
nicht durch Folizeiverordnungen alles erzwingen kcinnen und 
solche nur da erlassen, wo es unumgänglich nötig ist, aber man 
wird 1)( i uns« rei- heutigen Kenntnis über Hygiene, bei den be- 
rechtigten Ansi)rüclien, welche man als Erzeugnis jüngster Kultur 
in dieser Richtung stellen muss, doch tl« n Kopf nicht in den 
Sand stecken diu fen, wo es heisst, Gesundheit und damit 
Arbeitsfähigkeit imd Arbeitsfreudigkeit zu lördcrn imd zu 
erhalten I 
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Wenn der Gewerberat von Ostpreussen noch in sei- 
nem Bericht von 1A99 mitteilen konnte, dass auf einer Ziegelei 
da, wo ein Brunnen fehlte, ein Loch im Rasen in der Nähe 
der Wohnungen ausgestochen war, um ^^Trinkwasser von kaum 
näher zu beschreibender Beschaffenheit", wie es wörtlich in 
jenem Berichte heisst, zu sammeln, so bedarf dies keines 
weiteren Kommentars. Von demselben Beamten wird auch 
in früheren Jahren in ähnlicher Weise geklagt. So heisst es 
z. B. 1897, dass für Ziegelneubauten stets auf Grund des § 18 
der Gewerbeordnung die Anlage eines Brunnens mit gutem 
Trinkwasser als Bedingung in die Gewerbeurkunde aufgenommen 
werde; dass aber bei bestehenden Ziegeleien und anderen 
Anlagen, wie Schneidemühlen, Torffabriken etc. die Trink- 
wasserverhältnisse viel zu wünschen übrig Hessen, die Besserung 
derselben aber steuere dem ül)orreichen Aikoholgenuss. Bezüg- 
lich dieses letzteren schreibt der Aufsichtsbeanite des Königs- 
berger Bezirks, dass nach seinen 8jährigen Erfahrungen der 
Schnapsgenuss auf der Arbeitsstelle während der Arbeitsdauer 
wesentlich abgenommen habe, dass es aber fraglich erscheinen 
müsse, ob eine Einschränkung Uberhaupt nach der Richtung 
erfolgt sei, da sich den Arbeitern auf ihrem Heimwege von der 
Arbeitsstätte in den zahlreichen Destillationen, besonders in 
der Stadt, wo fast jede Strassenecke eine Kneipe aufweise, zu 
viel Gelegenheit böte. In vielen gewerblichen Betrieben, in 
denen die Arbeiter vornehmlich in geschlossenen Räumen 
arbeiteten, habe durch strenges, durch die Arbeitsordnung sogar 
mit Entlassung angedrohtes Verbot: alkoholische Getränke mit 
in die Arbeitsstätte zu bringen: der Genuss von Bier und 
Schnaps ganz aufgehört. Im Bauhandwerk und in den Ziege- 
U'ien sei allerdings hiervon nichts zu merken; bei den Ziege- 
leien liege dies daran, dass die Ziegelcibesilzer fast ausnahms- 
los die Fabrikation an Zif j^Hmeister in Akkord vergeh« n. die 
iuiutii; i^enus; selbst die Scimaps-I.if feranten bilden. Beim Hau- 
handu* ik werden die Arbeiter dadurch verleitet, dass fast auf 
kein« r Haustelle ein Kaum, vorhanrlrn ist, wo die Arbeiter sich 
wäiirend dt i Pausen und Mahlzoitt n derlassen können und 
somit auf die niiclistt' Knri|)f angewiesen sind. Zur Hebung 
dieses anerkannten IJehelstandes habe der K o ii i g s b e rger 
Magistrat den Bau von Spcischallcn zur Ausführung gebracht. 

2» 
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Einige Betriebe haben ferner die Lieferung von kohlensauren 
Wassern eigener Fabrikation zum Selbstkostenpreise auf- 
genommen, andere durch unentgeltliche Darreichung von Kaffee 
dem Schnaps und auch dem Biergenusse zu steuern vermocht. 

Aus dem Bezirk Gumbinnen wird 1898 über die 
sittlichen Zustände und die wirtschaftliche Lage seitens des 
dortigen Gewerbe-Inspektors geschrieben, dass dieselben in den 
dortigen Landstrichen stark durch den übermässigen Schnaps* 
gcnuss beeinträchtigt werden, den einzuschränken unter Bei- 
hilfe der Grossindustrie „eine Hauptaufgabe der Gewerbeauf- 
siclit" ausmache. Dass übrigens bei genügender Belehrung und 
Aufklärung etwas zu erreichen ist, beweist der Königsberger 
Beamte aus demselben Jahre durch den Umstand, dass vitle 
der Arbeiter, welche früher unbedingt nicht hätten vom X^esper- 
schnaps mit der Begründung lassen wollen, dass sie dadurch 
neue Kraft und frischen Lebensmut erhielten, jetzt ganz anders 
sprächen und entweder ganz darauf verzichteten oder nur zum 
2ten Frühstück noch ihren Schnaps tränken. 

Aus Westpreussen wird 1898 darauf hingewiesen, dass 
das Brauereigewerbe nach dem Bauhandwerk eine verhältnis- 
mässig hohe Unfallziffer habe und es wird im Jahre 1900 dar- 
gethan, dass sich in einigen Danziger Brauereien eine be- 
sondere Art der Lohnzahlung eingebürgert habe, indem ausser 
dem Tagelohn jedem Arbeiter ein täglicher Haustrunk von 
5 Liter Bier bewilligt werde, mit der Massgabe, dass dieses 
Quantum innerhalb der Betriebsstätte von dem betreffenden 
Angestellten getrunken wird. Etwaiger Ersatz für nicht ge- 
trunkenes Bier wird nicht geleistet, auch ist es nicht gestattet, 
hiervon etwas mit nach Hause zu nehmen. Diese Unsitte welche 
auch in andern Ländern (z. B. Oesterreich) besteht, wurde 
bereits auf dem internationalen Kongresse in Wien i;* geisselt. 

Entgegen dem § Uöa G.-O., wonach das Auslöhnen in \\ ü L- 
schaften nicht geduldet ist, wird n<jcli vielfach in Westpreussen 
gesündigt. So wurde 1900 in Danzig ein Maurermeister gericlil- 
lich zu 10 Mk. Strafe hierfür verurteilt und seitens der Maurer 
die ausdrückliche Bedingung gestellt, dass fortan Lohnzahlungen 
nicht mein in Schankw irtschaften stattfinden düi tm. 

Ueber den Lohnzahhmi^stag schreibt der Elbinger Ge- 
werbe-Inspektor, dass man nur bei weiblichen Arbeitern in 
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einz« Im n Betrirbrn flcn Freitag als Lohnzahlungstag ange- 
nommen habe. Bei den männlichen Arbeitern habe sich die Ver- 
legung des Zahltags auf Freitag deshalb nicht b« wahrt, weil 
die Leute alsdann weder am Sonnabend noch am Montag wegen 
Trunkenheit arbeitsfähig waren, wogegen !>« i Lohnimg am Sonn- 
abend die Arbeitsunfähigkeit meist auf den Montag 1>< schränkt 
bleibe. Dieses Experiment aus dem praktischen Leben 
möge doch denen als Beweis dienen, welche da glau- 
ben, dass die Unfälle und Erwerbsfähigkeit mit dem 
Alkohol nichts zu thun haben. Aus den oben ent- 
wickelten Gründen hat der Aufsichtsbeamte in Eibing es 
unterlassen, einen anderen Tag als den Sonnabend zur Aus- 
lohnung vorzuschlagen, er glaubte sich vielmehr darauf be- 
schränken zu sollen, „den schlimmsten Feind der Arbeiter, 
den Alkoholmissbrauch", überhaupt zu bekämpfen. \'on joner 
Seite wird betont, dass allem Anscheine nach dieser Missbrauch 
in dortiger Gegend im Wachsen begriffen sei; besagte Gewerbe- 
inspi ktion hat der Polizeibehörde vollgeschlagen, den Verkauf 
von iUkohol vor 8 Uhr morgens zu verbieten, ohne dass bis 
jetzt einer solchen Forderung Folge gegeben wurde. Gewiss 
werde durch den 9 Uhr-Ladenschluss der Verkauf von Spiri- 
tuosen im Kleinhandel beschnitten, so wird von jener Seite 
geäussert, aber in den Wirtschaften dauere er fort. Als 
ausserordentlich wirksam wird empfoIiL n, den dem I runk 
ergebenen Arbeitern früh vor Beginn der /\rbeit die Beschaffung 
' nn Branntwein fihn haupt gesetzlich unmöglich zu machen. 
Derartige polizeiliche Massnahmen sind im Interesse der All- 
gemeinheit dringend zu wünschen. 

Im Jahre 1899 erliess die Bürgermeisterei Weissenthurm 
im Bezirk Co b lenz eine Polizei Verordnung, nachdem der Bier- 
und Schnapskonsum in den betreffenden Betrieben zu grossen 
UnzutragUchkeiten geführt hatte, folgenden Wortlauts: 

§ l. Den in Steinbrüchen. Thon-, Kies- und Sand- 
gruben, sowie den in dt-n I^iiiissandsteiniabriken 
bcschältigtcn Arbeitern ist es verboten: 

1. Wein, Hier oder Branntwein weder auf die Arbeitsstätte 
noch in den Bereich des Betriebes mitzubringen oder 
sich dorthin bringen zu lassen; 
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2. sich während der Arbeit oder Arbeitspausen zum Ge- 
tränk zu kaufen oder sich schenken zu lassen^ oder 
sonstwie zu beschaffen und zu geniessen; 

3. in trunkenem Zustande zur Arbeit zu erscheinen. 

§ 2. Jede ZiiwidcilKindlung ,i;t'£::en vorstehende Ver- 
ordnung wird mit einer (ieldslrate bis zu 9 Mk. 
oder mit verhaltnisinässiger Haft bestraft. 

Diese \'< rordnung ist auch im Kreise Mayen für die Basalt- 
steinbrüclie, Thon-, Kies- und Sandgruben etc. erlassen, zumal 
auch aus jenem Kreise berichtet werden konnte, dass namentlich 
an Sonn- und Montagen die Trinkgelage im Freien ungeheuere 
seien, so dass die Kinschränkung des übermässigen Alkohol» 
genusses die weitgehendste Unterstützung verdiene. 

Allerdings wird die Fürsorge fOr das Allgemeinwohl vielfach 
missverstanden und etwaigen diesbezüglichen polizeilichen Mass- 
nahmen prinzipiell entg^engearbeitet. Deshalb dürfte es als 
wünschenswert bezeichnet werden, aufklärend und unterrichtend 
auf die Einzelnen in öffentlichen Versammlungen durch Vorträge 
wie sie z. B. die Ortskrankenkassen für Berlin und Umgegend 
neuerdings halten lassen,*) zu wirken, um so möglichst aus den 
beteiligten Kreisen selbst heraus den Wunsch und Willen nach Aen* 
derung und etwaigen Verordnungen gegenüber den unverstän- 
digen Arbeitskollegen sich bilden zu lassen. Das wurde 1898 seitens 
des Gewerberates in Magdeburg, von wo aus über den grossen 
Verbrauch geistiger Getränke in den Kalkbrennei eien, Ziegeleien 
und Steinbrüchen geklagt wird, durch die Mitteilung ausgedrückt, 
dass die l 'nternehm* i sich sträuben, Verordnungen zu erlassen, 
weil „die Arbeiter sich keine V'orschriften machen lassen wollen.** 
In einer dortigen Ofenfabrik und Ziegelei suchte man den 
starken Bierkonsimi (tüglicher Verbrauch von Lagerbier von 50 
bis (>0 Pf. pro Kopf) durch im. ntgeltlichc Darn irliung: von 
Kaffee einzuschränken, hatte aber durchaus Misserfolg. Sehr 
bezeichnend führt derselbe Gewerberat im Berichte von 1899 an, 
dass besonders den jüngeren Arbeitern die wirtschafdichen 

*) Auf dem internatiuualcn Kongress für Arbeiterversicherung, 
welcher im Jmii d. J. ia Düsseldorf stattfindet, -wird sodann Verfasser dieses »über 
die Bekämpfung der Tninksucbt in ihrer fiedeolung für die Arbeiter<Kranken-, Unfall- 
nnd InvaUditäts-Vefsicherung'* zu referieren haben. 



Digitized by Google 



Waldsclimidt. Alkohol wid Unfall. 



23 



Fähigkeiten fehlen, sich einzurichten; „es ist niclits davon zu 
spüren, dass diese die jetzige sehr günstige Geschäftslage wahr- 
nehmen, um etwas für schlechte Zeiten zu sparen. Im Gegen- 
teil mehren sich die Klagen über die zunehmende VergnOgungs- 
sucht, die in Städten mit weiblicher Arbeiterbevölkrrimg nach- 
gerade zu unerträglichen Zustünden führt." — Im folgenden 
Jahre 1900 meint ferner der Berichterstatter, dass eine Besserung 
der gesundheitlichen Verhältnisse der Arbeiter in den bleiischen 
Betrieben zweifellos gelingen würde, wenn der Arbeiter selbst 
mehr Verständnis für die zu befolgenden Massnahmen zric^to, 
„namentlich in Bezug auf die Enthaltung oder Einschränkung 
des Alkoholgenusses." — „Wie bedenklich es in diesem Punkte 
bei manchen Arbeitern bestellt ist, zeiu;t die Angabe » ines 
Krankenbuches einer Bleitabrik, wonach sich u. A. ein Fall von 
Delirium mit öOtägiger Krankheitsdauer fand." 

Diese Beobachtung wird von anderen Gewerbebeamten 
bestätigt, so im Jahre 1890 im Bezirk Oppeln, wo die Zahl 
der Bleierkrankungen in dortiger Mennigefabrik eine auffallend 
hohe war, indem hinzugefügt wird, dass es sich bei vielen dieser 
Kranken um Alkoholisten gehandelt habe; „es scheint, als ob 
solche Arbeiter ganz besonders der Krankheit au^esetzt sind", 
sagt der betreffende Beamte. Weiter wird 1900 aus dem Be- 
zirk Arnsberg gemeldet, dass gelegentlich der Feststellung von 
Bleierkrankungen in einer Akkumulatorenfabrik die schädigende 
Wirkung des Alkohols auf den Verlauf von Bleivergiftungen 
ärztlich ausdrücklich hervorgehoben wurde. 

Dem Gewerberat in Arnsberg ist es iii)iitj;ens zu danken, 
dass zum ersten Male im Jahre Htoo Untersuch ungm in seinem 
Bezirk darüber angestellt wurden, welchen Anteil dei Alkohol- 
missbrauch direkt an der Unfallstatistik hat. Bei 95;') Unter- 
suchungen konnte in 11 Fälh n lt sti;estellt werden, dass die Ver- 
letzten zur Zeit des Unfalls bel auscht waren. „Dabei sind alle die- 
jenii^cn Fälle unbei ücksiclnigt geblieben, bei denen der Alkohol- 
genuss sehr wahrscheinlich imtgewirkt hat." Auf die IB 150 vor- 
g(>k()nnnenen Unfälle berechnet, winden \m der Annahme, dass 
in gleichem Verhflltnis (1,15%) der Alkohol die Ursache bildete, 
151 Unfälle direkt aut Trunkenheit zurückgeführt werden können. 
Nun ist es aber ganz z\veilell«js, dass nicht gerade in schwerster 
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Trunkenheit, welche bekanntlich die Bevvegungs- und Arbeits- 
fähigkeit schwer beeinträchtigt, die Unfälle sich häufen, 
sondern der Zustand des Angeheitertseins, des ersten 
Stadiums von Alkuholvergiftungf welche sich durch 
ungewöhnlich schnelle, impulsive Handlungsw» ise 
kundthut, welche der Unbedachtsamkeit, Unüberlegt- 
heit, aber auch der Kühnheit und Verwegenheit Vor- 
schub leistet, ist am gefährlichsten und verhängnis- 
vollsten. Man wird sehr leicht versucht, auf dieses Konto ein 
gut' Teil jener Millionen zu setzen, welche als Entschädigungs^ 
summen für Unachtsamkeit und Ungeschicklichkeit, Zuwider- 
handeln gegen die Vorschriften, welche Eigenschaften, wie oben 
mitgeteilt, zusammen über B Millionen Mark Entschädigung ver- 
ursachten und in U/a Jahren bezahlt werden inussten, und wo- 
von bei absoluter Nüchternh-eit sicherlich manches 
hätte gespart werden können, um Wohlfahrtseinrich- 
tungen zu schaffen, die in erster Linie dem Arbeiter zu gute 
gekommen wären. Gerade solchen Bestrebungen gegenüber 
wird aus dem Arnsberger Bezirk berichtet, dass die Arbeiter 
durch übermässigen Konsum geistiger Getränke \'ielfach ihre 
wirtschafüiche Laj^e untergraben. Es wird von dort auch der 
Unfug, geistige Getränke auf Borg zu geben, hervorgehoben 
und auf eine neuerliche diesbezügliche Verordnung seitens des 
Regierungspräsidenten Mufinerksam gemacht 

Was für Zustände hin und wieder vorkunmien, beweist 
die polizeiliche Revision einer Ziegelei des Sch Weimer Be- 
zirks, wobei festgestellt wurde, dass ein Ziegelmeister inner- 
halb 6 Monaten 1200 Liter Schnaj)s und grosse Posten F*laschen- 
bier an dit Arbeiter der Ziegelei verkauft hatte. Ein auf Grund 
der §§ 33 und 147 G.-O. eingeleitetes Strafverfahren endete 
in der zweiten Instanz mit Freisprechung. 

Im Siegerlande wurden in den Jahren 1897/1900 fol- 
gende Strafen verhängt: 

1897 in 46 Fäll. 191,55 M,, dav. Trunkenh. in 14 Fäll, mit 57,(>0 M. 

1898 „ 72 „ 220,48 . . „ 19 „ „ 59,40 , 

1899 „ 70 „ 454,55 „ „ „ 10 „ „ 67,80 „ 

1900 „ 86 :j37,15 „ „ „ „ öl „ , 158,30 „ 
In diesem Bezirke ereignete es sich, rlass herumbummelnde 

Arbeiter auf die Frage seitens des Aufsichtsbeamten bezüglich 
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ihrer Arbeitslosigkeit < rwidertcn, dass sir nur 5 Tage in der 
Woche zu arbeiten brauchten, da si(^ darin genug verdienten; 
es wird gerade in dieser Gegend über den vielfachen Schnaps- 
genuss geklagt. So gab eine Arbeiterfrau an, dass ihr Mann 
von dem 14tägigen Lohn in Höhe von HO M. nur 27 M. mit 
nach Hause bringe; das ül)rige lasse er im Wirtshaus. In der 
That erweist sich der Umstand, dass fast auf jeder Strassen- 
ecke, welche der Arbeiter von seiner Arbeitsstätte auf dem 
Heimwege zu passieren hat, eine Kneipe vorfindet, die ihn 
häufig genug durch die Tönr' eines Ürchcstrions oder dergl. 
anzulocken sucht (ein Moment, welches in vielen Kreisen un- 
bedingt unterschätzt w^rd, als Betäubungsmittel ganz vortreff- 
liche Dienste für den Spender leist«'t), als ein Fehler, welcher 
nur dem Mangel an Verständnis seitens der Konzessionare 
für das Schankstätten(iin)wpsen zu gute gehalten werden kann. 

„Die Neigung zur Einkehr in Schnapskneipen ist durch 
ihre Zahl und Lage in der Nähe von Fabriken und an den 
Hauptwegen dahin besonders angeregt", heisst es in dem Ge- 
werberats-Bericht aus Liegnitz (1898). Es wird von dort über 
die Einrichtung, die der Inhaber eines Schnapsladens Grüne- 
bergs getroffen, mitgeteilt, dass derselbe unter den Arbeitern 
nahe gelegener Fabriken Agenten gedungen hatte, welche 
Schnaps an ihre Mitarbeiter vertrieben und die Beträge dafür 
am Zahltilge gegen Gewinnanteil einzogen. Auch im Jahre 1900 
wird von dem Gewerberate des Kreises Liegnitz über den 
übermässigen Alkoholgenuss als „den empfindlichsten Nachteil 
für viele Arbeiterfamilien geklagt. Es wurden daselbst ge- 
legentlich einer Hm-ision eines Ziegf Icihetriebes fast s^luitliche 
Arbeiter einschliesslich des Ziegelmeisters angetrunken ge- 
funden. Einer der Angesteliten erklärte, dass er sich diesem 
mindestens zweimal wöchentlich wiederkehrenden Zustande 
gegenüber machtlos fühle. Von den an den Küsten belegenen 
Bezirken Osnabrück's heisst es im letzten Jahre noch, 
dass der Branntweingenuss daselbst einen solchen Umfang bei 
den Arbeitern angenommen habe, dass die Betriebe teilweise 
gestört und die Gesundheit der Bevölkerung dadurch «auf's 
empfindlichste geschädigt" werde. 

Man soll sich übrigens hüten, den Teufel mit dem Beizebub 
austreiben zu wollen, indem man den Brunntweinkonsum ver- 
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bietet, dagegen einen übertriebenen Biergenuss als unscbftdlich 
zulässt. Auch nach dieser Richtung bestätigen die Berichte 
der Gewerberäte die klinischen Erfahrungen, die man alltäglich 
in den Krankenhäusern macht. So fällt es z, B. dem Minden er 
Beamten auf« dass die Bierbrauer stark an Rheumatismus-, 
Magen- und Darmkatarrhen leiden. — Aus dem Bezirk Magde- 
bürg wird hervorgehoben, dass nächst den Bleiweiss- und 
Bleizuckerfabriken die Brauereibetriebe die ungünstigsten Ge- 
sundheitsverhältnisse aufweisen; auch hier wird das häufige 
Vorkommen von Rheumatismus betont, dann aber weiter ge- 
sagt, dass das Ergebnis um so auffallender erscheinen müsse, 
als erfahrungsgemäss in den Brauereien vorwiegend Leute von 
kräftiger Konstitution beschäftigt werden, und die Betriebe selbst 
mustergültig eingerichtet seien. Diese vielfachen Erkrankungen 
Hessen sich weder durch die Unfälle erklären, noch auf die 
verschiedenen Temperaturen in den Betriebsräumen zurück- 
führen, sondern deuteten vielmehr auf den „überreichen Bier- 
genuss'' bin. Auch vom Bezirk Hannover wird auf den 
„massenhaften" Biergenuss und die hierdurch sich ergebenden 
Gesundheitsstörungen aufmerksam gemacht Es wird als be- 
achtenswert hinzugefügt, dass die Brauereigehilfen, obgleich 
es sich hierbei um durchweg kräftige, gesunde Leute han- 
dele, die nicht unter 18 Jahren eingestellt würden, schon 
meist zu Anfang des 40. Lebensjahres arbeitsunfähig seien. 

Nach alledem muss es als ein ungemein wichtiges Moment 
erachtet werden, den übermässigen Genuss von geistigen Ge- 
tränken jeder Art zu vermeiden und den Gebrauch der- 
selben vor und besonders auch während der Arbeit zu 
verbieten. Arbeitgeber wie Arbeitnehmer und deren Familien 
haben hieran ein gleich grosses Interesse. Man soll sich end- 
lich in den betreffenden Kreisen davon überzeugen, dass es 
nicht nur ohne den Schnaps und ohne Bier geht, sondern, 
dass es ohne dem sehr viel besser geht! — Und so kann mit 
Bestimmtheit behauptet werden, dass durch die Bekämpf- 
ung dieser falschen „Nahrungsmittel" die Gesundheit 
und Leistungsfähigkeit der arbeitenden Klassen um 
ein wesentliches erhöht, die Unfall- und Invaliditäts- 
statistik mit ihren hohen Entschädigungssummen bedeu- 
tend herabgemindert wird. Den Herren Gewerberäten 
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aber kann es nicht dringend genug empfohlen werden, nach 
dem Vorgehen ihres Kollegen Oppermann in Arnsberg 
die Ursachen der Unfälle auch nach dieser (alkoholischen) Seite 
zu prüfen^ und man wird bei gewissenhafter Beurteilung der 
Thatsachen, ohne Wahrscheinlichkeitsberechnung , zu Erwä- 
gungen gelangen, welche für das gesamte Volkswohl von aller* 
grOsster Bedeutung sind. 
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Am der russischen Gesellschaft zum Schatze der 

YolksgesiiBiUieit. 
ArlMlten am der Kommitsion zur LSning der Alkoholflrage. 

Von Dr. med. A. V. Rothe. 



III. 

Weitere Abliandlungen, die sich mit dem Monopol und dci liiannt- 
wein^Refomi beschäftigen, sind die folgenden: 

A. A. Schumacher beschäftigt sich mit der Frage der weiteren 
Einschränkung der Verkaufsstellen und der V'erkaufsstunden 
in den Bezirken des staatlichen Alkoholverkaufs. 

Der Verkauf des Ikunntweins duich den Staat wurde 1894 ver- 
sudisweise in 4 Gouvernements des Ostens eingeführt, um gegen den 
Missbrauch des Alkoholgenusses anzukämpfen, hatte sich aber schon am 
I. Januar 1.S98 über 35 (louvemements ausgebreitet, da der staatliche 
Verkauf, das Monopol, ein sehr wirksames und nützliches Mittel im 
Kampfe gegen den Alkoholismus ist, besonders aber in Rnssl.md, wo 
det Missbraucti, die I runksucht, ganz besonders zu gewissen Zeilen und 
Tagen, wie auch an gewissen Orten überhand nimmt. 

Leider aber werden die Absichten des Finanz-Ministeriums nicht 
immer und von vielen noch nicht richtig erkannt und gewürdigt. Die 
Aufjjnhe des Finunz-Ministeriums war nnd ist es :iurh heute, nicht für die 
absolute Absuneiiz des Aikoliolgcnusses eiiuuiictcn, sondern bezweckt nur 
den Alkoholmissbraut Ii, den unmässigen Genuss, mit allen erlaubten 
Mitteln zu bekämpfen, und dieses Ziel kann erreicht werden, wie aus 
den bisherigen Resultaten, wenn dieselben objektiv und ohne Vorein- 
genommenheit ge|)rüft werden, leicht zu ersehen ist. Wenn einzelne der 
Krlasse und Vorschriften sich in der .Ausführung auch nicht als ganz 
zweckentsprechend erweisen, so können dieselben je nach den praktischen 
Erfahrungen zu Jeder Zeit geändert werden, um den Zweck und das Ziel, 
welches sie zu erstreben wünschen, dennoch zu erreichen. Von grossem 
Nutzen hierbei ist aber ganz gewiss die Art, wie der Branntwein ver- 
kauft wird. 

Alle Personen, die nut dem HranritwciuA erkauf zu ihun haben, 
sowohl die Accisebcamten wie auch die einfachen Verkäuler sind bei 
dem Verkauf, mehr oder weniger, durchaus nicht persönlich beteiligt, 
da sie ihren bestimmten Gehalt erhalten, ohne irgend eine besondere 
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Zulage, Trozente von dem Verkaute zu erhalten. In allen V'erkaufs- 
stellen schwankt der jährliche Absatz des Branntweins zwischen 300 und 
12000 und mehr Eimer; diese Verkaufsstellen zerfallen aher nur in 
3 Kategorien und zwar die niedrigste 

III mit einem jährlichen Verkauf bis zu 1500 Kimcrn 
II „ „ „ „ von 1500 bis zu 3000 Eimern 

r .. „ „ über 3000 Kimem. 

Bei einer derartigen Kinteilung ist es leicht verständlich, dass ein 
Verkaufer nur schwer und selten aus einer niederen in eine huliere 
Kategorie» die ja auch eine grössere Thätigkeit imd Arbeit verlangt, und 
daher uu Ii einen grösseren Gehalt geben muss, versetzt werden kann, 
um so viel mehr, wenn wir ii I'i 'rächt liehen, dass in den 4 westlichen 
Ctouvcrncmcnts ''Orenburg, I'erin, Samara, nta\ in welchen die Reform 
versuchsweise eingeführt wurde, im ganzen mir 202^ VerkaulsstelliMi 
III. Kategorie waren, von denen 98 also 4,^»"iu einen Verkauf von 
1350 bis 1500 Eimer jährlich erreichten. Verkaufsstellen II. Kategorie 
waren nur 549 und von diesen nur 48 = 8,7%, welche von 2700 bis 
3000 Eimer jährlich verkauften. 

Diese Zahlen sprerfien also dafür, d;iss sowohl (Lis Ministerium 
wie auch die l.okilhchurde und X'erk.iufcr ihr Ziel ohne personliche 
Kinbusse im .\uge luiben können, den Verkauf des liranntweins zu ordnen 
und zu regulieren, um dem Missbrauch vorzubeugen. 

Die Verminderung der Zahl der Verkaufsstellen und Stunden des 
Verkaufs kann hervorgerufen werden i. durch administrative Verordntmgen 
und Erlasse, wie auch 2. durch die Einwirkung der Hevölkerung selbst. 
Schumacher stellt sich min die Fr.i<:e: flat das Monopol und die Brannt- 
weinreforin dort, wo dieselben sc Ikhi emi^'etuhrt, einen administrativen 
Eiutluss auf die Verminderung dci Zahl der Verkaufsstellen ausgeübt? 

Um diese i rage zu lösen, erläutert Sciuunacher eine ganze Reihe 
von Verordnungen, sowohl allgemeiner wie auch lokaler, die dea Detail- 
verkauf des Branntweins behandeln, doch glaube ich, dieselben still- 
schweigend übergehen zu können, dieselben beweisen» dass die Verord- 
nung, welche der .AccLsevcrwaltun*,' und dei r.ouvcrnementsverwaltung 
gestatten. Triukstätten ZU erOtVnen oder nicht, von nutzbringender Be- 
deutung isL 

Schumacher giebt eine genaue Statistik über die Verkaufsstellen 
alkoholischer Getrünke, im Detail, über 20 Gouvernements, in welchen 

bis zum I. Januar 1.S9S das Monopol eingeführt wurde und zwar die 
Zaiil vor und nach der Einführung. Aus dersellien ersehen wir, dass 
in diesen 30 ( louvernements vor der Knituhruii},^ der Reform 45 373 
Sclianklokaie bestanden, deren Zahl nacii der Reform sich auf 23 230 
d. h. um 22 143, also um 48,4 "o verminderte. Was also unbedingt 
sehr zum Nutzen des Monopols spricht. Hiermit widerlegt er faktisch 
die Ansichten ßorodins. Weiter beweist er aber auch ilie Zahl der 
nichtmonopolisierten Trinkstätten (Bier, Porter, russische und ausländische 
Weine), wie auch derjenigen, in welchen beide Arten von alkoholhaltigen 
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Getränken verbraucht wuiden, ganz bedeutend abgenommen haben, was 
mirh «l.ifar s]-ri( lit. dass es dem Ministerium nicht um Vergrossening der 
Kinnahniiii, soiKlern Uta die Regelung des Missbrauchs alkohohscher Ge- 
trajike zu liiun ist. 

Der j;r<>sste Mtssbrauch wurde unbedingt in den Schenken, und 
ganz besonders in den nichtstädtischen, ländlichen Schenken, wo eine 
geringere Heaufsichtignng stattfand, wahrgenommen. Nun zeigt aber die 
St itistik der 20 Gouvernements, in welchen das Branntweinmonopol ein- 
getuhrt, vvirkhch, dass die Zahl der Verkaufsstellen des Branntweins nach 
aussen von 10684 aut 1^139 gestiegen ist; daiür ist aber die Zahl 
der Stellen, an welchen alkoholhaltige Getränke am Orte selbst konsumiert 
wurden, von 34 689 auf 5091 gesunken, also um 29 59g oder 85 
und zwar waren 

vor der Reform in Städten 11 256, ausserhalb der Städte 23433 
nach der Reform jetzt ,. „ 2 S26, .. .. ,. 2265 

also weni^^er in Städten -^430, ausserhalb der Städte 21 16.S. , 

Auch für dif Stadt Petersburg giebt es eine solrhe Statistik, die 
zeigt, dass die Zaiil der Stellen, wo alkoholische ( ieiranke am Orte selbst 
getrunken wurden, am 1. Jaimar 1898 2824 betnig, im November aber 
auf 1902, also um 922 oder um 33% gesunken war. 

Aber auch die Stundenzahl, ati welchen der Verkauf nach aussen 
stattfinden darf, hat an hohen Kirchenfeiertagen, an welchen er ganz 
t^^cKrhlossen, an gewöhnlichen Arbeitstagen, Sonn- und Feiertagen eine 
bedeutende Einschränkung erfahren, die nui zum Nutzen des Volkes 
dienen kann. Diesen höchst interessanten Vortrag schloss Schuhmacher 
mit folgenden Thesen: 

1. Der Kampf mit der Trunksucht schädigt durchaus nü ht die 
finanziellen Interessen des Staates, und ist von diesem Gesichtspunkte 
aus auch bei den jetzigen Bedingungen des Monopols durchaus aus- 
führbar. 

2. Die Bedingungen zur ?>üflfnung neuer Verkaufsstellen, in den 
Bezirken des staatlichen Verkaufes von Branntwein, ist derart geregelt, 
dass der wirkliche Bedarf solcher Stellen nicht überschritten werden kann. 

3. Das Recht der Bevölkerung auf Verminderung der Trink- und 
Verkaufsstätten einzuwirken, ist erhalten worden, doch ist die Korm der 
Ausübung dieses Rechtes, durch die besonderen Bedingungen des Mo- 
nopols eine andere geworden. 

4. Die vergleichenden ICrgcbnissc über die Veikaufsstellen alkohol- 
haltiger Getränke vor und nach der Reform in 20 Gouvernements er* 
geben, dass die Zahl derselben nach der Einführung der Reform sich 
fast um die Hälfte vermindert hat; das genauere Eingehen in die Be- 
riclUe ergiebt, dass die Zahl der W rk aifVstrlli'n :un tneisten abirenomtnen 
hat, in welchen ilie Getränke Oii uiul Stelle srllist konsuinurt werden 
konnten, ganz besonders aber die ausserhalb der Stadl gelegenen Schenken, 
also solcher Trinkanstalten, die am meisten Veranlassung zum Missbrauch 
und zu Klagen gaben. 
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5. Der Charakter des Kleinverkaufs alkoholischer Getränke, sowohl 
nach aussen, wie auch zum Genuss an Ort und Stelle, ist in den Gegen» 

den, wo der staatliche Verkauf eingeführt, ein ganz anderer geworden 
dadurch, dass die Verlockung zum Trinken nicht mehr vorhanden ist 
und dem Konsumenten ein möglichst gereinigter Alkohol verabreicht 
wird. 

6. Das Recht der Administration, wie auch der einzelnen gesell- 
schaftlichen Gruppen, ist in den Orten, wo das Monopol eingeführt, ein 
viel jjrösseres auf die Vennindemn^j der Verkaufszeit alkoliollKiltif^er Gc* 
tränke ;üs an Orten, wo das Monopol noch nicht in Fhatigkeit ist. 

Kinige B eob ac htu n f' n iiber deti sta.illii hcn Ver- 
kauf von Branntwein in t i e in ( > n 11 v e i n e 111 c n t Per m teilt 
Dr. A. A. L o s i n s k i mit, welcher vor und nacii der Einführung des 
Monopols dort als Arzt an der Eisenbahn und einigen Fabriken und 
Bergwerken beschäftigt war. Ohne in Details einzugehen, kann man den 
Schluss ziehen, dass die Trunksucht und Lust am sich Betrinken auch 
heute noih viel m wünschen ül)iit; lasse, ganz besonders bedauert er, 
dass das Trinken aus der früheren Schnapsschenke oder Kneipe sich 
mehr in die Familie, auf die Strasse oder auch in die Bierstube verlegt 
habe, namentlich das Trinken in der Familie erklärt er als ganz be- 
sonders nachteilig und schädlich. Doch betont er ausdrücklich, dass 
das frühere Saufen und Trinken in den früheren Schnapsknei])en in jeder 
Richtung; sowohl auf den einzelnen Trinker, wie auch atif das l aiuilien- 
leben viel schädlicher gewirkt habe, als der heutige Missbrauch des 
Alkohols bei dem jetzt bestehenden staatlichen Branntweinverkauf. Für 
die bei der Einführung bestehenden jetzigen Missstände hofit er, werde 
die Praxis und die Erfahrung gewiss Abhilfe finden. 

N. O. Osipow. Einige Fakta über die ökonomische 
Lage der Gouvernements Orenburg, Perm, Samara 
und Ufa 

Der Vortragende macht ausführliche Miltcilungen über die öko- 
nomischen Verhältnisse der vier östlichen Gouvernements, in welchen 
der staatliche Branntweinverkauf zuerst eingeführt wurde; das Material 
zu diner mühovollen Arbeit entnahm er aus den Berichten der all- 
gemeinen Staatskontrollc und dem Finanzministerium über die Sta.its 
einnahmen (Steuern) und die Rückstände derselben für die letzten zehn 
Jalire, und vergleicht dieselben speziell mit den vier oben genannten 
Gouvernements in der Weise, dass er drei Jahre vor der Einführung 
der Branntweinreform mit drei Jahren nach der Einführung derselben 
vergleicht. 

Als Ausfjangspunkt nimmt er. da diese Gouvernements fast aus- 
schliesslich Ackerbau treil)cnde .sind, die Ernte und die Preise der Feld- 
früchte in den Jahren 1892, 1893 und 1894 vor der Reform und 1895, 
1896 und 1897 nach der Reform an. Die Ernten und Preise waren 
in diesen beiden Triainien fast ganz gleich und zwar waren in jedem 
a gute und i ungünstige Ernte. Diese vergleicht er dann mit den 
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Staatseinnahmen im ganzen und ohne die Einnahmen, welche die Eisen- 
bahnen und der staatliche Alkofaolverkauf biaditen mit den AbKahlnngen 
von Staats- und Lokalabg^ben und deren Rückständen, wie auch mit 
dem Umsatz von (leidem in Sparkassen, und dem Konsum von Zucker 

und Thee ]nn Person. 

Aus diesen in verschjedenen Tabellen gruppierten Zahlen über die 
ich mir kein Urteil erlauben kann, zieht er dann folgende Schlüsse: 

I. Die Ernten und Preise waren 1895, 1896 und 1897 in ganz 
Russland etwas minderwertiger als in den Jahren 1S92, 1S93 und 1894 
und es muss zugestanden werden, dass die KauflTähigkeit der Kinwohner 
hierdurt h geringer geworden, trotzdem aber hat der Thee- und Zucker- 
kunsum zugenommen. 

3. In den vier oben genannten Gouvernements waren die Ernten 
fast beider Triamien fast gleich, aber dafür waren die Preise auf den 
Märkten in Samara und Saratow gefallen und hier war in den letzten 
drei Jahren die Kauf- und Zahlfahigkeit der Kinwohner eine geringere. 

3. Trotz dieser Bedingungen hat in diesen rTOUvernements, in 
welchen das Draiintweiiiinonopol thatig war, die Zahlung der Steuern be- 
deutend zugenommen, sowohl im Vergleiche mit den übrigen Gouver- 
nements Russlands, wie auch im Verhältnisse zu den der Reform voran» 
gehenden drei Jahre. 

4. Bemerkenswert ist das Steigen der Auskaufszahlungen ; wälirend 
in flen fahren iSq^, i8()6 und iS»); in jjanz Riissland die Rürkst;inde 
der Steuern innner grösser wurden und immer ueni^^er Steuern eui<;e/ahlt 
wurden, wurden in diesen westlichen Gouvernements die Ruckstande 
geringer. 

5. Seit 1895 wurden in diesen 4 Gouvernements bedeutend mehr 
Gelder und zwar überwiegend in nur kleinen Summen in den bestehen- 
den S;>arkassen untergebracht, als vor der Branntweinrel'orro und in dem 

übrigen Russland. 

Hieraus zieht der Vorsitzende den Hauptschluss, dass das Brannt- 
weinmonopol ZU dem Wachsen des Wohlstandes der Bevölkerung un- 
bedingt beiträgt und dass die Beweise noch beigebracht werden müssen, 
welche das Gegenteil behaupten. 

Dass an diese Vorträge, und ganz besonders an die von Schu- 
macher und Oziyjow, sich eine lehliafte und tiefeinschneidende Debatte 
anknüpfte, brauche ich wohl cigeiuhch nicht besonders hervorzuheben, 
der schärfste Opponent war Borodin, aber auch Schumacher und Ozipow 
blieben nicht zurück und verteidigten ihre Ansichten mit neuen Be- 
weisen und mit voller üebcrzeugung, die Einzelheiten aber anzuführen, 
würde mich zu weit führen und den Bericht zu umfangreich machen, 
lihrifrens ist aiirh die Zeit, seit welcher das Monopol in Wirksamkeit ist, 
eme zu kurze, um positive lulgerungen aus denselben zu ziehen. 

P. .\. Rospopow. Ueber die Schenken und das Brannt- 
weintrinken in dem Kreise Bogorodsk des Moskauer Gou- 
vernements. 



Digltized by Google 



V. Rothe. Aas der rtussiscbeo GeseUscbalt zum Schutze d. Volksgesimdbeit. 33 



Diese Mitteilung ist 'vou wirklichem Interesse, da sie einen 
der bedeutendsten Fabrikdistrikte Rnadands betrifft und einen langen 
Zeitraum von 1839 bis 1897, also $8 Jahre, umfasst 

Im Jahre 1839 kam in diesem Kreise eine Schenke auf 33x8 

Einwohner, im Jahre 1879 eine auf 703 Funwohner. Die Zunahme 
der Si-hfiiken steht in gar keinem Verhältnisse mit i!er Zuiuiliine der 
Kinwohnerzahl, sondern nur im Verhältnisse der gesteigerten Trunksucht 
und wird dadurch bestätigt, dass nirht die Verkautssiellen des Brannt- 
weins nach aussen, sondern die eigentlichen Schenken, wo der Brannt- 
wein an Ort und Stdle getrunken wird, so riesig sugenommen haben, 
eistere betragen nur 38,8 "/o, wührend letttere 6x,s % ausmache. Ueber- 
wiegend werden nur starke Branntweine getrunken, leichte Getränke nur 
in geringem Masse. 

Mit dem Verkaufe beschäftigen sich 745 — 1000 Personen, denen 
daran liegen niuss, die Trunksucht anzuregen und zu unterstützen. Der 
Verbrauch beträgt pro Kopf ohne Ausnalime des Geschlechts und Al- 
ters jährlich 1,63 Eimer, ist also fast drei mal grösser als in anderen 
Fabrikbesiricen Russlands. 

In den Jahren 1835 — 39 betrug die Staatseinnahme in diesem 
Kreise von dem verkauften Branntwein 523 094 Rbl. = 9 R. 87 Kop. 
pro männlichen Kopf, in den letzten Jahren aber 799 788 R, = 9 R. 97 
Kop. Nach der F-inführung der At ( ise hat der rieheimverkauf und 
Ausschank von Branntwein bedeutend zugenmnmen. 

Die Ausgaben lür alkoholhaltige Getränke der Landbevölkerung 
des Kreises betragen i 245 805 Rbl. 

Die Landbevölkerung des Bogorodski'schen Kreises verausgabt 
jährlich 5 187 379 Rbl. für Nahrungsmittel und Getränke, davon kom- 
men für Cerealien 32,6 " 0, Alkoholgetränke 24.1 °/o, Zucker 9,1 "/o, 
Fische 8,4 " 0 und für l'Ieisch waren 7,3 %. Fast der vierte Teil der 
Ausgaben fäUt auf Alkohol. Die Cerealien, welche fast das Haupt- 
nahrungsmittel darstellen, erfordern nur i 685 784, waluend der Alko- 
hol I 250 702 RbL für sich allein verschlingt. Das materielle Elend 
ist in dem Kreise auch in die Augen fallend, dazu aber trägt ganz be- 
sonders die Trunksucht reichlich das ihrige bei. 

In einer der späteren Sitzungen sprach derselbe Verfasser »Ueber 
einige Ursachen der Trunksucht und des Alkoholismus der 

Fi n wohner des Bogorodskischen Kreises in dem Gouver- 
nement Moskau, den i( h uogcn seiner Zugehörigkeit zu dem Vor- 
hergegangenen sciion hier uiknupie. 

Das Moskauer Ciouvernement ist unstreitig das ärmste industrielle 
Gouvernement Russlands, es zählt ausser der Stadt Moskau 554 grössere 
und kleinere Fabriken mit 123802 Arbeitern und einer Produktion im 
Werte von X5o<}ooo33 Rbl. Das zweite ist das Gouvernement Wla- 
dimir mit 900 Fabriken, 127 481 Arbeitern und einer Produktion im 
Werte von 140 907 447 Rbl. 

Der AlkohoJi*mai. 8 
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Der Kreis Bogorodsk des Gouvemements Moskau ist der an 
Fabrikoi reichste mit 187 Fabriken, 127 486 Arbeitern und einer Pro- 
duktion von 42 102 207 Rbl. Die Arbeiter in diesen Fabriken gehören 

mit 62 " o zu den Kinwnhnern des (iouvcnncments, wovon wiederum 
50 ",0 aus dem Kreise iJogoiorlsk selbst stamnicn. die übrigen Kin- 
wohner des Kreises beschattigen sich mit der Hausindustrie, welche 
Fabrikate schlechter Qualität liefert. Diese Hausarbeiter hängen grössten- 
teils von den grösseren Fabrikanten ab und ist deren Lage eine viel 
schlechtere als die der Fabrikarbeiter. 

Im Jahre 1884 betrug der Durchschnittsverdienst im Moskauer 
Gouvernement (nach Prof. Janwil) monatlich für einen Mann tS' . Rbl., 
für eine Frau o Rl)l., fiir einen minderjahriucn Ai]»eitcr 6*1 Rbl. Im 
Kreise Bogorodsk schwankte der Verdienst zwi^itlien 4.0 und 19.3 für 
einen Mann, 3,5 und 11,1 Kbl. tur eine Frau und zwischen 1 und 8,3 
Rbl. für einen minderwertigen Arbeiter. Der mittlere monatliche Ver- 
dienst betrug ßir einen Mann it Rbl. 35 Kop.^ für eine Frau 7 Rbl. 
60 Kop. und für einen Minderiiihrim n 7 Rbl. 55 Kop. Ausser dem 
Lohne hatten die Fabrikarbeiter fast alle freie Wohnung. Die Lcbens- 
bedingiinfren der Fabrikarbeiter im Kreise sind narh jeder Richtung 
ausst roidcnllicli ungünstige und schlechte, tlie Woimungen mehr als 
unhygienische, kasernenartig, die Nahrungsmittel und andere Bedürfnisse, 
welche in den Fabrikläden gekauft werden müssen, sind teurer und 
grösstenteils schlechter als auf dem Markte: das Gesetz verlangt zwar, 
dass Kinder unter 1 2 Jahren in der Fabrik nicht angenommen werden 
sollen, aber dieses (»csetz u inl auf Schritt und Tritt umgangen. Fbenso 
soll auch die arztliche Hille viel zu wünschen übrig lassen; luu h 
schlechter ist es aber mit dem Schulunterricht der F'abrikarbeiter bestellt, 
von 2957 minderjährigen Fabrikarbeitern besuchen nur 15,5 % die 
Schulen und sind nach einer 9stündigen Arbeitszeit so ermattet, dass 
an ein wirkliches Lernen kaum noch au denken ist. 

Die Lage der nichtangcstellten Fabrikarbeiter, also der sogenannten 

Hausarbeiter ist aber eine noch viel schwerere und kaum mensch- 
liche zu nennen, und in dieser prekären I.a<re der Fabrik- und nicht 
Fabrikarbeiter findet der Vortragende die Ursaclie der Trunksucht und 
des Alkoholismus. 

Die Debatten nach diesen beiden Mitteilungen Rospopow's waren 
sehr lebhafte und widerspruchsvolle und endeten damit, dass beide Mit- 
teilungen zur weiteren Ergründung und Einsicht einer Sachkommission 
übergeben wurden. 

A. W. Pogaschew. Der Kampf mit dem Alkoholismus 

vom Standj)unkie der professinnclh n Gesundheitspflege 
(Hygiene der cin/eliicn (iewerbe, Handwerke, llewerke u. s. w.) 

Der \ ortrajjende sieht in dem .Mkoholismus eine vollständige 
.\n;ilugie mit allen anderen sozialen l'ebeln, wie z. H. der S\ (jhüis. Tn- 
berkulü.se, Vergehen und \'erbrcchcn u. a. m., sowohl in etiologisciier 
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wie auch professioneller Beziehung und betrachtet deshalb im Kampfe 
mit dem Alkoholismus die professionelle Gesundheitspflege als den 
alleinigen Ausgangspunkt zur Lösung der Frage. Die Forschungen und 
Untersuchungen sollen aber von kleinen umgrenzten Bezirken und Kreisen 

der v<Ms( liicdenartigstcn Professionen aus<;ehep luic! in sogenannten 
kvilturclieii Kampfmitteln befjriindct sein, mit Vermeidung jeden /vv;in;;cs. 
In dem l'rogramm der Alkoholkomniission der Petersburger (iesellschjilt 
zum Schutze der Volksgesundheit glaubt er diese seine Ansicht am ein- 
gehendsten vertreten. 

Seine Auffassung formuliert er in folgenden Sätzen: 

1. Der Kainj)!' mit dem Alkoholismus bietet nicht ntir eine 
Analo<:ie, sondern auch dieselben Schwierigkeiten wie die Bekämpfung der 
bypluiis, Tuberkulose und der Vergehen und Verbrechen. 

2. Es muss ein allgemeiner Ausgangspunkt und Methode zur Un- 
tersuchung der Etiologie und Prophylaxis bei der Erforschung des 
Alkoholismus festgestellt werden, dazu eignet sich am besten die allge* 
meine Medicin und besonders die profcssioiRlle H\gicnc. 

3. Ks ist wünschenswert, kleine sanitäre, ökonomische und psycho- 
hygienische Punkte zur Untersuchung der gegebenen Kragen zu bilden, 
die ihre Forderungen auf kleine Gebiete, einzelne Professionen, kleine 
Ansiedelungen, Dörfer, Gemeinden, Gewerke und industrielle Orte er- 
strecken, um sie gründlidi kennen zu lernen. 

4. D;is Programm der .\lkohol-Kommission, der russischen (lescll- 
schaft zum Schutze der Volksgesundheit in Petersburg, ntnfasst uohl 
alle Bedingungen und Seiten der Alkoholfrage, in vielen Punkten ist es 
fast gleichlautend mit den Programmen anderer gelehrten Gesellschaften, 
wie z. B. der Sanitätsabteilung des kaiserlichen technischen Gesellschaft 
zur Sanierung des .Moskauer sogenannten Chitrow'schen Marktes. 

5. Besonders ist es wünschenswert, dass sich an den Arbeiten der 
Alkoholknmmission Fabrik- und Landärzte wie auch die .\erzte des 
Semstwo, die Fabrikinspektoren, Statistiker, .\ccisebeamteu und älmlicbe 
Personen beteiligen. 

6. Der Kampf mit dem individuellen Alkoholismus, in den pro- 
fessionellen Gruppen der Arbeiter, wie auch mit dem Missbrauche alko- 
holischer Getränke in zahlreichen (massenweisen) Gesellschaften, .sollte 
durchaus nicht durch zwangsweise Massregeln nnd Verordnungen be- 
trieben werilen, sondern durch Mittel, welche den kulturellen Charakter 
an sich tragen. 

Prof. VV. I). Schidlowski. Uebcrsicht über die Thätig- 
keiten, welche in .\ orduinei ika und VV'esleuropa gegen die 
Trunksucht unternommen worden sind. 

In dieser sehr ausführlichen Uebersidit spricht Prof. Schidlowski 
in einer kurzen Einleitung über die ausserordentlichen Schwierigkeiten, 
welche bei der Erforschung dieser Frage, da die Litteratur eine sehr 
umfangreiche, aber sehr zerstreute tmd nur schwer zugängliche, jeder 
Forscher zu thun hat, um eine kleine FUnsicht zu erhalten. Diese 
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Scliwierigkeiien hängen auch von den verschiedenen Faktoren ab, welche 
die Thätigkeit gegen die Trunksucht wachriefen, also den verschiedenen 
Ursadien wie audi von den staatlichen, sozialen, ökonomischen Bedin- 
gungen und den nationalen Etgentümlichkeiten dei genannten Ge- 
genden. 

Der K.inipf gegen die Trunksucht begann schon am Ende des 
XVIII. Jahrhuiuif rts und wunle anfanglich von einzehien Personen und 
kleineren oder grosseren Vereinen, den sogenannten Massigkeitsvereinen, 
hervorgerufen und erst später beteiligten sich an demselben auch die 
Staaten selbst, daher waren auch die Mittel des Kampfes, der Charakter 
derselben und angewendeten Systeme und Methoden und deren Nutzen 
so ausserordenüich verschieden und oft sich geradezu widersprechend. 

So entstanden besonders in N'ordamerika die rresellschaften für 
vollständige Knthaltsainkeit, die sogenannten T e r t o t a 1 i s t e n , die sich 
von Amerika zuerst nach Kngland und dem übrigen Kuropa verbreiteten. 
Etwas später entstanden die Mässigkeitsvereine und suletst beteiligten 
sich an diesem Kampfe mit dem Missbrauch der alkoholischen Getränke 
und der Trunksucht auch die einzelnen Staaten. 

Näher auf diese geschichtliche Entwicklung des Kampfes mit der 

Trunksucht einzugehen, weh he von dem Vortragenden sehr ausführüch 
und lebhaft behandelt wird, durtif mir wohl erlassen werden, da ich 
voraussetzen kann, dass dies hinreichend bekannt ist — ich begnüge 
mich daher, hier nur die Grundgedanken SchidlowAis mstEuteüen. 

1. Seit mehr als hundert Jahren wird in Nordamerika und West« 
europa der Kampf mit der Trunksucht, besonders von einzelnen Per* 
sonen und Gesellschaften der Nüchternheit, ohne direkte oder indirekte 

Teilnahme der einzelnen Staaten geführt. 

2. In diesem Kampfe beobachtete man gleich vom Anfange an 
zwei verschiedene Richtungen : i) die der vollkommenen Enthaltsamkeit 
und 2) die der Mässigkeit 

3. Die Anhänger der vollkommenen Enthaltsamkeit Tertotaler suchten 
ihren Einfluss ganz besonders auf die Trinker alkoholhaltiger Getränke 
auszuüben, also unmittelbar auf die individuelle Trunksucht einzuwirken, 
ohne auf die Art und Weise des rrenusHes und allgemeine äussere Be- 
dingungen, welche zum Missbrauch alkoholischer Getränke Veranlassung 
geben, Rücksicht zu nehmen. Mässigkeit allein betrachten sie nicht 
nur als nutzlos, sondern als schädlich, Verteidiger bedingungsloser Mittet 
richteten die Tertotaler ihre Thätigkeit darauf hin, um zwei Hauptziele 
zu erreichen : sie erstrebten von jeder einzelnen Person das feierliche 
\ ers| »rechen absoluter Knthaltsainkeit von dem Genüsse alkoholisclier 
Getränke, von der Regierung aber die Einführung eines Systems, welches 
die Produktion und den Verkauf alkoholhaltiger Getränke vollständig 
verbietet 

4. Das I'rohibitionssystem wurde in 7 Staaten Nordamerikas ein- 
geführt, in England jedoch fand dieses Verlangen bis heutzutage keinen 
Anklang, in diesen beiden Staaten, in denen die Tertotaler über- 
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wiegend vorhanden sind, hat die Trunksucht nic ht si( htli( h abgenom- 
men, nach der Ansicht einzelner Beobachter besteht die Trunksucht 
ohne jede Abnahme, nach der Ansicht anderer hat sie sogar zu- 
genommeii. 

5. Die Anhänger des MSasigkeitspiüuipes betrachten den Kampf 

mit der individuellen (persönlichen) Trunksucht als nutdos, und richten 
ihre Thätigkeit mehr auf die Art und Weise des Konsums und die 
allpemeinen Ik'din^uiigen. welche 7!ur Trunksnicht Veranlassung pebcn, 
besonders aber aul die Lebensbedmguageu der arbeitenden und weniger 
bemittelten Klassen der Bevölkerung. 

6. Entsprechend dieser Aufgabe sind die anzuwendenden Mittel: 
eine Aenderung der Verkaufsart der Getränke, die Flrriclitung und Ein- 
führung solcher Orte, welche von dem Trinken abhalten können, die 
Beseitigung der privaten Interessen bei dem Verkaufe, oder wenigstens 
die Einschränkimg solcher Interessen zu einem Minimum. 

7. In den Grensen dieser Anforderungen und Bedingungen, ent» 
sprechend den lokalen ökonomischen und angewöhnten Ordnungen, hat 
die Regierung einiger Staaten ihre Beteiligung den Mässigkeitsvereinen 
damit bewiesen, dass sie durch gesetzliche Krlasse eine Aenderung in 
dem Verkaufe alkoholischer Getränke angeordnet hat. Das Gothen- 
buigisdie System ist eine diaxakteristisdie Einrichtung, welche den 
Anforderungen der Mässigkeitsverdne und ihren Anhängern gerecht 
zu werden sucht. 

8. Die Thätigkeit der Mässigkeitsvereine hat in Deutschland recht 
wohlthueiuie Resuhatc erreicht, noch mehr aber in Schweden und Nor- 
wegen, wo die Trunksucht, obgleich sie dort noch vor kurzem sehr 
staric entwickelt und eingebürgert war, bedeutend abgenommen hat 

9. Mit Ausnahme der Strafmassregeln gegen die Trunksucht haben 
nur wenige Regierungen im Kampfe mit dersdben thätigen Anteil ge« 
nommen. Diese Thätigkeit beschränkt sich nur auf das Prohibitionsgesetz 
in 7 Staaten Nordamerikas, und die zwangsweise Unterbringung des 
Säufers in Trinkerheilanstalten in den Amerikanischen Staaten, in Eng- 
land, in den englisch-amerikaniadien Kolonien und in dem Kanton 
St Gallen, wie auch in der Einführung des Monopols in dem Gross- 
verkauf des Alkohols in der Schweis. 

10. Nur allein in Schweden und Norwegen hat die gesetsgeberische 

Thätigkeit mit entscheidenden Mitteln kräftig eingegriffen, um die Pro- 
duktion und den Verkauf des Alkohols zu regeln, dank dem Gothen- 
burgischen Gesetze von 1855 in Schweden. 

11. in den Gesetzen über die zwangsweise Unterbruigung des 
Säufers in den Heilanstalten der oben genannten lünder, mit Ausnahme 
des Kantons St Gallen, wird die persönliche Freiheit des Trinkers für 

die Zeit seiner Behandlung beschränkt. .\uch in der Gesetzgebung des 
Kantons .St. Gallen und in dem deutsrlien ( ix iigesetze ist diese Ik'- 
schränkung der Freiheit vorgeseJien, aber unter verschiedenen Bedin- 
gungen. Nach der Schweizer Gesetzgebung geht die persönliche Frei- 
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heitsbeschränkung zum Zwecke der Behandlunfi der Säufer, der Kin- 
schränkung der Üispositiitiistahigkeit voran und ist diese als eine Folge 
der ersten Massregcl anzusehen; nach dem deutschen Civilrechte ist es 
umgekehrt, die Einschränkung der Dispositionsfähigkeit kann als Folge 
eine Einschränkung der persönlichen Freiheit und somit die zwangs- 
weise Unterbringung in einer Heilanstalt nach sich ziehen. 

1^. Der Erfolg des Kampfes mit der Tnmksucht ist in den (le- 
genden sichtbar, in welchen die 'rhatif;keit der privaten Massi^keits- 
geselischaften und die des Staates niii einander vereuti audietcn, lait 
der Bedingung» dass die Thätigkeit der Gesellschaften, der der Regie- 
rung voransteht und vorher allseitig die Fragen über die Ursachen der 
Trunksucht erforscht, wie auch die Mittel /.nr Bekämpfung derselben, 
und in dem Volksbewnsstsein den {'iriiiui \ orl)eroitet. d.wiiit die bezweck- 
ten geset7li( hen \'ei<tr(lniingen zur Kmschränkung der Trunksucht wirk- 
lich Wurzel fassen können. 

Mit diesem Vortrage endete die 14. Sitzung, welche im Laufe des 
ersten Jahres, 1898, der Thätigkeit der Alkoholkommission, stattgefun- 
den hatte. 

Die 15. Sitzung, welche am 13. (25.) Januar iS9g ah^^eluilten 
wurde, war zugleich die 1., nni welcher das zweite Jahr des Bestehens 
der Kommission zur Lösung der Alkoholfrage in Russland seine weitere 
Thätigkeit fortsetzte. 

Den Hauptgegenstand bildete ein Vortrag des Herrn N. Ch. 
Wessel. Die Trunksucht des Volkes und die Hauptmass- 
regeln, dersel!)en Einhalt zu thun. 

Aus dem \'ortrage cr.sieht man, dass der Vortragende sich ein- 
gehend mit den I.eben.sbedingimgcn des russischen Vnlkes iieschaftigt 
hat, da er viele Jahre, an verschiedenen Orten des Reiches, auf dem 
Lande gelebt hat Er sagt: im aUgemdnen ist der eigentliche Alkohol- 
konsum des Volkes ein geringer, dafür aber der unregelmässige Kon- 
sum an gewissen Fest- und Feiertagen ganz bedeutende Ausdehnungen 
annimmt. 

Dieser Konsum wuide durcii Einführung des Kokorcwst iien Pacht- 
Systems des Branntwein- Verkaufes im Jahre 1847 noch bedeutend ge- 
steigert, da die Pächter am eigenem Interesse das Volk zum Trunk ver- 
anlassten; die Polizei aber, dank der damaligen Bestechlichkeit, die Un- 
ordntmgen und Missbiäuche, welche in den Branntweins<-henken und 
Kneipen getrieben wurden, gar nicht bemerken wollte. In Kleinrussland, 
wo die Branntweinbreimerei frei \v:it und der Kmisum auch e\n recht 
bedeutender, war trotzdeu) der ökonomische Woiilsiantl ein sehr befrie- 
digender. Die Einführung des Accise-Systems im Jahre 1862^ welche 
fast mit der Aufhebung der Leibeigenschaft zusammenfallt, hat auf die 
Trunksucht keinen lunfluss ausgeübt ; der .Branntwein wurde billiger, und 
der von der Leibeigenschaft befreite Bauer erhielt sogar eine Selbst- 
verwaltung, aber ohne lesen und schreiben zu können, ohne jeden auf- 
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khireiuk n religiös-moralischen Widerstmd und Unterstütninj; von aussen, 
verfiel er unwillkürlich dem billigen Branntwein. Der Manpcl eines 
» nioralisclien Kredites für den Bauer trieb denselben in die Hände 
des Wucher treibenden Schenkwirtes. Hierzu kam noch im Jahre iS66 
die Konzessionienuig der Eisenbahnbauten in Russlandj welche die Unter» 
nehiner und ihre Agenten dazu benützten, um billigere Arbeitskräfte zu 
erhallen, und <l('Khi]I) veranstalteten dieselben an Sonn- und Feiertagen 
in den S( henki n walire ( )r^ieii und Sailf^a la^e. um den Hauer betrunken 
zu iiiatlien und dann in solchem Zuslaiide ihn liir ihre Arbeiten 
leichter anzuwerben, war eine der Ursachen, welche die ungeregelte 
und unsittliche Trunksucht im Volke verbreitete. Im Jahre 1880 wurde 
die Salzsteuer aufgehoben und die Auskaufsteuer vermindert, dafür aber 
die Branntweinarrise erhöht. Die Unzulänglichkeit des AcciKesystenis 
und ihr schädlicher Kintluss auf die niedere Bevölkerung veranlassten 
die Regierung j.ur Einführung des staatlichen Branntweinmonopols. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses neue, dem frülieren 
Pachtsystem bedeutend vorzuziehen ist, denn z) das Volk erhält im 

Verkauf einen gereinigten Branntwein von einer gewissen 40 gradigen 
Stärke, 2) der Branntweinverkaiifer in den staatliclien Verknufslädcn hat 
keinen persönlichen Vorteil (ia\on, den Kauter (^Trinker) trunken /u 
machen und 3) obgleich die Staatscmnahme in den ersten drei Jahren 
(1895 — 97) sich vermindert hatte, steigt sie seit 189a wieder, aber das 
Volk vertrinkt weniger Geld als während der Zeit des Pacht- und 
Accisesystems, denn heute zahlt das Volk nur die Staatseinnahme, 
während vetr dem das Volk eine ähnlich hohe Su?nnie noch den Päch- 
tern und Srinnkuii ten zu zahlen hatte. Das Branntweinmonopol wird 
aber die I tunksuchi, trotz der grossten I haiigkeit der Mässigkeitskura- 
torien dennoch nicht ganz ausrotten. 

Im Westen Europas ist die Trunksucht mehr unter den Fabrik- 
arbeitern verbreitet; die Landbevölkerung geniesst überwiegend nur 
selten den Branntwein als Getränk, aber dafür Bier und andere nur 
wenig alkohnlretrhe (letränke, das l.elien ist also mässigcr und nüchter- 
ner; das komini aher daher, weil tlott jeder Bewohner, also auch der 
Bauer, seine Religion, seine allgemein staaüichen und lokalen Rechte 
und Pflichten kennt, daher ist in ihm auch das Bewusstsein seiner 
Mens< lienw urde als Christ und Staatsbürger entwickelt und' thätig. In 
Deutschland cnist uid narh dem sielunjährigen Kriege der sofrenannte 
V'olkskateehismus ui der l'onn von Fragen und Antworten, in weU hem 
i) die I'tluhten gegen Gott, 2) gegen die Kirche, 3) gegen den Herr- 
scher, allgemein staatlichen Gesetze, Pflichten und Gebote, 4) örtliche 
Gesetze und Pflichten wie auch die gesellschaftUchen und besitzlichen, 
gelehrt werden. 

Die Erklärung des Inhaltes dieses Katechismus wurde der 

Geistlichkeit als Auf^^alie <:estellt. unrl diese Massrepd hrac Iite nicht nur 
Preussen. sondern auch andereti L:ermanist hen Staaten einen ausser- 
ordentlichen Nutzen. Das Beispiel der in Riissland bestehenden Sekten 
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und Sektierer, welche ein nüchternes l eben führen, beweist, dnss selbst 
die Verl)reitunr^ falscher Rchgionsansif hten und Lehren dennoch die 
Bevölkerung zur Nüchternheit und Massigkeit veranlassen können. Das 
einzig richtige und wirksame Mittel gegen die Tranksucht ist die Ver- 
breitung religiöft-moraUscher Aufklärung unter dem Volke; der giösste 
Teil der russischen Geistlichkeit begnügt sich leider mit der formellen 
Erfülli!n!.f 'hrcr Pfh» htcn fdem Kirchendienst and kirchlichen Handlun- 
gen) ; die St.irkun^ und Belehrung des un^a^hildeten Kirchgängers im 
Glauben und den Gesetzen kann aber nicht durch einige Sonn- und 
Feiertagspredigten und Lehren erzielt werden, dieselben müssen syste- 
matisch regelmässig und stufenweise den Bedürftigen überall und immer 
eingeprägt werden. Da Russland gegen 70000 (ieistliche zählt, so 
dürfte, wenn jeder auch nur 2 mal wöchentlich vom Oktober bis Mai, 
also während dem Ruhen der l-eldarbeiten, s(»Khe Helehruiif^en seinen 
Beichtkindern beibringen würde, schon recht viel i-icbt unter denselben 
vetbreitet werden. 

Den Vortrag schien N. Ch. Wessel mit 8 Thesen, die in dem 
verhältnismässig kurzen Referate enthalten sind. 

Prof. L. P. Dymscha. Die Branntweinreform und das 
Monopol und deren Bedeutung für den Kampf mit der Trunk« 
sucht 

Verfasser hcltt her\or, d;iss im Jahre 1892 das Gerücht sich ver- 
breitete, dass das 1' inanznnnisterium beabsichtige, das Monopol einzu- 
führen, das Gerücht selbst klar und frei denkende Personen beunruhigte 
und Zweifel hervorriet , ja die Zweckmässigkeit dieses Untemehm«is 
unausführbar schien. Man konnte es nicht verstehen, wie das Finanz- 
ministerium, dessen Haupt- und fast alleinige Aufgabe es sei, den Staats- 
säckel zu füllen, das Accisensystem, welches ein Viertel aller Siaats- 
eimiahmen einbringt, umstossen und eine Refonn einführen könne, die 
höhere moralische Aufgaben im Auge habe, und zwar die, die Trunk- 
sudit m bekämpfen. Diese Aufgabe wurde als eine grosse imd wichtige 
anerkannt und gewürdigt, aber nicht nur als schwere, sondern unaus^ 
fuhrbare angesehen. Hierauf bespricht er das ursprüngliche Projekt des 
Monopols iiii ht nur in seinen Hauptal)S( hnitten und Kapiteln, sondern fast 
jeden einzelnen Paragraphen, wie auch die späteren Erlasse und Ver- 
vollständigungen der einzelnen Abschnitte des Programms, und vergleicht 
dieselben mit den früheren Pacht- und Accisc-Systemen, und kommt 
zu dem Schluss, dass die Aufgabe, welche sich das Finanzministerium 
gestellt, dem Missbrauch des Alkoholgenusses Schranken zu ziehen, die 
Trunksucht im Volke zu bekämpfen und dadurch zur Hebung des \Vold- 
standes beizutragen, erreichbar sind, nnd ein bedeutender Schritt vor- 
wärts pes( hehcn"^ist. Die'^ Reform ist kein vollendetes ideal, sie enthält 
aber genügende Elemente sich weiter auszubilden und zu vervollkommnen, 
um die Tranksucht wirksam zu bekämpfen. Für die kurze Zeit des 
Bestehens der Branntweinreforro und des Monopols, welches sich bis 
jetzt schon fast über das ganze europäische Russland ausgebreitet hat. 
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ist :ui':serf)rdenüicb viel Gutes geschehen, besonders für die Land- 

bevulkerung. 

N. J. Grigorew. Mässigkeitsverein in Russland. 

Das alte Kiewer Russlaiid kannte kenie Volks-'l'runksucht Das 
Trinken war ein Vergnügen und wurde nicht getadelt, aber in der da> 
maligen Heldenperiode gepriesen und geachtet. Die Trinkgelage jener Zeit 
wurden von den sogenannten i besseren Leuten % den Fürsten, Bojaren und 
Kampffienossen. nicht aber von dem genieinen Volke veranstaltet. Trotzdem 
aber sagten Auslander, welche Russland besuchten, wie z. B. Iben Faclot 
und andere, >die Russen des Jahrhunderts tranken sinn- und nnsslos, 
sie tranken Tage und Nächte ohne Unterbrechung und starben häufig 
das Glas in der Hand«. 

Wähnmd der Periode der apanagischen Fttrsten wurde die Produktion 
und der Verkauf alkoholhaltiger Getränke in deren Besitzungen ganz 

aufgehoben. Die Fürsten beschränkten das Volk derartig, dass das 
Redit. alkoholhaltif^e ("iCtränke zu bereiten, eins ihrer Privilegien wurde 
und nur i)nviligierten hoclistehendcn Personen bewilligt wurde, doch 
wurde dem Volke die Freiheit, sicii zu betrinken, zu sauicn, gelassen. 
Die Trunksucht bestand fort, da ja die Fürsten mit weniger Ausnahme 
selbst das Betspid gaben. Wenn jemand es wagte, ötTentlich gegen die 
Trunksucht aulzutreten, so war es höchstens die Geistlichkeit. Die 
Trunksucht im Volke verminderte sich aber auch während der Repcrun^ 
der Moskauer Grossfürsten nicht. In dieser Zeit verbreitete sich der 
Genuss des Branntweins. Johann III. befahl, die Schenken zu schliessen 
und erlaubte dem Volke den Genuss alkoholischer Getränke nur an 
Festtagen. Wasflii III. brachte seine ausländischen Soldaten, die viel 
und gern tranken, um das N'nlk vor der Versuchung des Missbrauches 
im Trinken zu schützen, in euier abgelegenen Vorstadt (Dorfe) unter. 
Johann IV., der Grausame, errichtete für seine Leibwaclie (Opritschniki) 
eine besondere Trinkstube, die sogenannte carische Schenke» und 
besdienkte ihm näherstehende Personen mit dem Rechte, Schenken, 
Kneipen zu eröffnen, und richtete solche von Staats wegen ein, um sie 
zu verpachten. Zu derselben Zeit befahl er laut des hundertköpfigen 
(Paragraphen) -Gesetzes die F.rrichtunf,' der geistliclieii Aeltesten iStarosten), 
deren Aufgabe es war, darüber zu wachen, d.iss die Geistlichen ein 
nüchternes Leben führen. 

Die Nachfolger des Cirausamen sorgten mehr dafür, um die Slaais- 
einnahme durch den Verkauf yon Getränken zu vermehren, als die 
Trunksucht einzuschränken. 

Im Jahre 1649 entstand auf der Landesversammlung das Gesetz- 
buch, in welchem die Schenken auf »Treu und Glauben« und die in 
Pacht gegebenen bestätigt wurden. Die Verordnung vom Jahre 1851 
und 1852 führte den Verkauf des Branntweins nach Gläsern (Schalen) 
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ein. mehr als ein (llas durtie Nieiaaiulein verabiol^i werden, in kleinen 
Dörfern wurden die Schenken ganz geschlossen und an Fest- und Feier- 
tagen wurde der Branntweinverkauf ganz verboten. In den Jahren 1667 
und 1669 erschienen neue GesefaEe, um die Trunksucht auszurotten, und 
viele der Bojaren erklärten dem Zaren die Trunksucht als eine Ursache 
der Verannung des Volkes. 

Nach Aleksiej N!i( haiU>wiez verwnndehen si< h die Sc licnken. wo 
nur glasweise vcrk.iuli wurde, aui l icu und (ilauben, in gewöhnliche 
Kneipen, in denen das Pachtsystem die Oberhand hatte. 1795 wurde 
das Pachtsystem das allein herrschende und es begann, mit einer kur- 
zen Unterbrechung von i.Sig — 27, als in den grossrussischm (inuver- 
Tiernciits die st;i.\tlirhe Wru.iltun^ di-r ( Ictiaiikc-Abgabcii licstand, die 
Mc'MsciiciU des Hraiinlw rinpac liti-rs, weh lif Ins zu den» Jahre 17^^.^ be- 
stand. Während dieser Zeit liatte die kegicrung im Interesse der Krone 
die Sciienkangelegenheit in ihre Hände genommen, die Pachteinnahme 
des Staates, welche im Jahre 1 749 nur 1 800 000 Rbl. ausmachten, 
betrugen schon 1860 103 600000, und iS()8 260453000 (270820000) 
Rbl., die (lesamtsumme der Kinnahmen aber i 364 7 5>( .m 7 Rbl. 

Die F.iiuiahmen von rien (Ictränken haben sich nach tit-ii lU-n-c h- 
nunp;i'ii des l'rot. Kittari wahrend der 140 J.ahre des Restclicns des 
FachLS) Sterns 335 mal vcrgrössert. Wie gross die Einnahmen der Bräunt- 
weinpächter und Verkäufer gewesen waren, berechnete derselbe Pro- 
fessor Kittari, welcher nachwies, dass im Jahre 1856 das Volk ftir 
alkoholhaltige detranke 151 2.S<j 900 Rbl. verausgabte, von welcher 
Summe der Staat S? to-; ^;^ RM. cihieit. den Pächtern verblieb der 
Rest, wt l( lier > Millionen Reingewinn ergab. 

Die Rcf^ierung sah die allgemeine Völlerei und rtunksut ht, Ver- 
armung und Sittenverderbnis, bemühte sich, der Trunksucht Kinhalt 
zu thun; sie erhielt verschiedene Zuschriften über die Notwendigkeit, 
der Völlerei Grenzen zu setzen und das Volk zur Niichtemheit an« 
zuhalten, und so entstanden verschiedene Kommissionen. In dieser 
Zeit war von den Pat htem der Preis des Hranntn eins ausserordent- 
lich eiholit worden, der St hnaps selbst war sehr s( lilei ht, und aus;ser- 
dem wurde <ias Volk von den Verkaufern, Schenkwirten und deren 
(Gehilfen auf jede Art ge{)lagt und ausgenützt, und gaben die Ver* 
anlassung, dass das Volk den Pächtern gegenüber an Selbsthilfe 
da< hte; es entstanden Kreise, die sich verjiflichtetcn. keinen Hranntwcin 
zu trinken, und so entstanden die ersten Massigkeits - Vereine, deren 
Mitglieder sich verpflichteten, wahrend einer gewissen /eil keinen 
Braniitwi III in den Mund zu nehmen. Dies geschah im Jahre 1S58. 

Diese V<»lksl)ewegung gegen die Branntwein[)achter verursachten 
den I^etzteren nicht wenig Kummer, und es begannen falsche Angaben 
und Verfolgungen der Anhänger der Mässigkeit. Infolge dessen erliess 

das Finanzministerium verscliiedene X'erordnun^en an die Herren Gou- 
vemeure, den IVrsrtnen, welche si< h Ireiwillij^ den Massigkeitsvereinen 
anschlössen, keine Schwierigketten zu machen, aber zugleich Mittel zu 
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ergreifen, damit von keiner Seite irgend welche .anregende oder Zwangs- 
mittelf wie formelle Bedingungen, Bestrafungen u. s. w. angewendet würden, 
die Polisei aber solle genau darauf sehen» dass die Pächter ihren Ver- 

pllichtun*:en nachkämen. 

Wahienil dieses Kampfes zwischen den i'achteiii und dem I>r,inj;e 
zur Krnueliierung des Volkes kain das Jahr 1863, in weliheiu an die 
Stelle des Pachtes das Accise-System treten sollte. Am i. Januar 1863 
begannen die Pächter den Verkauf ihres sehr schlechten Branntweins zu 
sehr niedrigen Preisen; das Volk beging soiusagen die Totenfeier des 
Pachtsystems, kaufte den schlechten Schnaps massenweise, um weiter zu 
saufen. 

Im I;dire 1H74 entstaiul der erste wirkliche Mässigkeilsvcrein in 
dem Orte Deikatowka des Poltauschen Gouvernements, der zweite 1882 
im Dorfe Tatewo des Gouvernements Smotensk. Im Jahre 1889 empfahl 
die heilige Synode der Geistlichkeit die Bildung von Mässigkeitsvereinen 
als Mittel gegen die Trunksucht. Hie in den Städten entstehenden, nach 
den vorn Minister des Innern bestätigten Statuten; die in den Dörfern 
oder Parochial-Gcsellschaftcn nach den Statuten des lokalen Kpiscopats. 
In Finnland bestanden n^tärische sogenannte Bataillonsvereine der 
Massigkeit 

Wie gross die Zahl der russischen Mässigkeitsvereine und wieviel 
Mitglieder sie zählen, ist schwer zu sagen. Gewiss ist aber, dass es kein 

Gouvernement gicbt. in welchem nicht wenigstens in einijjen Kreisen 
Mässigkeitsvereine bestän<len. in den letzten Jahren vermehrieii sieh die- 
selben fortwahrend und im allgemeinen darf Uian sagen, dass sie schon 
nach Hunderten zählen. Einzdne Vereine haben sogar ihre Unter- 
abteilungen. Die Angelegenheiten der Vereine werden von Komitees, 
die ihren Vorsitzenden, Kassierer, Schriftführer und Revisor haben, 
verwaltet. Zur Entscheidung wichtiger Fragen, Vorträge und Herichte 
über die Thätigkeit des Vereins werden Generalversammlungen einbe- 
rufen. Die einen der Vereine erhalten sich durch jäluliche Beiträge 
der Mitglieder (von 25 Kopeken bis 5 Rubel), andere nur durch frei- 
willige Beiträge, in noch anderen besteben beide Arten der Beiträge. 
Die Mitglieder zerfallen in aktive und Enrenmitglieder, wie auch blos.se 
Mitarbeiter. In dem Petersburger Vereine haben alle .Mitglieiler das 
Recht, eme bronzene Medaille zu tragen, besonders thatige erhalten eme 
solche in Silber. 

In allen Gesellschaften verlangt das Statut, dass jedes Mitglied als 
Beispiel im mässigen Genüsse alkoholhaltiger Getränke diene, in den 

Parochial- oder Kirchenvereinen wird von jedem Mitgliede absolute 
Kntludtsatnkeit verlanirt. die Mitglieder sollen weder ihre G;iste mit 
alkoholhaUiuen (ielranken bewirten, ivorh selbst Trnikstalten besuchen, 
noch ihre liauser an solche .\nstaiten vcmiieten. 

- Die Mitglieder werden aufgenommen: fiir die Zeit von einigen 
Monaten, ein Jahr, oder als beständige. Die Mittel, über welche die 
Vereine verfügen sind sehr verschieden, bei einigen betragen dieselben 



44 



Abbandlungeo. 



pro Jahr kaum loo, bei vielen niclit mehr als looo Rubel, und nur 
der Petersburger und Kasaner Mässigkeitsverein verfügen jähilicb bis za 
90 000 RubeL 

Die Thätigkeit der Mässigkeitsvereine Äussert sich auf die ver* 

Schiedenste Art und Weise; der Grundgedanke i i !)er in jedem Vereine 
der Kampf mit der Trunksucht, wie auch die allgemeine Wohlthätigkeit 
und Unierstutzuiifr (l^r Notleidenden. Als Mittel, das Volk von dem 
Besuche der Schenken und dem Missbrauch alkoholhaltiger üctroiike 
fem zu halten, dienen: 

1. Die Errichtung von Thee- und Speisebäusem, in welchen fiir 
sehr billiges Geld ein gutes Getränke und gesunde und nahrhafte Speise 
verabfolgt wird. 

2. Um die Thee- und Spcischäuscr l)clitl)t zu machen, finden die 
Besucher in denselben Zeiturif^en und Journale, in andoron Lesebiblio- 
theken, aus welchen Hüeher auch nach Hause gesehen werden, in noch 
anderen hnden sich selbstspielende Musikinstrumente, in noch anderen 
werden an den Abenden vor einem Festtage, wie auch an Fest- und 
Feiertagen Messen und religiöse Vorträge abgehalten, welche mit Kirchen- 
gesang beginnen und enden. 

3. Um das Volk mit den Folgen des Missbrauchs alkoholhaltiger 

Getränke bekannt zu machen, werden Vorträge und Resjjrechungen f^e- 
halten, kleine Schriften und Hroschuren verteilt. In vielen Vereinen 
bestehen Bibliotheken mit Büchern über den Alkoholismus und die 
Trunksucht. 

4. Die Enicbtung allgemeiner Bibliotheken mit Büchern, welche 
von dem Ministerium der Volksaufklärung empfohlen sind und zur all- 
gemeinen Aufklärung beitragen; solche Bücher werden den Mitgliedern 
ohne jede oder für eine sehr geringe Entschädigung nach Hause 
gegeben. 

5. Burlihandiungen zum Verkauf billiger Volksbücher. 

6. Errichtung von Sonntagsschulen ftir die Mitglieder und ihre 

Kinder. 

7. C)ettentliche Volksvortrage mit Erklärungen mittelst Lichtbilder, 
wie auch Belehrungen in den Kirchen. 

8. In den Sommermonaten werden Wall- und Pilgerfdirten zu be- 
sonders verehrten Heiligen veranstaltet, mit Belehningen über die Thätig- 
keiten des Heiligen; ebenso auch Ausflüge mit Belehrungen allgemeiner Art. 

9. V'erschiedene Belustigungen für das Volk. Theatervorstellungen, 
Konzerte, Tanzabende, Unterricht im Gesänge sowohl von Kirchen- wie 
auch Volksliedern. 

10. Häufig waren die Vereine die Veranlassung, dass gewisse Trink- 
stätten ganz geschlossen wurden. 

Ausserdem wurden durch Mässigkeitsvereine errichtet: Sparkassen 
für Mit^'lieder, Bureaus für arbeitsuchende Mitglieder, wie aru h dem 
Trünke nicht ergebener Personen, Nachtasyle, Näh- und Schneiderwerk- 
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Stätten, Aimenhäuseo Verkaufsläden, Heilanstalten tür trunksüchtige 
(Kasan). 

Die städtischen Vereine sind Überwiegend nur Mässigkeitsvereine, 

weldie pegen den Missbrauch alkoholhaltiger Getränke und die Trunk- 
sucht ankämpfen, und darnach streben, das Volk von dem Branntwein« 
genuss so viel als möglich fernzuhalten. 

Die sogenannten Paiochial (Kirchen)- Vereine entfaiien ihre Thätig« 
keit vorzüglich in den Dörfern und erstreben vollkommetie Enthaltung 
von jeder Art alkoholhaltiger Getränke. Da sie alle nur über sdtr be- 
schränkte Mittel verfügen, köniien sie auch nur wenig für wohlthätige 
Zwecke leisten, ihr Haiiptbcstreben ist darauf gerichtet, das ganze Volk 
wie auch jede einzelne Person der Trunksucht zu entziehen und dadurch 
wohlthuend auf die Trunksucht, Sittenlosigkeit und die allgemeine Arbeit 
einzuwirken. Die Doifvereine, namentlich wenn an ihrer Spitze ein tbat« 
kräftiger Führer (Geistlicher) steht, erfreuen sich eines besonderen An« 
Sehens und Achtung und ilire IMiatigkeit fällt im Kampfe mit dem 
Alkohoiismus und der Trunksucht schwer ins Gewicht. 

In einer ähnlichen Art äussert sich A. M. Korowin: Ueber 

die Thatigkeit des ersten Mässigkeits-Vereins der 
Stadt Moskau. Er ist der festen Ueberzeugung, d;iss die Mässig- 
keitsvereine eine wiclitige Rolle und bedeutende Stelle in dem russischen 
Kulturkämpfe einnehmen müssen; er meint, die Vereine dürfen nicht als 
Wohlthäti^eitsanstalten, sondern als Anstalten, wddie die geistige Wieder* 
gebtut des gefallenen Individuums im Auge haben, angesehen werden, 
und welche die I-ust und Liebe zur .Xrbeit, sowohl physischer, wie auch 
moralischer, anregen und kräftigen und dadurch den Wohlstand und die 
Ciesundheit des V olkes hebt. Um dies zu erreichen, müssen aber die 
Mitglieder selbst nicht bloss Anhänger der Mfissigkeit, sondern der »ab- 
soluten Nüchternheitc sein, und selbst dn Beisfriel der Nachahmui^ 
geben. 

Auch müssen sie dafür sorgen, dass die Anpreisung der Massigkeit 
und Nüchternheit nicht im Sinne düsterer, melangolischer Ascese ge- 
schehe, sondern den Charakter der wohlthuenden, angenehmen, nütz- 
lichen, ja vergnügten an sich habe und dadurch die Idee der Mässigkeit 
und Nüchternheit weiter und tiefer in das Volksleben eingreife und überall 
und von jedem als ersehnter Freund begrüsst werde. Als Mittel dies zu er- 
reichen, dienen Volksvergnügungen, Sonntagsschulen für Erwachsene und 
Kinder des Vereins, Bureaus für Arbeitsuchende, Unterstützungskassen für 
Kranke und Notleidende. Die bisherigen Resultate sind sehr befriedigende. 
Er betrachtet aber die absolute Abstinenz als das einzig richtige Mittel 
zur Bekämpfung der Trunksucht. 

A. j. Jaryschkin. Die Thätigkeil der Privatgesellschaften 
im Kampfe mit der Trunksucht im allgemeinen, und die 
Richtung, in welcher sie sich entwickein und thätig sein 
sollen. 
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Dem Inhalt des Aufsatzes nach zu urteilen, gehurt Verfasser zu 
den Pessimisten in Bezug auf den Nutzen, welcher im Kampfe mit der 
Trunksucht von den Mässigkeitsveremen zu erwarten ist Er ist sogar 
der Meinung» dass dieselben sich lächerlich gemacht und zu Tadel Ver* 

anlassung gegeben haben, ja sie wurden unpopulär, als die Aufnahme 
eines Mit^rlicdcs, wie in flcn Parochialvereinen durrh Unterschriften, Ver- 
sicherunj^cn und Kullcistung in den Kirchen gefordert und Strafen an- 
gedroht wurden. Auch noch viele andere Mängel (meiner Meinung nach 
ganz unberechtigte) führt er an. Als Ausgangspunkt seiner Abhand- 
lung fuhrt er die Geschichte der Oderaaer Gesellschaft 1890 — 1896 
zur Bekämpfung der Trunksucht» an, wcU he aber weder mit der Mässig- 
keit noch Temperen/vereinen verwerhscit werden darf. Diese Cresell- 
schaft verdanke ihr Kntstehen und ihr Statut (lein (rrafen L. N.Tolstoi. 
>Es giebt nur ein Mittel, schreibt Graf Tolstoi, um alle V erirrungen und 
»MissgrifTe der Menschen und darunter auch die T^nksucht, zu be- 
»kämpfen und dies ist die Aufklärung, tuid daher muss die ganze Kraft 
»und Energie der (lesellschaft dahin gerichtet sein, um dem Volke in 
iklarer, deutliclier und lrit ht\ erslandlirhcr Art alles das Böse vor Atitrcn 
.zu führen, welcher durt Ii l Hu isscnheit, die Sunde der Tnmksucht iier- 
i vorgerufen hat. Dazu dienen zwei Mittel: 1. die mundliche Ueber- 
»zeugung des Menschen und sie gegen die Trunksucht zu vereinen, und 
»2. die Verbreitung gedruckter Flugschriften und Broschüren, wie auch 
-mündliche öffentliche Vi>rlrä<:;e, Belehning. Die Errichtung von Trinker- 
heil m^talten, sa^^t (»raf Tolstoi, ist Aufgabe des Staates, nicht aber der 
- Pnvatvereine. Die i'rivatvereine sollen viel weitere und friK htl)rniL;endcre 
»Ziele verfolgen. Das Uebel soll und muss an der Wurzel angegrirten 
»werden. Dies ist aber möglich und zwar Hauptsache bleibt hierbei 
»die persönliche Initiative und das Beispiel. Dieser Weg ist scheinbar 
»ein langsamer, aber der einzig mögliche und rationelle. 

Jaryschkin sagt dann weiter, die Ilauptpfeiler, auf denen die Volks- 
ernüchterung ruhen muss, sind die individuelle, moralische Selhstvervoll. 
kommnung und das freie Wort. Die Propaganda der Massigkeit und 
Abstinenz muss von einzelnen,,Personen, nicht aber von ganzen Gesell- 
schaften betrieben werden, wenn sie Nutzen bringen soll. 

Dr. A. Schumacher. Die Kuratoria der Volks-Nüchtern- 
heits- und Mässigkeits- Vereine. 

Mit dem ersten Versuche der Einführung der Branntweinreform in 
Russland erschien auch im Dezember iH<)4 ein Erlass, welcher oben- 
genannte Kuratoria ins Leben rief, und ein Reglement ihrer Bedeutung 
und rhätigkeit. 

Dieses Statut sagte, dass in jedem (Gouvernement, in welchen) die 
Reform eingeführt, der Branntweinverkauf das Vorrecht des Finanz- 
ministeriums sei und von dem Departement oder der Hauptverwaltung 
der imbestinunten Steuern ausgeübt werden soll, durdi ( k)uvemements- 
und Kreis-Kr)niitees ; erstere werden unter dem Vorsitz des (iouverneurs, 
die zweiten unter dem Vorsitz des Kreis- Adelsmarschalls ihre. Thätigkeit 
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entfalten. Mitglieder seien die höheren Vertreter anderer lokalen 
Behörden. Es sei aber auch gestattet, städtische Konütees und Abteilungen 
der KreiS'Komitees xu bilden. Ausser den eigentlichen Mitgliedern der 
Kuratorien seien aber noch Ehrenniit<. Ii eder und Teilnehmer, erstere mit 

vollem Stimmrecht, die zweiten mit beratender Stimme. Ausser den 
zufälligen Mitteln werde der Staut den Kuratorien nach Bedarf etats- 
loässige Summen zukommen lassen. 

Ausser den von Staats wegen bestehenden Kuratorien nimmt aber 
das Finanzministerium auch die privaten Gesellschaften und Vereine 
unter seinen Schutz und lässt denselben, soviel ihre nutzbringende 
Thätigkeit hervortritt, gern Unteistütung zukommen. 

Was nun die Thätigkeit der Kuratorien anlangt, SO soU dieselbe 
vorzüglich in folgendem bestehen : 

1. In der l^'berwachung, zum Wohle der \'olk.sp;esiin(ihcit und 
Volksrnoralitäl, dass der Verkauf von alkoiiollialtigen Gelranken 
nach den vorgeschriebenen Regeln ausgeübt werde ; 

2. gesunde Ansichten unter der Bevölkerung zu verbreiten über 
den Schaden, welcher durch den Missbrauch alkoholischer 
Getränke angerichtet wird; 

3. die !'flei;e und Sorge zur Errichtunp; und Unterhaltung von 
Hfilinstalteji und Asyle für Trunksüchtige; 

4. Mittel ausfindig zu maclien, damit das Volk seine freie Zeit 
auch ausser den Schenken froh und heiter verbringen könne; 
hierzu wird den Kuratorien vorgeschlagen, die Errichtung von 
Thee- und Speisehäusem, öffentlichen Vorträgen und Versamm* 
lungen u. s. w. 

AusscrderTi \^ iid i. iii]ilülden, die bestehenden oder sii h bildenden 
l'rivatvercinc, die dasselbe Ziel verfolgen, so viel als möglich zu tordern 
und zu unterstützen. 

Was den ersten Punkt anbelangt, so muss es ausgesprochen werden, 
dass die Kuratorien nur eine geringe Thätigkeit entwickeln können, doch 
lie^rt dies weniger an der Unthätigkeit der Mitglieder, als an anderen 
lokalen und zunilliefen Hedingungen. 

Fast dasselbe nmss auch von dem zweiten 1 uukle gesagt vvetden, 
doch ist die Zeit der Thätigkeit noch eine sehr kurze ; trotzdem sind 
Beweise vorhanden, dass die Empfönglichkeit Air die Aufnahme dieser 
dem Volke bis jetzt unbekannten Hegrifife, der Schädlichkeit des Miss- 
brauches alkoholhaltifrer (betränke, schon vorbereitet ist, ja hin und wieder 
auch schon Wurzel gefasst h.it. 

Am meisten ist bis jet/t .lul dem Gebiete des vierten Punktes 
geschehen, überall, wo die Refonn emgefuhrt worden ist, smd in nicht 
geringer Zahl Thee* und Speisehäuser, die mit Zeitungen und Broschüren, 
ja Bibliotheken versehen sind, ebenso Sonntagsschulen, wie auch Unter- 
richt am Abende für Erwachsene und Kinder, gemeinschafdicher Gesangs- 
imterrirht. TheaterA'orstcllunfjen unrl !»ele!nen(le (»ffentlirhe Vorträge. 
Diese Mittel haben nicht verlehlt, nuLzbringcnd aul das Volk einzuwirken 
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und haben schöne FrOchte getragen. Es datf angenommen weiden, dass 
die schwerste Zeit überstanden ist» und dass, je lünger die Branntwein' 
reform und das Monopol bestehen, und je mehr es auf das ganze Reich 

ausgedehnt sein wird, um so sichtbarer auch dessen wohlthätigeWirkun^ 
hervortreten wird im Kainitte mit der Trunksucht und zur Hebung 
des körperlichen und gelangen Wohlstandes dcb \'olkcs. 

J. G. Orschanski und N. K. Wwedenski teilen Heobachtunpen 
mit u[)er den Kampf der I^orfpfemeinden mit dem Alkoholisinus 
in dem Kreise Marinpol im Gouvernement Ekaterinoslaw nach 
Einführung des Monopols. 

Schon lange vor der Einfiibrung der Branntweinreform warea auf 
Veranlassung der Dorfgemeinden eine bedeutende Anzahl von Brannt- 
weinschenken geschlossen worden, und die Bevölkerung hatte sich 
gewissermassen vom Brantifv^ cinp;enusse entwöhnt. Den ersten Anlass 
dazu gaben die deutschen Kolonisten, tieren l>eisj)iel sich aber rasch 
in der russischen Bevölkerung bemerkbar machte, sich immer mehr und 
mehr verbreitete und seinen guten Einfluss sichtbar zeigte. Die Reform 
warf aber leider diese sdiönen Resultate über den Haufen, denn ohne 
die Gemeinde zu fragen, ob sie einen Branntweinladen bei sich haben 
wolle oder nicht, legte das Monopol solche I.äden an, selbst in Dörfern, 
wo die lirannt\veins( henken aut X'erlangen der Cieineinden vordem 
geschlossen worden waren. Wo nun solche Monopolläden eröftnet 
wurden, gewöhnten sich die Bewohner Idder nur zu rasch wieder an 
den Branntweingenuss und «Missbrauch und untergruben dadurch ihren 
physischen und moralischen Wohlstand. Eine Gemeinde überreichte dem 
Kreishauptmanne eine Bittschrift, den Monopolverkaufsladen srhüessen 
zu lassen, da er nur zum Schaden der (Gemeinde besiehe. Ueber das 
Resultat dieser Eingabe wusste der Vortragende noch nichts bestimmtes, 
er erwähnte aber, da.ss ähnliche Eingaben abschlägig beantwortet wurden. 

j. G. Orschanski beantragt daher, dass die Regierung bei Kni- 
tuhrung des Monopols, besonders aber an solchen Orten, wo die Brannt- 
wdnschenken schon vordem geschlossen worden waren, und zwar durch 
Gemeindebeschiuss, die Gemeinde befragt werde, ob sie einen Monopol« 
Branntweinladen bei sich haben wolle oder nicht; dass selbst eine 
Gemeinde von weniger als 5000 Einwohnern über das Bestehen oder 
Nichtl)estehen eines Schnapsladcns das Recht liabe, zu enischeiden. In 
Gemeinden, welche mit den Abgaben im Rückstände seien, solle eine 
gewisse Summe von dem Einkommen des konsumierten Branntweins 
aur Tilgung der Rückstände bestimmt werden. Diese Anforderungen 
können leicht ohne das Grundgesetz des Monopols gehindert, durch Zusätze 
und Erläuterungen zu den bestehenden Paragraphen ins Leben gefuhrt 
werden. 

Die eingesetzte Subkommission zur Untersuchung der Lage solcher 
Arbeiter, deren Beschäftigung ausserhalb der staatlichen Beaufsichtigung 
liegt, also kleinere Gewerbe, Handwerker, Tagelöhner u. s. w., über- 
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reichte ihre Arbeiten zur Durchsicht und Prüfung, um sie event den 
höheren Beliorden zu unterbreiten. 

Nach genauer Prüfung übersandte die Kommission zur Untersuchung 
der Alkoholfrage folgendes 

Projekt zur Befttrwortiing an den Herrn Finansminister. 

a) Es ist altgemein bekannt, dass bei den oben angefliluten Aibeitem 
der Arbeitstag ein ausserordenflidi lange dauernder, von 14 — 1 7 Stunden 

ist, ja dass diese Zeit, wenn die Arbeit pressant ist, auch noch 
mehr aus^^cdehnt wird. I);L!)ci entspricht die Nahrung niclit den An- 
fortlcrungea an den Korper, der Aufenthaltsort der Arbeiter ist 
antthygienisch, es ist Mangd an Licht, Luft, Reinlichkeit WiErm^ 
Trockenheit, die Arbeiter sind eng aneinandergepfercht, alles Be- 
dingungen, welche die Gesundheit der Arbeiter untergraben müssen, 
namentlich aber bei noch nicht entwickelten und erwachsenen Lehr- 
lingen, deren ph)üische Kraft, ja selbst die Lebensdauer vermindern 
und alle, schädlichen Folgen mit sich bringen. 

b) In geistiger Beziehung schliesst sich an diesen physischen Zustand 
das Ge^l des Zerschlagenseins. Ermatttmg, Depression, Verstimrat- 
seins, Unzufriedenheit, Arbeitsscheu und Schwennut, Zustände, welche 
zu dem Genüsse alkoholhaltiger Getränke, als vermeintiidien Reia- 
und Kräftigungsmittels, die eiste Veranlassung geben. 

c) Die Frage des roassenweisen Auftretens des Alkoholismus und der 
Trunksucht tnit seinen Folgen behandelt also den grösstcn Reichtum 
des St.iates — die ph\ sischc und geistige Gesundheit der Bevölkerung, 
ein Verlust, der durch keinen Reichtum ersetzt werden kann, da 
die Volksgesundheit die Grundlage jedes Staats - gesellsdialttichen 
Gedeihens ist 

d) Der Staat kann also infolge des Triebes der Sdbateriialtung keine 
Zustände bestehen lassen, welche schädlich auf die Lebenskraft der 
Volksmassen einwirken. 

Wir erachten es daher filr unsere moralische und staatsbiizgerliche 

Ptlidit. Eurer Hohen Exzellenz unsere Schlussfolgerungen ergebenst zur 
gefälligen Funsicht vorzulegen und zugleich zu bitten, ob es nicht möglich 
sei, in Rücksicht auf die dringende Notwendigkeit, die Volksgesundheit 
ZU schützen, wodurch ja auch die materielle und geistige Kraft des 
Volkes und Staates gehoben wird, anzuordnen: 

I. dass auf gesetzgeberÜM:hem Wege in den Geweiben, Handwerken 
und bei Tagelöhnern derartige Verordnungen dngeftihrt werden, 
wie dieselben in den Fabrikverordnungen sdion bestehen, 

welche tut Aufgabe haben, solche Missstände zu beseitigen, 
wie dieselben im Punkte a hervorgehoben wurden und welche 
schädlich auf die Gesundheit wirken, wie auch auf die Arbeits- 
kraft und Fähigkeit obengenannter gedungener Arbeiter und die- 

Dw AlkolndbiinB. 4 
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solben /wvA Missbrauch alkoholhalti^^cr (iciraiike veranlassen, 
li]^|lgipjLi^^iVchJ^rordiiuiigt'ii, welciie bestiiniueii über: 

Inund das Verhältnis des Arbeitgebers zum Arbeiter, 

b) die Zeit und Dauer der Arbeit, 

c) die Arbeit der Frauen, Jünglinge und Kinder, 

d) die Kiniirlitutif,^ uiul I-alialtung der ^^'erkstätten. 

e) die I.innchtung und Krludtung der U'ohnniiuiu- iler bei 
Meistern beschäftigten Arbeiter, wie auch bei anderen 
Personen, 

() die Bedingungen für Arbeiterschulen; 

2. Bestirnmun;:eii für eine staatliche Beaufsichtigung obengenannter 
Gewerbe. Haixlwerke u s. w. mit Strenger Berücksichtigung der 
angeführten (irundsat/f und 

3. die stufenweise Krrichtung praictist her Handwerkersclmlen, welche 
SO viel wie muglich als Notwendigkeit der Ldujahre bei den 
verschiedenen Handwerksmeistern betrachtet werden sollen 

und müssen. 

Km last glcic lilautendcs Gesuch unterbreitete die Kommission auch 
an den Herrn Minister des Innern mit der Hin/ututrtm'r. nlle 
Arbeitsräunie imd Wohnungen einer ärztlich-hygienischen Beaufsichtigung 
SU unterwerfen. 

Ausserdem versandte die Kommission ihre Vorschlage an die Ver- 
waltungen der grösseren Städte, wie auch an die Vorstände der Mässig- 

keitsvereine mit der Uitte, diese Bestrebungen zu unterstüt/en imd die- 
selben TM veranlassen, dass bülis^e Arbeiterwohnungen, wie auch billige 
Konsurnvereine eur I%rlangung gesunder Lebensmittel errichtet würden j 
wie auch daAir zu sorgen, dass dem niederen Volke gesunde Vergnügungen 
geboten würden. 

Die Subkominission, welche die Frage des Alkoliolismus im Land« 
hccr und der Flotte bearbeitete, übergab auch der Kommission ihre 
Klabcirate zugleich mit einem Gesuch und Projekt zur Befürwortung 

desselben. 

An Seine Hohe Kxzellenz den Herrn Kriegsminister. 
Die Subkominission nimmt an, dass der Alkoholmissbraut Ii und 
die Trunksucht uu Militär viel weniger verbreitet ist, als unter der 
übrigen Bevölkening. Ungeachtet dessen betrachtet sie als notwendig, 
darnach zu streben, diesen Missbrauch auszurotten, nicht nur allein im 
Interesse des Militärs, sondern auch des allgemeinen Volkswohles, denn da 
die allgemeine Militärpflicht besteht, so werden alle im Militär getroffenen 
Verordnuni^eti ;?egen den Alkoholismus zugleich auch belehrend für das 
ganze Volk dienen. 

Deshalb spricht sie den Wunsch aus: 
z. die bestehende Branntweinration sowohl während des Friedens, wie 

auch im Kriege ganz aufzuheben; 
4. den Vorgesetzten zu verbieten, den Soldaten alkoholische Getränke 
zu verabfolgen, selbst auf Kosten der Vorgesetzten; 
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3. streng zu verbieten, alkohoihaltige Getränke in die Kasernen zu 
bringen ; 

4. den Verkauf alkoholhaltiger Getränke in den Bataillons« oder 
RegimentS'Genossenschafb-Läden tu verbieten; 

5. in allen Militärabteilungen tagliche Thecrationen einzuführen, so wie 
dies schon in den einzelnen Teilen der fetcrsburger (nirnisoii ireschieht. 

6. Sowohl die Soldaten wie auch die Rekruten sollen pflichtgemäss 
unteiiichlet werden über den Schaden, welchen der Alkohol im 
menschlichen Organismus anrichtet, über dieses Thema sollen die 
Aerste und Geistlichen sich mit ihnen unterhalten. 

7. Im Programm der Hygiene-Vorträge, welche den Soldaten gehalten 
werden, soll der f'nnkt, welcher von dem Nutzen des mässigen Ge- 
nusses von Braiuuwt'iu handelt, ganz entfernt werden. 

8. In den Kasernen und den Bezirken, wo Soldaten stationieren, ist 
es wünschenswert, billige Thee- und Speisdiäuser wie auch Lese* 
zimmer einzurichten, ebenso belehrende Vorstellungen, Theater, Vor« 
lesungen, Gesellschaftsspiel e im I rtien n s. w. tu veranstalten, so 
dass sie Vergnügen und Unterhaltung finden, ohne zum Brannt- 
wein zu greifen. 

Ausserdem ist es sehr wünschenswert, dass alle Vorgesetzten und 
Offiziere mit ihron Beispiele vorangeben und den Soldaten gern und 
aus eigenem Antriebe unterrichten tmd belehren. 

Die physiologische Subkommission, deren .Aufgabe es war, die 
Wirkung des Alkohols auf den tierischen, lohenden ()rj,Mnisinus wissen- 
schafdieli f;eiiau zu erforschen, übcrieiehte ihre Arbeilen der Aikohol- 
kommission in der Form von 2S Thesen, welche bei den weiteren Ar- 
beiten als Richtschnur angenommen werden sollen, da die Kommission 
dieselben nach reichlicher Erwägung angenommen. 

Da diese Thesen sich nur wenig, und das auch nur in formeller 
Rücksicht, von denjeniijen unterscheiden, web lie die Vortragenden über 
die Wirkung des Alkohols-^ sclion ausgesi>rochen, und die ich in mei- 
nem zweiten Berichte mitgeteilt habe, so begnüge ich mich, dies hier 
zu erwähnen, um damit zugleich zu zeigen, wie exact tmd rüstig die 
Arbeiten in der Alkoholkommission betrieben werden. 

Der Vollständigkeit halber muss ich jedoch hier noch einer .Ar- 
beit gedenken, die wäl^rend der Zeit eingesrliirkt worden war, als die 
Arbeiten der physiologischen Subkommission beraten wurden und des- 
halb auch schon berücksichtigt wurde, diese Arbeit ist von 

Dr. R. Koppe. Ueber »kleine« Alkoholgaben. 

P. R. Koppe geht von dem Gedanken aus, dass der tierische, 
also auch der gesunde menschliche Organismus, auf gewissen chemi- 
schen von der Xatur bestimmten Zusamnicnstellungen aufgebaut ist und 

nur auf dieser Basis seine höchste tind vollkommenste Kntwirkelung 
erlangen kann. Khenso imr! ml densell)en Ciesetzen beruht ;iu( h seine 
regelrechte Knuüuung, wie dies die Ktialuung lehrt, da ja die Mutler- 
mUch alle diejenigen chemischen Stoffe in der quantitativen und quali» 
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tativen Mi<;( hunfj h\ j,nenisch-diätetischen«: enthalt, die zu einer gesunden 
EntWickelung des Organismus nötig sind. Es ist also ein gewisses Mass 
gegeben, welches, wenn der Organismus gesund bleiben soll, nicht Über- 
schritten werden darf. 

Anders verhält es sich mit den > nichtdiätetischen« Stoffen, da 
diese nach dein Pl.mc der Natur in den Stoffen de«; mensrhliclien Or- 
ganismus nicht enthalten sind. Für solche ^^iebt es keine von der Natur 
geforderte Quantitäten, die Natur braucht sie nicht, hat also für die- 
selben auch keine Quantität vorgesehen, daher vt «Xta/t das minimalste 
Qtiantum >räi £U grosses« und kann daher wissenschaAlich nicht ab> 
geschätzt werden. Dies wäre denn also die Basis Sur Bestimmung 
kleiner und grosser Gaben im hygienisch-diätetischen Siime. 

Alle Stoffe also, welche nach dem Plane der Natur nicht zu den 
chemisch-diätetisrhen zählen und von Hause aus in dem Or^Muisnius 
nicht enthalten sind, sturen die physiologischen Nornien desselben, als 
ihm fremde und müssen deshalb als Gift für ihn angesehen werden. 

Zu solchen Stoffen gehört nun vorzüglich auch der Alkohol, um 
soviel mehr, da er sich fast überall als sogenanntes Genuss-, ja sogar 
als Nährmittel eingebürgert hat. Leider aber ruft der Alkohol sdbst 

in den sogenannten minimalsten Gaben physiologische Veränderungen 
in dem tierischen Organismus hervor und wirkt auf die Verminderung 
der Lebenskraft und Lebensdauer, er ist also ein nicht diätetischer 
Stoff .'. — ein Gift. So wirkt selbst das kleinste Alkoholraolekul, es ver- 
ändert die physiologische Thätigkeit des Organismus, es kann also vom 
wissenschaftlichen Standpunkte aus keine Rede sein von einer kleinen 
oder grossen Gabe .Mkohol. Die anfänglich sogenannten kleinen C^aben 
werden sehr bald infol^^e der Gewohnheit ni immer frrösscrcn, und ist 
es schliesslich unniof^lii h, eine (Irenze zu ziehen, was unter klein oder 
gross von den eiiuehien i'ersonen verstanden wird. 

Jeder, selbst noch so mässige, kleine aber regelmässig, also ge- 
wohnheitsmässig, alkoholische Getränke am sich nehmende, ist Potator 
— Trinker, also Alkoholiker im niederen oder höheren Grade. 

Die Immunität lässt sich wissenschaftlich durchaus nicht nach* 
weisen. 

Der Genuss selbst der kleinsten Gaben Alkohol ist unbedingt ein 
Missbrauch. Daher giebt es auch in der sogenannten Alkoholfrage, 
welche die ganze Welt in Bewegung setzt, nur ein einziges Wissenschaft* 
lieh begründetes Mittel, welches sich auch praktisch bewährt und dies 
ist — die absolute Vermeidung alkoholhaltiger Getränke — eines 
stark narkotischen Giftes. 

A. A. Tokarski. Die Heilung der Trunksucht durch 
Hypnose und Suggestion. 

600 eigene Behandlungen Alkoholiker veranlassen ihn zu folgen« 
den Ansichten: 

I. Die eine Gruppe der gesunden Menschen wird per Zufall, z. B. 
durch ein Familienfest, zu Trinkern, langsam gewöhnen sie sich den Genuss 
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an, oder auch das VerlaugeJi tritt zeilweise auf, kann sci^ar zu einem 
Delirium tremens werden , oder beschränkt sich nur auf Delirien. 
Solche Peisonen bleiben gewöhnlich lange arbeitskiäftig, hin und wieder 
diuch Trinkpcrioden unterbrochen. 

2. (iesunde, massig Trinkende werden zu chronischen Alkoholikern 

mit leichter Gedaclunis- und Geistesschwäche, Mangel an Knergie, ge- 
drückter Stimmung, sdiw ermutig, Zittern der Hände und Füsse, Reizung 
der Leber und hin und wieder leichte Alkohol-Neuritis. 

3. Die dritte Gruppe bilden degenerierte Personen, bei denen die 
D^eneration nur in ihiein Beginn ist, und sich durch eine gewisse La- 
bilität kennzeichnet 

4. PersoneUf bei welchen die Degeneration des Nervensystems schon 
weiter vorgeschritten. 

5. Zu dieser Gruppe rechnet er erblich voanlagte Trinker und 

6. Eigentliche Geisteskranke, deren Trinken häufig die eigentliche 

Krankheit maskirt. 

Als bestes Heilmittel lietrachtct er die Hypnose und Suggestion, 
wenn notig in Verbindung mit anderen phanuaceutischen und hydro- 
therapeutischen Mitteln. 

Nach seinem Dafürhalten können von allen Trinkern, besonders 
aber solchen, die er zu den ersten drei Gruppen zählt, wenigstens 7 5 "/o 
auf diesem Wege geheilt werden, doch sind dazu oft Irrenanstalten oder 
spezielle Trinkerheilanstalten nötig. 

Die juristisch-psychiatrische Subkommission sollte über die Frage 
entscheiden, ob trunksüchtige Personen zwangsweise in Heilanstalten unter- 
pebrncht werden können und ihre I )ispositions("al\if,'keit einzuschränken sei. 
Zu der Subkommission gehörten die bedeutendsten in Petersburg leben- 
den Juristen und I'sychiater. Sie hatten Ainf Sitzungen, die sehr belebt 
und interessant waren. Das Resultat wurde der Alkoholkommission vor- 
gelegt, abermals besprochen und angenommen. Das Resultat, welches 
in der Gesetzgebung aufgenommen werden soll, lautet: 

1. Gewohnheitstrinker, d. h. Personen, welche sich durch den Miss* 
brauch alkoholhalti<:er Getränke oder anderer betäubender Stoffe in einen 
derartigen krankhaften Zustand versetzt halben, dass ihre Handlunj,aMi als 
schädlich oder gefahrdrohend für sie selbst, ihre Umgebung uder für die 
Gesellschaft angesehen werden müssen, können zwangsweise von 6 Monaten 
bis zu a Jahren in entsprechende Heilanstalten zur Behandlung überwiesen 
werden, wobei ihre Dispositionsfähigkeit eingeschränkt und eine Bevor* 
mundung, Kuratel über sie eingeführt wird. 

2. Diese ^eo^en Gewohnheitstrinker oben angeführten Massregeln, 
sowohl einzeln, wu' aui h in Verbindung, kann nicht anders in Wirksam- 
keil treten, als auf tirund eines Gerichtsbeschlusses, welcher die Not- 
wendigkeit dieser Massregel, nach den Verordmmgen und Paragraphen 
171 — 197 des Vormimdscbaftsrechtes anerkennt. 
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J. R. Minzlow. Die sogenannten hygienischen Getränke 
und ihre Bedeutung für den Kampf mit dem Alkoholismus 
und den Schutz für die Volksgesundheit 

Die Gesetzgebung hat es versucht, dem Missbrauch des Alkohol- 
genusses» also dem Genüsse von mehr oder weniger starkem Branntwein 
dadurch Einhalt zu thun, dass es ausserordentlich hohe Acciseabgaben 

bestimmte, denn da der Alkohol, der Kimer 12,2 Liter für 50 bis 
80 Kopeken hergestellt wird, kostet 1 Kimer 40 ",'0 Branntwein mit clor 
Accise 7 — S Rubel. Das /.weite Mittel ist das Monopol, der Verkauf 
des Spiritus uiid Branntweins zu bestimmten Preisen in den staatlichen 
Niederlagen, Läden und an anderen bestimmten Stellen. 

Biere, Porter, alkoholhaltige Getränke und Traubenweiue unterliegen 
keiner so strengen Kontrolle und ist die Accise hier eigentlich keine so 
besonders hohe. 

Die alkoholhaltigen Getränke zerfallen in solche, von denen Accise 
gezahlt wird und accisefreie. 

Der Begriff von Traubenwein ist bekannt, eine Ausnahme machen 
nur die sogenannten starken und süssen Weine, wie Madeira, Xeres, 

Portwein und andere, die von 16 — 20 — 2 3*^ Alkohol enthalten. Die 
durch Gärung erhaltenen Getränke können nie mehr als t6 iS^^o 
Alkohol enthalten, was mehr ist. ist künstlich hinzugethan, also gewöhn- 
licher Alkohol-Spiritus. — Es müssen also natürliche und fabrizierte 
Traubenweine unterschieden werden. Die allerbesten natürlichen Weine 
enthalten ausser dem gegorenen Traubensaft fast immer auch noch Spi- 
ritus (aus Getreide, Kartoffeln oder aus Zucker entstandenen Spiritus). 
Dieser dem Weine künstlich zugcsct/tc Spiiiiiis tkIct Zucket ist, wenn 
er nicht gewisse Grenzen übcrsehieilei, Lisi unuiuglich iiaclizuweisen. 
Solche Weine können ebenso wie der gewölinliche Branntwein die Kr- 
scheinungen des Alkobolismus hervorbringen, — beide sind also gleich 
schädlich. — 

Die im Traubenweine enthaltenen Salze, Extraktivstoffe und Säuren 
vermindern die Schädlichkeit des im Wein enthaltenen Alkohols durch- 
aus ni< ht; der Weingenuss ist also nur insofern weniger schädlich, denn 

der (rcnuss von .}ogra(li^cni I'tannt'Aein, inwieweit die dem Organismus 
-/iim tnhrte ahsolute Alkohuhnenge emr ^einigere ist, als die im Brannt- 
wem etithaltene. Den Konsum des Branntweins durch starke und zwar 
natürliche Traubenweine zu ersetzen, ist wünschenswert, aber wegen des 
hohen Preises wohl kaum je zu erreichen, würde aber als Beweis dienen, 
dass das Alkohol-Bedürfnis überhaupt ein geringeres geworden, oder 
dass der allgemeine Volkswohlstand ausserordentlich gewachsen ist. 

Im Jahre 1893 hatte das Ktnan/iniiiisterium angeordnet, die ver- 
schiedenen Weine, welche in Russland ini Il uiilrl vorkommen, auf ihren 
Wert zu untersuchen, diese Untersuchungen leitete der Professor M. ü. 
Kutschcrow. 
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Es wurden über 1500 Proben angestellt, bei denen der Alkohol« 
geholt bei 186 Proben 1 5 " u, hei 103 16" 0, bei 167 19^/«» bei 154 

i4*/o und bei 14 Prolicn von 24 — 32*^^ betrug. 

Ausserdem aber wurden diese vCTscliicdcncn l^robcn ;il)cr auch auf 
ihren ciiemischen Inhalt geprüft, auf diese speziellen Analysen gehe ich 
nicht ein. Die Weine zerfallen in drei Gruppen: in leidite natürliche 
nachweine, Dessert- oder Süssweine und in Schaumweine. 

Aus diesen Analysen entwarf a eui Schema als Kriterium zur 
Bestimmung der Gttte und Reinheit der Weine. 

Ks kamen aber auch sogenannte Wdne vor, die nie mit einem 

Tropfen Rebenwein in Berührung gewesen waren. 

Was die dritte Art der Schaum- oder Champagnerweine anbelangt, 
so sagt Minzlow, dass diese sich von den Tisch- und Dessertweinen 
dadurch unterscheiden, dass sie eine bedeutende Quantität Kohlensäure 
und zwar bis zu 6 Atmosphären Druck in sich endialten. Diese Sättigung 
mit Kohlensäure geschieht auf zweierlei Art : i. durch Alkoholgärung 
mittelst dem Weine /upesetzten Zuckers, die sofjenannte frnn/osischc 
Methode der Kereitui.g, und 2. durch Sättigung des Weines mittelst 
künstlich hergestellter und dem Weine auf mechanischem Wege beige- 
brachter Kohlensäure, ähnlich wie die künsüiche Bereitimg von Soda- 
od^ Sdterswasser — die mechanische Methode. 

Nach autentiscben Quellen wurden im Jahre rS94 in Russland 

konsumiert : 

Schaumweine, vom Auslande eingeführt . . 635 750 Flaschen 
in ku>sland nach der französischen 

Methode hergestellte 510 000 „ 

und in Russland nach der mechanischen 

Methode fabrizierte . . , <> 5 4 3 7 

Summa : i 800 i ao Flaschen. 

Die vom Auslande eingeführte Zahl der Flaschen ist absolut 

richtig. Die Zahl der in Russland selbst fabricierten Flaschen ist nur 
die Minimalzahl und basiert auf Angaben der Weinhändler, ist aber ohne 
Zweifel bedeutend posscr. 

Ob der auf mechanischem Wege hergestellte Schaumwein der 
Gesundheit zuträglich ist, betrachtet M. als offene Frage. 

Schliesslich was den Bierkonsum anbelangt, sagt M.: Der Ersatz 
des Branntweins durch den Piergenuss würde nur insofern zu empfehlen 
sein, inuiewcit dersellie den Pedarf von Pranntwein vermindert, im 
einzehien I alle icilocii, wenn im Piere eine gleiche (^>uantii.u von Alkohol 
verzehrt wird, wie im Praimtwein, dürfte das Pier wohl kaum als em 
mehr hygienisches Genussmittel angesehen werden. 

Die Fruchtweine und andere unter den verschiedensten Kam«i 
gekannte ( betränke, deren Alkoholgehalt gewöhnlich 2% nicht übersteigt, 
haben lur den nr<ranismus dieselbe Bedeutung, wie die natürlichen 
leichten i'raubenvvcuig. 



Digitized iSy Google 



66 



AblMndlaageB. 



Dr. A. M. Korowin. Die Mässigkeitsbestrebungen in 
Russland. 

Die Abhandlung bespricht den Alkoholismus und den Kampf mit 
demselben in Russland und berührt in aller Kürze die Fragen, (lie it h 
in meinen Berichten schon eingehend besprochen habe; unter anderem 
sagt Korowin, nachdem das durch den Alkohol hervorgebrachte Klend 
schon bergehoch gewachsen, entstand in dem Volke selbst der Gedanke, 
dielt Elend tu bdcämpfen. In den achtxiger Jahren eischienen die 
ersten Gemeinde-Aussprüche, welche den Branntweinverkauf in der Ge- 
metnde, in) Dorfe verboten. 

Ks ist bemerkenswert, dass die Hungerjahre die Zahl solcher Ver- 
bote ausserordentlich vermehrten, so wurdf n während der Jahre 1892, 
93 und 94 39881 solcher Verbote erlassen — um 64% mehr als in 
dem vorhergegangenen Triännium. 

Nicht ohne Interesse ist ein aus dem Olomskischen Gouverne- 
ment bekannt gewordener Fan. Ein Bauer einer Gemeinde bat in der 

Gemeindesitiung um die Erlaubnis, einen Branntweinhandel zu errichten 
und bot für die Erlaubnis 20 Rbl. Da erhob sich ein anderer Bauer 
und legte 40 Rbl auf den Tisch, wenn die Gemeindeglieder die Er* 
richtung einer bchenKe im Dorfe verbieten würden. 

Auf dem Lande in den Dörfern sind am meisten die Parochial- 
Nüchlernheitsvereine (^Abstiiienzvereine) verbreitet, über 140, deren 
Leitung in den Händen der Geistliclikdt li^ und die einen sehr 
wichtigen Einfluss auf die Bewohner ausübt; doch verbreiten diese Vereine 
sich nur sehr langsam, da die Aufnahmebedingung^ (die Aufnahme 
erfolgt nur in der Kirche'; sehr strenge und mit gewissen Ceremonien 
und Straten verbunden sind. 

Die stadtischen MassjL'koilsvereine haben keine so strenge religiöse 
Richtung und befinden sicn dadurch in besseren Bedingungen, besitzen 
auch mehr Mittel tm Entfaltung ihrer Thätigkeit und mehr aktive Teil- 
nehmer. Besonders thun sich hervor die Petersburger, Kasansche, Mos- 
kauer, Ardbangdsche, Tulacs, Astrachansche, Kiewer, Podolische und in 
mehreren grossen Fabrikbc/.irken gegründete Mässigkcitsvcreine. 

Aueh die Kintuhning des Branntweinmonopols und iler (iouver- 
nements-Mässigkeits- Kuratorien tragen viel zur Bekämpfung des Alkoho- 
lismus und der Trunksucht bei. 

Eigentliche iieiianstalten für Alkoholiker sollen bis jetzt nur 3 (?) 
bestehen, eine im Jahre 1S90 von einer finnischen Gesellschaft ge> 
gründete, eine im Jahre 1896 von der Kasaner Gesellschaft in Kasan 

gegründete, eine Privatanstalt des Dr. A. M. Koroukin bei Moskau. 
Einzelne Gesellschaften haben für ihre Mitglieder und I^He^dinge eine 
gewisse Zahl Plätze an verschiedenen Hospitälern. Auch die Semstwos 
(Gouvemeraents-Laudesvcrwaltung) thun viel im Kampfe gegen den Al- 
kobolismus» ebenso verschiedene gelehrte Gesellschaften und einzebe 
Personen. 
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Die l'rs.ulicn, welche einer rascheren und piinstif,a"ren Fntwirkelung 
der Ernüchterung des Volkes im Wege sieheii, sucht K. u» den hoher 
gestellten Sphären, andererseits in der Bevölkerung selbst 

Zu den exsteren rechnet er: 

a) Die von dem Monopol zu hoch gesetzte Stärke, 40 ^io des verkJhif> 
liehen Branntweins. 30% wäre noch mehr als genügend. 

b) nie m kleinen Summen, welche von den vielen Millionen l'in- 
wohnern des Staates, für die Kuratorien der Volksernüchterung ver- 
abfolgt werden. 

c) Die Bestimmung der Personen {höhere Beamten der verschiedenen 
Gouvemements*Behörden), deren Zeit auch ohnedem schon sehr in 

Anspruch pcnommen ist. Kr wünscht besoldete, nur m diesem 
Zwecke angestellte Personen, die ihre ganze Zeit dieser Aufgabe 
widnien können. 

d) Weniger Schwierigkeiten und Formalitäten um die Erlaubnis öffent- 
lieber Vorträge, Belehrungen zu erhalten imd Bibliotheken und Lese- 
zimmer za öffnen. 

e) Die Vorschrift, minderjährige Personen ZU den Vereinen nicht susu- 
lassen, h:üt er für sehr nachteilig. 

Zu der zweiten Reihe der Ursachen rechnet er: 

a) Das Ntchtverstehen imd -Begreifen der Antialkoholismus - Bewegung 
filr die kulturelle Bedeutung derselben in Russland, daher Mangel 
des Bewusstseins, dass jeder einzelne Mensch nach Kräften dtdüx 
einzutreten hat ; 

b) das Nichtverstehen eines einheitlichen, tjcmeinschafthchen Wirkens 
zum allgemeinen Wohle, zu häuhg leider spielen in den Nüchiern- 
und Mässigkcitsvercinen persönliche egoistische Anschauungen und 
Zwecke die erste und Hauptrolle; 

c) einer der wichtigsten Hemmschuhe ist die geringe Beteiligung am 
Kampfe mit der Trunksucht und dem Alkoholismus der russischen 
Intelligenz und ganz besonders der Frauen. 
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Zur Saggestivbehandlimg der Trinker. 

Von Sanitatstat Dt . AlbreCht Erienmeyer in Bendort' a. Khein. 



Nach meiner Krlalmni^ kann ich der oft gehörten Ansicht nicht 
bciucien, dass Trinker waiirend der lüitwi ihmiii;^skur und wahrend der 
Enthaltsamkeit an vennehrteni Durste hiten, und dass es nötig waie, 
ihnen für die entzogenen geistigen Getränke Ersatzgetränke zu verab- 
reichen, ja, dass man sie sogar zu reichlicherem Genüsse derselben an> 
halten solle. 

Auch ich habe Trinker in Hchandlung «rchabt, die in den ersten 
Tagen der gänzlichen Knthaltsanikeit seiir starken Durst hatten. Der 
war aber ursädilicb auf einen][sauren Magenkatarrh mit üblen Mund- und 
Zungenzuständen zurückzuführen, mit detn^ er verschwand» und nicht auf 
den Weglall der gcwohnheitsniässig genossnuii geistigen (<etranke. 

Ks soll iiiii hier aber nicht auf die Frage des vermehrten oder 
nicht vernu'liittii Durstes ankommen; woraut" irh aufmerksam machen 
will, ist eine, wenn ich so sagen soll, psychologische oder suggestive 
Gefahr der »Ersatz« -Getränke, eine Gefahr, die nicht aus der chemischen 
Zusammensetzung derselben erwächst, die vielmehr in ihrem Namen und 
in der Thatsache ihrer vermehrten Verabreichung liegt. 

Mit <lc'in Hci:rttf ilrs Krsat/es ist notwendig die X'orstellung der 
l'nentbciii In likt it \ i ii'Uiiilcn. Dns wird dur<'h alle unsere naiiirlichen 
Lcbensgewuliuliciicii ciliaitet, und mulet bei den unnaliirlichen eist recht 
seine Bestatigimg. Wenn ich an Stelle eines gewohnten Genussmittels 
zu einem Ersätze desselben greife, oder wenn mir vom Arzte statt eines 
gewohnlieilsmassig angewendeten Medikamentes oder einer narkotischen 
Substanz ein Krsatzmittel Aciordnet wird, dann wird ganz sclbstver- 
staiidlii h. ganz unbewusst, wie man zu sagen pUcgt, in mir die Vor- 
stellung cucgt imd bcrördert, dass ich ohne das erstere nicht existieren, 
nicht arbeiten könne, und dass ich, wenn ich das erstere nicht haben 
kann oder darf, unbedingt das andere, eben den »Ersatz« haben müsse. 
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Dass ein derartiger Gedankengang für einen Trinker, der geheilt 
werden soll, ein verderblicher ist, ja, ein verderblicher werden muss, 
liegt klar auf der Hand, und wird von Niemanden bestritten werden, 
der Suchtkranke auch psychologisdi beobachtet und behandelt 

Wer alsu einem in Behandlung befindlichen Trinker alkoholfreie 
Getränke verabreichen will, der verabreiche sie nicht unter der Spitzinarke 
>Ersatzgetränk<. Ich warne eindringlich vor dem Gebrauche dieser Be- 
teichnung, durch die immer wieder aufs Neue die Vorstellung gebildet 
wird, der Trinker könne ohne geistige (betränke nicht existieren, er 
müsse entweder sie haben, oder ihren lüsuty. . Wird er aus- der l?e- 
handlnng entlassen, so führt ihn die eiste Gelegenheit, wenn er den ge- • 
forderten Krsati; nicht liaben kann, dazu, das wirkliche (ictränk zu 
trinken, wobei nach meiner Erfahrung die bemerkenswerte Thatsache 
beobaditet wird, dass bei solchen »Ersatztrinkem« das helle Pitsener 
Bier als > Ersatz« des »Ersatzgetränkes« in hohem Ansehen steht. 

Der zweite Punkt ist schlimmer. Wird dem Trinker während der 
Behandlung vermehrtGr Durst suggeriert und wird er veranlasst, möglichst 
viel alkoholfreie Flüssigkeiten zu sich zu nehmen, dann wird in ihm die 
zweite, lür ilin ebenso verderbliche \'orsteUung erregt, das Trinken über- 
haupt sei für ihn nötig imd uneiiil)ehrlieh, 

l'nd (las halle ich für einen kapitalen Fehler in der Behandlung 

der 1 1 iiikci . 

Uass man dem Morpiiiumkranken möglichst bald die Spritze ab- 
nehmen soll, weil durch die Manipulation des Spritzens allein schon 
Verlangen nach Morphium erregt wird, das ist so in den ärztlichen Vor* 

Stellungskreis eingedrungen, dass dagegen Niemand F.inspnich erheben 
wird — hat doch auf dieser durchaus richtigen un<! zutreftenden That- 
saciie <ler verstorbene Hnrrkharclt seine Meiiiode der I.nt/.iehung 
aufgebaut, die von vornhereui die Kmspritzung verbaimt und alles nötige 
Morphium innerlich verabreicht. Ganz genau ebenso liegen die Verhält» 
nisse bei dem Trinker bezüglich des Trinkens überhaupt. Dem Trinker 
muss das Trinken abgewöhnt wcnlen, urul zwar nicht nur das Trinken 
alkohoHsrher Getnanke, sondern das Ttinken uUeilKiupt. d. h. das über- 
mässige und unnötiL^e i rinkeii aller Flüssigkeiten. Ob das genieinhin 
so oft gehörte Wort richtig und physiologisch begründet ist, dass grosse 
Zufuhr von Wasser und anderen nicht alkoholischen Getränken erst recht 
das Verlangen nach mehr Flüssigkeit anrege, also vermehrten Durst er- 
zeuge, will ich dahin gestellt sein Kassen, ich behaupte aber, dass die 
Manipulation des l'rinkens allein, das Hineingicssen von FUissinkciten 
in den Magen, eine dem zu lieilenden Trinker höchst gclahrliclic 
Gewohnlieit erzeugt, die ihn bei der ersten Gelegenheit zu Fall bringt. 
Bei allen diesen »Wassertrinkem«, die es darin oft zu einer beängstigen- 
den Virtuosität bringen, und bei denen die Dauerhaftigkeit der Heilung 
nach der Literzahl des genossenen » Ersatzgetränkes < berechnet und 
statistisch verwertet wird, kommt meist unerwartet (I) schnell nach der 
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Entlassung aus der Behandlung der grosse Moment, wo sie erklären, 
da» es mit dem »schlappen« Zeuge nmi nicht mehr weiter gehe. 

Die hypnotische Suggestion hat in der B^andlung des Alkoho> 
lismus bei geeigneten Fällen gewiss eine grosse Bedeutung. Ich be- 
haupte aber, Hass man in therapeutischer Hinsicht, wie überall so auch 
beim Alkohf »lismus, mit Warhsiij^gestionen ebenso weit kommt, es hängt 
nur davon ab, wie man s «nacht, wie man den Kranken nimmt; und 
ebenso wichtig und hülfreich wie die Beibringung von richtigen und 
positiven Vorstellungen ist die Verhütung und Vermeidung von nega- 
tiven und falschen Suggestionen. Eine solche falsche Vorstellung, die 
dem Kranken auf dem Wege der taglichen Gepflogenheiten und Gewohn- 
heiten suggeriert wird, ist die vom * Krsatzgetränk , ist ferner das 
Trinkenmüssen überliaupt. Ich rate dringend, bei der Behandlimg von 
Trinkern beiden die , gebührende Aufmertcsamkeit su Teil werden su lassen. 
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Zur Trinkerhoilung. 

Za swd F^iffen, die aaf du- Bicilu«« Koofonw fn» TifakafceOiattai eiortcxt 
WQidca, nSchte ich k«w Beitilce und WSnache ans unserer Schleswig» holstciaischea 
EffidiiDiig brioien. 

1. LandesTersichcrungsaostAlt und TrinkerheiliLiig. 

In SeUnwig^Holstebi bsk die LmdcsTCnicbenuiCMmstaH das poarte Entgegeo» 
kommes geneigt Als wir 1897 im Kieler Verein gegen Missbianch geisti^{cr Ge- 
tränke das Thema „Kiankeiikasseu und Alkohol" bdhaadeltea (Vortrag von Dr. Boie, 

als Flugscbrifl gedruckt, dann dem Büchlein „nus unserer Mässigkeitsarbeit" cinver- 
leibtj, wurde auch das Interesse der Lauilesversicherun^sanstalt an der Trinkerheüuug 
erörtert. Die hüchsten Beamteo der Aoslalt babea FiiMuug nut uuüerem Verein. 
Wiederholt sind Trinker auf Kosten der Verricbemngsanstalt naek Salem bei RidtUng, 
einer ang^sehoien Anstalt des Lsndesvereins für Innere Misskm, entsandt, aber das 
Ergebnis ist leider so ungünstig gewesen, dsss die Landesversicherungsanstalt jetst 
knpfscheu gevrorden ist. Im „Bericht über die Verwaltung der Landesversichcrungi» 
aostall Scblei>wig-Holstein für das Jabi 1900" beisst es S. 46: „dass die Ver- 
sicbemngsanstalt im Berichtsjahre 4 Trinker in die Trinkerheilanslolt Salem geschickt 
bat. Für sSmtliche Knmkc war ein Anfenlbalt too 6 Monaten in Atissicht glommen; 
drei Msnner hielten die Zeit dort aus und führten sich got, einer verfiess die 
Anstalt nach 3 Monaten. Bei sämtlichen vier Trinkern ist ein völliger Misserfulg 
festgestellt wnrden. Da diesem traurifjen Kr{»ehnis Kosten in Höhe von 690,50 Mk. 
gegenüberstehen, die Resultate auch des lautenden Jahres (d. h. also 19Ul)> wie voi- 
greifend bemerkt werden darf, ebenso schlechte sind» whtd die Vetsidierangssastslt 
in Znknnft bei Antrigen auf Uebemahme des Heilverfabreos bei Ttinkem leider 
sich zumeist ablehnend verhalten rafisscn." Die Kosten der Kur stellten sich auf 

1.66 Mk. tä^licli für den Kopf. 

Wenn naeli ^^^achen des Missevi<il;^es j^efra^t wird, so vermag ich zweierlei 
anzuführen: a) Bei Einigen dauerte die Rur wcuiger als ein halbes Jahr; in einem 
Falle wurde der Kranke von Angehörigen fbrtgefSbrt, ehe er überhaupt die Anstalt 
betreten hatte. Die bctreiTeoden Leute waren nicht entmündigt und Zwangsmittel, 
jemanden wider seinen Willen zurückzuhalten, besitzt Salem nicht, b) Die Leute 
kehrten in ihre alte I'in^eburig /tin'ick. Sie wurden die Zielscheibe des Spottes ihrer 
früheren (ienDsstn. M.iu hatte ein l.ist daiii< inisches Ver<^üf;en daran, sie wieiler in 
den Sumpt tu ziehen. — Vielleicht darl mau za a) hinzulugen: selbst ein halbes Jahr 
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ist im all^cMieitit^ti eine kur^c Zeil, um den Meaücheo körperlich nnd geistig 
geuügeod unizuprägeo — uod zu b): Weoo es nicht gelingt, die geheilten Trinker 
in EnthaltNunkeitemeioe to bringen and ihnen dadttrch eine neue Kancndichaft ni 
geben, wird schwer an eine bessere Zuknnft <o denken sein. 

Schade« dass >lurch Lcichllertigkcit uv ] I tinkunsittc das Wohlwollen der 
Versicherungsanstalt inissbraucht unci /um Ti il \ t rs( lu't/t ist, — Oder nh (Jlt Wille, 
zu helfen, und das Wohlwollten «clilir ^slich doch su ;,:r>iss sind, dnss man sic h saj^t : 
Wenn die bisherigen K.uicii nicht liaiicn, so ist das nicht ein Zeugnis gegen Trinker- 
knren fibcrbaapt. sondern ein Zeichen, dass noch mehr Mittel heigegeben, die Karen 
irerlingeit and anders abgeschlossen werden müssen? — Wir wollen es wünschen, 
fägen jedoch hinzu: Oh nicht in einzelnen der fraglichen Fälle Entmündigung 
angebracht und Kur in einer Vulksheilstättp an{;czcigt wHrc? Wie schon, wenn die 
Laudesversicherungsanstalt xa dieser VuikshelUtäUe verhelfen möchte! 



Im Sommer bieten Garten nnd Feld gesunde Arbeit: Winten nungelt es leicht 
an gesonder Bescbüftigoog. Empfohlen sind zu Breslau allerlei Haodwerkcrarbciten. 

Ks sei hier gestattet, .uit .iic Ritli'itifjnnqon .i'-.s Tl.uisfli isije';, die Ilandfertij^'kcits- 
athfiten, Kerbschniit. 'Schnitzerei u. ilt.M>^l. hiii/iiwi-iscn. iliu in unserem Norden triiher 
Gemeingut waren und jeut (erfrischt durch skandinavisches \ orbUd) planmässig io 
der ganzen Provini gepflegt weiden. Der Deotsdie Verein fSr Handfertigkeit, be- 
gründet Tpn Freiherm von Schenkendorff, sucht die weitesten Kruse dalür zn in- 
teressieren nnd rühmt mit Recht auch den sitUichen Wert der Handfert^keitssrbeiten. 

Wenn ich die Handfertigkeit hier hervorhebe, so soll das selbstverständlich 

nicht im ''legcnsatze mm Handwerk gesagt sein (wird ja doch im ländlichen Haus- 
fleiss das „Klütern", die Herstellung landw^irtschaftlicher und häuslicher Bedarfsgegen- 
stände naturgemäß eine bervurrageode Stellung eiDoebmen müssenj, wohl aber ist 
die Handfertigkeit m. E, eine wertvolle Ergänzung desselben, sowohl in Heilanstalten 
für Männer als für Frauen. Im Kerbschnitt t. B. wird nicht nnr die Ptobe anl die 
Sicherheit der früher 'vielleicht zittrigen Hand und des vorher vielleicht anzuver* 
lässigen Auges geninch!, sondern es wird auch an den Kunstsinn und die Genauig- 
keit der Fin/flausführuug appelliert. Durch Handlerttf:;lieit. Ite in der Anstalt be- 
trieben wird, ist uicbt nur Gelegenheit geboten, der AusuU i>cU>cr manchen Schmuck 
zu geben, der anheimelndes vnd künstlerisches Gepräge trägt, sondern auch, für den 
Familienkreis Geschenke anfertigen zu lassen, eine Arbeit, die dem Kranken, 
wie dem Empfänger Freude macht and in manchen Fallen an dar Brücke für eine 
bessere Zukunit mit bauen kann, -- und vor allem nitiimt der Geheilte die Freude 
an der K«an» tterli^!;oit mit ins Leben um! weis«; fnrtnii rnit scincT (rt-ic-n Zeit etwas 
anzutangt n I- ur die einlachen Patienten von \ ulkshciistalteu wird die lieschäfiigung 
mit Haudtcrüi^kcit eine erfreuliche Abwechslang sein; für hcsonden wichtig halte ich 
sie indessen für Patienten besser gestellter Gesellschaftsklassen, die unter Umstinden 
von dem Gespenste der Langeweile oder einseitiger Geistesarbeit bedroht sind. 

Daneben nenne ich die fast vergessene Weberei. Eimt kannte man sie 

in jedem Dorfe: jetzt ist sie von den Fabriken an die Wand gedrückt. Als Kunst- 
wlIm rt't i>i sir i>i i uns vor einigen Jahren, z. B. in Scherrebeck und nenerding» in 
Kiel, wieder auigelebt. 



n. Winterarbeit in den Trinkerheilanstalten. 
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Wie die Handleitijjkeit batte auch die KuDstvreberci in ^Skandinavien und 
Kinland sich behauptet. Mit besonderem Eifer uud Erlolg bal mau k uj ciiicb uud 
t^ei^ug Miaderwertige ia AosuUea aller Art dort mit Weberei beschul iit>i. Landes* 
venkbenrnganat Hansen-Kiel bat im letzten Sommer eine daraof sieb beziebende er- 
folgreiche Stodienreiie nacb dem Norden gemacbt, als deren Effebnis wir bler eine 
Amtellong wirklich vurzüglicher Arbeiten einer Reihe von Blöden-, Krüppel-, Taub- 
stummen- und Blindenanstalt'-n vor uns hatten (auch in anfleren 'stndteti Deutsch- 
lands werden die Sachen ausjjeslellt). Als weitere Fniclit durlti- ili<.- i .iuliiluuujij der 
Kunstweberei in den Lehrplau der Ülindea-, Taubstuniincu- uud Ivriippeihcime der 
Ptovins folgen. 

Ich glaabe, dass die Weberei berufen sein könnte, aucb das Arbeitsprogcamm 

der Trinkerbeilanstalten zu bereichern, besonders (ür die Winternionate und vor allem 
in den Fraucnheinaen. Als Kunstwcherci kimute sie mnnchen Schmuck, manches 
wertvolle (leschenk .schaffpi». kminu- hi'.äcn uiiil erfreuen, als Hauswc'nerei Nützliches 
lur den Aostaltjibaushait oder die peisonlicheu Bedürfnisse des i^itienteu hervor- 
bringen, immer aber eine gleidimässiget dabei doch interwaante und niclit an febr 
anatcengende Arbeit gexräbren. — Wie ich von Landesvenicberangsrat Hauen er- 
fahre, hat man in einer der grössten NervenheÜanstallen des Nordens aowobl bei 
Neurasthenikern als Gemütskranken gute Erfolge mit der Weberei erzielt; ei durfte 
das zu einer j^instijjen Prognose für die Trinkern eilaust.tit in herechtipcii. 

Eine liiidungsaustAlt iiu Haudicrtigkeit befindet sich zu Leipzig, eine Kunst- 
webeschole zu Kiel. 

Es >värde sieb lohnen, dahin von den firodem oder Schwestern, Aufsehern 
oder Aufseherinnen der Trinkerheilanstalten zur AusbQdong in den genannten Fädiem 
zu senden. In manchen Fällen giebt es gewiss aucb der Nähe der Anstalt 
ge^-ifTTiLte Per.-onen, Viclchu liie crstr Eiaführung übemebnwn; wcniL'^tf !>^' 'lürfte dies 
bei der^ llaudterligkeit der FaU sein. Stubbe, Iviel. 



„Au alle Deutschen Eisenbahner'^ hat der Eisenbahudiiektur d e T e r r a 
in Guben mit einem Aufruf sich gewandt, um zur Bildung eines Vereins enthalt» 
ssmer Eisenbahner (Beamte wie Arbeiter) anfitolordem. Den Satzungen sind Grund- 
iSzte folgender Fassung beigelegt : 

1. Die Vereinigtinj; verfolgt kcin- tlci religiöse oder politische Ziele. Sie be- 
k:irri[iit einzig vom gesundheitlichen, sittlichen und volksw iitsi liaftlichen Staudpunkte 
aus den Genuss alkoholischer (ieträoke (Wein, Biet und l'r.uuitwciu in jeder Form), 
weil namentlich der gewohobeitsmassige Alkoholgennas die jv.'i/.igen und die späteren 
Geschlechter in ihrer Gesundheit, ihrer geistigen und wirtschaftlichen Wohlfahrt aufs 
änsseiste schädigt. 

2. r>;Ls Ziel der Vereinigung winl zn erreichen gesucht: I) durch das Bei- 
spiel völliger Enthaltsamkeit von alkoholischen Getränken Fittens der Miffjlieder; 
2} durch wissenschaftliche \ orlru)»e, durch Berichte und lU ^prechuogea dtr verhchie- 
deoen Seiten der Alkuhulfrage innerhalb der Vereinigung und ihrer Ortsgruppen; 
Zi durch Schaffung und Verbreitung einer den Zwedeen der Verehiigung dienenden 
Zdtschrift, durch . Vettellnng und Vertrieb von geeigneten Schriften } 4) durch Ein- 
Achtung einer Bücherei; 5) durch Unterstützung aller auf Beseitigung und Vermin» 
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deruDg des Genusses alkoholischer fietrimke "gerichteten Bestrebungen; 6) darcb Ein- 
wirkung auf die Fach- imd Tagespresae sowie die Uesetzgebung bei allen sich dar- 
Metenden Gelegcnbeltea; Autek Eniclitnfi£ und Unlentatnag «IkohoUireisr Er- 
friad»iii£si<«me. 

8< Mitglieder der VeMlttigang können alle im Dienite dratscber Eisenbahn,« 
Verwaltungen stehenden Per^nnen fRenmte and Arbeiter) beiderlei Geschlechts werden. 
Ein unfreiwilliges Ausscheiden aus dem Eisenbahndienst hat den Verlust der Mit- 
gliedschaft zur Fo^e. 

4. IM« Ifit^cdscbaft ist an vdllig^ Edthaltminkcit von «tten alkoholiielien 
Getfiokcn B^bonden nnd erliicbt maf Grand konfenloneUer oder inüicher Voncbilfl 
Inr kniwn ZsiL*' 

Es braucht an dieser Stelle nicht besonders hervorgehoben werden, dass dies« 
Vorgehen seitenf? de Tcrra's von ganz ausseroidentlicherRedeutting ist. Wenn mau 
die schädigenden Einötisse, welche der Alkohol auf die himlicben Funktionen des 
Menschen hat, bedenkt, lo wm es geradem «b entnanlich beieichnet ireiden» de« 
den Elteobabnbeainten jeflkber Art nnd jeden Gradce, denen foitlanfend Millionen 
▼Ott Bfenscbenleben anveitnnt lind, der Alkobolgennn vor nnd wibrend dei Dienitee 
nicht gmndsättlich verboten ist. Mochte der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten 
In Prenssen und sich ihm anschliessend andere Eisenbahnminister sich zxx derartigen 
Verordnungen veranlasst sehen, und mochten recht viele Beamte und Angestellte des 
inneren wie iosseren Dienttcs der Eisenbaboverwaltongea bereit sein, durch Eintritt 
in die nVcfcialgnog entbattnmer Denticber Eifenbahner* ihr eigenes Wohlbefinden 
m fordern und die Sicbeiheit dei reisenden PnbUkunis m erhoben. 



Analog dem Akirag« Gr^f Doayla«, welcher vor wenigen Tagen dem 

preussi/schen Hanse der Abgeordneten zugegangen ist. bat der sichsischc Landes* 
vcrb.md gegen den Missbr;»uch geistiger Getrnnkc eine Petition wegen Erl.iss eines 
GfücUcs zur Verhütung der schädlichen Folgen des Alkoholgenusses an „die Hohe 
Ständeversammlung des Königreichs Sachsen" gerichtet. Bezugnehmend auf die be- 
kannten Zerstömngcn, die der Alkohol im menschlichen Orgonismus herromft, nnter 
Hinwels anf die nahen Bcsiehiingen des Alkoholismoj rar Tttberkulose. tu Veratmttng 
und Verbrechen, empfiehlt die Petition, dass die Regierung geeignete Stelleu (Lanr 
desmedizinalkollegium, die Verwaltungen offentb'cher Krankenli.iuser, Irrenanstalten, 
Regiment?!kümmandos. Schulin"«pektioneii. statistische Aemler, Ainieiiverwaltungen, 
Ciewerbeiaspektoren, Landesslralaustulteni anweist und veruuiasst, erneut Erhebungen 
Über die schädlichen Wirkungen übertriebenen Alkoholgennases anf die kdiperlidie 
nnd geistige Gesundheit, die Nachkomnjenschaik, die Erwerbsflhigkeit, die Zunahme der 
Verbrecher anjtustellen. Ferner die Ergebnisse iliescr Flrhebuogen „In geeigneter Weise sn 
veröffentlichen uml den weitesten Krei-sen des Volkes mm Bcwusstsein zu bringen." 
Mit lU/u^ .Uli die v(irj;ihn|,'o Vcrtuguug des Uauzosistheu Kultasministers. welcher 
in seiucm EtliL^ä sagt: ,.Dic Opfer, welche das Schulwesen dem Lande aulerlegt, 
würden vergebliche sein ohne den gleichseitigen Kampf gegen den Alkoholismns, 
welcher den sicheren Verfall aller Ton ihm erreichten IndIWdnen nnd die Degenera* 
tiou ihrer Nachkommenschaft herbeiführt*', heisst es in jener Petition: „Wir halten 
es deshalb für unerlässUch, durch geeignete Belehrung in der Schule ein Gegen* 
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gewicb* g«g«o solche gewiwealoie Schädiguag und Verfahruiig der Kinder n sdiafTcn." 
«ach wird der Verftbreicbung von Tkiakbranntwein gedacht und gebeten: „es möchte 
die Venbreichung von Braimtwcio in anderem als reinen), toq Fuselöl und sonstigen 

gesundbcitsschädlicheu Stoffen freien Zustande, den Gast- und Schankwirten sowie 
Kleinhandli-rn durch T.andes^c'^pfr nnterr^:igt werden** ; und ^Räume. welche 7tim Aus- 
schank von Branntwein dienen oder mit solchen Räumen iu Verbindung stehen, 
dfirfen nicht snm geweibsmiss^en Betrieb eine* gcirefbsmisHgcn Handelsgeschäftes 
oder Handwerks benutzt werden; ansgenonmen sind solche Gewerbe, su deren Be- 
trieb die Verabfolgnng von Nahrungsmitl^ vom Gewiss auf der Stelle gebort 
Sonstige Ausnahmen können von i!- Seren Verwaltuagsbehdrdea erlassen werden. 
Besnnder<*r Verordnung bleibt vorbchakcu, inwieweit diese Bestimmung riuf Räume 
Anwendung findet, die zur Zeit des Erlasses des (iesetzes dem Ausschank von Brannt- 
wein dienen.** Es ist lubedingt nötig, durch das Lande»gei>etz sa verbieten, dass 
Branntwein in der Zelt vom h April bis 80. September vor 7 Uhr morgens, in der 
Zeit vom 1. Oktober bis 81* Miiz vor 6 Uhr morgens vcrkanft wird. Ausnahmen 
können von der höheren Verwaltungsbehörde zugelassen werden." Als selbstver^ 
ständlich wird voraiisj^esetzt, „dass nnt:;etrxmkenen und snkhen I't'rsdnen, die von der 
Polizeibehörde den Gast- und Schankwirten als Truukcubulde benichnet wordeu sind 
Brooatweia nicht verabreicht werden darf.^ „Aber auch unserer Jugend, Pezsoaen 
anter 18 Jahren, darf kein Branntwein verabfolgt werden.*' Ansdriickllch und mit 
vollem Recht wird auf die Unhaltbarkeit derzeitiger Massnahmen bezüglich der Schank» 
konzessiott hii^cwiesen und auf das nachahmenswerte Vorgehen nordischer Staaten 
aufmerksam gemacht und gesagt, „wir möchten zur Erwä^unt; itclk-ii. ob nicht durch 
handesgesetz, iu dem das Kcdiirliiis ('ntsjirecheiul begren/t wird, eine ähnliche Be- 
schränkung herbeigeführt werden könnte." Endlich gedenkt die Petition auch der 
Titttkecförsofge durch die Bitte: «dass auch' vom Staat die Unterbringung von Trin- 
kern in geeignete Heilanstalten gefördert, insbesondere anf Errichtung Öffentliche, 
Anstalten zur rm-rbringung der Trunksüchtigen, der bereits wegen Trunksucht Ent- 
mündigten uiiii solclicr. die sich r.n ihrer Heilung freiwillig einer AnstalUbebandloog 

unterwerfen wollen, fjeiioiunien werde " 

Dieser Petition haben sich folgende Vereine angeschlossen; 
der Laadesverein fnr Inneie Misdun der evangelisch-lttthefischen Kirche im 
Kön^relch Sachsen; 

der Verein zur Hebung der öffentlichen Sittlichkeit in Leipzig; 
der Verein gegen .^rraennot und Bettelei in Dresden; 

der Verein Volkswobl in Dresden; 

die Ortsgruppe Dresden des deutsch-evang. Frauenbundes; 

der intenutionsle Vorein der Freundinnen junger MIdchcn in Sachsen; 

der evangelische Arbeiterverein Chenmitz und Umgegend; 

der Deutsche Verein för Volkshygiene, Ortsgruppe Dresden; 

der Leiji/ijjer Bezirksverein gegen den MiüshTauch f;eistiger Getränke, Leipzig: 

der Verband der Dresdner evangelischen Jünglingsvctciue ; 

der Verein der Kinderfreunde ; 

der AniMberger Bezirksverein gegen den Missbranch geistiger Getrinke; 
der evaag,-lntb. Hinner* und Jün^ingsver ein in Annabeig. 

Anschliessend hieran sei die Bemerkung gestattet, dass jüngsthin der Berliner 
Bezirksverein gegen den Missbrauch geistiger Getränke sowohl an den 
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preitssliclien KultnsminJster ab avcb an den Minister de« Innern eine Eingabe mit der 
Bitte um Einsetzung einer Landeskommisaion, um Erhebungen über die AUutbolfrage 
überhaupt im Sinne der siicbaiscbeo Petition« inabesondere um eine Regelung der 
Tiinkeifürsoige berbeinttiibren, gcmacbt bat. 



Im Itelfhstnir h:\t der AI firdnete Th. im F. s c h r - 1) i r sc! en in dirSitnin^ 
vom 28. Januai d. J. eine Anliage au <]ie Kegierunu gerichtet, ob bald das vom Deutstheu 
Verein gegen den Missbroucb geistiger Getränke verlangte Gesetz betreffend Bntim* 
mungra der Sebanlutitten*Pollsel vorgelegt werde. Fragesteller betont kurz die sog. 
^Bedurfnitifrage-' : er verweist auf den Aufscbwnug Amerikas, der A»-eniger der Zoll- 
poliliii als <]vr Itrticcn Abstinerjzbewcgung zu verdanken sei; er lühit die bayrische 
Bierstatistik an und hebt die Häufigkeit von Her^erkraukungen un?er der dortigen 
Bevölkerung hcrvur, demgegenüber iu Schweden, wu die Schaukütattenrahi im Ab- 
nehmen begriffen, solche Organ erkranknngen weniger oft seien, wie früher. 

In der That wäre es sehr wfinschensweTt, dass diese so wichtige Angelegen- 
heit in nicht .•»tlzuferner (!) Zeit (icgenstnnd eingehender Beratung würde: wir können 
nTir wiedcrlii <len, dass die derzeitigen Zustande unhaltbar sind und dringender Ab« 
bilfe bedürfeD. 



Der Berliner psychiatrische Verein hatte in seiner Sitzung vom 22. Tun« V. J. 
gelegentlich eines Kelerates des Direktors !\:r I'r vinzi-ilirvenanstalt zu Lengerich, 
Dr. Sehne I cr. über iirtenütchc Trinkerheilanstalten, wie s. Z. mitgeteilt, eine Korn- 
nmsion, bcstebcud aus den Herren Geh. Mcd.-Kut I'rul. (iutl::>tadl, Mcd.-Rat Lepp- 
mann und Dr. Waldscbmidt. eingesetst, um die von ihm eingebrachten Ldtsitse m 
prüfen und eventuell Gegenvorschläge su machen. In der folgenden Sitzung am 
14. De/ember v. ]. berichtete Dr. WaKischniidt über die Arbeit der Kommission, 
Welche ihrerseits sich zu fcdgenden Thesen verstandigt hatte: 

1. Spezialanstalten lür Trunksüchtige sind notwendig. 

2. Diese Spezialanstalten küuueo 

a) offene, nach Art der allgemeinen Krankenanstalten. 

b) geschlossene, im Charakter der Irrenanstalten sein. 

Zur Aufnahme von Trunksüchtigen sind nur solche Spezialanstalten geeignet, 
welche (!:ts I'rinzi]» der Abstinenz bei sämtlichen an Icr .\nstalt Thätiiicn luicli- 
geluhrc haben. Auch in den allgemeinen Kranken- und Irrenanstalten, welche 
Alkoholisten aufnehmen, soll auf den hierfür besonders einzurichtenden Abteilungen 
der Gnittdsata der Abstinens als die Regel gelten. 

8. Die Aufnahme von Tranksuchtigen in Anstalten kann a) rreiwOIig. auf 
eigene Entscbliessung der Retreflrenden. bi zwangsweise erfolgen. Zur zwangsweisen 
llnteriiringung sind die Inr Irrenanstalten geltenden Aulnahme-Ikstinimungcn mass- 
gebend. Diese sind mit Kucksicht aut die durch das B. G. B. geschaÜeuc Rechts- 
lage durch behötdltche Verordnung zu regeln. 

4. Bei Unterbringung von Trunksüchtigen, für welche Armenverbftnde in 
Betracht kommen, findet das Geseta vom 11. Juli 1891 Anwendung. £a wird 
den durch dieses Gesetz verpflichteten Verbänden empfohlen, diejenigen Eimich* 



Digitized by Google 



MltteflaBgen. 



87 



tuni'i'ii. \v<'k hc Vereine zur Bckämpfimg der Xnmkmcbl gtsttoflea haben, zu benutzen 
und ni unterstützen. 

5. Die Leitung von Spcdalanstalten lut Tnnikauebtige ift Aeizten, ir«lchc für 
die fiehandlttttg von (retotes- and Nenrenknuikbeitcii voigebUdet sind, zu abertragen. 

Es ilt wonschen»wcrt, dass der Ilithter von der Möglichkeil des Aqj- 
sct^en«! des KntmüudiQuniisbehLhlu'.'-es iici lii-i\villi<,'cin Einiritt de« <u £ntmünd^en- 
den in eine Spezialanstalt reichlich (icbrauth niai.ht. 

In seiner Hegründuog verwies Ref. aal die von ihm jüngstbia verülTeDUichte 
•tatiitiscbe Arbeit pDIe Trialcerfänorge In Frenssen" (erecbleneD ia der »SMtwbfIft 
dev Königlicb preussucben stntistlscben Bvrea««'', Jnbqpwg 1901), indem er betonte, 
d:ui.s die Kommission absichtlich, und zwar aus Zweekniässi(;keitsgründen. vermieden 
habe, die These 1 ües Hi rrii Dr. Sch.icler an/utiehmen, w<idiirch 'rrtinksiic hliiio .ils 
Cieistetkraake bezeichnet würden. Kef. führte an, dxss er persönlich aut dem bland- 
pnnkte itebe, und dies «neb «iederboU auszusprechen Gelegenheit genommen habe, 
da» eine Tninkincbt ohne psyebischen Defekt nndeakbar sei; dais es aber ange" 
zeigt erscheinen könne, wegen dadurch leicht entstebenden Miasrentändaiiien im 
Publikum diese I'hatsache besonders hervorzuheben, andererseits bedürfe es keines 
besonderen Austlntrks. die Tninksucht schlecbt\\ als Kr.inkhfit zu erwähnen, da 
dies in nieiimnischen (jescUschalteu als etwas Seli)siversiandlichcs angesehen werden 
dürfe. 

Nach sehr lebhaften Debatten anter dem Voniii des Geb. Med.«Rat IVof. 
Moeli <:el.-ingten folgcmle Lcitsät/e zur Annahme der ( ieseUacbafl: 
1. Spczial.-insta!tL'ii riii Truiik.siichtige sind notwendig. 
2' Diese Spf.'i.il.mst.iUcti kMimfti 

a) offene, nach Art der allgemeinen Krankenanstalten; 

b) geacblaaaene, im Chatakter der Anstalten fnr Geisteskranke aein. 

Zar Aufnahme von Trunkaüchtigen sind nur solche Spezialanstalten geeignet» 
welche das Prinzip der Abstinenx bei sfimtlicben an der Anstalt Tbitigcn durch- 
geführt haben. 

3. Die .\ulnahme von Trunksüchtigen in Anstalten kann a) rrciwillig, auf 
eigene Entscbliessuug des Betreffenden; b} zwangsweise erfolgen. Zur zwangsweisen 
Unterbringung sind analog die ftir Anstalten für Geisteskranke geltenden Bestimmongeo 
massgebend. Dieselben sind mit Rackaicbt auf die dordi das B. G. B. geschaffene 
Rechtslage durch behördliche Verordnung zu regeln. 

■i Bfliuf'; 'Schaffung einer gesctelichfu nrnnill-'^'i.- für Vn- F.rrichtunc öfTentlicher 
Anstalten lur I runksuclitige ist der schleunige Krl.^s von J^aodesgesetzen erlorderlich, 
welche die Verpflichtung zat Enlchtnng dieser Anstalten, sowie tut Unterhaltung 
der Trunksüchtigen in denselben in der Weise ordnen, wie dies in Prenssen hinsicbtlicb 
der Gcisteskianken, Idioten« Epileptischen u. s, w. durch das Gesetz vom II. Juli 1691 
geschehen ist. 

5. Dk- Lcil.itig von Spezinlnnst:tHcn für Trunksüchtige ist Aerzten, welche für 
die Behandlung von (jeistcs- und Nervenkrankbeileo vurgcbUdet sind, zu ubertragen. 

6. Es ist wünschenswert, dass der Richter von der MögUdikeit des Aua« 
Setzens des Enlmundigungs*Bescblusses (§ 681 C P. O.) bei freiwilligem Eintritt des 
SU Entmündigenden in eine Spezi|lanBtalt thnnlicbst oft Gebrauch macht. 
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Deutscher Verein fQr GastKaus- Reform, 



ist der »Mette Verein auf antialkoholiidieiii Gebiete, und wir wnnicliem Uim, wie 
allen Bcitreliongen, welche praktische Ziele verfolgen, die weitgefaendate Ver* 

breitang. Das einn;; Bedaaerliche bei der Sache ist vielleicht der Umstand, dass 
neben den vielen Vereinen mal wieder rin neuer Vtrcin ins Leben ^'ctrcten ist. und 
dass bei der allgenieiaea Veteiusmüdi^keit, wekbe zumal in Groü&äüiiieu sich 
unbedingt bemerkbar macht, diese an sich gute Sache beeinträchtigt wird. Gegründet 
iit der Verein (natfirUck auch ^icb mit einer Zeitschrift ausgerüstet) v«» den Herren 
FVb. von Dietgaidt, Reekt*Miw«lt Dr. Eggen nnd Dr. Bode, weich* letsterer die 

Gefcbäftsfübrung übernommen hat. 

Was er !)e/WL»ckt, braucht kaum des Weiteren ausfjefiihrt 7\i werden. zum.il 
wenn man die Ab.suncnz semer liründer in Betracht zieht: l-,nilui ruiii; .ilkohollieicr 
Wirtschaften im engeren Sinne; aber auch d.uübcT iiiuaus werden Mit^üuabincu als 
nötig beieiehnet, welche die derzeitige Sckankkonsessionsangelegenheit, nach Goten* 
bwger oder anderen Sjrstemen m regeln imstande sind und nicht nur die reinen 
Schankstätten, sondern vor allem die Gasthäuser treffen. 

Zur Erreichunc; der ver.>-chie.feiieii Zwecke wer.icn %ier Sp.irk.i-'seu t,'cbildet: 

1. Sp.irk.^-sse iur F.iwern hcstt-lifinlcr (iasthäuser u Icr ucucr Kinuessionen : 

2. Spatkiuiae für Scbankwirtscbait und Kleinhandel uacb Gotenhurger System ; 
8. Sparkasse Ar Enichtong nnd Unterstfitzang alkoholfreier Gasthfincer; 

4. Sparkasse fnr Wiitshans>Enats. 

Die grosse Bedeutung, welche die Wirisbaos- nnd Gastbausrefurm als Vor- 
beugungsmassrei;el für den cbronisciicu Alkoholismus unserer Bevölkerung überhaupt 

h.it. ist allen Keiiriorii iIlt A Ikoh .illr.ij,'e ci»L'ii<n klar, wie dir Nutwendigkeit. Trunk- 
sücbiigen, welche kaum genesen aus einer Heilstätte entlassen sind, Gclegeubeit .u 

bieten, allerorts alkoboirreie Wirtschaften m finden, in denen sie (ohne Zwang) das 
trinken können, waa ihnen dienlich ist. Wir verwdsen — empfehlend — berüglich 
des Näheren auf die Zeidditift «Gaatbans-Reform" betansgegeben von Dr. W. Bode 
in Weimar. 



Der Abnllnont ist eine weitere, mit diesem Jahre erschienene /.citschi ift, die 
s>ich, wie der Name sagt, die Bekämpfung des Alkoholismus öberbnupi zur Autgabe 
gestellt hat: sie cncheint in Wien nnd wird Ton Dr. Wlassak redigiert, ala neuestes 
Organ dea Vereins der Abstinenten in Wien. WdL 



Die Zt^utrul-KummiHsiou der kraulienkussen Berlins liu am Ver- 
anlassung von Dr. Waldschmidt in die diesjährigen „Hygienischen \'ortragskurse'', 
die sie ihren Mitgliedern nnentgcitlicb halten lässt, anch einen Abend für den 
Alkohol gestimmt: es wird infolge dessen an fünf Terschiedencn Stellen nber den 
Alkohol und seine Gefabren am 14. Mänt gesprochen werden. 

Ferner ist Ur. Waldschniidt aulcjef ir Irrt, nut dein internationalen Kongr^^ü 
für Arbeiterversichertinr;. welch-^r im jum d. j. in Düsseldorf lajjt, über die He- 
kämpfuDg der Trunksucht in ihrer Bedeutung für die Arbeiter* Kranken-, Untail- 
nnd IttvalkUtits-Veriicbenmg einen Vortra;; zu halt». 
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AvtMluutk ireisttger dttriake u Trlnksr. Seftcns niueref Landet- 
TcisicbcniiigiMutalt hat man inlr dai Sdiraiben «inea Amtaronteheia vgigelagt, 

welches über die RentenaumUting eines bekannten Trinkers, der aoch durch den 
Trunk arbeitsunfähig geworden war, berichtL-t. Die Landesversicherunijsan.sl.üt hafte 
vorgefrugt, ob der betr. Mann nicht auf die sog. Triukerliste gesetzt werden könnte. 
Das Scbreibea (aus einem Nachbardorfe Hamburgs) lautet wörtlich: 

(Betr.) ^Aascabliiflg der bewflligtes InvaUdeiirente an den ffüheien Fabrik' 
arbelter A. T.« gestatte icb» mir dem Vontande m etwiden. data faierart» die 
allgemeine Poli/civerurdnung. nach welcher notoriiichen Trinkern alkoboliache 
Getränke nicht ver-ibfnlat werden dürfen, berw. auf solche Personen aufmerksam 
gemacht wird, wohl besteht, die Durcbtührung derselben ist jedoch in Aobetracbt 
der öfftlieben Vcdiiltnisae voUatSndJg nntdoa. Wenn fraglichen LuUvUnen 
gciatjge Getiinlce im hiesigen Orte nicht verabfolgt werden, ist ihnen die Er- 
langung solcher in den an den hiesigen Ort anatosscnden Hamburger Wirtschaften 
r.n jeder Zeit (im^jüch. Fs ist dteserh.ilb von tlcr Durchführung der Poliiei- 
verordnun;^ schon Linkst Abst.ind fjunDiiimcn. .Xns/'ahlung der R.eote für 

T. kann aiii zweckniksstgstea an die Ehefrau deüselben erfolgen.'' 

Wieder ein Beiapiel, weldiea auf die Notwendigkeit retchsgesetalicber 
Regelung hinwciat; ea ist nar eines (or viele in nnaeiem an Laadeagrenaen reichen 
Vaterland. Herrn Dr. Esche gebührt hertlidier Dank iör seinen Appell an das 
Reichsamt des lone» am 28. Januar 1902. St. 



Die Einacbräukunt; dea ilbermäiii»i^n AlkoholgenuHHes wird jeUt infolge 
neuester minlsterieUer Anweisung auf den amtUcbeo Kreis-Lebrerkonferenzen in 
Ptenssen mm Gegenstande der Verbaadlongen gemacht. Die Lehrer sollen danach 
im Unterricht in panender Form anf die Scbldlichkeit dea starken Gennaaes geistiger 

Getränke hinweisen und zur Enthaltsamkeit m.ihnen; sie selbst aber SoUen hicfin 
mit gutem Beispiel vonmgeben and vorbildlich wirken. 



Im Betrt«b8jahr 1899/1900 waren in Rnssland mit Anssdilnss von Trans> 
kankssien nach dem Wjestnik finanaow (Dentichcs Handels<Archiv Jnli 1901) 

2067 Branntweinbrennereien im Betriebe gegen 204« i- J. 1898/99 und 2055 i. J. 
1S<(7 0H. Von fliegen verarbeiteten Ül'^ .lusschlicssüch rictroidtr, ITHO ftetrciik- lunl 
K.irtorteln, 93 fietreidc und Syrup. 25 ttetrcidc, Kariorteln und Syrup. Die (»csaml- 
uicujje der verarbeiteten Materialien betrug: Weizen 792396 Pud, (1 Pud — 16.38 Ivgr.) 
gegen und 129 0S2 Pud In den beiden vorhergehenden Jahren, Roggen 

18618989 Pud (gegen 14004297 und 15296971). Mala 904845« Pud (gegen 
«988 939 und 5 504 963). Gcrstenmebl 61918 Pud (gegen 188903 und 12« 264). 
Hafermehl 4'.9 13'> Pud {ge£;en l.'7 21>< und 2:^3 Oü , Buchweizenmehl 57*iH Pud 
1 gegen (>574 und 4097 1, Hirsenmehl «53 999 Pud (gegen 1475ÄÖ2 und 756060>, 
grünes Malz 12550004 Pud (gegen 10674611 und 10057895). Kartofleln 
108039001 Pod (gegen 910fi9295 und 98167S49). Syrap 8190620 Fnd (gegen 
8979097 nnd 8584859) und sonstige Produkte 58812 Pud. 

Es hat also besonders die VcrartHitim;: von Weizen (um das doppelte!)» 
Ro^en. Ha'ermehl, Mais titid Kartoffeln tu Branntwein zutjenommcn. 

Hergestellt wurden im üanzea 33 583 617 Wcdro abs. Alkohol gegen 
29287689 und 27 719 999 Wedro in den beiden Voijahren. (1 Wedio = 12.3 1.) 
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Der Bericht der Schweizerischen Alkobol-TerwaltuDg für ergiebi 
dncD RcinoTtzag dn tdiwdb. Btautireiiiiiioiiopols Ca» 

1887—88 4973153 Fr. 1892 6 379 817 Fr. 189« 6:W01s4 Fr. 

1889 5358866 , 1893 3969 7:iö „ 1897 0980060 » 

1890 6 99532« , 1894 5505569 , 1898 7 249782 , 

1891 66J7915 „ 1895 5 402376 „ 1890 6 608658 » 

Der Branntweinkoosum betrug 

1892 172005 hl oder 5.77 1. Pro Kopf 50 " ^ Alkohol. 
1899 158000 „ „ 5,06 „ r 
Dabei ist allerdings nur der monopoljifiitlnij^c I!r.innt%vciii un ! niclil i!cr .ms 
inländischen übst- und Weinrücksuindea hcrgcslcUle berccimet. Mit diesem 
tnsammeii betrSgt der Konsum nngefübr 6 — 6'/, 1. 

l'eber deu Alkohohnitorrubt iu der rranzöslscIuMi Volksschule teilt 
die Lehrer-Zeitung für Iburingen (nach der Zeitschr. f. Schulgesundbeitspflege 1901. 
No. 8) mit, diM du firauoskche Ünteniditnt^itlerittttt. velcbet bekaniitlich die 
Belebrang der Schuljugend fiber die Gefabien des Alkohols dudi Wort and Bild in 
den Untenicbtsplan anfgenonmea hat, niinmebr eine eingebende Umfrage fiber die 
Erfahrangen hinsichtlich des neuen Uttterricblsfachcs veranstaltet hat. Die Erfolge 
sollten rl'.irchwei; frniutigende ■^ein. mi( eine "Schwierigkeit wurde vjeifarh von der 
Scbülvcrwaltung hingewiesen: Die ( ienicindebciiorden und Gemeindevertretungen sehen 
aus den allererbSnnlichBtea Granden z. T. scheel auf die Aafklärungsarbeit, da das 
IttteresK der Schankwirte «ad ihrer HintermSnner io der KommnoalTcrwaltniig 
Frankreicbs eine Terblngnisvolle Rolle spielt So ist es Toigekommen, dass Lehrer, 
die ihrer Aufgabe, die Jugend vor dem übemassigen Alkoholgeuuss lu watiicn, mit 
heKiondcr^m Eifer obgelegen haben, seitens des Maires aal alle erdenkliche Weise 

chikatüert wonlfii sind. 

iJiu» Ljuterrichtsministerium bat nun beschlossen, um die J.ehrt-r zu schützen, 
und auch die Furchtsamen xu grosserem Nachdrack xu veranlassen, dass der Alkohol» 
Unterricht den Hanptlehrfachern gleichgestellt «erden soll. Es werden sich also 

künftighin die Schulprnfnogen und die Zensuren auch auf dieses Fach erstrecken. 

Bei der grossen Bedeutung, die in Frankreich den l'rüfungen und Noten beigelegt 
vrerden. ist zu hoffen, da.ss <liese Bestimmung als mächtiger '^porn wirken und den 
Maires jede Handhabe entziehen wird, ihre Missguust zum Ausdruck zu bringen. 



Etil erflreitlteket ZeichM, wie auf die BeicbriUikni% des Alk<rfio]genasses 
in studentischen Kreisen eingewirkt wird, ist der in den ^Akademischen Tunbund* 

blättern", Zeitschr. d. \>r!>. Deutscher Akademischer Turavereinc. Dc/ember 1901, ver- 
öffentlichte Aufsat? \ -Hl 1 )r. W. Schultz: ^Die (lerm.inea tni ] der Alkohol". Wrf.iy^iT 
schildert die Entwirkt lmig des Alkoholismus bei den Deutschen %on den ersten 
historischen Zeiten bis zur Gegenwart iu lebendiger Darstellung, bespricht die daraus 
folgenden Schidignogen und schüesst tnit fo^endenWorten: „Wir Deutschen sind diesmal 
nicht diejenigen, die das Fteiheitsbanncr vorangetragen haben; der Ruhm gebKhrt 
den amerikanischen Germ.inen and für F.uropa den Skandinaviern. l!m so mehr 
haben wir Anl.T^-^. i is W r ' iimte nachzuhi l - n. M'".r»* Hnn .^kademiscIsL n l urnbund 
dereinst bei eitieiu Rückblick der Späteren s in ruluin i lh-s ( ■it-f't nkPTj .\uc\\ in dieser 
Sache unseres Volkes bestimmt sein, wie dei >ianic der i urnt-ir und Mudenten mit 
dem Freiheilskampf im Anfange des vorigen Jahriinnderts und den Bemühungen 
um ein einiges Reich ehrenvoll veHlochten ist^ — n. 



0 




III. Litieraturberichte. 




Uebersicht über die Alkohoi-Litteratur. 



I. Allgemeines. 

Dr. K. BonhoefTerf rrivatdozcat in 
Breslau : Die akatca üeistesktankbeiten 
der Gewohnbeitstrinker. Eine kliniBcbe 
Studie. — Verlag von GuaUv Fiiclier, 
Jena. 

Die vorliegende Studie stellt das £r- 

yebuis mehrjähriger kliuischer und ana- 
tomischer Beschäl tigung des Verlassers 
mit den akuten Psychosen der AlkoboUsten 
dar, untu-r Berücksichtigung der ein- 
schlägigen Kacbliu«ratur. Verfasser bat 
sieb vorgenominen eine Bescbfeiboni; nur 
d'-ti'-'iii'^'L-n Ps\ c!ii<.sen zu geben, deren 
J£atstehuag einzig und allein aut Alko' 
boUsmoB xurücksufübren ist. Psychosen, 
bei dtiKii ler Alkuhulismus nur als Tcil- 
erschcinuug des Ivrankbeitsbildcs oder als 
auslösendn Moment p!>ychupatbischcr 
Knu&titu:iuu .m/usthcn isi, bleiben un- 
berücksichtigt. Als Psychusen, welche 
in diesem Rahmen geboren, trerden das 
Delirium tren ens. «l.v^ chronische Delir. 
(Korsakuw'scbe Tsychuse), die akute Ilal- 
lundnose der Trinker, der patbolof^cbe 
(komplii'ierte) Rausch dei f 1 1 w ihnbt iis 
txinker und kurzduaernde Be\vus:i>tsein.s- 
stdmngen ohne direkten Anscblass an 
frische Alk' il ciliut' i\ik.iti(<n .ihx;Ll'.iti;!t:!t. 
Da das Delirium tremens nach Ansicht 
des Verfassers den Mittelpunkt bildet. 
\<n i!cm aus das \'erslandnis lür die 
anderen Psychogen »ich aro besten er- 
giebt. wird es suerst besprochen. 

\'erlasser lä.sst sich, nachdem er uns 
diis bekannte Bild eines unter dem 
Einflösse zahlreicher Sinnestäuscbitngen 
stehenden Deliranten treflTlicb skizziert vor 



Aogen geführt hat. also aus: Die Sinnes- 
tSuachungen betreffen vor allem den Ge- 
sichts-, den Gefühls- und den Gehurssinn. 
Beüreäs der Häufigkeit überwiegen bei 
weitem die optischen Hallminationen. 
Kennzeichnend für die Il.illuzin.itionen 
des Deliranten ist das kombinierte Aof« 
treten von HaUnzinationen anf verschie- 
denen "-^iimcsi^cl'ictt'ii. Der Inhalt der 
Hallneiaatiopea wird zunächst beeiuäusst 
von der AUtagsbeschäftigung des DeU- 
i.iiUcii und ist meist bediohliclier, ängsti- 
gender, abenteuerlicher (^atur. Die Sioaes- 
täuschungen sind nnr auf psychische Stör- 
iiiimii /ui ück^unihreii, die Pcizcptions- 
scbärfc der Stuuesorgane zeigt keine 
Herabsctznog. Es gelingt häufig die 

Konzentration der Aufmcrksatnkcit des 
Deliranten zu erreichen. Die Aufmerk- 
samkeit kann sogar unter besonderen 
VctIiüIIiussimi Hir kurze Zeit die 'Schärfe 
des Gesunden erreichen. Der Deliraat 
ist suggestiv leicht beeinflussen. Sein 
(Sediichtnis füi früher Erlebtes ist gut. 
Während des Deliriums ist die Auflassung 
der zeitlichen Folge von Vorgängen 

l'urli^^r.idii,' ^t'scliiidii:;!. Du- ^Telk^ah^'^- 
keit des Deliranten ist stark herabgesetzt. 
Optische Eindrücke (Bilder, Geschriebenes) 

werden noch am hosten l ehaltcn. T">ie 
Kumbinationsfäbigkeit ist ebenfalls schwer 
gestört, ebenso das OrlentieningsvermSgen. 
Die halluzinatorischen Krlefnisse be- 
deuten für dea Deliranten aut der Höbe 
des Deliriums unbedingte Realitit. Eine 
Kritik üScr die sich wivlcrspi Leitendsten 
Halluzinationen ist iboen jedoch unmög- 
lich. Eine eigaitUehe Wabnbildnag (Er- 
klSronga- oder Beziebnngsvab») findet 
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auch dementsprechend nicbt statt. Das 
Persönlich keitsbewusitseia bleibt intakt. 
Als Aflekt finden dch nur Angst und 
Enphotie, der Affekt der Ratluhigkeit uitt 
nie in Encbeinung. Der Delirant irird 
von einem eigentümlichen Bevregangl» 
drang behetracht. der sich in der Ver- 
ricbtung vermeinllicber Arbeiten seines 
Berntes kundgiebt. Id einem ungewohnten 
Berufe bethätigt sich der Hewegungs- 
drang nicht. Das Krankheitsbild hat 
seinen N'amen von dem Zittern der Deli- 
ranteu. WahiLiid beim gewöhnlichen 
Trinker Rumpf und IkiiiL- l.isi k.mm 
Treiiioi /cij^aii, i>t im Delirium die ge- 
samiL- Mu.skulatui von Zittern heimgesucht. 
Die Augenmuskeln bleiben frei von 
Tremor. Bei Iiitt'ntif)ti>.l>e\vetjungen wird 
der Tremor stiukci, ula in der Ruhe. 
Es besteben starke Sprach» and Schreib- 
störungen, rn«:icheiheit im Gang und in 
der Körperhaltung und Herabsetzung der 
rohen Kraft. Bei gelingen Anstrengungen 
tritt st.itke Schv,'i'i>shi1durg .vuf. Wahrend 
der ganzen Krankheitsdauer herrscht 
ScUafSraigkcit Mit dem EHntriu des 
Schlafes ist gewöhnlich der delirante 
Zustand 2u Ende. Die Körpertemperatur 
ist häufig etwas erhöht. Der Stahlgang 
ist für gewöhnlich angehalten. Drr T'rin 
enthält in vielen Fällen Eliweiss, welches 
nach dem Delirium irieder zn Ter- 
.schwin(k'n pflegt. Nach Eishol/ h.it die 
Blutuntersucbong von Deüraoten eine 
Vennebtnng der polynokleSicn neutro- 
ph\li:-ii T.cukocs tt-ti und eine Abnahme 
der einkernigen ci^i-htii. 

Dem Ausbruch des Deliriums pflegt 
oft ein «ocbenlanges Prodromalstadlnra 

voraus.'u^'eheii, in wck hem M.i^cii-, D.irni- 
erkrankungen, Rciasen. uorubiget Schlaf, 
beängstigende Träume, Schreckhartigkeit, 
leichte Erregbarkeit, vorübergehende Ver- 
kennongen der Umgebung im Kaoacbe 
besteben. Entwickelt sich die Erkrank- 
ung des Trinkers nicht äber dieses Sta- 
dium hinaus, so spricht man von einem 
abortiven Delirium. Die Dauer des 
Delirium tremens beträgt tür gewöhnlich 
3- 5 Tage. Es wird abgeschlossen durch 
einen tiefen Schlaf. Aus dem Schlafe 
erwacht der Kranke besouucn. Die 
Sinnestäuschungen sind verschwunden. 
Genaue Erinnerung .ui alle Krankheits- 
vorgänge ist nicht vürhantlen. Einige 
Tage macht sich n:ich «iberstandenem 
Delirium noch eine ieichte Uuklarl.eit 
bemerkbar. Der Tremor überdaueit das 



Delimm 4- 5 Ts^e. Findet man nach 
dem Schwinden des Deliriums bei dem 
Kranken eine Fixierung von Wahnideen, 
so handelt es sich sicher um eine Kom- 
plikation des Delirlnma mit einer anderen 
Psychose. 

Etwa sO- 90*^ sämtlicher Deliriums- 
fälle vcrLiulcti in der vorerwähnten Weise. 
\ Bei dem Rest treten neben Delirium 
schwere fieberhafte oder cerebrale Er- 
krankungen auf. welche nur in seltenen 
Fällen eine rel.it ive fiinesiini» /»Listen, 
oft aber ti.uiernde ;is\ciiische Störungen 
(l'elier^^.m^ in chronisches DeUr. etc.) 
oder den Tod herbeiführen. 

Verlasser giebt dann einen uiulas^eu- 
den Ueberblick über die pathologisch« 
trnrvtomisehrn yv>';inde der an Delirium 
versiorbeiicu 1 rmker. Daiu.ich werden 
/war eine Reihe bestimmter regelmÖJtsig 
wiederkehrender pathologischer Verän- 
dcrungea im Centraloervensystem ge- 
funden, doch kann man xnr Zeit noch 
nicht von einem typi.^rhen pathologiicbes 
Befund des Deiiiiunis sprechen. 

Die Aeu'ologie des Delirium tremens 

!d];'et allein der chronische AlkoboImlSB« 
brauch. £Iin Minimalqnantum, welches 
erforderlich ist, um ein Delirium tremens 
hervorzurufen, lässt sich nicht angeben. 
Im all;>emeinen ist die Toleranz gegen- 
über Alkoholicis um so stärker, je 
kräftiger die Konstitution ist. Leute, 

* Will he 1 I.iier Branntwein rro Tag 
tiiukca, zeigen oft keine deuiUchen 

! Spuren aes Alkoholisrans, während andere 
bei einem T.i::esqaantum von ' ^ — '/.j Liter 
Schnaps au iJeiirium erkranken. 

Das Delirium tremens wird häufiger 

in nöidlichen (iegen den und besonders 
in grossen Industriebezirken beobachtet. 
In Lindern mit vorwiegendem Bier- und 
Weinkonsum ist das Delirium selten. 
Das Delirium kommt fast aosscbliesslich 
bei Scbnapstrinkein vor. In Winter* 
monaten tritt die Erkrankung seltener 
auf, als in den Sommermonaten. Am 
häufigsten kommt sie im Juli und August 
vor. Nach Ansicht des Verfassers be- 
ruht diese Erscheinung auf der langsamen 
I < bivdation des Alkohols im Organismus 
während der belssen Jahreszeit; letztere 
begünstige die Bildung der GilLstoflfe, 
weiche dem Delirium /u Grunde liegen. 
Ehe ein Individuum an Delirium erkrankt, 
gebt meist ein mehrjähriger gewohnheits- 
I massiger ^im Durchschnitt 6^ — 8 Jahr) 
, Alkoholfenuss voraus. Der Zeitmnm der 
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häufigsten Erkrankung an Deliiiuni liegt 
im allgemeinen zwischen dem 30. und 
50. I-ebensjahr. Die spezielle Actiolopie 
des Deliriums ist mit der iill^cmciüen 
Aetiologie des chronischen Alkoholismus 
nicht erscb'ipft. Xeiioii dem cbtnnUchen 
Alkoholistnu» hat iiuu von je her noch 
Gelegenheitsursachen angenommen. Als 
solche l'isachtri j^etten akute Infektionen, 
Hluivcriuste, i räumen, epileptische An- 
IIille,plötsUcheAJkobolent7.iehung, schwere 
Truiikcxfcsse oder psychischeAlteiatidiieii. 

Vcrlasser kaiipft an die sorgiältige 
P^fttog dieser Uvsachen bezfigtich ihrer 
Iläutigkcit Ulli Wichtigkeit, eine Be- 
»prechaog der psfcbopatbologiscben 
Auffassung des deliranten Zastandes 
und der Diflerentitldi.ii^iK sc zwischen 
Deliriain tremens und dem epileptischen 
und arSmischen Delir nnd der ConvexitSts- 
meningitis 

Die Prognose des Deliriums ist 
keineswegs eine günstige. Die Angaben 
derAu" ; i i l : die Mortalität sdiwankcn 
zwiscbcu bis 24%. Bei Delirien, 

welcbe mit Lmgenentafindting oder mit 
Herzschwäche kompliziert sind, ist die 
Prognose stets zweifelbalt zu stellen. 
Naeb Verfasser betrigt die Sterblichkeit 
der unkompUfierten Fille nicht über 8 

Die Behandlung des Deliriums Ist 

eine symptomatische, '^ic hat einerseits 
die Aufgabe die Bewegungsanregungen 
zu vennindem, asdererseits die versagende 
Herikraft anzuspannen. Es vrird hierbei 
des Näheren vom Verfasser auf die 
ps^hisebe Bebaadlniig und die Behand- 
lung durch Bettruhe, Bäder und Medi- 
kamente eingegangen. Praktisch beson- 
ders trtchtig ist die Nachbehandlung. 
Eine liingerc Verbringunp des Kekon- 
valesccntea in ein Trinkcrasyl und ihre 
Endebong snr Abstinenz Ist nnbediogt 
anzustreben. 

Elva bei 3 der Falle kommt das 
Delirium tremens nicht zum kritischen 

Abschluss. sondern geht in einen chroni- 
schen iCustaod. das chronische De- 
lirium (Korsakow'sche Psychose) 
über. Das Wesentliche des chrtmi.sch 
gewordenen Zastandes besteht in einem 
groben Defekt der MerkHihigkeit für 
andere Eindrücke, in einem G'rdächtnis- 
verlust tiir die jüngste Vergangenheit, in 
einem Verlust der Orientierung und In 
einer «.tuTlicn Neigung zur Konf.iliul.ition. 
Zuerst bat ICorsakow (1887) eine genaue 



Analyse des psych isthen SymptomcD- 
komplexes der von ihm als polyneuritlsche 

Psychose bezeichneten Erkrankung ge- 
geben, doch bildete tür ihn dus Wesent- 
liche das Zusammentreffen der Psychose 
mit Polyneuritis. Xeiici !in;,'s h.d't'n s-ich 
zahlreiche Autoren mit der Eikraakun^ 
beschäftigt, indem sie bald mehr die 
neuritischc nnr! an.itoiiii.sche, Iiald die 
psythi.sclie Seite int-hi hervorh()t)en. 

In den l";illtii, welche ihre Ent- 
stehung dem Alkuhulmissvetbrauch ver« 
daukei). ergiebt die An.imuese einen täg- 
licheu Alkoholkousum von 1 — l'/j Liter 
Cognac, 2 Litei' nnd mehr Korn, dena- 
tutierter Spiritus u. s. w. Die eigent- 
liche Psychose entwickelt sich in 
aller Fälle ans einer deliranten. in den 
übrigen aus einer stuporosen Phase. Die 
dclirante Phase kann von verschieden 
lauger D-iuer sein. Nach etwa 6 — 8 Tagen 
werden die deliranten ilalluzinationcn 
seltener. Der stuporöse Zust.tnd kenn- 
zeichnet sich durch meist akut einsetzende 
Schhifsucht, Es besteht stark'-r I f rnor und 
bläuliche Färbung und Kt ii^'e-^tion des 
Gesichts. Die Soninolenz kann mehrere 
Wochen daucm. An das delirante bezw. 
stuporöse Stadium schliesst sich das 
amDCStische. Der Kranke weiss nicht» 
wo er sich befindet, was in seiner Um- 
gebung sich ereignet hat. Sagt man es 
ihm, so hat er es nach wenigen Minuten 
vergesscD. Die Merkläbigkeit ist berab* 
geseut. Der Gedichtnisansfall kann tron 
sehr verschicdeuei Intensität und Exten- 
sität sein und geht parallel dem Ausfall 
der MerkfShigkeit. In manchen Fillen 
erstreckt sich der Erinnerungsverlust auf 
eine Zeitstrecke von Monaten und Jahren 
zurück (retrograte oder retroakti^e Am- 
nesie). So hielt sich ein .'>Ojähriger 
Journalist, dessen Amnesie sich über ca. 
30 Jahre erstreckte, für einen Studenten. 
Man macht für gewöhnlich die Bemerk- 
ung, dass beim Auftreten scharf begrenzter 
Amneriecn die Erlnnerungsireihen, welche 
der Amnesie voraufgingen, eine st.irke 
Betonung haben, so dass sie nicht als 
Erinnerungen, sondern als thatsSchiiche 
Situation von tiem Kranken wahrgenom- 
men werden. Der Kranke eriooert sich 
also nur, dass er StudVnt oder Soldat war, 
tili 1 lebt unil beschäftigt sich unter Ver- 
kenoung seiner Umgebung in den dieser 
Situation entsprechenden Gedankenreihen, 
! Korsakow sprich d.iher bei manchen 
i dieser Kranken mit Recht von fixiertem 
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Wahn. Die durch- Frafren .aufgedeckten | 
(icdiichtuisliickcn sucheu die Kranken 
durch eine ad hoc koufabulierte Ausrede 
zu verdecken. Der frühere (iedächtnis- I 
schal/, bleibt im ganzen unverändert. Bei 
den Kranken ist die Aufmerki^amkeit gut, 
hingegen sind Initiative und AuffaMimg ' 
oft stark herabgesetzt. 

Ais cbiirakterbti^ch iur die Kursa> . 
ko«*Bche Psychose ist das Nebeneinander* ' 

bi >t( iit ii von vorerwähnten psychischen 
Symptomen und vuu au&ged«;hulca. or- 
ganischen Schädigungen des Nerven- 
system?, namentlich der rn^rij i ti Nerven 
augctiebea wurden. Von kortikalen lierd- 
erscheiniingen sind Seelentaubheit und 
AsyiJibolie beobachtet worden. Voi allem 
aber dudeo sieb Lähmungen dcrpehpheren 
Nerven. Wi« hMufig sie oft das Kranit- 

hoitslMld h( lieiTschen, hcweist «••ctT-n f!er 
Uni.Nland, da^s Kur^akow die Kiaukheit 
polyneuritische Psychose benannte. Auch 

stellen sich zuweilen Störungen der de- ' 
biruuervtiu ein. vur ollem Vogui»- und 
Abducenslahmungen. 

Das aMine.>.tische S(adium und die 
ucuriliscbeu Eräcbeiuuugeu päegeu lauge 
Zeit zu besteben. Die Heilung der Neu- 
ritidcn vuU/ieht sich im \ erlaur mehu-rcr 
Monate niei-st vidlstiindig. Neben der 
Gedächtnisschwäche bleiben Abnahme der 
Initiative und Deicktersrheinungen ii' 
Affekte be.stehen. Die Kiaukeu bieten 
das Bild eines Senium praecox dar. Der 
amnestische Zustand kann schliesslich, 
allerdings iu den iseltensteu Fälleu. iu 
volle Genesung übergeben, meist ist es 
eine Ticnesung mit Defekt. 

Verfasser nimmt an dieser Stelle 
Anlass, auch die Alkoholparalyse und 
die Folinenccphalitis haemorhagica stiperior 
ZU erwübuea. Letztere Erkrankung halt 
er nicht für eine Krankheit sui generis. 

Die d.is KrankheitsbiM liauptsächiich 
ausinacbeade Ophtliabnuplegie sei meist 
nur TeilerscbeiQung einer Allgemein- 
erkrank ung. 

Wie beim Delirium tremens lindet 
sich auch bei derKorsakovr'schen Psychose 

eine Neigung /u Hämurrhagieen in der 
(iebimnnde, im Oebirn^unim und im 
Kfickeomark, bei letzterer auch in den 
peripheren .Nerven; l-,in p.ilhognoinonistlKr 
anutumiM-ber Prozess kennt mau vur- | 
läufig auch für die Korsakov'sche Psy» | 
chose nicht. 

Die Kursakow'scbc fsycbuse tritt iu 1 
Späterem Lebensalter als das Delirium | 



tremens auf. meist gegen das 50. bis 

.').'). LebLn-ijnhr. Kr:iii?-n erkrnnken tn 
ihr häuiigur als Mauucr. Der iMktauk- 
ung gehen oft akute Inlektion-skrankheiteu 
vorauf. Kräpelin be.scbreibt d.iher die 
Korsakow'scbe Psychose unter dem 
^infektiösen Irresein". Die Behandlung 
deckt .sich im ganzen mit der des De- 
lirium tremens. 

Die «kvte Hallusinose der 

Trinker, auch .ilvutc P.ir.unu.i ^Icr 
Trinker, akute baliuziauturiscber Wahn- 
sinn der Trinker genannt» ist eine sdion 

lange Zeil bekannte Erkr.iukung. Das 
betvorstecbendste Symptom derselben 
bilden lebhafte Sinnestäuschungen. Wäh» 

icnd aber l eim I'cliiiuni rrc;nens optische 
HaUuxiuatioucu vorbenscheo, treten hier 
vorwiegend akustische auf. Vor Ans^ 

bnich der F.rktankung hat oft eine l'eber- 
enipliudlicbkeit gegen Ciciäuscb« be- 
standen. Die Kranken hören Musik, 

Schiessen. Schreien. Plerdegelinpp^l. 
btimiueugewirr. bie vcruebmcu ins 4 
Stimmen gleichseitig. I>ie Halluzinationen 

treten gern im .\nschluss an rythmische 
üeräu^tcbe, Ubrlickeu etc. auf. Neben 
den eigentlichen Sinnestäuschungen treten 

bei der Tlalluzinose im ("r^rn^rit? /um 
DeiiiiuiTi .Veigung zur Wahnoildung und 
fM iingstlichen Missdeutungen (BesiehungB., 
/iiweilen auch Erklärungswahn) aul. Es 
werden oberflächliche \'er(<>lgungsideen 
geäussert, die vielfach wechseln, tirössen- 
ideen siutl selten. Mii^t tx'-ttlu l'h- 
biUier .\ngstaftekt. Der .\lKonulh.tlluz»uaut 
bleibt in der Hauptsache besonnen. Die 
örtliche ' )mi iitierung gebt nicht v(.i! reu. 
Die Ki.uiklicitsdaucr erstreckt sich .lal 
den Zeitraum von wenigen T.igcn bis 
2>f ii'iiti :i r Halluziiio.<:e ist als heil- 
bare i\r.tukl.LU anzusehen. Die Behand- 
lung der Halhizinose ist die der akuten 
Geisteskrankheiten. 

Der patb ulugiscbe Rausch des 
Trinkers charakterisiert sich dadurch, 

d iss wilhieiid eines Kausclies Verlust der 
Urientierung, Verkenuuug der Situation, 
zornmütiger oder ängstlicher Affekt mit 
lebhaUcr motorischer Keak'i- n .tuftiit'. 
Die während des patbulogiscbeu Rau&cbes 
dominierenden Tlundlungen und die das 
1 landein beeinfius.scnden Gcdaukcureihen 
stammen aus der kurz vorher bestehen- 
den Bewus«tseinspba.se. Es kommt aber 
auch vur, d.iss Kim: \ t'u r gehegte \'ur- 
steiluugeu meist uggieiisivcr Natur wahrend 
der Bewusstseinsstikung auftauche» und 
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in dieThat umgesetzt- ircrden. Der Ab- 
schlusb der Enegang ge«cbttbt durch 
deo Schlaf. 

VoTub er j»ehen de Bewusst- 
seiasstöruiigen von epilepsieartigcm 
Gepräge treten zuweilen bei chronischen 
AlkohoUsten auf. wenn längere Zeit nach 
einem Rausche, etwa ein oder mehrere 
Tage verstrichen sind. Die Kranken be- 
halten w^ie im längeren epileptischen 
D.ininirtrzustand eine gewisse Anpassungs- 
labigkeit an die Situation unti eine ge- 
wisse Kombinationsfahigkcit. E» treten 
plötzlich Angstanfiiile mit »der ohne vor- 
überfjehtMKlf Rcirrung der < »lienfierung 
auf. Die Kr iiikru schrecken nachts aui 
ihrem uunilii^tn Schlafe infolge eines 
r*r,ick;refühls oder ängstlichen Traumes 
aui uu'l sind oft längere Zeit uuorieatiert. 
W'if im patholugiscben Rausche neigen 
sie oft zum pbitzlichen Aggres.sivwi:rdeu. 
Auch kommt es nanieutlicb am Iriihea 
Morgen infolge Nyper3stbesie gegen | 
Siun«-s*ein(!nickp r.n Mewusstseinsstörungen i 
mit Ott brutalen Abwebräusseiaogea. 

Dr. Stamm-Hildesheim. 



Dr. med. Delbrück, Direktor der Irren- 
anstalt zu Hremeu; livgiene des Alko- 
hülismus. Mit Ii) Kurventalelu im 
Texte. Ilesondercr Abdruck aus dem 
Handbuch der Hygiene. — Herau.s- 
gegeben von Dr. Theodor Weyl in ' 
iierlin. Verlag von Gustav Fischer. ' 
Jena lyOl. 85 S. 

In der Einleitung seiner Arbeit macht 
Verf.-»sser auf die Schwierigkeit aufmerk- 
sam, zur Zeit eine zusammenlassende 
wissenschaftliche Daretellong des Alko- 
hnlismt:^ tm ^chvn. '.)bschüu das l'ebel 
des Alkoholimus uralt sei, habe erttt tu 
den letzten Jabnehnten die Wissenschaft 
Klärung in bisher dunkle Fr.ij; jj* 
bracht. Da sich inioli^cdessen Mass- I 
nahmen ergeben bitten, welche sich gegen | 
Verhältnisse und Gebräuche richteten, die | 
liebe Gewubabeiten bildeten, ja zur Sitte 
erhoben seien, falle es schwer einen 
l'eberblick iiber ■Mv Alkclmlfrage zu 
geben, obue dass der persouJLicbc Stand- 
ponkt des Aotora stark hervortrete. 

.\us>Lr Ai-t'ti-:i li.'lttc sich eine 

gaaze Reibe von Bcrutsarten i^'i beologeu, 
Volkswiitscbaftslehrer. Kriminalisten 1 mit 
der in wirtsch.ililiche, gcsollschattliche 
und mornli^ichc Fragen tiet eingreiiendeu i 
Encbeiouug dea AJkoboJiamoa bescbäf- | 



tigt, z, T. mit mehr Sachverständnis als 
manch« Aetzte. Die Hygiene des Alko> 

hi.ilismn': yei i'.ilur nicht .\is Spc.'i.il- 
duui.mi- 'Ilm .Moiliiiiu aJi/.u:»ciii:u. iJiesem 
rmst.unl si i CS infolgedessen zuzuschrei- 
ben. il.Lvi Ii - wichtigsten Arbeiten über 
den AlLuimlismu^ so in der LitteratUT 
verstreut seien, das* es nicht leicht sei, 
sich einen Ueberl lirk iilier dU- Alkobol- 
frage zu verscbatten unci ?.a erliaiteu. 

Endlich ständen ztuammenfassende 

l'rteile über verschiedene SpeziaUragen 
noch aus, nachdem erst neuerdings die 
Forderung der Totalabstiaenz von Seiten 
der Wissenschaft anch im deutschen 
Sprachgebiete Anerkennung gefunden und 
eine völlige Umwälzung in der Bearbeit- 
ung und Lösung der Fragen veranlasst 
habe. 

Verfasser bespricht zunächst die Ur- 
sachen des Alkobolismus. Die schäd- 
liche chemische Substanz in allen m IvLil;'-!! 
(ietrünken sei der Aetylalkohol, 11^ Uli. 
Der Fnselgehalt des Branntweins falle als 
giftiges Agens nicht sehr ins Gewicht, 
da Fusel nur in den allerfeinsteo und 
allermisera bebten Schnapssorten in dem 
Masse vorhanden sei. <la.ss er die giltige 
Wirkung des .\lkohols noch vermehre. 
Die hauptsächlichsten Urheber des Al- 
koholismus seien Hr.tnntweiu uuti Bier. 
Verf.isser betont mit Nachdruck, dass d;Ls 
Bier u'it Unrecht lur harmloser gelte als 
der Schn.ips. Der hohe Alkoholgebalt 
des Branntweins werde durch den quan- 
titativ viel grosseren Bierverbrauch 2um 
mindesten erreicht. Zum Beweise der 
Richtigkeit dieser Ifehaupttm«» wird das 
Laad mit dem gru.ssten ^chnapskonsum 
(Dänemark), dem mit dem grössten Bier- 
konsuni i Bayern) gegciiiiliergestellt. Däne- 
mark verbraucht pro Kupl 7 Liter ab- 
soluten Alkohol in Schnaps und h Liter 
rthsMhite?! Alk ilu.I tu Bier \2 Liter 
absoluten Alkohtd, während üayeru 
einen Konsum von 11 Liter absoluten 
Alkohol pro Kopl in Bier und etw.i 
ä«7 Liter absoluten Alkohol iu bchuaps 
— I 14,7 Liter absoluten Alkohol auf- 
weise. D.is gleiche Resultat erh.iUe man 
in Gegeiuleu, wo eine Abnahme dea 
Schnapsgenus$es und eine Zunahme dea 
Biergenusses zu korist,iti> icn m i. .\u(li 
ständen die vcrderbluhen U irkuugeu des 
Bieres auf die Körperorg.ioe denen des 
Branntweins nicht nach. Stliti-i|^ im! 
Biertrinker erkrankten ungetäbrim gleicbcu 
Masse. Verfasser macht dann n&ter Hin- 
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veis auf die wuseoscbafUichen Unter» 
sachoogeu und KeststeUnngenvoaStrampel. 

dessen Schüler, sowie vun Bauer und 
Bollinger auf dca grossen Anteil des 
Bier>;enusscs an der Aetiologie der Hen- 
undNierencrkranknnj;»>n itjfint rksam. Auch 
wird denstatistischt u Lrlici>unjici»S<?udtuers 
aber du kurze I.ebeusdaoer der im Hier- 
gcwerl t- i cscbältigtea Personen Erwähn- 
ung gethan. 

Verfasser kommt dann auf den 

pegenwärtigen Alkoholkon.suni in den 
einzelnen Kultnrstaaten tu sprechen. Er 
Terkennt nicht die $chw{etig:ke{ten ex- 
akte Zahlenangaben zu machen. Amt- 
liche Angaben über den Alkoholverbranch 
basierten im wesentb'chen auf der Be- 
steuerung geistiger (letränke. Diese sei 
in den einzelnen lÄndcm verschieden, 
auch erstredce sie skb bisweilen nur auf 
Ruhpiodukte. Fcmer böte sie keine 
Gewähr für den Konsum in Stuten, wo 
die eine Oegcnd ▼omehmlich Wein, die 
andere Bier, die dritte Schnaps verbrauche. 
Auch fanden sich manchmal nur Zahlen 
Über Produktion, die bei bestehendem 
grossen Kxpurt keine Schlüsse, <ien Kon- 
sum betrefTend, zuliessen. Weiter sei 
eine Herccbuung des Alkoholkonsums 
pro Kopf der Bevülkcrutig unzuverlässig 
in Ländern, wo die Zahl der Tolal- 
abstincnten, wie in Schweden, Noi-wegen, 
Nordamerika schon erheblich sei. Aussei- 
dem niüs.«if In \Ui(.l;nlknnsutn eigentlich 
nur pro Rupf iicr auinulicheu Bevölker- 
ung über l.*> Jahren berechnet werden. 
Fehlerquellen seien also unvermeidlich. 

Verfasser giebt sodann einen Zahlen- 
Überblick über den Alkobolkonsnm der 

einzelnen Kulturländer, indem er sxh 
hauptsächlich auf die Arbeit Apelts, 
„die KonsumpUon der wichtigsten Kultur- 

liindcT in den letzten Jahrzehnten** stüt:?t. 
Da im wesentlichen nnr der wirkliche 
Alkoholverbrauch interessierti hat Verf. 
aus den Apelt'.-ichen r.tbellen über den 
Konsum geistiger Getränke den Alkohoi- 
verbr.iuch pro Kopf und Jahr im Mittel 
berechnet. Nach den augelührten Ta» 
bellen wird dtr höchste Konsum von 
reinem .\lkohol ; -- 16,'» Liter pro j.ihr 
und Kopf von Krankieich erreicht. Ihtn 
foI;^en lk'!/i' n und Italien. I )ie "Schweiz, 
iJiincmark. I u aischland. ( »esterieich-rn- 
g.irn stehen sich ungefiihi ii i mt etw.i 
10.') Liter im Mittel pro Jahr und Kopf. 
Auf Giund seiner Berechnung kommt 
Verfasser zu dem Scbluss, dass zur Zeit 



die Schnapsländcr die mässigeu, die Wein- 
ond Bierländer die umnin^n sind. 

N'iich flen .\nc.ihcn Apcll's ^ci der 
Konsum alkoholischer üetiäakc wahrend 
I der letzten Jahrzehnte in fast samt- 
liclt^ii Kiltarländeru im Steigen be- 
griffen. Die Hobe des Alkoboikoo&ums 
wibrend der letzten 10—20 Jahre 
in den einzelnen Staaten wird durch 
Kurven grapbiacb daigesteUu fast samt- 
liehe Kurven haben eine steigende Ten- 
den?. Andere Kurven, welche gleich- 
eeilig den Koosam von Bier- und Brannt- 
wein darstellen, veranschaulichen, dass 
der Brauntweinkonsum in den meisten 
Ländern während der letzten 10 Jahre 
geringer geworden oder in gleicher Höhe 
geblieben ist, dass der Bierkonsum ab« 
in gleichem Zeitraum überall stetig zn- 
gcoummen hat. 

HinsicbtUch der sodalen Ursachen 

des Alkoholismus gelte im nlli:;erneineu 
der Satz, dass Besserung der wirtschaft- 
lichen Lage eine Steigerung des Alkohol- 
i^ciui^ses mit sich bringe, z. B. sei in den 
reicbeo Frovinzeu Hollands der Alkobol- 
verbrauch bedeutend grösser wie in den 
armen. .\ii(U-rtMS<.it> sei rs eine belc.uinto 
Erscheinung, dass Arbeiter mit geringem 
Verdienst mehr zum Alkoholismus neigten, 
als besser bezahltL. Dtr LrhcI'Iii !u- AI- 
kobolkoosum ländlicher Arbeitet in man- 
chen Gegenden wie z. B. in Ostpreussen 
1 und (ializien beruhe darauf, d.i'-> <i<irt 
1 hauptsächlich Kartoffeln, Korn und Gcn>te. 
d. h. Rohprodukte für die Branntwein- 
herstellung, gezogen würden, und dass 
^ dort mangels anderer Industrien viele 
Branereien und Brennereien entständen. 
In ( >stprcusscn seien geradezu ilie mitt- 
leren Grundbesitzer auf die Schnaps- 
hreonereien als eine wichtige Einnahme- 
quelle angewiesen. Würde doch von 
ihnen den Arbeitern der Lohn zum Teil 
in Schnaps ausgezahlt. Das Interesse, 
was die Landwirt.schait an der Brannt- 
weinherstelluog hätte, habe sich daher 
bislang noch immer in der Hintanhaltung 
einer höheren Besteuerung des Brannt- 
weins gezeigt. Weitere soziale Ursachen 
des Aikoholisnnis beständen d.irin, dass 
viil - \\ :te infolge ihrer .\bhängigkeit 
von Brauereien ihr ganzes Bestreben auf 
einen vermehrten Bierverkaui legten, dass 
Unternehmer und Meister Ihre Arbeiter 
zum grösseren Konsum geistiger (ietränke 
j vcraula.s.steu . Truckuufug). dass viele Ar- 
1 beitsverroittler Schankwirte seien and dass 
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die Arbeiter vielfach iululgc Lohnaus- 
Zahlung in den WirLtchallen zum Alku- 
boigenass getiieben würden. In den 
höheren Berofsarten und Ständen, z. B. 
bei Lehrern und Aei/tcn in kleinen 
Städten und bei Oifiüeren, führe der 
Trinkrwang ram Alkobolismns. 

Als individuelle Ursache lie.s Alko- 
boUamns irird erbliche Helastung, ein auf 
ererbter Anlage beruhender kr.inkhafter 
Trieb zum unmässigcn Alkiiliul}^cnus!>, 
sowie abnorme Intoleranz gegen Alkuhol, 
anf;e<,'(.'ben. Verfasser sucht jedoch 
nachzuweisen, dass diese nervöse Dispo- 
sition nur bei etwa 6— 10% von Trin- 
ken! besiebt. 80 Prozent ttunksiichtipier 
Männer seien auf Konto der Triuksitte 
zu letzen. 

Uebergehend tn den Erscheinungen 

des Alkoholisinus hebt Verfasser her- 
vor, dass der Alkohol lür den mensch- 
lichen KSrper als Nahrangsmittel nicht 
in Frage komnie. Die Ansicht von seiner 
eiweissspareodeo KjAit sei durch Unter- 
suchungen von V. Norden und Minra 
glän/i.nd widerlegt. In grösseren Dosen 
wirke Alkohol auf das Körpereiweiss 
sogar zerstörend. Auch sei der Alkohol 
nicht tio ErwämimiyMinftt;!. Er tttilc 
daai Blut der inneren Organe an die 
KörperoberflScbe, da er eine Erweiterung 
der Arterien bewirke uml rufe /.\v.ir ein 
Wärmegefohl hervor, steigere jedoch 2u- 
^eicfa damit die Wärmeabgabe des Kör- 
pers. Vuii dt/u ;;L-istigen (ictränkei) werde 
zwar Bier wegen seines bubeo Gebaltes 
an nahrhaften Extraktivstoffen als flüssi- 
ges Brot be/eiLhiict. r!i:)ch sei es billiger» 
sich mit dem teuersten Geflügel zu er- 
nSbren. als mit Bier. Die Geiste ver- 
liere .iureli die Giibrung itn lUei ' ^ 
ihres >t'iihrwertes. Ferner werde nach 
Strümpel durch den hoben Gebalt des 
Bieres an leicht resorbierbaren Extraktiv- 
stolfea das spezifische Gewicht des Blutes 
erhobt. Es wurden dadurch an das Herz 

höhere Aufürdetuti^^en ;:e?.tell!. iJcr .\lku- 
hol sei nach den Untersuchungen üauleä als 
ein Ftotoplasmagift anzusehen. DiedeleiSre 

Eigenschaft des Alke-hids liestcht wohl 
darin, dass et dem Zeliprutoplasnia asser 
entiiebe. Overtou's VersuL'be über osmo* 
tischen Druck haitcu ergeben, d.iss Al- 
kohol mit Leictitigkeit die Zellwuude 
durchdringe und dass, wenn man venchie- 
dcne Zcll.irtcn der gleichen Alkohol- 
wirkuDg aussetze, die am kuuipliziertesteu 



gebauten Zellen zuerst ihre Thätigkdt 

eiusteliteu. 

Der Alkohol wirke nach den Ar* 
beiten von Runge und Schroiedeberg 
lähmend auf die Knrperurgane und nur 
Biu2 und seine Schüler wuUteo eine er- 
regende Wirkung kleiner Dosen konsta- 
tiert haben. I)ie I'ntersuchungen von 
Kiaepeiin, Smiib, Fürer. Aschatfenburg 
hätten gezeigt, dass schon geringe Gaben 
Alkohols eine Erschwerung sämtlicher 
geistiger Vorgänge zustande brächten. 
Nach den KräpeUn'schen Ezperimenten 
seien schon 80 — 100 ccm als Rausch- 
dosen ansusehen. Da uuo nach den Be- 
rechnungen Apelt's in Dentscblimd 84 
ct m Alkohol auf den Kojd der männ- 
lichen Bevölkerung über 15 Jahre kom- 
men, so müsse man annehmen, dass die 

männlichen !3eutschen dorcbscbuittUcb 
täglich uomässig seien. 

Die chronische Alkobotintoxikation 

erzevige Eikr.snkuiii^en sii:iillicher Ktirper- 
urgane und führe frühzeitig den Tod her- 
bei. Die individuelle Disposition sptele 

eine i^jms^e Rolle in der Erkrankung der 
einzelucQ Organe, so erkläre es sich, 
weshalb der eine einem Hcix«, der an* 

dcre einem Nieren-, der dritte eitiein 
Leberleiden unterliege. Zu beachten sei 
auch die geringe WideistaadslSbigkeit 

der Tiinker ^eji,'eniil>cr den Intektions- 
kxaokbeiien, uamcntlicb gegenüber der 
Cholera. 

Die Tierversuche Laitiiien's und 
Kugler's hätten die landläufige Alkohol- 
tberapie bei Infektionskrankheiten ins 
Winken gebracht. Aus der Statistik 
englischer Lebensversicherungen gehe un- 
xweideutig hervor, dass Totaiabstinenle 
Kinger lebten .ds M.is.s5ge. Verfasser ver- 
weist hierbei auf die neuen Zusammen- 
stellungen von Helenius und auf die be> 
reits erwähate Arbeit von Seadtncr. 

Von allen Körpcroiganen sei das 
Gebira am meisten durch Alkohol ge- 
fährdet. Die akute Vergiftung des Ge> 

bims durch .Alkohol, der Rausch, bringe 
eine vurüliergeheude starke Herabsetzung 
der geistigen Tbätigkeit mit sich. Nach 
wiederholten Exzessen (5dcr auch n.ich 
regelmässigem Geuuss von Alkohol komme 
es zu chronischen KrankheitsendieiDun* 
Ccn. deren verhängnisvolKtc dit- stei^^cnde 
?>ucht nach erneutem Geruss sei. bchiiess- 
lieh entwickele sieb das Bild des chro- 
ni.schcn .Mkrthcdisin us. Xtif der Basis 
des chronischen Alkoholismus eutwickel- 
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ICH üicti akute und chronische G«;üitcs- 
stcmidRen. Die Reseiti^tini* des Alkohols 
liiM.- >l.iht.T eiiu> li-r wii !iri;^N;fn lüHs- 
luiltel iu lier Therapie der (icistci>kiank- 
helten. Es folgen dann statistuche An- 
;;,il)fn von Autmcn und IrrenansJaltcn 
t>«tret)'eod den hohen PiozeaUau solcher 
Kranken, welche ihre Krankheit dem Al- 
kuholistnus vcidaukeu. F.s wird ftfrncr 
au( den Zusatnmeobang zwischen belb!>t- 
mord and Alkobolismus hingewiesen. 
Ebenso vird an der Hand statistischen 
Materials dorgethan. welche grosse ur- 
sächliche Bcdeutunj; dem Alkohul bei der 
Aatübung von Verbrechen betzumessen 
lei. 

Der vcnlcrbliche Kiufluss des Alko- 
hols bleibe nun nicht nur au) die Tcr^tou 
des Trinkers beschränkt, sondern dcbne 
sicli lucb unch auf dessen X'.irhkomnien- 
schali aus. Der alte Vullvj>;;lauben, dass 
im Kau.sche er/.eu;;te Kinder niindei- 
^■(.lü^ seien, habe sich bis heute erhalten. 
Zur ^.llolschun•; iler Herechtigun;; dieser 
Volksansicht habe iu jüngster Zeit Be/ZLda 
statistiscln l 'ntnviu !i uiij^en anj;estellt und 
üei zu einem Kesultate gekomnieu, wel- 
ches den Volksglauben zu stutzen geeig- 
net sei. Zweifellos sei nachgewicseo, diiss 
der chronische Alkoholismus der 2<iach- 
kommenschaft des Trinken verderblich 
wer<ie. Bei dein Trinker komme es zur 
Vergütung de» Keiinplaüniaü. ul» deicu 
Folge die Degeneration der Nachkommen 
anzusehen sei. Vinmal habe man in zahl- 
reichen Foücu durch Beobachtungen von 
Trinkerfamilien festgestellt, dass die 

Irinlvcil.iii Ilt !:^c|4eniiber den Xartikom- 
mca uücbteruer Eltern in viel giös:>crcr 
Zahl nervo», schwach» oder blödsinnig 
■1 it ii. r in schwereren körperlichen 
Kroukhcilcu, z. U. Skroluluse, Lungen- 
scbwindsacbt, litten. Anderseits lehrten 
statistisclie Krln.-buiij,'en in Anst.iltcn. dass 
laj»t die iiällte von Idioten, Lpileplikern, 
Verbrechern, Alkobolisten {Kranke, deren 

I,eidi-ii iiuiii Vf>rwif^i-nd aut Oej^cneration 

bezw. erbliche Belastung zuritckfnbrti, 
trunksüchtige Eltern oder Grosseltem 

h.itic. .\iu:ii iuiiu' I.e^raiii in seinem 
Werke iiber Hetedität und Aikoholisnms 
auf das Fortsch leiten der Degeneration 
in der I linkem. ichki>niiiien>ch;j(t bis ins 
dritte (iiied hingewiesen. Ebenso sei an 
der Hand der Arbeit von jenny Koller 
über Erblichkeitsstatistik dvr Geistes- 
kranken im Kanton Ziirich. Kord /u der 
Ansicht gekonuneo, dass die TiuDk:>ucbt, 



da sie bei einem gei>UDdcn Slomnic ciuc 
neue krankhaAe Anln^e schaffe, in letzter 
ln^^.lIl/ (lif wichtigste neu erzeugende l'r- 
sachc geistiger Störungen bez. der Anlage 
zu solchen sei. Verfasser macht dann 
aul die Bedeutung: dieser Erkenntnis aut- 
merksam. Hat>e man doch eine wichtige 
l'rsache der Degeneration gefanden, wei- 
che dazu noch die llaudbat>e biete, der 
Ausbreitung der Degeneration cnlg^en* 
zutreten. Das Kapitel über die Erschei- 
nungen des Alkoholismus wird neschlo.sseu 
mit einem Ueberblick über den Kosten- 
aufwand fnr die geistigen Getränke, dessen 
Zableoai^be den Ermittelungen Bodes ent- 
nommen sind. Darnach würde in Deutsch- 
land etwa von dem Flächeninhalt 
des j;anzeu Reiches oder '/j^ des Ackcr- 
bauLmdes zur (icwinuung der R(.)hpro- 
dukte sjei.stiger (ictranke bebaut. Für 
die .Mkoholherstellung wären über eine 
Million Arbeiter thälig. '_' Milliarden 
Mark, pro Kopl 40 Mark, ^.ibu-n die 
Deutschen fijr berauschende detriinke aus. 
Dabei gelten nach deni Wrt.isser Arbeiter, 
welche etw.i '^j ihres Verdienstes iu 
Schnaps aidegten, nicht für besonders 
unrniissig im Trinken. 

Der letzte .\bschnitt h indelt über 
die Bekäutpiung des Alkoholismus. Ver- 
fasser weist darauf hin. dass bis vor 10 
bis 1.'» |:thrcn ilic TniiiU'-ucht allgemein 
in Deutschland tur unheilbar gegolten 
habe, während schon seit längerer Zeit 
in Nordamerika. F.nglan<l. Skati iiri ivit-n 
Trinker mit Eriulg behandelt worden 
seien, indem man sie zu dauernder Hot- 

I haltsamkeit vcranlns-tr In Dcat.schlami 
und in der Schwei^: habe der Verein 
„zum blauen Kreuze" nach dem gleichen 
l'rinzipe zu wirken begonnen. Autnutk- 
sam gemacht durch die glänzenden Er- 
folge des „blauen Kreuzes**, habe dann 
Korel die Korderuuj; i TMl.il.ib tiiienz 
tür die Trinkerbehaudiung auigcstelit. 
Dem Alkoholiker sei. so führt Verfasser 
weiter aus. die I'rinkersitte ab/.iL:< w>»hnen. 
Dann müsse derselbe zu einer alkohol- 
freien Sitte erzogen werden. Der Streit, 
ob Aerzten oder Laien die Behandlung 
von Trinkern zukomme, sei wertlos. Im 
allgemeinen w^erde man bei derselben des 
Arztes nicht enhalen können wet;en be- 
sonderer Krankhciti>enicheinuogen der 
Trinker. Hau]itp«nkt der Behandlung 
sei jedoch die dauernde Erziehung des 
Trinkers zur Abstinenz, und in diesem 

, l'uukte sei der Arzt •unbedingt auf die 
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iflitTfirkunjj von Laien anj;cwiesen. Weder i 
der Arzt noch dei Pastor sei imstande. I 

ciuen 'I'riukrr /u kiirierrti, wenn rr sich 
mit der Alkt>hoilra)je nicht besonders 
beschäftigt habe. Die TrinkerbehandluQ^ 
habe vor allfn nicht aul der n-crh un- | 
sehen Alkcduilciu/icimn};. sondern aul 
dcTÜMehung /.u einer alkoholfreien Sitte 
zu fussen. Habe man dies erreicht, so 
sei oft ein Berufswechsel, z. R. bei Bier 
blauem, WirteDt Fuhrleuten. r<eiseudeu. • 
unlit Jtnj^t notwendig. Die Familie des 
1 riukcrs müsse abstinent werden. Fiheu.so i 
müsse qesorfjt werden, d.tss der Irühere j 
Trinktr in ciwc Umgebunj; konjme, die 
glcichcu .Vuicii.iuungeu betreffs der Ab- > 
sliueuz wie er huldige; das sei nur mög- I 
h'ch (!urc}i Anschluss an einen .\bstiiicnz- 
vercin. Solche Vereine seien in Deuisch- 
lud „das blaue Kicu.<'*, welches Ab- 
stinenz von denjenigen, die nicht massig 
sein könnten und Massigkeit von den 
asdem verlange, die den gleichen SUind- 
punkt vertretende katholische Ivrcuzliga 
und der .absolute Fnthaltsanikeil lt>rderiide 
( iuttempl'.Torden. Kär jeden, der Trinker 
behandle, sei eit;e gcnauete Bekanntschatt 
derartiger Vereine und ihrer Tendenzen 
unerlüsslicb. 

iJas Radikalnntiel in der Trinker- 
behandluug sei die Versetzung des 
Trinkers In eine Anstalt. Es sei das 
Veulienst des DeuCscIien X'ereiiis gegen 
den Missl<rauch geistiger betränke bei 
dem Zustandekommen des .Bürgerlichen i 
Gesetzbuches'' daniiif hingewirkt zu haben. 
da.ss ein«" zwangsweise Unterbringiing ent- 
inüiii!i;;ti r .Alkoholiker in Anstalten durch 
d.as (iesetz ermöglicht werde. An lier 
deutschen (ie.sct/gebung werde aber mit 
Recht gerügt, dass die Anstaltsbeh.mdlung 
etlt nach der Kntmündigung gestattet sei, 
vShrend man bei heilbaren Trinkern 
meist ron riaer Entmündigung absehe. 
Für «iic Anstaltsbehandlung der l'rinker 
sei deren Unterscheidung in heilbare und 
onlieilbare von grosser praktischer Be- 
deutung. Fs sei -tw.ir idcht immer leicht 
diesen Unterschied za machen, doch 
mnssten TrunksQchtige. bei denen die 
TrunksHclit eine reilerschciiumg ps\cho- 
palbisclter Degeneration und damit un» 
heilbar sei, in besonderen Anstalten unter* 
t^ei racht weiden. Diese Art von Trin- 
kern mit Heilbaren in einer Anstatt 
nnterznbringen. Qbe auf letztere bezüglich 
des Heilertol^es eine ungün.stige Wiik- 
wag aus. Da Trinkerheilanstalten vor 



allem Werl aut eine ratitinelle Erziehung 
ztt einer alkoholfreien Sitte legen mtisaten, 
so sei vTIIim Abstinenz <les Person.al.s 
von den» An.stalisleiter bis zum letzten 
Pfleger unbedingtes Eifordernis. 

KSpfi-^ii vfr'.us<;t Verfa«;scr, dass die 
IrrenaiisUikcn v<illst;in«lig abstinent ge- 
halten werden sollen. 

Aiuli .ui> r.c! .illm iiiL-inen ärztlichen 
'1 -.iLT..! ie .si.ilUc licr Alkohol möglichst 
ver.sth winden. (rlaube der Arzt ohne 
Alkohtd in der Pr:L\i$ nicht au.skommen 
zu können, so solle er Alkohol wenigstens 
nicht in der Form geistiger Qetrinke ver« 
ordnen, da hier der P.atient meist «lelbst 
seine .\rznei dosiere, sondern m der 
Magistratsformel der Mixtura Stokesi. 

Verf.isser beendig.,'? damii die fie- 
sprechung der Trinkerbehaudlung und 
wendet sich dann nr Prophylaxe der 
Trunksucht. 

Der Kampf gegen den Aikobolismus 
sei so alt wie die Geschichte und werde 
schon in der mythi>c!ii ii Zeit erwähnt. 
MässigkeilsbestrebuD^^Lu ;m altendeutschen 
Reiche seien schon aus der Zeit Karls 
des t^irossen. Friedrich III . Maximili.ans I. 
u. s. w. bekannt. Inc neuere (ie- 
schichte des zielbcwusslcn Kampfes sei 
erst < in fnhrhundert alt und hahe ihren 
Urspraim liei Völkern englischer Zunge 
ilSl;{ (iründung der <ic.sellschaft Massa- 
chusetts zur l'nterdrückung Her Trunk- 
sucht zu Boston, 1826 (irunciung der 
amerilumiscfaen Temperenigeaellschaft zu 
Boston (. 

im allgemeinen habe die Anti- 
alkobolbcwegung in den T..Sndera Nord- 

ameiik.i, <irossbritarmieii und "^k.m lina- 
vien den Verlauf genommen, dass man 
von der Enthaltsamkeit gegenüber Schnaps 
TMT T. .t.i'riitlnltsamkeit ;i' .-.-i -iii':;. !ii 
skamlmavien sei die Antialkoholbeweg- 
ung auch auf die Gesetzgebung von Ein- 
fluss gewesen Finführung des Gotheu- 
burger Systems, „Beseitigung des persön- 
lich Interessierten Wirtestandes^ und der 
l.(jkali)|)tion, „Eiitscheidung einer Ge- 
meinde durch Abätimniung der gesamten 
über 25 Jahre allen Bevölkerung über 

die Existenz von Verkaulsstellrn 1i:r al- 
koiioliscbc tictränke^i. Ferner ist man in 
Holland. Dänemark nnd in der Schwelt 
bestreiit durch Vereine dem Alkohol 

eulgcgeuzu wirken. 

In Deutschland habe die Bewegung 
gegen den Alkoholismus bereits antcr 
Friedrich Wilhelm III, von Ptcussea und 
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Li Ueraturb ehcbte. 



Johann von Sachsen so fiOtt Fortschritte 

gciiLitlit, sn ^l.iNS Dfutsrhl.iiu! im Jahre 
in der Temper eazrclorm eiae füb* 
tende Rolle tu übernehmen schien. Alle 

F.rldl^e Ii, ib.; jc lofii >Li!> j.ilii 1S-(S mit 
seiuca puliuschen Winea veraicbtet. 
Der Kampf gegen den Alkohol habe 
geruht bis 7uni Jahre 1^83. In Hiesem 
Jahre sei der Deutsche Verein gegen 
Miasbrancb geistiger Getränke gegründet 
worden, dessen Verdienst es sei. das 
Interesse idr die Alkohollrage wieder ge- 
weckt m haben. Im gleichen Jahre sei 
die erste Loge des Guttemplerordens in 
Deutschland gegründet worden. Im letzten 
Jahrzehnt seien dann noch ^das blaae 
Kreuz", der Alkohnlgegoerbund, ab- 
stinenter Lehrer-, abstinenter Arbeiter- 
verein u. a. ni. hiuzugekommeu. Ausser 
dieser piitafeeo Thütigkeit habe mau 
«nfernomruen den Alki ilioliMniis durch 
gesetzgeberische Ma-->sn.ihi)K-ii zu be- 
kinpfen. Wirksame gesetzliche Be- 
stimmungen könnten jt.i!ucli nui «Jana 
getroften werden, »cuu ^It-itluciUy ilie 
ötVcntliche Meinung privatim für die 
Antialkoholbewegung beeinflusst würde. 

Den Aikoholismus durch hohe Be- 
steoening der geistigen Getrinke oder 

durch Verstaatlichung des Verkaufes der 
alkoholhaltigen Getränke gesetslich zu 
bekämpfen, sei wenig erfolgreich, wie 

Erlahruugen in verschiedenen Ländern 
daigethan hätten. Eine Abnahme des 
Alkuholkonsums sei daselbst nur vor- 
Übel gehend zu konstatieren gewesen. Nicht 
viel mehr erreiche man durch die Pro- 
hibition, d. i. das völlige Verbot, irgend 
welche alkoholische Getrlinkc zu ver- 
kaufen. Am ersten könne man sich noch 
von gesetzlichen Bestimmungen wie das 
(iiithenburger System, verbunden mit der 
I. ikaloptiuu. V'orteilc versprechen Weiter 
seien genaue gesetzliche Besuumiuugcu 
betreffs der Anzahl der Wirtschaften und 
der ordentlichen Führung der Wirte zu 
trcAeo. l'ulizeilicb »eicu die Verkaufs- 
zeiten» Beschränkung derselben auf be- 
stimmte T.tgeszeiten , das VerSt t He 
tränke au Minderjährige, au Betrunkene, 
auf Borg, abzugeben, zu regeln. 

Neben gesetzgeberischen Massregeln 
könnten auch andere Massnahmen nnta- 
bringend sein. Man versuche die alko- 
holischen fietränke durch alkoholfreie 
Traubeusätle, alkoholfreie Biere oder 
Frachtlimonaden zu verdrängen, doch sei 
an bcrucksichtigea« das« derartige Ge< 



{ tränke Alkoholtrinkem nicht acbmeckteo, 

und dass Abstinente \iel weniger Durst 
ab Alkoholiker hätten; die Nachfrage 
nach alkoholfreien Getränken sei darum 
t^u-riii;^- Viel gutes kiinne mau er- 
reichen durch Errichtung alkoholfreier 
KaflTeehallen, Lesshallen, Versammlungs- 
lokalen u. s. w. .\uch sei Sorge zu 
tragen für bessere Emährang and bessere 
IMvBtwohnungen. Vor allem masse aber 
d.Ts Hauptgewicht d.irauf gckt^t werden, 
die öfientlicbe Meinung über den Alkohol 
umzustimmen, indem man zn diesem 
Zwecke Kinder- und Jugend vereine. Ab- 
stinenzvereine von Studenten gninde und 
sich der Mitwirkuug der Schul* und Mi- 
litärbehörden Teisichere. 

Die wicht it,'stcn üVier die Alknhol- 
frage orientierenden Zeitschriften seien 
die MissigkeitsblStter (Hildeaheim). Organ 
des Deutschen Vereins gegen den Miss- 
braucb geistiger Getränke, der ^Vlkobolis- 
mus (Dresden, Böbmert), der deutsche 
Guttempler (Hambuig) u. a. m. 

Zum Sc!;lii-se stellt Verfasser Be- 
trachtungen darüber an, ob der Kampf 
gegen tlen Alkohoiismus dareh Massig- 
keit oder durch Tot:ilenth;iUs:iinkeit sieg- 
reich lu Ende geführt werde und kommt 
zu dem Ergebais, dass nur dieTotalentbaU" 
samkeit zu dauernden Erfolgen führe. 

Dr. Stamm-Hildesheim. 



H. Hoppe: Die Thatsachen über den 
Alkohol. Zweite wesentlich vermehrte 
und verbesserte Auflage. Berlin 190L 
Cilv .u> 6l Co., 375 S.. geb. 5 Mk. 
Das Werk, welches binnen 2 Jahren 
die '_* Auflage erlebt h.it. giebt in 
11 Ivdpiulu die Darstcliaug des wesent- 
lichsten Thatsachenmaterials ül>er den 
Alkohol, seine Eigenschaften uml seine 
Wirkungen mit Beibringung eines um- 
lassenden statistischen Materials. El tiod 
.lUe Forschungen und Daten bis ziirncnesten 
Zeit berücksichtigt. Besonders erweitert 
sind die Kapitel über die physiolt^- 
sehen nnd pntholnpischoti Wirkungen des 
Alkohols, um den Bedürfnissen des Antea 
in dieser Beriehw^ mehr gerecht zu 
werden, während das Werk für alle f^e- 
bildeteu bestimmt ist. ()3 statistische und 
graphische Tabellen bilden den Schlnas. 
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W* B«dei Trunksucht und ihre Kckämpf- 
ang. — Abdr. sos dem Handvötter- 
bnch der Staatswissenschaften. II. Aufl. 
Bd. 7. 1901. S. 200-212. 
B. giebt im kanen für die Be> 
ilürfniss«* Her Soziologen und National- 
ökonomen eine Darstellung des AlkoholLs- 
mns und seine Bekämpfung. 

Im 1. Kapitel: Die Trunksucht des 
Kinzelneu giebt er eioe Defiuilion der 
Trttnksndit als Kraaklieit, behandelt ihr 
Vorkommen, ihre Verbreitung. ihre 
Ursachen (Triuksilten, soziale Zustände, 
individuelle Pridüposition), ihie fi^leit- 
cr>.Ll)eiuungeo timl F(>I;:^eu besonders auf 
Ucu Geist und daj. Ncivcnsystcm. 

Im 2. Kapitel behandelt er die 
Trunksucht als so/i.ilt,- f'-rscheinung. Ii. 
behauptet, d.ii>ü itoU der Zunahme des 
durchschnittlichen Konsums, besonders 
dcN Piic-rcs. die Uiini.'i.ssi;,'ki.-it nii!:t /ii- 
genoiiimcn habe, bleibt atjci dcjj liewuii, 
daluT schuUlig. Nur soviel ist richtig, 
dass (iie I 'iini.i.s>ii,'kt;it mein in die P.rcitc 
als iu die riete gegangen iit. Die Zahl 
der Unmässigea bat zugenommen, was 
<Hc Jki tliachttingen der Aer/te über die 
Zunahme der Alkohulkraukheiten deutlicli 
lehren. Dass die Unmässigen aussterben, 
ist richtig, ihre Reihen werrltn al>er 
immer wieder aus dem Heere der I i uiker 
ergänzt. Die Behauptung, dass, je ge- 
bildeter und wohlhabender ein Volk wird, 
desto mehr an die Stelle gelegciiüicber 
wilder Rerauschungen ein regelmäj.siges 
vorsichtiges Trinken trete, widerlegt sich 
einfach an dem Bei-spiele Krankreichs, 
das grade, wie auch H. beii.erkt, in 
den li-tzten Jahrzehnten aus einem mässigen 
Lande zu einem unmässigen geworden ist. — 
In demselben Kapitel bespricht 1). dann 
noch die sozialen Wirkungen der Trunk- 
sucht und die sozialen Verhältnisse, welche 
földemd auf die Trunksucht wirken. 

DengrösstenRaumniimii? 1/us ^.Kapitel, 
welches der Bekiinipniii}^ li r i runksucht 
gewidmet ist. ein. B. gicbt ganz kurz einen 
geschichtlichen Ueberblick, bespricht das 
heutige Vereinswesen, die Behandlung 
der Trunksüchtigen, die aufklärende Propa- 
ganda, die Verbreitung von Broscbüten 
sowohl in Bezug aaf Getränke als auf 
Wirt.shäoser. die Konzessionierung und 
Besteuerung der Wirtschaften, das 
System der Prohibitinn und Lokalopüon 
und schliesslich die Bestrebaogen zum 
Stadium der Alkobulfrage. 

Der Alkoholismus. 



F» Holsiager (St. Petersburg) : Psychische 
und Nenrenkrankheiten La Abesainien. 

Psych. Wusch enschr. 1901. 

Die hauptsächlichsten ursächlichen 
Momente für Geistes» und Nervenkrank- 
heiten, der Alkobolismus und die 
Syphilis befindet sich hier in beklagens- 
wetter Vereinigung und erschreckender 
Verbreitunfj. Die ausgesprochene Nci;:;ung 
der Abessintcr zur Trunksucht wird schon 
in Ratzels Völkerkunde von Rüppel 
.lus^'eiüliri und von den ncneslen Beob> 
achtt-iu bestätigt. 

Das landesübliche Getränk ist ein 
aus Honig hcrt;estellti-r Metli (T."^idsch) 
mit reicblichciu Alkuhulgeludt, welches 
selbst in der ärmsten Hütte nicht fehlt 
und sowohl v. in Abessinlevti als von 
Galla's in i^rossen Mengen getrunken 
wird. Auch der Gast bekomnit nberal) 

/tiorst l iidsiii vnrfjesctzt. Ab'^esehen von 
dem bt'sliiiuU^ca chrütüsclica debrauch 
des schweren Honigweins fehlt es auch 
nicht an K\/esj.cn. Bcsomlers in Haran 
einer dicht ucvulkcrlen Stadl fällt bei 
der Einigkeit des Zusammenlebens die 
pros.se Z.'ihl der Hcr.ui.vcliten auf. und 
machen sich rohe Au>scl)reituii^'cii be- 
trunkener Abessiniev unangenehm häufig 
bemerkbar. Ausser dem Meth wcrJeo in 
llarnn neuerdings auch europ.ubLhc Ge- 
tränke, besonders billige Cognaksorteu 
getrunken, welche von griechischen 
Hänillern importiert werden. In Schoa 
wird vielfach aus TädiCh mit höchst 
primitiven .Apparaten ein fuselhaltiger 
Schnaps fabriziert. Dementsprechend 
sind Zustande V(m Delirium tremens und 
Aikuhulismus nicht selten, und auch 
die Leberdrrhose kommt ziemlich häutig 
vor. 



Karl Windisfh: Ergebnisse der Unter- 
suchungen reiner Naturv^eine des Jahres 
IS!)«). Zcitschr. f. d. 'Jnters. der 
Nahruii^^!- und Genussmittel 1901, 
H. 14. 

l In den Weissweinen des Rhein- und 

Maingaues ergab sich ein Alkoholgebalt 
von 7,15 l•^17^r-■\v. l'ru/eut, in Mosel- 
weinen von b,2.{-9,ll, in Weinen von 
Unterfranken vi) 4,70 und 7,39 und in 
Rotweinen 7.^ und S.!*" ,,. Der (iesarat- 
extrakt der Kheingaaer Weine war ciem- 
lich hoch, wahrend der Moselwein mdtt 
weniger Extiakt enthielt. Der Säure- 
gebalt war in beiden ziemlich hoch. 
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A« BUunbis Uebet die Zusammensetzung 
des Wennuthweincs und leine Unter- 
suchung. Ann.ile <!p1 T .nhoratorii) 
Cbimico Centrale delle Gebelle Koma. 
ZdtKhr. f. Uttten. der Nabrungs- n. 
Genussmittel 1901, H. U. 

Weimuthvein ist eiu Getränk, 
welcfaei besoiidcn In Hemont bergeitcllt 
wird und haupUsäcblich aus T^eis>ein Wein 
nut einem Zmatz voa Alkohol, Zucker i 
«tnd einem Extrakt atu venrcbiedenen | 
aromatischen Krautern htstrht. Der 
Alkoholgehalt schwankte in 5U Proben ! 
von — 14,S7 Gr. Proa., der Zucker* 
gebalt von 232—16,88. ' 



A.» Wtehss Unteninchung und Bear- 

teilung russi.scber Weine aus den 
Magadnen Jurjews, DiMertaiion Jurjew. 
Ztacbr. f. Unters, d. Nahnin^s- o. Ge* 
nuiamittel. l'.Htl, H. 14. | 
W. bat 35 Weine einer eingebenden I 
Untennchung unterzogen, daiunter 33 
russische. \'on den russischen konnten 
nur 10 als echt angesehen werden, 
während die übrigen 23 künstlich her- 
gestellte Präparate waren. Alle 14 \ 
SQssweine waren aus gewöhnlichen Weinen j 
durch Rohizuckerzusalr hcigestcllt. H ' 
waren mit Caramel gefärbt, entliieltcn 
Salicylsäure. ( it 5undheit.sschä<iliche StotVe 
au:»scr Salicyl- und schwctiigei Säure 
konnten nicht nacbgewiesen werden. 



Th. WeMle: Znr Bedeatong der 

Kurlurolreaktion bei der Beurteilung 
des Cognacs. Zeit:>chr. i. uA'enÜ. Cbem. ' 
1901, S. 11, ~ Hvgien. Rundschau 
1901, No. 21. I 
Aof Grund von Prüfungen einer 
Anzahl Cognacproben und reiner Wein- . 
destillale kommt \V. zum Rei>ultat, da.s.s 
die Kurlurolreaktion allgemein tin/uver- 
lässig sei. wcuigAtens bei su genügen 
Mengen von Kuifurol wie sie auch in 
reinem Cognac mitunter vorkommen. 
Uurcligi eilende zur Hcurteilung verwert- 
bare l'ntcrschiede zwi.schen reinem Wcin- 
destill.it und mehr oder weniger voll- 
endetem Kuuittpiodukt haben sich nicht ' 
ergeben. 

I 

J. M'olff (I'aris): l'ebet da.s Vorkfinmicn 
von Methylalkohol in den vei|{or«nen 
Saften verschiedener Früchte nnd in ; 



einigen natürlichen Branntweinen. — 
Zeitscbr. für Untersnchvng der Nahrangs- 

und ( icnnssmittc!. IIKM. 

Maquennc hat Methylalkohol (Holz- 
essig) In den Austilgen einiger grüner 
I'flan.tn un! Trtl.it .TUch in gewissen 
Trestcrbranutwcineu nachgewiesen. Man 
glaubte bisher, dass derselbe schon vor 
'.!ei riärutii,» in den S:itt< n vf rlianileu sei 
und dass seine Anwesenheit in gewissen 
Branntweinen auf die Zersetzung bolziger 
H<'s(.iii'lt<-iU' 'Trester. Kerne, Schalen) 
zurücluuluhren sei. 

Demgegenüber bat W. in ementen 
Versuchen mit j-.ibli eit lu-ii unui-L,'"t' iicii 
Fruchtsäften (in denen sich Kerne, Schalen 
etc. befanden} weder in dem ersten nocb 
in dem letzten Teile des Destillates Methyl- 
alkohol nachweisen können. Nur in dem 
Safte von scbwarxen Jobaaniabeeren fand 
sich bereits vor <ler <i;uuiig eine geringe 
Menge Methylalkohol, der aber bei der 
(iärung bedeutend lunabm. wahrend sich 
die Säfte von Pflaumen, Mirabellen, 
/Wetschen. Kirschen. Aepfeln, weissen 
and blauen Trauben vor der Gärung als 
frei von Methylalkohol eiwiesen, welcher 
erst nach der (i.'trung sich zeigte. Das 
V«»rhandenscin vor der Giirung worde 
nach W. hoch.siwahrscbeinlicfa doch nur 
aul Iteginn der Gärung /urtick/ufubren 
sein. Der Gehalt an Methylalkohol in 
den Di Miii.itcn der gegorenen Säfte war 
gar nicht unbotiächllich. 

So enthielten lUU vol. 90 "„ bei 
schwarzen Johannisbeeren 2 vol., PBaumen, 
ZweLschcn, Nüt.ii • 1]( ii nni^flähr je ] vol.. 
siisse Oller s.iuiw sehen 0.5 - 1 vol., 
Aeptcl (i.'J 0.8 vol., weiaae und blane 
Trauben ohne Kämme vergoren nur ge- 
ringe Spuren bis O.O'» vol.. dagegen mit 
Kämmen vergoren 0.1,'j — 0,4. und gar 
Trester <•,!.'» (),»> v.l. Methybiki .hol. 
Der durch \ ergäreu von wei.ssem Krysiall» 
sucker mit WcinbeTe gewonnene Alkohol 
w.ir Irci \ .11 Methylalkohol, ebeu-so Knm. 
K.oml)ianutwcia, Kartoffclbranutwein und 
Indostriebranntwein aller Art. sowie die 
aromatischen Branntweine des Handels. 



II. Physiologie. 

U. Uui-buer, F. Faclis und L. Megele: 
Wirkungen von Methyl-, Aethyl- und 

rropylalkolinl auf den arteriellen Blut- 
Strom bei äusserer Anwendung. — Arcfa. 
f. Hygiene 1901, Bd. 40 No. 4. 
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nie VcifT. wünschten bti ihren l utcr- 
«uchuti^cii, die im hygieniscbsa Institut 
zu München angestellt wurden, zu ergrün- 
den, wodurch der Alkohol in den Alkohol- 
▼erbänden so günstig auf Inlektions- 
piozesse einwirkt, also über die Wirkungs- 
weise des Alkohols bei äusserer Anweu- 
duD^ ins Klare xu kommen. 

Was tli(_' I)rsii)iL-ktiiiMs\virkiin^ rier 
verschicduucn Alkuhuie butriflf, so ergab 
sieb, dass bei Spaltpiken und Bakterien 
Methylalkohol etwas scIiwÜLhor, oder 
gleich stark, oder alvias stärker des- 
in6rierend wirkt ab Aetbylalkobol (in 
mittlerer /. Ft. '10" Konzentration), d;»ss 
dagegen l'rnpykükohol eine bedeutend 
stSrkeie Dcsinfektionakraft bat als Aetbyl- 
alkohol. I) Ol 1j /r\j,t sich, dass die Haut 
in nur geringem «irade füi Alkohol durcb- 
gingig ist, dass also irgendwie desinfi- 

zierciiilc Wirkniifjen von r!r-n fieiiiipen 
Mengen Alkohol, welche die Haut z\x . 
duTchdiinfen im stände sind, nicbt er- I 

wartet werden k/iiinen. 

Die iok«le VVirkuog des Aikobuls 
kann also nur eine indirekte sein, indem 
der Alkohol als Reizmittel auf die Haut 
wirkt und lokal die Wideratandsluatt der 
Gewebe gegen die Infektionserre^r er* 
höht. In der That haben dies die Unter- 
suchungen der Verff. bewiesen. Die Re- 
sahate derselben lassen sieb in folgender 
Weise zusanmienla.ssen : 

1. Der Alkohol der Fettreibe, zu- 
nächst Methyl-, dann Aetbyl- und 
Normalpropylalknhol. wirkt als Reiz- 
mittel aul die Ubeihaut und auf die 
▼enchiedenen lebenden tierischen Ge- 
webe. 

2. Diese Keürwirkung erklärt sich ein- 
mal durch die wasserentzi ebende . 

und dann durch <lie Herinnungs- 
wirkang der Alkohole, in beiden 
Beziehungen ist Propylalkobol den 
beiden andern, in der Wasscrentziehung 
noch der Aethyi- dem Methylalkohol 
6ber legen. 

Der Kffekt der Reizung bei ort- 
licher Aikoboiauwenduug komxt na- i 
mentlicb in einer lokalen Grwei- { 
lerung der M 1 utge fasse un! /war 
besonders der arterielle n, zum Aus- | 
druck. Aoch hier sind die bäbcren | 
Alkohole übcTk'tjen, worin ein lleweis 
dalür liegu dass die Ursache der Reiü- 
Wirkung thatsäcblich in dem genannten | 
physikalischen lui i chemischen Ein- 
flösse SU suchen ist. j 



4. Anfiele uhuliche chemische Stoffe 
wirken bei weitem nicht in gleichem 
Masse erweitern:] uii üe Blutgefässe, 
.-ils dies bei dcu erw ähnten Alkoholen 
der Fall ist. 

5. Die Intensität der gefässerweitern- 
den Wirkung der Alkohole ist .ibhän- 
gig von der Konzentration des ange- 
wendeten .Vlkohüls (am besten (?0 bis 
70" „I. Die gleiche Menge Alkohols, 
in verdünntem Zustande angewendet, 
bleibt ohne Wirkung. Hierdurch wird 
wiedemm bewiesen, dass es sich um 
eine Reizung durch physikaUsch-ehe* 
mische Einflüsse bandelt, also nm ganz 
andere Fligenscbaften, als sie bei der 
inneren Anwendung des Alkohols in 
Betracht kommen. Die Giflwirkung 
des Alkohohnoliäkiils an sicli 
blelbfc hier gftna »UBser Betracht. 

ß. Am stärksten äussert sich (hei 
Tierversuchen) die geiasserweiterode 
Wirkung der Alkohole »nf die Ge- 
fässe der Unichhöhle, weniger stark ntif 
jene der Muskulatur und des subkutanen 
Bindegewebek. 

7. \'t^n der Infelitionsstelle aus k;mn 
ein Au.sstrahlen der gclüsserweitemdea 
Reiswirkuog stattfinden auf nahege« 
legene, wenn .luch nnntomisch nicht in 
direkter Verbindung stehende Orgao- 
teile, so von der BaochmosknlatuT aits 
auf die Intestinalgefässe, ohne dass 
dabei ein direkter Uebertrilt von Al- 
kohol in die Bauchhöhle aoxunehmen ist. 

P.cim Menschen wird durch An- 
legung eines Alkobolverbandes am 
Vorderarm regelmSssig eine Dradt« 
Steigerung in der betreflenden Radialis 
hervorgerufen. 

9. KontroIWersucbe mit einfachen 
feuchtwarmen Verbänden ergabeii ei\t- 
weder keine oder nur eine geringe 
Steigerung des lokalen arteriellen Drucks. 
Bei Anwendung von l'ropyl.ilki>!iid w.ir 
dagegen noch eine wesenilicb höhere 
Dracksteigerung als bei Aetbylalkohol 

zu beobachten. 

10. Lukalisiene Steigerung des ar- 
teriellen Druckes bedeutet Erweitenmg 
der Arterien und J iinit vriht.irkte 
Durchblutung der betrelfcudcu Ürgan« 
teile. Diese Wirkung der AlboboU 
verbän !ni t s. welche allein den n.ich- 
gewic^eueu autiiufeküuj>eu, beileudeo 
Einflnss auf tieferliegende Infektions- 

[ t if.'fssr: /u frk!';u'ii mmiim^. Mit der 

Steigerung des arcerieüea Druckes 
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schwiiulsn einerseits die den InfektiOiis« 

crregern lönlerlichcn Traiissiulatc .ms 
dem Gewebe iu der Nähe des Kiit- 
zündun^sherdcs: nnderseitü fmdet mit 
der Steigerung der /ugefübi ten arteriellen 
Hlutraenge eine erhöhte Zufuhr von 
baktericiden Alexincn (bakterientolende 
Schiit 'Stoffe: an .irr Tnifktionsstellc statt 
und eine vermehrte Zuluhr vuu Blttt- 
Leneocyten (farblose filatkörpercben), 
wflchf als eine Hauptquelle der haktcii- 
ciden Alexioe erachtet werden müssen. 



(Joortr Rosonfclfl (Hreslau): Der l in- 
fluss des Alkuhuls auf den Organismus. 
— Wiestuuleii. Berffnuuui. 1901. 266 S. 
6.r>0 Mk. 

Das streng «i&»c(u>cbaftlicbe Bach 
dei Breslaaer Klinikers i«t um so beach* 
tcnsweiter als es aus der Hand eines 
Nicbtab»tiocatea in umiassender Weise 
die schweren Schädigungen schildert, 
welche der Alkohol auf den < Organismus 
des Menschen aasübt und dabei za dem 
Resultat kommt, dass Abstinenz das Beste 
sei. Das Huch behandelt nur einen Teil 
der Alkobolwirkuogen, welche den Ar^t 
am meisten interessieren, die Wirkungen 
auf den menschlichen Korper, und ist 
auch wohl nur liir den Arzt berechnet, 
indem es die klinischen vod experimen» 
teilen Tbatsacben mehr oder weniger aus- 
fiibrlich mitteilt. 

Bei der Ausdehnung der IJtteratur 
hat R. nur die hauptsächlichsten .\rbeiten 
zusammengetragen, aber trot/deni eine 
eingehende Schilderung der physiolo- 
gischen und pathologischen Wirkungen 
des Alkohols gegeben, welche nur aul 
dem (jebiete des Nervensystems und 
der Geistesstörungen etwas ausführlicher 
hätten sein können ;>a.ss die akute 
alkoholische Veaucklheit (bc:»^er akute 
aIki>holische Veiwirrtbeit oder Alkohol- 
Wahnsinn] die Symptome eines geringen 
Del. trem. bietet, Lst nicht richtig. Del. 
trem. und Alkoholwahnsinn sind deutlich 
von einander geschiedene und nur ver- 
wandte Krankheit&bildcr. I>a:> Dcl. trvm. 
unterscheidet sich schon durch die ausser« 
ordentlich auiflUIigen körperlichen be- 
glciterscbeinutigen. 

Ich will einige beachtenswerte Ka- 
pitel des Ku t'i,' . hfransgrcilcu. 

An erster stelle behandelt K. den 
Einflnis des Alkohols auf den Stoflwecbsel 
und kommt unter genauer Besprechung 



j der zahlreichen T'ntersuchungen /u den\ 
Resultat. t!.u«.s der .\lkoh<d /w.ir /weitel- 
I los F.iweiss sparen könne, dass aber <lie 
I deutliche und energische Ciiftwirkung. 
welche der Alkohol in ilm M.nijcn, ilie 
dazu nutig seien, eutialtet, gcj;cu »iie Cha- 
rakterisierung des Alkohols als N.ihrungs» 
tnifffi Hi»roche, man kruine ihm Inn li^tens 
den 1 itcl eines igi(tigeu) Sparmiliuls zu- 
sprechen. 

Wa" fHe Wirkung auf die Verdauung 
betritU, so wertet R. den Alkohol vor« 
au^sweise als ein ps}-chisch vom Zentral« 

nervensystem aus wirkendes Stomaticum, 
wenn er überhaupt ein Stomaticum seii 
was nach den bisherigen Arbeiten lemeifel- 
haft bleilie; jcdrnt.iüs slinmit R. Hin/ 
zu, dass der Gesunde kein Erregung»- 
railtet für den Ma^en brauche. 

Die von P.in/ und W'endelst.iCi'T 
gefundene Veitiefuug der Atemzüge 
charakterisiert R. als eine wirkungslose 
Anati engung des Atmungsapparates. 

I'ie F*jnwiikuns; itcs Alknhf.ls ,iuf 
die /irkui.itiou und liti» iUutiinick h.it R. 
selbst durch eine Reihe neuer Versuche 
studiert, die alle zu dem Resultat gelvihit 
haben, d.iss der Alkohol für die Zirku- 
lation last gänzlich bedeutungslos ist, 
gleichviel, i!' (Ifrsclhr <j.Tn:' Irischen t)der 
»chtiU geschwächten 1 lercn, ob er in gelin- 
gen oder grosseren Mengen gegeben wurde. 
„So sinkt die ganze l ehre von der 
excitierendeu Wirkung de» Alko- 
hols in Nichts zusammen.** Beim Col- 
li] - \indiciert ihm R. nur einen Wert 
als NaicoticuiD, als Beruhigungsmittel, 
welches eine gewisse Euphorie eneuge. 

W.us die therapeutische Leistung <ies 
.Mkohüls betiitTt. su spricht ihm R. strikte 
den Wert ab: er ist bedeutungslos als 
Antipyreticum, ist kein Stomaticum und 
kein Kxcitans, und seiner ;ni sich ntög- 
I liehen N'erwcndung .tIs Nahruugsmittel 
I steht seine (iiltigkeit hindernd im Wege. 
' l'.ei ien akuten Inlektionskrankheitcn 
' wirkt er, wie R. aus den bekannten Ver- 
suchen von Thomas. Abbot, Del^ade, 
I T.aitinen fnl^^ert. ehi r ■ t hii ilich als förder- 
lieh. Auch der klini.sche Eriolg spreche 
nickt für den Alkohol, das rationellste 
' sei C.inipher, CiilTeiii oder Digitalis. Hei 
Potatoren lasse sich der Alkohol ebcn:>o 
ohne Schwierigkeiten sogleich entziehen 
wie ' «ic.du. — Sein enevgist h w irnt R. 
vor der Verwendung de» .Vlkohols bei 
chronischen Infektionskrankheiten, beson* 
ders der Pbtise, bei der Mast, bei Ken- 
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und T.cliCrkr.inUlicitcn. Ik'i StofTwcchscl- 
kiwkbcitcn, bei Ncrvcokrunkbciteu und 
bei Ma^nkrai)ltbelteo,wiUirend bei Darm» 
kian^< heilen alkobulische Getränke abfüh- 
rende TCüp. Stopfende Wirkunt; habea 
können, aber besser dnich andere Mittel 
ersetzt werden. Was den Wert des Al- 
kohols als Schlalmittel betriflH, lo erleich- 
tert er swar das Einschlafen» vetkortt 
aber die Schlafdauei. 

In einem 3ten kürzeren Teil be- 
spricht R. noch die Schlttssfolgerangen 
für den Arzt: Wie soll der Arzt zur 
Alkobolfrage Stellung nehmen: K. kommt 
unter Hinw^ auf di« sodalen SdiSdeu 
des Alkuholismus zu dem Resultat, dass 
es kein im bütgerlicbea Leben in Frage 
kommendes Mass fcthe, welches als m- 
Kchädlich bezeichnet wcri!t n kfinntt«. Wenn 
auch die Aerzte nur selten Irunksucht 
direkt siichten. so sollten sie sich doch 
klar sein« dass sie durch ihre Verordnun- 
^n nnd Lebren immer und immer den 
Alkohol als ^stirkend nnd anregend, in 
kleinen Mengen iin«;chrid!ich'' hinstellen, 
was den Tbatsachen wideispreche. Je 
freier Jemand, ob Gesunder oder 
Kranker, sich vom Alkohol h.Hlt, 
um so weniger stört er seine 
Lebensdauer und seine Leist- 
ungen. \'c)n tlen Aerzten ab«r ver- 
langt da&s sie Beispiele der Miissig- 
kelt and noch besser der Abstinenz sein 
sollten, und um Prop.iganrl:i g*";:en den 
Alkohol zu machen, sich au die Frauen 
nnd die Jugend wenden sollen. 



Friedrich Rcuhs: Ucber die physio- 
logischen Wirkungen des Alkohols. — 
Vortrag auf der 81 . Wanderrenammlung 
der ungarischen Aer/te und N.itur- 
forscher, August 19U1. — Fsycbiatr. 
Wochenschr. 1901, No. 30. 

R. l>iiti'_;t nit''it>( wesentlich N'r'ii-«?. 
Er bekämplt unter Hinweis auf die neueren 
Untersncbangen die Ansichten von der 
nährenden und st'iik. n Irii Wiikuiii^ des 
Alkohols, welcher nicht den Bedingungen 
entspreche, die an ein Nabrnn^raittel 
gestellt werden müssen un 1 I « t auch 
die erhebliche Verminderung der i>ciätigen 
I^istungstiihigkeit durch den Alkohol. 

J« W«*I»H 'Maxell : I'eber «ien Kinfluss 
von Alkohtd un<l Obst nif Ii' Ham- 
saurc.iu!>scbeidung. — Muucbcu. med. 
Wochenschr. 1901, No. 



WnhrcnH Riess und I.aqucr ange- 
geben haben, dass durch Alkobolgenuss 
die Men|^ der HantsSnreaosscheldnng 
vermindert wct'!«', Inn;! W. in lleberein- 
stimmung mit den früheren Resultaten 
von Leber nnd Noorden und den neneren 
von Rosemann (5 Bd. II. S. 715), 
dass die liarnsäureausscheidung durch 
Alkohol nicht wesentlich beeinflnsst wird, 
selbst wenn r!ie Alkoholmcnge. wie in 
den Versuchen, die W. angestellt bat, 
250 Gr. Alkohol betiSgt 



Theoharl et Babes (Bakarest): Modiä- 
cation histiochimlqaes de la rnnquente 

gastriquc süus 1' influence de 1* alcool. 
Socicte de biolog, 162. 1901. — 

S«m. med. 1901 No. 8. 

Der aufgenommene Alkohol bringt 
bei Hunden sanäcbst eine Steigerang der 
Magensaftabsondernng hervor. Setst man 
die Alkuholvcrabreichung mehrere Monate 
fort, so zeigt dei Magensait eine be- 
merkenswerte Herabsetrnn^ der freien 
Salzsäure ulc^ rhl(ir>i v(m 0.17^ auf 
0,001. Die Hauptzellen der Schieimhaat 
pialazteren nicht mehr die pepsinogenen 
K(>rnchcn. sie ticliim-ti ikn I vpus der 
oberflächlichen Epithelzellen an, and die 
Schieimhaat bietet das Bild der inter« 
stitiellen Gaatiltia mit Venchwinden der 
Randzellen. 



C. Kadxikowxki, Lausanne: Beittäge zur 
Physiologie der Verdaunn.;. Ein rein 
safttreibender Stoff. — FÜügt iü Arciiiv 

1901 Bd. 84. s. ;)i:ifr. 

Die \'ersiu wut'U-ii .in einem 
Hunde .ingestelll, wekhei Wciii uuii liier 
mit Milch gemischt, sowie in starke 
alknhoÜM Iii (ietränke getauchte Stücke 
Zucker mit i;rossen> Vergnügen nahm, 
so ^1 i-s m'l.uig ihm bis ."lO ccm VOD 
45", Weingeist. Kognak etc. beizubringen. 
Ausserdem wurde der Alkohol dem 
Hunde peranum beigebracht. 

Di«' *^LliIi:ssf-. zu denen R. in mM- 
rcichtMt \ Lisuwhea gekommen ist, .■^iiul 
folgi'mle ; 

1. Alkohol ist nicht pepainbildend 

im Sinne Schiti s 

J Alknl >I ist michtig safttreibend, 
wirkt .ÜHv nicht nnr v(un Magen .lus, 
sondern auch, obi^cbuu schwächer, vom 
Darm ans. 
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8. Es bat auf die Mafendinsen eine 

elektive Wirkung un ! iiLi!>t nicht nur 
saures, soodern auch pepüschea Salt« 
wenn Pepsin vorhanden ist. 

4. Seine nc^eirwrirt in kleinerer 
Menge) im Blut verhindert nicht die L'm- 
wandlang det Propepdns in Pepsin unter 
(lern Eiudoss derSchUTschenpepsittogenea 

Stoffe. 



Rieliard Spiro (Giessen) : Ueber die 
Wirkang der Alkoholklysroen auf die 
Ma{;ensaltsekretion beim Menschen. — 
Muncbener Med. Wocbeoscbr. 1901 
No. 17. 

Metzger hatte bei Untersuchungen 
über den Einäoss von Xührklysmen aal 
die Saftsekietion des Magens (Müncfaener 
med. Wochenschr. lUOO No. 4.'») bei 
Menschen and Händen gefunden, dass 
Rotwein als Klysma verabfolgt - , die 
Saftsekretion des Magens .inregt, und 
weitere Venucbe von iCadiikowsky an 
Händen ergeben, dass der Alkohol ein 
mächtiger salttreibender StotT ohne Spur 
von pepsiobildender Wirkung ist. Zur 
Nachprürung hat nur S. eine grossere 
Anzahl von Versuchen an Menschen mit 
iUyamen im absol. Alkohol. Kognak. 
Weisswein, Kotweia und Klaschcnbier 
angestellt und ist an folgenden Ergeb- 
nissen gelangt: 

1. Alkohol absolutas und alkohol- 
h.ilti^<> f u tr:iukc wirken bei akuter An- 
wendung magensafttreibend. 

2. Die Wirkung tritt meist bereits 
nach Verabreichung von 7--'10 CCm 
Alkohol auf. 

3. Die höchsten Sänrewerte sind 
beil.i ufiL,' ••ine Stun n.n h iler \'erab- 
reicbuQg zu bemerken, wuraul sie all- 
mfihlich wieder abnehmen, 

4. Bei AiAlien sowie' in rintnu 
Falle vuQ Magenkrebs konnte nach Ver- 
abreichung von Alkobolldysmen keine 
Wirkung bemerkt werdeo. 



Arthur Ciopatt Helsingforsi: Uebcr 
die Kinwirkuiig des Alkohols aut den 
Stoft'wech-sel lics Menschen, hkaudi- 
navisches Archiv für P9)'chioIogie 1900. 
Bd. 11 S. im .{71. 

C. hat, um die Resultate von Xeu- 
mann nachzuprüfen, einen Siothvechsel- 
versuch im Laboratorium des l'ro(. Tiger- 
stedt in Stockhulm bei &icb selbst vor- 



genommen. Früher an einen mSsalgen Ge- 

niisv Viin Alkuhol r-ewöhnt, hatte er seit 
einem halben Jahre alkubulhaltige Ge- 
trinke nur ausnahmsweise und in ganz 

geringen Mengen zu sich genommen. 

' Der Versuch dauerte 3ti Tage. In 

der alkoholfreien Vorperiode von 12 
I Tagen nahm C. eine bestimmte Kost /u 
] sich. Während der nächsten 12 läge 
I liess C einen Teil des Fcttei (80 gr 
Butter) weg um! ersetzte denselbeti durch 
eine isodyname Menge (?<7,04 gr.) .\lko- 
hol ( Alkoholperiodci. Dann wurde wäh- 
rend 7 r.igen der Alkohol fortgelassen 
ohne dass die entsprechende Kettmenge 
wieder genommen wurde. Schliesslich 
I seute C. in den letzten 5 Tagen wieder 
die Fettmenge zu (Nacbperiode). sodass 
I er dieselbe Kost hatte wie in der Vor- 
periode. Der .\lkohol wurde io Fr.fm 
eines w^eissen Kheinwein-» genossen. 

Während der Voiperiude erfolgte 
ein Stickaioffansatc, der im MiUel 0.94 Gr. 

pro Tag betrug, in der ersten Hälfte 
U,ol Gr., in der zweiten l,3ti üt. In 
der Alkoholperiode zeigte sich nur noch 

am 1. T.ige ein "^tickstotTanNal/:, aber 
schon am 2. Tage ut>erwog die Stickstoff- 
auagabe die StickstolTeinnabme, und dieses 

Verhalten ^ilieh '.vnhren ! 5 T.igen be- 
stehen, SU dass der Korper in der ersten 
Alkohokeit im Durchschnitt tigUcb 1.82 
(iramm X. verlor. Dann aber trat Stick- 
stotfaosaUc ein, welcher iu den ü Icuteu 
Alkoholtagen im Mittel 1.57 Gr. pro 
Tag betrug. 

Während der l'eriode, wo der Alko- 
hol ohne Ersatz foitgelassen wurde, blieb 
in den ersten T.igen noch Stickstoffansatz. 

I dann nahm der positive Wert ab, um 
während der letzten Vage kleine, ab- 
wrili-elnd positive und negative Werte 

I .lu/unchiiicu I Fagesmittcl OA*^ Ni. 

In der 4- Periode NU h periode) end- 
lich wuide die Mickstotfbiianz positiv 
(Tagesmitlel 0,4.j Xj, 

Es zeigt sich eine ziemliche l'eber- 
einstimmung nnt Neun!:inn'; Resultaten, 
liass in der ersten Zut Jer .Vlkohol- 
periodc ein vermchiter Kiweisszcrfall ein- 
tr.it. dann iSer (nach der ( iewiihnungl im 
Gegenteil lier Alkohol Kiweiss sparte. — 
Wahrend der ersten Zeit der Alkohol- 
periofie hatte < . iihrigens lieuomnu'nheit 

I des Kopfes und Kopfschmerzen, in der 
lei'ten Zeit aber keine Reschwerde und 
eine i^eiterere Stimmung als in der Vor- 

, periode. 
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C. hat die Versuche nun noch ver- 
vulLständigt, iudcm er wübreud lier Alko- 
hol- und der '.\. und 4. Periode je 24 
Stunden sich in der Respirationskainmer 
von Tigerstedt-Soadea befand, um den 
(ie^tamustoffwecbsel zu bestimmen. Am 
letzten Alkoholtage ergab sich ein Ki- 
weii>s.insatz von 7,33 (ir. und ein Kett- 
ansalz vun 11.17 Gr., am letzten Tajje 
der 3. Periode ein Vcrlu.st von 7,01 Gr. 
Eiveiss und 23,33 Gr. Fett und am 
letzten Ta?e der 4. Periode w»r ein Ver- 
lust von '.VAji Gr. Kiwciss oder ein An* 
satz von 37.4(> Gr. Feil. Uegenfiber dem 
Mittel dieser beiden letzten Ti^ wnrde 
am AlkoboUage 0,31) Gr. Kuhlehydr.itc 
mehr verbrannt, oder 1.5,15 Gr. biwei»s 
und 35.62 Gr. Fett mehr gespart, daraus 
ergab sich die Isodvnnmie des Alkohols 
auf 71 % (d. b. 71 », des dem Alkohol 
eotiprecheode Kalorienwertes wurden ans* 
genutzt;. 

Was die Ausuüuung der Nahrungs- 
stolTe im obigen betrifft, so ergeben sich 
w.ihrend der 4. Periode l-cim- wt st iit- 
Uchen Unterschiede; die Ausuüuuug der 
Trockensubstanz, des Eiwdsses und der 
Kohlenhydr.itf w.n in dieser IVrioJc 
ungeräbr gleich, das Fett wird in der 
Atkoholperiode etwas weniger gut, die 
Asche besser ausgenutzt. 

Die Kesulute einer Untersuchung 
fasst C. in folgende Sitse tnsammen: 
1.) Der .Mkchol hat nicht nur stick- 
stotftreie NabrungutoiTe sondern oacb- 
dem der Körper sich an denselben 
gewöhnt hat. auch F*"iv - is^ jjpspart. 2. 
Der Alkohol hat keine nachweisbare 
Wirkung aal die Resorption der Nahrungs- 
stoiTe im Darm ausgeübt. 



R. 0. Nciinmun (Kiel): Die Wirkung 
des Alkohols als tiweisssparer. (/.u- 
glcich Kutgegnung auf die Kritik meines 
ersten Alkoholversuche» von R. Rose- 
mann. - F'flijgers Archiv Bd. 77. Ar- 
chiv f. Hvgiene HMU. 41 Bd. H. 2. 
Der erste Teil der Art>eit i.st eine 
Antikritik zu Rosemanns Kritik (welcher ! 
seinen Widerspruch überdies^ aufgegeben j 
bat). Schmidt. >chnneseiRea und Miura j 
konnten die Sparwirkung des Alkohols 
nicht so eklaunt beobachten, well sie 
ihren Versuch schon nach 4 — 5 Tagen 
abbrachen, bevor < .cwi uüuhl; an die 
(Tiftwitkung eingetreten war. Sat lange 
Perioden können etwas sicheres beweisen. 



N. sucht dann Im Ein/einen die Ein- 
wände R.s gegen seine 3. und 4. Vcr* 
suchsperiode zn widerlegen. 

Der Hauptteil der Arbeit besteht in 
einer genauen Heschreibung und Er« 
örtcrung seines neuen 2'>tägtgen Alkohol» 
Versuches, fiber welche N. schon in der 
Münchner med. Wocheuscbr. eine vor- 
läufige Mitteilung gebracht hat. Da ich 
darüber schon ein Referat gebracht habe, 
so- will ich nor noch einige Punkte 
herausgreifen. 

Da 2* Versach N.s ergab bei An- 
wendung verschiedener Methodik doch 
dasselbe Resultat wie das erste ; es wurde 
gewonnen an einer und derselben Per- 
son zu ganz verschiedenen Zeiten und 
bei anders eingerichteter Nahrung, nament- 
lich bei g.mz anderem Eiweisskostmass, 
aber sonst unter gleichen Bedingungen 
und Verbältnissen. In beiden Versuchen 
trat in der Alkoholperiode eine geringe 
Erhöhung der Urinmenge auf; in beiden 
wurde komtatiert, dass sieh der Organis- 
mus in sehr kurzer Zeit (5 — 6 Tagen) 
an grössere Alkoholdosen gewöhnen 
kann, das eine Mal naehUcbcnrindnng der 
Into.xikation , d,-is andere Mal unter Ver- 
meidung derselben. 

Der 8. Teil der Arbeit Ist wieder 
kritischer N.itur und gilt einer Besprechung 
der Arbeiten von Schmidt, Rosenfeld und 
Clopatt. 

N. hält nach allf lcm in hcsuii leis 
nach Qopatt's and seinen beiden eigenen 
Versuchen fSr erwiesen, dass der Alkohol 
Eiweiss sp.irt (indem er Eiweiss vor der 
Verbrennung schützt) und zwar sowohl 
bei ungenügender Nahruiqr den Körper 
wieder ins Stickstoffgleichgewir lit l>riiit,'t 
als bei genügender Nahrung duen Stick- 
stoffansatz hervomift. Die theoretische 
Thatsachc bleibt also ii.nh X. !ics[rliLn. 
dass der Alkohol als Eiweisssparer anzu- 
sehen ist, „sie soll auch nnr als theoretische 
Wahrheit Ueachtung finden, (lenn kein 
Besonnener wird den Alkohol in 
der täglichen Praxis als ein ei- 
weisBsparendes Mitte] empfehlen". 



Rudolf ROMmailtt (Greifswald>: Ueber 

den Eitifluss des Alkohols :iur iIlii Ki- 
weissstoA'wecbseL. Zusammenfassende 
kritische Datatellung nebst Mitteilung 
über Slürt'wechselversuchf im Mt iisclu n. 
Pflügen Archiv f. d. ges. Physiologie. 
1901. Bd. 86, S. 307—508. 
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Die Albelt enthält eine umfittCllde 

Darstellung and kritische Besprechung 
aller einschliigigenUutersuchuugcn undVer- 
üflentlichungen. Die Arbeit zerfüllt in 4 
Teile: 1. Versuche an normalen Menschen, 

2. Versuche an hun;;emden Menschen, 

3. Versuche an kranken Menseben. 4. 
Versuche an Tieren. D.is ^^ös^tc Inter- 
esse und den grössteii Kautu niinint uaiui- 
licll die DarstoUunc kr 1 'ntenncbungcn 
am normalen Mlusi Iil-u l in. von welchen 
imr die neueren tiucr -sttcitgeren Kritik 
in Bezug auf <lie Methodik Stand haltende 
Versuche seit ISS!) ln-^pruilicn \vt*r>l<--n. 
irozu noch 2 neue eigene V ersuche von 
R. tdbst kommen. 

Diese Venncbe wurden mit einer 

sehr sor^fdltig ausgewählten und genau 
analysierten Nahrung in ähnlicher Weise 
■sgestellt. wie diejenigen MinraV Nur 
hat K. (!cr Neamann'schen Knuipriiriß Rech- 
nung liageud, die Versuchsdauer muglicbst 
lange snagedebnt, am eine etwaige Gc« 
Wohnung des Organismus an den Alkohol 
feststeilen zu können. Nachdem beim 

1. Veeuch in der Vorperiode das Ver- 
hnlfcn iler '^tickstoff.in.sschciilun;; l>L-i der 
bestimmten, sehr reicblicbcu Kust lest- 
gestellt worden war, wnrde in det nun 
folgfti:!c-n .\Iki)h<il;i( ti mIc jdcr Alkohol 
wurde in der i' onu von W ein — 4üÜ ccni 
tiglich — gegeben) eine gewisse Menge 
Kohlcln (Ir.ite um! Kette in der Nahrung 
durch eine aequivalente oder sogar noch 
spannkraftreicbere Menge Alkohol ersetzt, 
worauf iu ilt-i X,ichpcrio<le (ohne Alkohol) 
dieselbe Nahrung genommen wurde, wie 
in der Vorperioae, und sdiliesslich in 
eiuer 4. IvoutroUpcriode dieselbe Menge 
iCoblebydrate und Fette aus der Nabmng 
for^elassen wie in der Alkobolperiode, 
nunmehr aber ohne Ersatz durch Alkohol. 
Es ergab sieb in der Voi[>eriude, nach« 
dem in den ersten :i Tagen als lieber- 
gang zur sehr reicblicben Ko&t des \'er- 
sncbs ein nnverbältnlsinässig hoher stick- 
StoflTantatz stattgefunden hatte, in den 
lotsten 2 Tagen ein /iomlich gleicli- 
massiger Ansatz von diircbschnitllich 
0.1i20 N. [iro lag. In den ersten 
Alkoboltagcn ging iler Ansatz aut (K^U N. 
herunter, hob sich am 4. 1 age aul 0.H7. 
unr in den letzten 10 Aikoholtagen einen 
Durchschnitt von U,',tS4-l N. pro I n'^ zu 
erreichen, also ungeliihr ebin.sovicl wie 
in den let7,len 7 Taijen der alk<)h<dfreicn 
Vor])eiiode. l > li.iiii" als . in diesem 

2. Abscbnitt der Alkobolperiode der AI- 



I kobol dieselbe eiweisssparende Wirkung 
' ausgeübt, wie die von ihm vertretenen 
j Kohlehydrate und Kette. In der N.ich- 
I Periode war der Stickstoflansat/ 1,0487. 

I also auch nur wenig grösser als in den 
letzten 10 Tagen der Alkoholperiode, 
wäbrend in der Kontrollperiode natnr* 

<;?rnriN< v'm starker Siickstoftverbranch 
,/uk-t.'t fasl i Ur. l.i^licb) stattfand. Mil 
AiiMi.iliitie der 4 eraten Alkoholt.ige hat 
I ajsii in i'.vi Alkoholperiode der AIUmIk ■! 
(bciiiabti c!tcu^o ciwcisssparend gewirkt 
als die von ihm vertretenen Kohlehydrate 
und KlIIc. al'LT .uich in dt:n ersten Tagen 
der Alkoholperiode noch einen geringen 
Eiwetssansats bewirkt, wäbrend in der 
Kontrollperiof^p, wo der Alkohu! einfach 
fortgelassen wurde, ein Stickstüttdetizit 
eintrat. 

Im 2. Versuch trat nan insoiem eine 
Aenderung ein. da-ss K, eine verhältnis- 
mässig kalorien- und eiweissarme un/u- 
icichende Nahrung nahm. Es zeigte sich nun 
jetzt iu der Vor- und Nachperiode natur- 
geiiiäss eine negative Bilanz und zwar ein 
Stickstoffdelizit von 0,8)-'; in der Alkohol- 
pcri<jde war das Drti'il im Durchschnitt 
viel giüsser 1 1,331'* uiul zwar in den ersten 
Tagen derselben 2,0H2. in der letzten 
aber nur O.X^UJi als am Schluss der al- 
koholfreien Vorperiüdc, während er iu 
der Nach{>eriode (wo der Alkohol nnr 
durch Kohlehydrate ersetzt wurde, statt 
in der Vorperiode durch Kohlehydrate 
und Fett) allerdings nur 0,372 betrog (in 
den lt*t?'!cn 4 Tagi-n i!i.'r>ülben S'>f;nr 
O.OÖU). In (ii-r Kontruiljjeriode trat wieder 
Starkes Defizit ein. Der Alkohol hatte 
also in der ersten Zeit der Alkohol- 
periode iibcrhaupt nicht eiweisssparead 
gewirkt (ein Ergebnis, welches mit den 
Versuchen Miura's iu Einklang steht) und 
zeigte sieb den vuu ihm vertretenen 
Kohlehydrate und Fette noch mehr unter* 
legen als im 1. \\t>tuhe; im 2. Teil 

! der Alkobolperiode dagegen bat auch 
hier nnter den angunstigsten Bedingung^en 
der Alkohol die von ihm vertreteneu 
Kette und Kohlehydrate volUtäodig 2U 
ersetzen vermocbt — Hs ist also durch 
den einen Rusemann schen \'ersiich das 

I Ergebnis der let.:ten Versuche Mea> 
mann's vollauf bestätigt worden. 

Alles in allem erscheint es be» 
sonders nach <!en neuesten \' ersuchen am 
normalen Menschen keine Kr.age. vlass 
der Alkohol. n.tchdein dewohnung ein- 
, getreten ist, eiweisssparend wirken kann. 
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CS irägt sich aber doch, ob dieses Re- 
sultat auch immer eiutieten muss. R. 
hält fs sclir wohl für inü^lich. dn?«« es 
im ubrigeu };au^ i^csuiidf Mt-nsclu-n ;;ich*. 
bei denen die (iewöhnuny der Zellen an 
die eiweissschädi'^eiiilo \\ irkuni^ <les Al- 
kohols (welche in der ersteu Zeit der 
Atkobolperiode dch seigt) gar niehl 
oder weniijstens Inn'jsnmer und even- 
tuell nicht in vollem Masse auftritt, 
iro(3r ihm der erste Versuch von Neu* 
mann, die Yersiuhe von Cbittendem, 
Weinke und Flechsig zu sprechen 
leheisen. Tritt lo ichoa die eiweiss- 
sparende VVirkunj» des Alkohols nicht 
immer in gleicher Welse ein. so 
ist, wie R. g|M» ricbtiK betont, dieser 
Krfolc; erst recht zweifelhaft heim 
kranken Meoscbea, da man nicht ohne 
weiteres annebraen böime. dass sieb anch 
die Zclku eines Kranken in derselben 
Weise wie die eines Gesunden an den 
Alkobol f;ewöbnen werden. Besonders 
bei den fieberhaften Infektionskrankheiten 
sei CS bedenklich, zu den schon vorhan- 
denen Uakterienf^ften nocb ein weiteres 
eiwcissschii Ji^jcndes Gift dem Körper cin- 
xoverleiben, zumal es mehr als sweilel- 
baft sei, ob sieb die Zellen der Kranken 
an die Alkokolwirkung gi^wuhnen würde. 
Allerdings könne hier nur das Experiment 
den Ausschlag ^ebeu. Jedenfalls bfilt 
R. es für zweckmässiger aber solchen 
Ivranken eine genügende i^jrnabning durch 
andere Nabningsmittel. haaptsicblicb onter 
starker Betonung des Zuckers, durchzu- 
führen, ifVon einer Verwendung 
alkobollscber Getränkebei fieber* 
haftenlnfcktionskrankheiteuzum 
Zwecke der Ernährung aber lieber 
abzasehen". 



III. Pathologie. 

a) AllgemeineOrganerkrankungen. 

JI. Lucien Majret (Kyonh Ktmlcs sur 
les statistiques de l'alcoolisme. II. Al- 
CooUsme et depopalation Alcoo- 

l!':me et tubcrculose — Alc^cdisnie et 
sujcide. Archive» jjcnerales de Mcdi- 
cine. \oven,b«r 1901. 

M. f^IanUt, dass iliM Alkoholismus 
zwar ein taktoi. abci lütiu der einzige 
und auch nicht der wichtif;.ste bei der 
Stagnation dr-r Ir.mzösischen Hevolkeruny 
i&U Auch aul die Zahl der Geburten 
hat der Alkobolismiis keinen deutlichen 



luiiüuss, da sich unter den fnichtbar.sten 
Departements einige der alkoholisier- 
testen befinden und umgekehrt, ferner 
besteht kein deutlicher Zu.sammejihaag 
i zwischen dem .Mkiihdlkonsum eines 
Departements uc! seiner Kindersterb- 
lichkeit. Doch ist ein direkter Ean- 
fluss wohl anbestreitbar, indem Trinker 
schwiichliche Wesen er2euKen, welche 
sterben, bevor sie sich fortgepflanzt 
haben, oder nnfracbtbare Descendenten 
haben. Ein indirekter Kinfliiss ist 
auch bei der Zahl der lodeslälie 
annmebmen. M. weist anf die sab!* 
reichen bekannten Thatsnchen hin. welche 
den Zusammenhang zwischen Alkoholis- 
mns and Morbidität nnd Moitallttt unter 
den Säaglingen anbestreitbar machen. 

Speziell bespricht M. noch den Ein- 
fluss des Alkohols auf die Tuberkulose, 
vorzugsweise an der Hand dreier Arbeiten 
von M. Letulle (I/alcoolisme dans ses 
rapporls avcc la tuberculose pulmonaire et 
la lutte antituberculeuse II] Hl. Mai 1901 
p. 25 — H4 Paris Masson'. vnn E. de T.a- 
verenne (Alcoolisnie cl tu; icrculuisc. Au- 
nales d'hygiene. März 1901) und G. Ben- 
dron ll.es foyers tnherc uleux en FtSnce, 
Paris, Eirmin Didot 1901). 

Die Arbeit von Letnlle beruht anf 

klinischen Beobachtungen. l'nler 717 
Füllen vun Lungentaberkulose zeigte sich, 
dass B0\ der taberkalosen Arbeiter nnd 
über d.is Alter von 80 Jahren hinaus 
so|^ Alkoholiker waren. Der Pa- 
riser Arbeiter ist Alkoholiker, bevor er 
tuberkulös wird, und er wird tuberkulös, 
weil er sich täglich alkoholisiert. Der 
Pariser Arbeiter giebt täglich ',3- 
seines Verdienstes iär alkoholische Ge- 
tränke aus. eine enorme Summe im 
Vergleich zu den Ausgaben für die 
eigentlichen Lebensmittel. Die Arbeit 
von I„ivarenne ist eine statistische 
Studie, welche auf der öfientlichcn 
Statisijue s.mitaite ilcs Villes de France 
et d'Algcrie Nasiert ist. < ir-inet man 
die Dcpartcnieuls uacb der iubcrkul' se- 
sterblichkeit auf 1000 TodesflUe und 
auf 1000 Kinwnhner nnd vergleicht 
die geographische Verteilung des Aiko- 
holismus und der I nberkulose in Frank- 
reich, so zeigt sich, «iass ein eine (Innver- 
ncments, t. ß. Haut Savoy und I laute- Loire, 
eine sehr starke Tnberkulose.sterblichkeit 
. und einen sehr schwachen .Mkoholkonsum 
I haben und umgekehrt. Und zwar sind 
] die Resoltate deswegen so wcn^ bnracfa- 
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bar, weil die Tuberkalnsest.it isttk sieb I 
auf 682 Siiulte erstreckt, welche die ver- 
schiedcnsteRevölkerungsdichtitjkeit haben. 
M. verweist dann noch auf die aus den 
englischen Sterbereßistern sich erjjeben- 
den Statistiken von Ofjle und Tatham. 
wonach die Alkoholberule die grosslc 
Sterblichkeil an Tuberkulose haben. 

Was die Beziehungen des Selbstmords 
xum Alkobolismas belrifll. so erkennt M. 
.solcbe zwar auch an, aber bestreitet, dasssich 
eine direkte Heziehun« /wischen der Zu- 
nahme des Alkohi>lkiiiisu;iis uiul «Icr ^cliist- 
morde konstatieren lasse. In Frankreich 
entsprecbeu die Gebiete mit den meisten 
Selbstmorden dnrcbaus nicht den Gebieten 
mit dem grössten Alkoholkunsum. and 
während von Jahr zu Jahr der Alkoho- 
lismns von N r ltii und Westen nach Siid- 
Mten vorscbicitet. ändert sieb die Zone 
der Selbstmorde nicht wesentlich. 

Nach M. ist übrigens der Alkoho- 
liker, der sieb tötet, nicht eis Selbstmörder, 
londera ein Geisteskranker. Aber Selbst* 
mord ab Geisteskrankheit diiite nicht mit 
Selbstmord als sozialer Krankheit (: Rel.) 
verwechselt werden. M. definiert danach 
die Rolle des .Alkoholismus bei der .\ctio- 
logie der Selbstmorde folgendermassea : 
Die »nehmende Zahl der Alkoholiker 
vermehrt die Zahl der Geisteskranken 
und sehr wahrscheinlich auch die Zahl 
der Geisteskranken, die sich töten, ferner 
Vernich tt er durch seine degenerierenden 
Eigenscbalten die Zahl der Degeneiierten 
and die Degeneration begiinstigt in ihren 
verschicticnen (iraden <len Selbstmord. 
Der Selbstmord hat zahlreiche ürsacben. 
hauptsacbltcb soziale, twter welchen sich 
auch der Alkoholismns befindet. 



Hanf) tJlÜinmnn (Greifswald): Ein Fall 

von chronischei Lcbercirrhosc mit aku- j 
tem Verlaul. Münchner Med. Wochen- 
schrift 1901, No. 13. 

Hei der l-ebercirthosr kann m.in be- 
kanntlich 2 Formen unterscheiden; 1) >lie 
ei|;entlicbe atrophische mit Schrumphing 
des Bindegewebes und I'.ntarf'iii',- i\< i I ' lei- 
seilen, Ver);rösseruag der Mil/, St.iuuugs* I 
Symptomen im Pforladerkreulauf (Baach- | 

Wassersucht I und geringen» o<ii'r Ichlen- 

dem Ikterus; 2) die hypertrophische Form | 

mit Verifrösserung der t.eber and Milz, i 
st.irkcm Il;t'r;i<. kr'v.i,- <Miii:n'^'-^'i -»hei- 

nongen. Neben diesen beiden reinen | 

Kormeit giebt es aber zahlreiche Ueber* , 



gangsrormen. die ab Mischformen. 

Cirtho.ses mixtes. bezeichnet werden. 

Einen solchen Mischfall teilt IL mit. 
lierselbe betrifrt einen 38 jährigen Hof- 
besitzer, welcher täglich 1 ' — 2 Liter 
Schnaps getrunken hatte, plötzlich unter 
Erbrechen und lJurchfällen erkrankte, 
rapid schwächer wurde, zunehmende Gelb- 
Lirbung seiner Haut, Bauchwassersucht 
und Anschwellung der Beine bekam und 
nach H Wochen starb. Die Sektion er- 
gab erbebliche W-rgrösseruag der Leber 
nnt starker Bindegewebswucheraag, 
stellenweiser Wiuhcning und Stellen- 
weiser gctiii^tr Degeneration der 
Leberzellen, ebcn.so \ ergrö.sserung der 
Mil/., ^starken Ikterus and daneben allent- 
halben die Zeichen der Pforladerstauung 
tcyanotischer Magen- und Darmkatarrh. 
Krweilerung der Baachtanptvcnent star- 
ker .\sdies nnd Oedeme an den Beinen). 
\'i)n anderen Zeichen des chronischen 
Alkoholismus land sich eine Mvocarditis 
and Nephritis. 

r. nimmt an, dass dei ungewöhnlich 
schnelle Verlauf durch eine Vergiftung 
dankler Art tu eiliUiiva lef, wclcbe sieb 
zu der cbvonbcbcn Alkobolveigiftnne bin- 
zugesellt habe. 

b) Konstitutionelle Erkrankungen. 

R. Renter: L'eber Alkoholglv kosurie. 

Mitteilungen aus dem Hamburgischen 
Maatskrankeuhause. 1^01. Rel. The- 
i.ipie der Gegenwart, 1901. September. 
K. hat seine l 'ntcrsuchungcn .m 
schweren Trinkern augcsiellt, die frei von 
komplizierenden < »rganorkrankungen in 
der Mehrz.ihl Schnajjssiiuler unrl hcrih- 
gekommene l..andstreicber waren iwü 
während der Beobachtung zu Bett und 
untct diätetischev Betiandlung ijLhaltcu 
wurden. In den ersten 46 Stunden ihres 
.Aufenthaltes im Krankenhause. wo sie 
sich nt)th im »kuten Alkoholrauscl'. 'ic- 
taiiden mid meist gar keine Nahrung zu 
sich nahmen, waren sie meist auch frei 
von Zucker: «r-t ludi AM iuf .!<t .ikiiten 
Trunkenheit wiesen sie schon bei leicht 
verdaulicher gemischter quantitativ selbst 
gewühlter N il i ing Glykosurie auf. wah- 
rend bei strenger Diat niemals Zucker 
ausgeschieden wurde. Mit der Zeit stellte 
Mch ;iuch (l.is nurmale Assimilation*- 
vermogeti wieder her und bliet» auch einer 
allmählicb tunebmeodcn Kohlehydrrten- 
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zuiuhr gewachsen , so dass schliesslich 
100 KT. reiner Tranbeatucker vertr.i^jcn 
wurde. R. .schliesst aus diesen Beobach- 
tungen und denen anderer Autoren, «iass 
gleichzeitiger Cienuss von Alkohol und 
Knii Ichyor-iti/ii in ;,'enügcndcr Mcn^'c tind 
bei btsuudtis da^u dispouicrLcu Indivi- 
duen mit Zackerausscheidung im l'riit 
einhergebt. Sind diese beiden Bedingun- 
gen «gleichzeitiger Ctcnuss voa Alkohol 
and Kohlehydraten) daaernd vorhanden, so 
tritt n.ich R. eine blci^t-DdeHfrabsct-ungdcs 
Assjmilalionsvermt)gens lur Kohlehydrate 
ein, die selbst noch andanert, wenn dirr 
ursächliche AlkiKolgcuuss bereits aul- 
gehüit haL Wenn die:ie Stürutig auch 
einen pathologischen Zustand dwstellt, 
so scheint sie loch keine ernste Bedeu- 
tung zu haben, da nach R. bis beute 
kein Fall exbtiert, in welchem der Ueber- 
gaiii,' oincr dcr.Trtijjen .Mkuholglykosurir 
in eine echte Diabetes festgestellt wurde. 



Emil Raimnnn ■Wien!: rehcr alimentäre 
Ulykusurie. Wiener kliu. Wochen* 
Schrift 1901. NO. 2t. 

Die Untersuchungen des l'iins von 
37 Säufern ergab bei den Üeliranten in 
einem Drittel der Fälle eine spontane 
iiü recht ifhebliche <ilykosuric. weitere 
2U Dcliiauleu schieden wenigstens Sparen 
von Zacker aas nnd oar bei einer Minder* 
zahl w.ir eine spontane Zuckerausscheidung 
nicht EH konstatieren. Die Assimilations- 
grenze erreicht anmittelbar nach dem 
kritischen Ablauf des Deliriums den 
tiefsten Stand. Jedenfalls handelt es sich 
hier nm die Wititang einer Stoffwechsel- 
Itäirailg, welche die Rekonvaleszenz des 
Deliriums einleitet. Von diesem Zeit- 
pankt ab nimmt die Zuckerausscheidong 
rasch ab resp. steigt die Assimilations- 
grenze und kann schon binnen wenigen 
l agen sehr hoch steigen. Dieser Anstieg 
verläuft häutig unter SchwankunL,-! n, die 
sich über Tage erstrecken. Bei Alko- 
holikern ohne <ieistesst()rung fand R. 
nie spontane (ilykosarie, nur anmittelbar 
Dil Ii der Alkoholautnahme zeigte sich 
eme unbedeutende Herabsetzung der 
AstimilatiolUKfenxe. 



WaldV0|;>>l : Zur Lehre von d< r Acftonurie. 
Ztscbr. f. kirn. Medizin. Hd. ÜH, 4—6 

p. 506. Schmidt, Jahrb. 1901. Heft 3. 



I Die StofTwcchseluntersucbungen bei 

I .Acetonarie ergeben bezüglich der Ein- 
wirkung des Alkoholgenusscs, dass Bicr- 
genuss ebenso wie die Darreichung von 

i Alkohol in geriageo Mengen die Aceton- 

j ausscheidung steigert 



c. Prädisponierende Wirkung bei 
infektionskranichelten. 

l'rof. Dr. Ilammpr (Brünm: Alkohol 
und Tuberkuin.se. l'rager roediciu. 
W fMThenschr. 1901, Nr. 2R. — Dtsch. 
Mcdi/innl/t;: IfOl, Nu. t'.S. 

Korauyi hatte die Verniutung auik- 
gesprochen, dass der Alkohol ahnlidi wie 
in der Leber uml in tien N'ii-rcii so av.ch 
in der Lunge eine lebhafte BindegewetKs- 
enlwickelang anregen könne, ifodnich die 
tuberkulösen F.rkraukungshcrde gegen die 
Nachbarschaft abgeschlossen würden und 
cur Abheilung gelangen. H. glaubt dies 
auf 'nnnd dreier solcher Fälle, wn aii'ige- 
sprocbener Alkuboimissbraacb stattgefun- 
den hatte, bestätigen zu können, lüsst es aber 
uuentf.1 bic Mliaucli tiKU^ij^tT AllioVi'il- 
genuss eine äbiUichc günstige Wirkung 
ansöben könne. Die allgemeine An> 
schauung, d.iss der Alkoholgenuss und 
mehr noch der .'Mkoboimissbraucb zu 
Tuberkulose priidisponieTcn, sucht H. mit 
seinen Befunden durch den Hinweis in 
Einklang za bringen, dais bei der all- 
gemeinen Verbreitung der Toberkulose 
und der Zunahme des Alkoholismus auch 
die Zahl der Tuberkulosen, welche der 
rronksucht ergeben sind, gestiegen sei, 
wodurch sich das Verhältnis tu Ungunsten 
der Tuberkulosen verschoben habe. 
Andererseits beguIl^•.I;^e die durch den 
Alkohnlniissbrauch hci vorgerufenen so- 
zialen Schällen die Verbreitung der Tuber- 
kulose. Dem will aber Referent nur 
die Tierversuche von Laitinen u. A. 
entgegenhalten, wonach der Alkohol 
zweilellos die Prädisposition fiir Tubei- 
kulose erhöht 



! T. N. Kplyuak, .Manchester: Ihc rc- 
latiun ol .-ilkoh(disme to tuberculosis 
i.\lkohol nn 1 f aherkulose). I'recis of 

; a pa|>ei cuuumiuicated to the British 

I congres ot Tuberkulosls. The Lancet 

1 3. Aug. 1901. 

I L'm die Beziehungen des Alkohols 
I «ur Taberkttlo«e Allseitig za erörtetn, be< 
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trachtet K. d{e 9 vencbiedeDen Stand- 

pnnktf (]h' man zu der Frage einnehmen 
kann und eingcnommeo bat; Ii Alku- 
boUsmas und Taberkntose dod Anta- 
gonisten resp. der AlkohoJ^jchrauch ver- 
hütet und bekämpft die Tuberkulose ; 2) 
der AlkoboUsmua ttebt mit der Taber- 
kulnvc in üar UfintT Rfj.dchunp^ ; 'h der 
Alkohol privdüiponk'rt zur Tuberkulose. 

K. erörtert am ansfubrlichBten die 

3. Anschauung, die er selbst auf Grund 
■einer Untersuchungen teilt, dass dci 
AlkoboUsmns rar Tuberkulose prädispo- 
niere Kl wrist i!.n.uif hin. doss Dr. Hector 
Mackenzie in einem jüngsten Artikel ober 
Tuberkulose den AlkoboUsmiu für eine 
mächtige prädisponierende Ursache der 
Tuberkulose erklärt (nach Mackenzie nei- 
gen Alkoholiker besonders sur Miliar- 
tuberkulose, bei Leuten, die im I-aufe einer 
Alkobolneuritis starben, Andet man last 
stets LongentQbnknlose, ebenso wie die 
I,cbercirrhosc häufig durch Tuberkulose 
des Baucblells oder Brustfells kompliziert 
sei), auf einen Ausspruch des Professors 
ThonLOs Ollivier, won.ich der Alki iial 
besonders bei jungen ia Bezug auf Tuber- 
kulose erblich belasteten Personen ver- 
ilcrMicfi \viikr Ull i i-iin- akute Schwind- 
sucht hervoirufe. der »ie bei Abstinem: 
und regelmässigem Leben sicher ent> 
gangen wären. K.s giebt ferner strin^ti>iT,e 
Daten von Dickinson, wonach 1 ubci- 
kutose bei Trinkern dreimal häufiger Tor> 
kommt. 3ls"^bei anderti l.entcu. lui 1 vnn 
Dr. Kolleston. wonach unter 07 Källea 
▼on Tuberkulose t>ei Trinkern eine erb- 
liche Kela-stung durch Tul rrkulose nur 
bei 10 = 13 'o geiundeu wurde, während 
sonst der erbliche Faktor beinahe 

betrug und Lungentuberkulose ri ihf :'u bei 
'/j der Fälle von LeberciiTbose und &ehi 
hiufig bei Alkoholnearitis vorkommt. 

Die l'ntersuchungen K.'s selbst er- 
streckten sich aul dius Vorkommen von ' 
Pbtise bri A Iku holneu ritis un<i 
bei Lcliercirrhose. l'nter S Fällen 
von Alkobolucurilis. welche K. in Ii Jahren 
im Kgl. Krankenh.iuse ?\i Manchester 
untersucht hat i>ic bildeten <>"„ aller Fälki. 
zeigtin 7 Fälle (alles Frauen), oder )J7 ' 
Lungentuberkulose, einer von ihnen | 
ausserdem noch Dam. tuberkulöse , in .') , 
Fällen waren beide Lungen atäziert, in | 
rweien nur die Unke Seit dieser Zu- ' 
samn)enstellung. die K. bereits ge- 
macht hat, bat K. nocb 2 Fälle von | 
Alkoholneoritia zur Sektioo bekommen, j 



In dem einen Fall einen S5 jihrigen Mann 

betreffend. (1er fjleichzeitig ritirh LebCT- 
ciirbose zeigte, waren beide Lungen mit 
Tuberkeln übersäet, wftbrend im rweiteo 

Falle, der eine trjjiihrijjc Frau betraf, 
zwar auch Lebcrcirrbose und eineBroocbu- 
Pneumonie, aber keine deutliche Tab«r- 
kiili'ise ^lest.in 1. Im g.in7cn zcit^en T>l<n 
von IVI totlichcn Fällen von Alkohol- 
nenritis Lungentuberkulose. Auch 

bei der Ar^enneuritis hei Ricrtrinkcm in 
Manchester werde in einem grossen Teil 
der tötlichen Fälle Lungentuberkulose 
gelunieii, welche in einigen Fällen 
zweilellus i!a.s Ende beschleunigt hatte. 
Was die Lebercirrhose netrilR, SO bat 
K. unter 121 deutlichen Fällen bei 28 
oder über 2ö"„ deutliche Tuberkulose 
gefunden und swar bei 14 akute l'htise 
uml Sei \'I akute tuberk ul "^se Peritonitis, 
bei fl waicu die Luiigcu allein, bei 4 das 
Mauchfell allein .iftiziert. Bei 12 oder 
10 "„ ^c1ü< n die Tuberkulose diiekte Todes- 
ursache zu sein. 



d) Nervenerkrankungen. 

Halben: Ein Beitrag zur Polyneuritis 
alcoholica. - - l'rzeglad lekanki lUUO, 
No. 17—19. Neurolog. Centralblatt 
1*«01. No. 11- 
H. bat 8 Fälle von alkoholischer 
Polyneuritis, die rar Sektion kamen, ana- 
tumisrli unftrMulit In '2 Källcii w.uen ilie 
Vorderburozellen deutlich verändert and 
zwarseigten sievoizugsweiseChromstolyse. 

.111 nuiiK r."i'. ^teilen exzentrische Stellung 
des Kernes, in einem Falle wurde eine 
ausgeprägte Degeneration der GoU'scben 
Stränge im Ilalsmurk un ! im mittleren 
Dorsalniaik fesigcätellt, währcad die hin- 
teren Wurzeln normal waren. H. glaubt, 
dass hier eine ^^ellisiiimli'^t- hinkirtige 
Erkrankung des llabm.irks stattgefunden 
hat mit sekundärer absteigender Degeae- 
ration der tlintcTstränge. 



K. Stint/ing i Jena): l'eber Neuritis und 
Polyneuritis. Mimcbn. med. Wocbenscbr. 
1901 No. 4«. 

Der echten niullii>len (inlerstitiellenl 
Nervenentzündung stellt S. die multiple 
ilegenerative Atrophie der Nerven gegen- 
über, welche durch üilte veranlasst werde, 
die entweder von :^".^'-rri in den K.örper 
gelangen oder im Kuijjei gebildet wetdeo. 
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Zo dea eretercn gehurt vor allem der j 

Alkohol. Der anatomische Befund der | 

«fif; .)lk«»holi!>chen Pclvncyriti>: cTitsprirht ' 

der dcgcucraüveu Atrophie ohne Heteili- 1 

gang des Bindegewebes. Dafsef^n finde | 
sich sehr hliuft;; ciru- Krkninkiinp der 

.\crveu^er<i«se(Vcrdickung satutlicber i)der . 

einselncr Schichten), die aber nicht die . 
IJis.n hc der \erviMiilt ijoneralimi sondern 
eiue koordinitle htschei-mug sei. 



Kampf (Honu): Ueber die chemische 
Vertndemni; des Mnskels bei Ent- 
artung^reaklioii. - N'ers.-iminhiof; ticr 
südwestd. Neurologen and Irrenärzte. 
Baden-Baden, 9. Juni. — 1'svch. 
Wocheuschr. 11»01. Nn. l'). 

Bei Alkobol-Nenritis ist der 
Wassergehalt des Muskels herabgesetzt, 
die Menge der festen Heslaudteile erhöht, 
der Fettgebalt (das Fett steht dem Pal- 
mitin und Stearin am nächsten) anffailend 
hocli. <\ri (iehalt an ("altuin* und Natrium- 
»alzcD ebenfalls erhöht. 



SaMirro M.intcvideüj : Deux cos de mal 
pertoraut tr^tcü par le methode <le 
Chipuult. Aluudes de neiuolngie Chirurg. 
l;«Ul. So. 1. ^ CentralbL f. ChirvTKle 
lUOi. No. a». 

Der eine Fall von Mal perlorant 

l'clrilTl einen iälui;x(.-n AI' oluilii.t.-r. !)ie 

Heilung erfolgte durch Uehuung des 

Neroiubiales. 



8. LipljaWHki : Neurmyositis aut ücm 
Boden de.s einmischen Alkoholismus. 
Wratsch. 1901. No.4Gu.47. - Deutsche 
med. Wochenschr. 1902. No. 1. 

!.. teilt einen Fall aus der Scnator- 
schen Klinik mil, vro die iicuritis 
und die Myositis, beide durch Alicohol- 
verniftusg bedingt» in einander über- 
gingen, sodass es schwer war m s.igen. 
welche von beiden AtTektionen die pri- 
märe war. L. scheint anzunehmen, dass 
beide Aflektioneo kordiniert waren. 



Bcrilhviiner ilnnshrucki: Bemerkungen 
über die Tabaks- u. .Mkoholamblyopie. 
Vers. d. ophthalmolog. (ies. in Heidel- 
berg. August 1901. — Münchener med. 
Wochenschr. lUOl» No. äÖ. 



B. hat 20 Fülle von Alkohol- und 
Tabakamblyopie in ihren ersten Anfingen 

heoii.irhJrt. S d.ivnn bctrr>1en Bahn- 
bedienstete, welche wegen anderer Augen- 
bescbwerde die Klinik aufsuchten und 
bei denen bri ;;rnnucr T'ntLTsnrhiing eine 
eben merkliche I rubnng und Kotung der 
.Husseren Fapillenhalfte die Diagnose er- 
mcitjHchtr, währenrl rhnr.iktcristisrhp Be- 
schwerden tast ganz, h liltcu. Dte.Hes Früb- 
syniptom ist für axi.ile retrobulbäre Neit- 
ritis charakteristisch und stützt die An- 
sicht derer, welche die Alkrihol- und 
Tabakamblyopie lür eine primäre partielle 
inteistitielle Neuritis 1; iltcii. B. betont 
auch die Uiclitigkeit der frühzeitigen 
Diagnose für die vollständig Heilung. 



e) Pathologie und Erkrankungen 
des Gentralnervensystems. 

Paul KiR'el (Lörrach): I cber t^ucWen- 
marksvcräuderungcn bei akuter Alkohd- 
Ncuiitis. Freiburpei Diss.jintion i <)<»'>. 

Nachdem bereiU (lUtiiku uiiJ lltii- 
bronner die Mitbeteiligung des Kücken- 
marks bei .\lkohol-Neuritis in einer RliIil- 
von Fällen erwiesen haben, bmclucl K. 
über einen weiteren Fall von alkoholischer 
rolyneuriti.s. in welchem >i»lche Verän- 
derungen gelunden wurdcu. 

Es handelte sich um einen 50jäbri« 
gen (ia.slwirt, welcher bereits seit Jahren 
an Anfällen von Herzklopfen und Asthma, 
vor 12 Jahren an „rheumatischen" Schmer- 
zen in den (telenken gelitten hatte und 
6 Wochen vor seiner Aulaabme in die 
Klinik unter Schwellnsgca und Lihmungs- 
eiscbeiuungen am Unken .\rm und den 
Beinen erkrankt war. Es ergab sich 
ausser starker Verbreiterung der Herr- 
dämpioog eine Lähmung der Strecker des 
Vorderarmes sowie beider Beine mit Entar- 
tungsreaklicm. — Einige Tage nach der 
Autnabme erlolgte der Tod durch Hen« 
schwäche. 

Bei der Sektion fanden sich ttQti 
(ausser tuberkulösen Veränderungen in 
den Lungen und im iJarmi nicht nur 
in den gelähmten McTVen deutliche 1 »i-j^c- 
neratiuujierscbeioungen (besonders im Ka- 
dialis und im Peroneus», sowie in den 
Muskeln die ersten Stadien einer atro- 
phischen Degeneration (Ouellung und 
Schlängelung der F.iserbündel mit erhal- 
tener <Jucrstreilung einerseits and quer 
terklüttete Faserbündel mit ondeutiicher 



Digitized by Ggogle 



94 



Littciatai)>eiidite. 



Queratrei/oQg oder starker KemTcrmebning 
aadererBeitstt.foodern auch im Rüdceomaric 

»tnikf patliolofjiüclieW-hinderuogen Beson- 
ders bctrorten zeigten sich die molurischcn 
und :sensiblen Wuntcln iniierball> ic-. 
Kückcnniarks, wiihrcnd die extramcdul- 
läicQ \Viu2ela nur wenig oder gar nicht 
affiliert waren; an den Ruckeomarks- 
strängcn zeif»tcn vich vorvricqtMul di« 
Miuterüträngc erki^ukt, und ^war im 
Lendenteil die Kurdach'schen Strände, in 
tien h'iluML'ii Al;''i hiiitfen die (ioll schcn 
Siriinge starker, wahrend die l'vrandden- 
«•eitenitrinKe nur im Brastroork deutliche 
Degenerattfin i'fj^^trn. An i'.rn '"iitnplieu- 
zellen der \ orderborncr konnte nur das 
Hinaiurücken des Kernes an die Peri- 
pherie und die Abplattung des^olh'-n nis 
sicher pathologisch augei»prucheu werden. 

Da in diesem KäUe die intiame« 
dullärcn ^^'^:r;■c!n wcsciitlicb sliirker bc- 
IrotTea waren als die ej.traineüulläieu. 
so scbliesst sich R. der Ansicht Heil- 
T>r tmers. wclrlur auch in den i\tr.i:nr- 
dulläreu Wurzelu keine V'evöudcruugeu 
Kefanden bat an, dass die zentrale Ver- 
iinilerung weder dir» kt t inc FnJ^c ni>ch 
eiae l'rMcbe der peripheren sein könne, 
sondern dass beide koordinierte resp. 
glcicl)/eitige VeriindemogeD tind, welcbe 
der Alkubul setzt. 



Miclu'llue StefanowHka : i.ocaliüation 
des altcraüoos cerebrales produiU par 
Tether. Travanx de laboratoire de 

rinstilut S .Ivay a BruxrlUs. III. S. 25. 

Mlcheliue Stefaaowskn: Sur la mode 

de formation des vavlcosites dans les 

prolongements de« ceUulcs nervcuses. 

ibid. III. S. »a. — Neutol. Ceotralbl. 

l»OI. No. 11. 
si. fand im (iehirne von Mänscn, 
welche likogere oder kürzere Zeit mehi 
oder veniger starken Acihcrdünsten aus- 
{{esetzt worden waren, die llauptverän- 
dcrungen in der Rin Ir Dieselben be- 
traten alle nervösen Lk'iaente ; die Zell- 
korper werden geschwollen, kugelig und 
^t'it^cn bei stärkerer Kinwirkung undeut- 
iicbe Konturen, clic Dendrit»-» verlieien 
ihre bimförmigeo An»älze und bekommen 
statt derselben kleine iVrlcn itiianula- 
liuueu), die ihnen ein r(iäeukvau/-abalicbe:i 
Aussehen gebi n; in vitrgescbrittenen Fallen 
vergiüsscin sich die iVrIen zxj dicken An- 
:>chwcliuugeu der V'aiikui>tUitca. Achu- 
licbe Veiänderaogen zeigen auch die Axen« 



' cylinder nnd Ihre Kollateraleo. Die Vet- 
ünderuugen finden sich vorzugsweise im 

I Riechlappen. im Scblkfenlappea. im Lo« 
bos limbicQs nnd in zerstreuten Herden in 
verMbledenen Teriitorien des Hirnniantels. 
besonders in der Molckularschicht der 
Kinde, auch in den grossen (ianglien der 
Iliruba-sis (mit Ausnahme des Schwans- 
uml Linseukcrnsi und des verlängerten 
Marks. — Klieben die Tiere längere Zeit 
am I.eben« so konnte eine Abnahme der 
(ii iii i'.ttionen un l \'.idkosiiäten k>>nst.T- 
ticu werden. Es iiiu also eine ]ang.^aine 
Wiederherstellttng der oigauiscben Ver- 
änderungen ein, wenn das Tier lange 
genug am Leben bleibt 

Die BUdnng der Varikositäten an den 

I rrotopl.ism.Tfoits;it?cn. die .ähnlich mich 

inacb Alkoholcmwirkung beobachtet wer- 
den» verläuft näher in 4 Phasen: 1) Verlust 
, der biinfcrniigen Anhänge. 2l Auftreten 

(von hellen und dunklen Punkten im Ver- 
lauf der Dendriten, 3) Anlöten von ganz 
klcitiin ' Ii anulationen, welche die Zell- 
lurtsäue wie feiner Staub bedecken, 
4) Auftreten grösserer Perlen und Vari- 
kositnd ii. St. meint. I i^n os sich dabei 
um eine Verflüssigung des l'rotoplasnia 
handelt: die Perlen sind als Tropfen an- 
zusehen, wählen i Jic zwischen ihnen 
lagernden ibier Fliisuügkeit beraubten 
festen Bestandteile als sehr stark ver- 
dünnte FSsercben erscheinen. 



E* Raimann : Beiträge zur Lehre von den 

alkoholischen .\ug<-nmuskellähmungen. 
— Jahrb. f. Psych, u. Nenrol. 1901. 
XX. S. 36. Nenrol. l>ntralbl. 1901 No. 7. 

R. teilt zwei genauer beobachtete 
Fälle von Polioencepbalitns sup. akuta 
hacmorrbagica (Wernicke) bei Alko- 
holikern mit und ist der .\nsicht dass, 
obgleich er in der Litteratur ausserdem 
nur noch 21 aut Alkoholismus beruhende 
Fälle aiidinden konnte, diese doch nicht 
so selten ist. Akute Augenmuskcl- 
lähmuugen wurden bei Trinkern ziemlich 
baulig beobachtet und seien oft auch von 
Frscheinun<:en begleitet, welche dem Bilde 
der roliuencepbalitis entsprechen. Die 
meisten Augenmuskeliähnmngen bei I rin* 
kern entstehen durch entziindlirhe Vor- 
gänge in der Gegend der Augenmuskel- 
kerne. Was die Uelirauten betritVt, so 
ist in der Lilteratur weniu Vnsitivps iibev 
I gleichzeitige Augeumuskellähmung var- 
I banden. R. bat aber anter 44 tyjMscben 
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Delfraoten eigener Beobachtoog 7 FUle 

mit Au(;enTnuskelstoruQ{;cu i meist der 
i^piUeoinnervation) gefandeo, die durch 
ihr kliolicbes Bild (t. B. reflektorische 
PupilleostaiTc) auf ciuc zcutrale Läsion 
biodealeten. lieber 5U Fülle von Kor- 
sakow*scher Biychose auf alkoholischer 
Grundlage, die R, aus dci T.iticratur zu- 
samraengestellt hat, fanden sieb sogar in 
15 Fillen (30"„) AugenmiisfceIst5niD<;en. 
unter 95 meist schwer nmi tötlich ver- 
lauteoen Fälleo von Alkobolaeuritu '41 mal 
(99%). Aach bei anderen Alkobollkein 

; Allii-holverrücktlieit. I^]iiIo}isio' \vuii.!l-ii 
solche ütöningea beobachtet; K. selbst 
fand solche in Form von PapillendifTereoa 
un 1 KehKn der Lichtrcaktiun, in einem 
Falle von akutem AlkobolwahnaioQ und 
einem Falle von chron. AlkohoUsmns 
mit (Juci ul;iiiteii\v;ilin. 

Bei allen diesen Kranken linden sich 
GeisteMtörant; , Aag enmoskellähmungen 
iiiul r'olviu-uritis in der TetBchledea- 
artigsten Weise kombiniert. 

Die Augenmvskelstörungen setzen 
ziemlich plötzlich ein, doch nie aus voller 
Gesundbeit. vorwiegend bandelt es sich 
um Storongen der Licbtreaktion der Pn- 
pille oiii r vrilli^c l'iipilliiisi.irri.- : \<>u den 
Augenmuskeln sind am bautigütcu die 
tosserea betroATen. üie biagiMse einer 
zentralen I rihniung ist zu stellen, wenn 
1) die Lühmung der äusseren Augen- 
miukeln sich pro|;ressiv entwickelt, 2) die 

Lichtreakliuii i!i;r Piii'ilK >tli\viiii!ft. '■'>) der 
SpbinctergelahmOst,4/cincUkuiumotoiius- 
lihmtmg sich mit Myosis verbindet, 5) bei 
reiner (.)pht:ilm>jplrt;i ^ inlcrna. Wenn nicht 
der F'adl unter Steigerung der schweren 
AUgemeinsehvermogen tätlich verläuft, so 
bilden sich die Erscheinungen auröck, 
aber meist nur sehr lougsau). 

Der Sektionsbefond ergab in den 
meisten Kiillen rias- tsjiische I?ilr! (!er 
I-'oUoeucephalitis "baemorrhagica acuta. 
Gelegentlich kommt dieser Befund auch 
ohne dcntüchf Kr'^cVit'inungcn während . 
des Lebens vui, so dass mau anuebmeu , 
moss, dass in diesen FSUen der Prosess | 
.111 len Gelassen noch nicht die nervösen ' 
tlenieute in Mitleidenschaft gezogen bat. < 
Bei der sogenannten Alkoholparalyse han< | 
ticU CS sich unch R. meist um eine Kom- \ 
bination vun echter Paralyse mit chro- , 
oiscbem Alko^olismus. in seltenen Fällen | 
um die KoTsako«*sche I^tychose. i 



T. Bechterew (St. Petersburg): Ueber 

akut auftretende Störungen der Moti- 
lioLät mit den Merkmalen corebellarer 
Ataxie bei Alkoholikern. — Neurol. 
Centralbl. 1900, No. Is. 

B. hat bei chronischen Trinkern zu- 
weilen folgendes .Symptomeobtld beo- 
li.icliiot. Im Anschluss an einen ^t.tr- 
kereu Trinkexzess stellt sieb manchmal 
nach dem Erwachen aus dem Schlafe 
ein starkes Hin- und Herschw.inken ein. 
so dass sich die Kranken kaum aufrecht 
ta halten vermögen; zugleich besteht 

Schwindel und Scliwcre im K()[if, /uwcilen 
auch L'ebelkeit und Erbrechen. Während 
diese Allgemeinerscheinnngen aber mit 
der Zeil :m St;;rkc ^iluichmen, bleibt 
die auffallende Glcicbgewicbtsstörong be- 
stehen. Manchmal ist dieselbe so stark, 
dass so^.ii beim .Stehen eiti liefti^e.s 
Schwanken nach beiden Seiten eintritt, 
das beim Gehen noch zunimmt Gleich« 
zeitig besteht tiudii oder minder deut- 
licher Nystagmus beim Scitwärtsseben, xu- 
weilea etwas Schmerehaftigkeit bei tiefer 
Perkussion am lünterkopl (neben den Zei- 
chen des chronischen Alkohuliamus). In '2 
Fällen, die B. beobachtet hat. waren epi- 
leptische Anfälle vorausi;c;;;iii<^en. Pei ge- 
eigneter Behandlung trat in mehreren 
Wochen bis 8 Monaten Heilung ein. 
Nach der An<iicht v. B.'s handelt es sich 
in diesem Falle um einen iüiuteu Prosesa 
in den mittleien Teilen des Kleinhima. 



f) Geistesstörungen. 

Robert (Vnupp (Heidelberg). Die Dip- 
somanie. Kine klinische Studie, — 
Jena limi. HU S. 4 -Mk. 

Auf Grund einer sorgfältigen Würdi- 
gung der Litteratur, 8 ausführlich eigener 
Krankenbeohnrhfitirjin und 24 kürzer 
referierter Ivxankengcschichicn aus der 
Litteratur entwirft G. ein eingehendes 
klini>chcs Pild rler Dipsomanie, welcher 
Gaupp das kiin. Burgencchtals ein«^ Form 
psychischer Epilepste, als welche sie be* 

S( «n dtT^ Vi .11 1< r:T>-[irlin .Tufgefasst wnr.den i^t. 
erwerben will.h.s ist ihm dies auch wirklich 
gelungen, und es wird wohl damit die 
S.judcrstelluug der I )ipsoni.inic als einer 
rein alkoholischen Krkrankung eodgiUtig 
mfbören. 

In der Einleitung bespricht G. die 
Geschichte der Lehre von der Dipsomanie» 



Digitized by Google 



96 



UttentwUficbt«. 



die p«riod1sc1)ei) Verstimmungen der | 

Hpik-jitiktr und entwickelt den Hegriff ' 
der Epilepsie. Es folgen dann in einem 

2. Kapitel die eigenen Beobachtuugen 
<i.'s und /war stellt er 1. Fülle von reiner 
Dipsomanie, 2. Falle von periodischer 
Ventimmnng hei Epilepsie und 3. Fälle, 
wo Epilepsie und Dipsomanie verbunden 
beobachtet worden sind, nebeneinander. 
Es zeigt rieh, daa allen diesen Pillen nnd 
Formen ein Hauptsymptom gemeinsam 
ist. Dämlich das Auftreten periodischer 
Veretlmmtmgen, die plötdich kommen, 
einige Stunden odci T.i^je dauern und 
ebenso plötzlich wieder ^ichwiuden, worauf 
der Kranke Einsicht in das Pathologische 
seines Verl). iltf IIS /t,-)i;t. Die VcrNiiiiimun>,'cii 
bilden maacbmal ein Frübsymptom der 
Epilepsie nnd zeigen rieh lange, bevor 
es zu schweren Symptomen k')in;ii(. Die 
Verstimmungen der Dipsomanie gleichen 
durchaus in ihrer klinischen Eischeinung 
den epilt■pti^chL■ll, umi es hilJen sich beim 
pcriodiscben Trinker ira taufe der Zeit 
diejenigen Wirkungen seines geistigen 
Wesens aus. in dein der epileptische 
Charakter sieb kundgicbt, so dass die 
Dipsomanie nur als eine Aeuster- 
ungsiorrn der Epilepsie angesehen 
weiden kuun. 

In einem 3. Kapitel giebt G. dann 

eine /ns:uniiuni;is>en'if D.irsti-lliiii;,' (!ei 
Lehie von der' Dipsomanie auf Gruud der 
so gewonnenen Anschauungen. Er erörtert 
zunächst um! T'isnchc dvA Ki.ink- 

heit (bei Mänuern häutiger, besonders im 

3. und 4. Tahreehnl). entwirft dann in 

kiir/iiii ein ausL^e/ekLnetcs klinisches 
Bild der Krankheit und bespricht Diag- 
nose und Aetiologie. Was die letztere 
hetrifTt, sn betont G., dass wir vorfäulig 
nicht wissen, warum die Epilepsie io 
manchen FiUen als periodische Trunk- 
sucht auftri t, doch giebt es eine Ktilie 
von Faktoren, welche den Ausbruch be- 
gSnstigen. unter denen die erbliche Be- 
Listuiii; in erstet T,inii: .steht; wenn es 
auch iabch ist, dass Iruuksucht stets die 
Ursache der Dipsomanie it», so ist es 
doch sicher, d.i>s sehr 'ft chronis^cber 
Alki>holismus tlci lJip.xjni.nui; VDi.ni^eht. 

Die Prognose der Dipsomanie ist 
nach G. ungünstiger als die der gewöhn- 

liehen Epilepsie deswegen, weil heidr 
häufig, oder richtiger meist, znm Alko- . 
hoUsmos lührt, welcher Körper und 

Geist IM Grunde richtet. In s iklien 
schweren Fallen müsse dauernde [ 



Anstaltsbehandlnng eintreten. G. betont 
auch gebührend die Gefahr des .Selbst- 
mords. Nur wo es gelinge, den Kranken 
dauerad abstinent zu halten, sei eine 
Ilcssenmg in der Aussenwelt m^lich. 
,lst schon für den gewöbnlicbeii Epilep- 
tiker der Alkohol eine gmve Gefahr, so 
ist er für den Dipsomaneii der lödliclie 
Feind.* 

Eine kuTxe Besprechung der foren- 
sischen Bedeutung der Dipsomanie und 
ein ausführliches litleratorverteichnis 
(224 Nummern) schliesst die Schrift, durch 

welche die Lehre von der Dipsomanie 
zu eitlem gewissen Abschluss gebracht ist. 

T« Ü» Crothorüy Hartford: Dementia 
foliowlttg inebriety. — American medical 

a.ssociatii)M. juiii l^H'il. I. uuet, Juli 1901. 
C macht auf die Gefahren des 
dauernden m;issigen Alkobolgenusses auf- 
merksam, n.is ^'ewnlinlieitMiKLssi^'e Trin- 
ken sei, auch wenn es nicht zur Trunken- 
heit führe. schSdlich. und der sogenannte 
miissige Trinker leiile sownlil k<ir]ierlich 
wie geistig infolge seiner Gewobobeit. 
Es kommt bei demselben hüuiiger su 

geistiiJer Schw.'Iclie als hei I,eu(en. welche 
sieb gelegentliche Exze^e bis zur Trunken- 
heit gestatten, sonst aber nichts trinken 
und so in der Zwischenzeit die gelegent- 
lichen i»törtwgea wieder ausgleichen und 
ihr körperliches und geistiges Gleich- 
^ewielit wieder gewinnen können. Das 
Leben des „müssigcuTriokers*' werde mehr 
und mehr maschinenmäsrig. Er Terliere 
die F.'iliii^k« it, sicli neuen Vethältiiisseu 
anzupassen sowie die dazi: notwendige 
Energie und Urteilskraft Seine Ver- 
dauiiti),' wird heeinträi litit:;t und so kommt 
es zu einer maugelbatten Ernährung. Ein 
Geist von Unruhe und Unstetlgkeit erfüllt 

i!;n, er Vi.it ein (ortwälii einles nediirrnis 
nach Anregung und Veränderung. Häutig 
sind mit der alkoholischen Tendens des 

miissipjcn 'frinkers andere n.irkotische 
Suchten, ferner Keisesucbt, Spiclsucht etc. 
verbunden. 



(illlüeippe Sttpiili lUrescia); L'alcooüsme 
come causa delle paralysi generale. An« 

nali .ii neurolM-i.i l!t01. IM V.K S. H'.K 
Unter 14öb Erstaul ilabmen in der 
Ptovinrial-Irrenanstalt su Bresda Hess sich 

bei i'G*) 1"^"., \ Ikoholnusshr.itich als 
ILiupt- oder Hilfsursache feststellen. Von 
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102 Paralytikern, die 1894—1900 auf- | 

gfnommen wurden, war bei Iti Kntukcn 
(13 Männer, 3 Fraueu) oder beinahe 16 'o 
AlkohoUsmas als alleinige Ursache der 
Krankheit anzunehmen. Die Erscheinun- 
gen in diesen It» F'ällen boten nichts 
Abweichendes von dem gewöhnlichen 
Hilde der Paralyse der Irren. Die meisten 
Kalle i}h gehörten der dementen Form, 
6 der exaltierten, 1 der Depression an. 
Sptachstörungen wurden in allen. Zittern | 
der Gesichts- und Zun'^'ennmskulatur in ■ 
den meisten Fallen beoi>aclitei; sehr kon- 
stant waren sUirre, enge and ungleiche 
r.if'illoii utiil a!I'.^cm(. ine I.ähmiitr^'ierschei- 
iiuuii^ua, vcrcm/cU kamen apoplektische 
oder epileptiiorme .'Vnlalle vor. Alle 
l'älle vi'i liflt-ii ü'htR' l<en;i>si III in '2 'i 
Jahren tuiltth. Der anatomusche lielund 
glich dem der klassischen I*aralytie. S. 
glaubt demnncli. dass nt.in kein Recht 
habe, die alkoholische l'aralysic von der 
allgemeinen Paralyse als besondere Form 
abzutrennen. .Mkoholismus land sich 
übrigens ausser in den 16 Falleu auch 
fnnfnial in Verbindung mit Syphilis (ein- 
mal mit zwcilelhaltcr S\|ihilis), neunmal 
mit sexueUeu lüuesseu. zebumai mit Ver- 
erbung, aweimal mit Syphilis und Ver- 
erbung, einmal mii Ti.mrtia, einmal mit 
Vererbung und sexuellen Exzessen. 



0. Sauermnnii (Honn): St.itistisches über 
die Tranksucbt. — l^ychol. Wochen- | 
schtift m.. 1901. No. 29. | 

S, hat das statistische Material (Zähl- I 
karten) der Bonner Irrenanstalt aus den 
Jahren 1S96— 1900 binsichtUch seiner 

Beziehungen zur Trunksncht bearbeitet. 
Ks ergab sich, dass in den einzelnen 
Jahren der Reibe nach 14,S"„, 27,1 
22.2 22,0 \. 20.9 Miiimer und 
3,3".,. 4.2"., Frauen 

Trinker waren, zusammen von 1S% 
bis 190U 21.:» "„ Miinner, 3,2",, Krauen. 
Von den erblich heiasteten 7Ul fn istes- , 
kranken waren 22,2 '„ der Mänuct, i.i.2 ';, , 
der FraiH'ii, im ganzen 122 - 1~.4"„ ' 
lediglich durch Trunksucht belastet, von | 
welchen 45 selbst Trinker waren. Iruuk- 1 
mcht war neben andern erblichen Mo- ' 
tnentcn als belastendes Moment hei «0 ' 
Nichltrinkcru angegeben. Trunksucht hat 
iiberhaupt eine Roll« g«Spielt bei 
287 Trink «.m. 
77 Nicbttrinkera als einäg belasten- 
des Moment, 

Der Alkobolitmu». 



60 Nicbttrinkem als belastendes Mo- 
ment neben anderen erblichen Fak« 

toren. 

im ganzen also bei 424 oder 18.7 % aller 
Aufnahmen. 

Von den Trinkern waren 89.3 % erb- 
lich belastt l. von den Nichttrinkern nur 
29,9 "o ; besonders gross war der Unter- 
schied bei den Männern, nämlich 38,8 % 

gtri^rniilioi 2.*,!;",,. wiüirLU.I lai den 
Krauen ein wesentlicher Unterschied sich 
nicht ergab. 

Besonders stark ist die KriminalitSt 

bei den geisteskrank! n Ti inkt-rn. W.ihiend 
von den 1973 Nicbttrinkem nur "„ 
Männer, 3,4 Frauen, im ganzen 7,1*'„ 
vorbestraft waren, waren es unter den 
2>S7 Xrinkem 17 Männer. Frauen, 
im ganzen 16%', also mehr als die dop- 
pelte Anzahl. Wenn man nur die Oe- 
setzesverletzuugen gegen das Eigentum 
und gegen die Person herticksichtigt, so 
waren unter 141 Bestraiten 33 rrinker 
und 108 Nichttrioker. .\u den Eigen- 
lumsvergehen beteiligten sich die Trin- 
ker mit 21,2 an den Vergehen gegen 
die Person dagegen mit 
Männer, C6,6 '^ Krauen). 

Von den 287 Trinkern litten aa 
Epilejisic 23 M Männer. 2 Frauen), 
an Delirium tremens 41 (3b Männer, 
6 Franen), an den Erscheinungs- 
lormen des cliroii. .Vlkoholismus l'^Ct 
(123 Männer. 13 Frauen), an Geistes- 
stömngen von nicht spesiell alkoholischem 
Charakter 82 (HS Männer. 14 Frauen). 
Unter den 2195 Euüasseaen waren 140 
Alkoholisten, oder (11.2<^ Minner. 

0.9 "„ Frauen), von welchen loO oder 
92.tt^0 als gebeilt oder gebessert ange- 
sehen wurden, mehr als doppelt so viel 
wie bei den übrigen (teisteskranken, ob- 
gleich den Alkoholisten keine spesiell 
antialkoholistische Behandlung zu Teil 
wurde. S. meint, dass dieselben alle 
einer Erziehung zur Enthaltsamkeit mehr 
oder weniger zuyant^licii gewesen wären 
und unter geeigneter Ikhandltuig völlig 
hätten geheilt werden können. Dabei 
betont dieser mit Recht, dass die völlige 
Heilung auch nur weniger Trinker iüi 
diese sidhst, für ihre Familien und die 
Allgemeinheit einen nicht m übersehen- 
den Gewinn bedeotet. 
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Prof. Br. Moell (B«rHii-Licbtenberc> : 

Zur Statistik der Alk*>holl»ehainilun},' 
der Alkobolisten. — Allgem. Zeitscbr. 
für PsTcliiBtrie. 1901. Bd. 58. H. 4, 

S. :>5H -üüT. 

Es handelt sich m der Statistik, wie 
M. betont, um die der unbemittelten Be- 
volkerungsschicht angehörigen. der An- 
stallsbchandlung bedüittigen Alkobolisten. 
Es wurden nur solche Personen gezählt, 
bei dLiicn der Alkoholgenuss die wesent- 
lichste I rsachc für die Störung bildete, 
ulso um >iurch Trunk erkrankte. In 
Henberge wurden in den G J.ihrcn seit 
ihrer KiöfTnun'^. :iho von iSfiPj J.js .'Kl. '^cj- 
teiabcr IHUU aulgciiüauucu und ;;ciuigeiul 
untersucht 71*2 männliche .\lkuholLsteo in 
1507 AufnahmcTi f.ilsu ilurciisclinittliih 
jeder 2malj uud Frauen in 74 Aut- 
nahmen, im ganxen 797 Alkobolisten 
ia 1641 Aufnahmen. 

Von den 742 Männern wurden 
444 = 59.89 % einmal. 121 » 16,31 
2 mal, 124 16,64 8— 5 mal und 
53 — 7,4 % noch uftcr aufgenommen. 
Von den bis 81. Mai 1900 aufge- 
nommenen 861 männlichen Alk< holistcii 
wurden 517 = 60,05 einmal, 145 
s=- 16,84 2 mal, 61 u 7.08 3 mal, 
41 4.76 "„ 4 mal. 31 = 3.6",, 5 mal 
und 66 = 7,67 *'„ 6 und mchrmal auf- 
genommen. Eiu wesentlicher Unterschied 
ergiebt sich also auch bei der grösseren 
Alkoholisti'ii/.ihl nicht bczügltch der Zahl 
der Auluabmeu. 

Die Zahl der ohne Vermittel ung einer 

T^Lh.'T.lL- iiL-iwillii; I crfol^^loti Aufnahmen 
nimmt mit der Zahl der Wiederholung 
der Aofnahnen tu (n« beträgt 9,9 "„ bei 
der ersten, 38 bei der zweiten Auf- 
nahme der 2 mal Aul genommenen). Bei 
den 6 — 18 mal Aufgenommenen vermindert 
sich die Zahl der durch die Pulirci ITeher- 
geführten von büA % bei der ersten Auf- 
nahme bis 28.1 % bei der 6. bis 18. Auf- 
n.'ihme, die Zahl der durch die Arnien- 
verwaltung resp. einem Kraukenbausc 
Ueberführten von .S0,2 % bei der ersten, 
bis 1,9 ^ bei der 5. Aufnahme, um bei 
der 6. bis 13. Aufnabrae wieilcr auf 
4.3 "„ 7\i steigen ; die der freiwilligen Auf- 
nahmen .iber vermehrt sich vou 11.4",, 
bei der ersten bis 6f,M "„ bei der 4.. um 
dauu wieder ctw.i.s bis 67.6 "„ bei der ♦'». 
bis 13. Aufnahme zu f.illeu. Die Zunahme 
der letzten n t ri Icjt iibri^jens bei der 
späteren ^Vuiuaiime fast ausschliesslich 
anf Kosten der durch die Pollsei Ueber- 



I geführten. Dagegen erfolgt die erste 
Aufnahme auch bei den häufig Aulge- 

I nommenen fast ebenso häutig durch die 
Polizei vie bei den nur einmal Anf> 

genommeneu. 

Hei den einmaligen Aufnahmen zeigt 
sich ferner ein starkes ITeberwiegen des 

kurzen An8t.iltsaufenthalts ^bis 7u 3 Mon.) 
und zw.ir bei 76 Die lange Beband- 
lungsdaucr (über 6 Monate) steigt von 12 !1, 
der einmal Aufgenommeneu m20^%3l% 
bei 'Icn bis ,ni 5 mal Aufgenommenen, 
um dann wiecier zu sinken. 

Was die Zwischenzeit swlschen den 

I in/t*lnen .\ufn3hmen lu tiiffl, so nimmt 
I die lange Zfdscbenzcit [über 12 Monate) 
I mit der Zahl der Aufnahmen ab, d. h. 
ilic sp'itt rcii Aulii ihmcn erfolgen in innm-r 
kürzeren Zwischenzeiten. Nach einer 
mittleren Zwischenzeit von 8 — 12 Monaten 
kehrte bei den häußgen Aufnahmen stets 
ungefähr dieselbe Piosentsabl (äU 
rock. Im allgemeinen war die Zwischen* 
, zeit um so länger, je länger die Anstalts- 
! behandlnng gedauert hatte. Unter den 
I 3 mal Aufgenommenen kehrte jedoch eme 
-nssere Anzahl auch der länger Be- 
handelten (50 "„) schon in kürzerer Zeit 
zurück als bei den 2 mal Aufgenommenen. 

Im allgemeinen ergab sich bei den 

wie lorl It Aufgenommenen nicht an Del. 
ircm. leidenden, dass die mittlere AustUtS' 
behandlnng 4.2. die mittlere Zwischenseit 
4,^) Mdii.Uc ( itru^,'. Die mittlere Dauer 
der Zwischenzeit zci^t sich absolut am 
grössten nach mehr als 12monaÜicher 
Ikluiii lluiiijs/oit, ühiT^ici^'i .il'cr auch hier 
nur wenig die Zwischenzeit nach kurzer 
Bebandlungadauer, die geiingste Uaner 
der Zwischenzeit zeigt sich bei mittlerer 
Dauer der Anstaltsbehandlung. Der re- 
lative NutzelTekt der Behandlung zeigt 
sich am gnissten bei der kurzen 
Behandlungsdauer. Die Behandluogs* 
daner über 12 Monat hat im ganxen den 
verhältui.smässig geringsten Ertekt. Eine 
grosse Anzahl von Kranken kam, ot>- 

: gleich bei Wiederherstellung die Anstalts- 
behandlung übet 12 Monate d.»uerte, n.icb 

I noch nicht 6 Monaten wieder, während 

' die Zwischenzeit der unter 3 Monaten 
Hehamielteii nur wenig geringer war. Hei 
der Mehrzahl dei über 12 M*)nate be- 
handelter Kücklälligen ist al.so ein durch- 
i^reifender Erfolg unter den bisherigen 
Verhältni.'<sen iiicl.t ir iclt wonlcn. Mit 

j der Wiederholung wacnst auch die mittlere 

I Daner der Behandlang. 
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Ucbrigens w»t ein Rrosset Teil der 
in Heizberjje aufgenommenen Alkoht)lisleo 
bereits «oderwettig ein oder mebmuUs be- 
bandelt wordeü nod zwar von den ersten 
Aulnahmcn U1.7",,, von den zweiten 4H,S",,. 
von den ü. 44,7 von den 4. 6;i,2 !;,, 
von den 5. 50 und von den 6 bis 13 
mal \n1i,'enomnieucn öH "„. Bei den 
letztcieu war aucb die Zabl der ander- 
weitigen Anstaltsbebandlnngen besonders 
h ich Fast ein Viertel der in Herzberge 
häufig Aufgenommenen war bereits 6 mal 
tind daruberwegen Alkoholismos in anderer 
Anstaltsheh.iiuÜiiiig gewesen. 

Was die Kr 3 n k h e i t s ftirTTH* n be- 
ttißl. so waren MeU vvc^cn Delirien 
1833 % Männer anfgenonimeu wurden, 
von denselben 42 "„ mit aUt^fiiuiiier 
gciiti^cr Schwache; nui Delirien liatlcn 
76,01. von welchen aber H2,4 allge- 
meine geistige Schwäche zeigten ; manch- 
mal mit, roauchm.'il ohne Delirien wurden 
•'»,G6 "„ aulgenommcn. von denc;! '.(7,6 
geistige Schwäche zeigten, Jicuhtens- 
wert ist. dass mit der Zalil der Auf- 
nabmen der Pro/eutsat? der Kranken mit 
geistiger Schwäche im allgemeinen wächst. 

Die erbliche Belo&tung ^Trunk in 
der F.imilie) verteilt sich ziemlich gleich- 
massig auf alle Gruppen (48 nur die 
(Iruppe, welche Delirien und hallunna- 
torische Zustände ohne allgemeine geistige 
Schwäche zeigte, blieb in dieser Beziehung 
erheblich zuiück. Epilepsie fand sich bei 
7 % and zwar mehr bei den Kranken ohne 
allgemeine geistige Schwäche (7.8 % resp. 
10 "„)• Di«-' Krauken ohne Delirien 
und ohne geistige Schwäche zeigten in 
in 10,1 "„ epileptische VeranLigung, die 
ohne Delirien, aber mit geistiger Schwäche 
in f),r> %, die mit Delirien und geistiger 
bchwäche in 6 "„. 

Kopfverletzungen sind im Gegenteil 
seltener nachweisbar bei den Kranken 
ohne geistige Schwäche als bei den 
wesentlich au Delirien behandelten 
Kranken. Im ganzen fanden sich Kopf* 
Verletzungen l>ei 24.'2 "„ drr Krankt-n ;tiit 
Delirien und geistigt-r Schwäche, bei 
23^ % der Kranken ohne Delirien 
mit geistiger Schwäche uud nur bei 
18,2 "„ der Kranken ohne Delirien und 
ohne gebtige Schwäche. Nach der Fa- 
milienbclastung zeigt sich das Trauma als 
der bäuBgsie veranlagende Faktor und 
«war bei 22 % aller Kranken. Eine be- 
sonders grosse Rolle spielt c* bei den 
mehr als 6 mal Aufgenommenen, wo es 



in 29.3 % konstatiert wurde. — Diesen 

li.iu|>i;iclusteuden Momenten gegenüber 
traten Syphilis (2.4 %), akute Infektions* 
krankhetten (2»9 %) und andere korper» 
liehe oder geistige Erkrankungen (3*1 %) 
sehr zurück. 

Die mehrfach Aufgenommenen zeigen 
ein iii.issi^L-s I'cbci wiegen der erblich 
Belasteten und der cpiluptiscbun Anlagen 
gegenüber den einmal Aufgenommenen, 
während für das Trauma nur j^eringe 
ünterttchiede vorliegen. Dagegen finden 
sich die wiederholten Aufnahmen (über 
•mikiIi ii.xu/. besonders bei Personen, die 
körperliche und geistige Abweichungen 
boten. Bezüglich der leisten Kombination 
mehrerer belastender Momente ergab .sich 
(las Vorwiegen der erblichen Belastung 
bei Alkoholisten mit epileptischer Ver* 
anl.igung, wie überhaupt bei den^>eIbcll 
andere Faktoren, besonders das Trauma, 
ungewöhnlich hohe Zahlen erreichen. 

Von äusseren zum Trunk veranlassenden 
Momenten liessen sich ermitteln in iA % 
Sitte und Verleitung, in 37 % Beruf, in 
18 % nachweisbar missliche LagCt in 
12 % üble Familienverhältnisse. 

Bestraft waren 'd'6S Männer oder 
44,88^. Von diesen waren 14d oder 

44.4 ",, bereits auch mclirrii.ils in anderen 
Anstalten behandelt. Besonders olt kamen 
Körperverletsungen, Beleidigung, Wider- 
stand, Hausfriedensbruch, Diebstahl, 
llettelei und Unlug vor. Die Zahl der 
GesetsesverlettUDgen war gfosser bei den 
Kr.mken ohne Delirium. Bettelei imd 
Landstreicherei ist bei den Deliranten 
etwas häufiger, das Vergehen gegen öflent* 

liehe ()rHnnng und gegen das Fvvntum 
aber erheblich häufiger bei Kranken 
ohne Oellrinm, Die Kranken mit 
geistiger Schwäche sind im allgemeinen 
mehr durch Straf thaten belastet, besonders 
bei den Venlfiaaen gegen die öffentUehe 
Ordnung fDiebstahl etc.), während bei 
den Gewaitthaten das Plus nicht so be- 
Irlditlidi ist. Der Anteil der Bestraften 
^•nch^et im allgemeinen mit der Zahl der 
Autnahmen (von '61,Q % auf 67.8 % und 
62,3 %). Bei den ein* und zweimal Auf» 
tjenr.mTnenen kommen ntif die Persnn 
1,57, bei den drei- und mehrmals aut- 
genommenen aber 1.92 nschweisbare Be- 
.stralungen 'in Wirklichkeit ist die Zabl 
der Hestralungeo natürlich uuch grösser). 
— Im ganzen hatten von der (iesamtzahl der 
Männer hauptsächlich \' ergehen 

gegen die Peisoa, 6,1 % hauptsächlich 

7* 



Digitized by Coogle 



100 



Litlt-Maturberichtc. 



Vergehen fJOfica die Ordnung imt' rJ.G *\, 
hauptsächlich Vergehcu gegen das Kiijcn- 
tum begangen. \'uu deu rci^uucu mit 
Kör|>erveiletzunf sind 75 % noch durch 
andere \'ergehoii strafbar geworden. 

Bei Abscbluss der Statistik (Sept. Ib^ii) 
waren rund \2% der einmal Aufgenom- 
menen, dagegen 50*0 der häufig {•> — l'-i 
mal} Aufgenommenen im Bestaude. V'uu 
den 28 Todesrällen betreffen 25 einmal 
Aufgenomraene und zw.n vt.iil" n 1 I.i- 
voa in den ersten '.i Monaten. 4<'» Kranke 
enlferoten sich eigenmächtig (im ganzen 
60 mal), nur 3 mehr als zweimal. In 
andere Kraukenanätalten verlegt wurden 
vorzugsweise einmal Auigenuniniene. 

Ah besonders überraschend bezeich- 
net M. *lie TMtifigkt'it Ireiwilliger Rück- 
kehr in die Austall, welche zeigt, dass 
auch den Geisteskranken nicht eine ge- 
wisse Einsicht fehlt (in einzelnen K.Hllen 
spielt allerding» dabei Kurcht vor Strafe 
bei Vergehungen, In anderen Mittellosigkeit 
eine Rolle). Das Kiankheilsgefiihl ist 
bei den wiederholt Aufgenommeuen häu- 
figer ab bei den erstmalig Anfgenom- 
menen, trotzdem ist es ihnen nicht mög> 
lieh, enthalLsam au bleiben. 

Die Frage, ob sich die Kranken für 
eine Trinkerheilanstalt eignen, w ur le 
in Tii% schlechtweg verneint i bei den 
Schwachen In lf<*\,i. in H"„ empfohlen, 
in !.')"„ zweifelhaft gelassen. 

UieWirksamkeitderAustalts- 
behandlung erwies sich als dnrch- 
aus unbefriedigend. Auch der Ver- 
such, durch Heranziehung der Fainilien- 
pflege günstigere Result.ite /u et zielen, 
ist missglückt. Dagegen h.H der .\nschluss 
der Kranken an den < luttemplerorden 
bei einer Reihe von Kranken, die früher 
wiederholt in der Anstalt ohne dauernden 
Krlolg behandrlt wiren, gute Krt<dge ge- 
zeitigt. M. betont ausdrücklich, d.xss hier 
nicht die Anstaltsbehandlung, die 
früher nur zu votiilieigeiieinier l titiinlt- 
sanikeit führte, sonilern die sich an- 
schliessendeHiir edurchden Verein 
den \'erl>leib des I rinkers in der Aussen- 
wclt ermöglicht hat. M. zieht ilaraus 
den Schloss, dass die Hilfe im Absti- 
nen/verband ein nnentbelirli« In t I < il der 
Kürsori>e gerade für diese Kranken ist, 
während die AnstaltsbehandJung in vielen 
Fäll-: 11 nur durch (iewiihnung an Ent- 
haltsamkeit vorbereiten kauu. In ein- 
x«lnen Fällen ist auch diese nicht nötig, 
sondern genügt der Anschlnss an den 



[ Orden. Für die grosse Mehrzahl iler F.HIle 
tneitit M. d.is.s die Hchandlmi.,' in ier 

, .Anstalt als erstes Mittel wohl vorläulig 

, unentbehrlich sei 

Mit der Schat^tinc; von Frinkeras) len 
ist es, wie M. n)it Recht betuut. keines- 

I falb eetban, es mnss die öffentliche Rei- 
hillr iiirh für Fnthallsaiukeits vereine und 
ihr Wirken gewonnen und als ein Teil 
der üesundbeitspSege anerkannt werden. 
^Die ("iffentliche Fürsorge nmss be/if^'lich 
der iodividucUcu Hille für den Alkohu- 
listen die spätere Gestaltung der Lebens- 
verhältnisse ausdrücklich ins .\uge liissen. . . 
Gründlich wird allerdings erst Hilfe ge- 
schafft werden, wenn der übermässige 
Spiritufisenf:(iiii>s st.itt wie ]•{■[ .iK ein 
li^eicben der „(icmütlichkeit" betrachtet 
zu werden, in der allgemeinen Auffassung 
mit Furcht vor seinen scli.iilliclu-ii Fol- 
gen und, vor allen Dingen, mit Bc&chä* 
mung sich verbindet." 

Der letzte Bericht iiber die (itVent- 
liehen lirenanstalteu de« Königreichs 
Württemberg über das Jahr 1HÖ8 ergielt, 
dass Von 299 erstmals aufgenommenen 
Kranken bei 32 ^ 10,7 '^^ Alkohol ab 
direkte Ursache nachgewiesen werden 
konnte lim Jahre 1X91 bei 30 von 2>>1> 
Krstautnabmen oder ll,4):ii). Leider sind 
M.inoer und Frauen nicht gesondert be- 
h.-iudelt. Rechnet man noch die Fälle 
hinzu, in denen als Krankheitsursache 
Trunksucht in der Ascendenz anzunehmen 
war (12 mal Trunksucht beim Vater I i, so 
erhöht sich die l'io/entzabl aul Ih. Das 
sind also die Fälle, in welchen Alkohol 
als direkte oder indirekte UfSatlR liur 
Krankheit angesehen werden muss. .\lko- 
holpsychoÄC-u wurden 21 oder etw.is über 
4 *'„ gezählt. Das Verhältnis der Erkran- 
kungen au akuten .Mkohoblelirien zu den 
chronischen und periodischen lieistcs- 
Ntorungen ist in den letzten Jahren ziem- 
lich unverän li rt ■^ebliel)en ica. l : 10). 

In den 1 'i ivatanstalten luldeten die 
Alkoholpsychosen ca. H "„ der 21.") Auf- 
nahmen. Von den 7'.' ril luh Bel.isteten 
waten 7 durch Trunksucht iles Vaters 
belastet. 



Wie l'rol. MiugUiCxiai in einem 
i'^ychiatrbchen Rriele aus Rom in der 
TsycbiatrischriiWnchenschr.i l!t(t<», \o. 44) 
berichtet, betrug die Zahl der Alkohuliket 
in den öffentlicheo Irren- und verwandten 
Anstalten 1387 gegenüber einer Geaamt* 
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bfvülkcrungsziffer von 28 'M'A Kranken in 
den Anstalten uder dos üc.Ntamles. 

(Männer und Frautii!i I'it dkoholischen 
(icistcsstoruugen wmicu atn hätifigüteu in 
den Anstalten von I^tiuni, Ugaricn, Pie- 
monl und dann i'nulmicnd der Reibe 
nach in der Lombardei. Kniilia. den Mar- 
ken. V'-uetien, Sardinien und ITnibrien. 
Die geringste An.^alil s ni Alkoholikern 
land sich in den AiisiaUcu Süditaliens 
und Siziliens. .Xul (irund eines Vergleichs 
mit den Irüheien Stati.siikon werden die 
alkoholischen (leistesslörungen als iu 
kontinuierlicher Znnabme begrif- 
fen beseichnet. 



IV. Pathologische Wirkungen des 
Alkohois bei Kindern. 

Prof, Dr. Max KiiHgonitz (Wieni: 
Alkt l; .ilis;iui> ir K iinles.-ilter. — Sonder- 
abdruck aus dem Jahrbuch für Kinder- 
heilkunde. 15)01. N. F. Bd. -H. 'A2 S. 

K. hat seit 10 Jahren eine grosse 
Anzahl von Störungen bei Kindern 
beobachtet , „welche durch den häufig 
wiederholten oder habituell gewordenen 
GeollM von Alkohol in solcher Forin 
tind in solche:) Ouanlitäten hervorgcrulen 
wurde, wie sie \un ilen meisten Laien I 
und von sehr vielen .Aerzten nicht nur ' 
als unschiidlich sondern geradezu als 1 
heilsam .-ingeseheu werden."' I 

.\uftallend häufig hat K. deutliche AI- j 
koholdeiirien beiKJoderu beobachtet, 
die in Ii Fällen durch Infektionskrank- 
heiten ausgehist wurden, in einem 4< Fall 
sich zu Veitstanz gesellten; aosserdem 
noch einige abortive Formen von alko- 
holischer (ieistesstdrung und schliesslich 
noch '> Fälle von Delirien resp. alko- 
holischer Geistesstömng. in weichet der 
Alkohol auf ärztliche Anordnung verab- 
reicht worden war. In 2 Fällen wurden 
durch längere AlkohoIverabrMChnng Kon- 
vulsionen hervorgerulen. I 

K, schloss etwa '4 Fälle, wo gast- I 
ris che Erscheinungen (Magenschroer- | 
zen, Appetitmaugel. .\bmagerung^ in Ver- 
bindung der Erscheinungen standen und | 
nicht weniger als 7 Fälle von Leber- | 
t irrlu)se rcsp, kolossale Lcbersch wellung. 

ist das bei einem Beobachter eine er- 
schreckend grosse Afurahl von Fällen dieser | 
schweren < )rg.inerkrankung bei Kindern, 
bei denen bis jetzt nictat mehr ab ein paar 



Dutzend berichtet sind. Dabei betont 
K,. dass er nur die markantesten Fälle 

mitgeteilt habe; diese Bfnh.ichniniien 
seien so häufig, dass eine detaillierte 
Schilderung sämtlicher F.ille ausgeschlossen 
ersclitriiic ; es gehe kein Semester ?ti 
Lude, in dct er nicht in der Lage wäre, 
seinen Hörern einen oder mehrere FäUe 
von Lebercirrhose zu demonstrieren, und 
auch in der Sprechstunde und ia der 
Fremdenpraxis sehe er gar nicht selten 
derartige Fälle. Zuletzt erwähnt K. 
noch einen Fall von chronischer 
Nierenentzündung bei einem <lrei- 
jährigen Kinde, welches seit lie^jinn 
des 2. Lebeu&juhrcs täglich 2 mal 1 bis 
2 Deciliter liier erhalten hatte (Scharlach 
( ilcr .iii lLie Infektionskr.mkhciten waren 
nicht vdMiisgcgangen). K. hall t.> danach 
nicht für unwahrscheinlich, dass manche 
dunkle Fälle von Nephritis bei Kindern 
mit frühzeitigem Alkohulgcuuss zusammen- 
hängen mögen. 

Jedenfalls ist Lis Studium der von 
K.. weht oder weniger auslübrlicb mit- 
geteilten 28 Beobachtungen ausserordent- 
lich lehrreich; iti l.ist .illcn Füllen tr.il 
mit Aussetzung des Alkohols scboell 
Besseroag resp. Genesung ein. 

In Anbetracht der schweren Sch.H- 
digungen, welche so der Alkohol bei 
Kindern s. T. selbst in geringen Mengen 
regelmässig verabreicht hervorrufen kann, 
sei es wooderbar. d;iss selbst Kinderärzte, 
welche diese schädlichen Kinwirkungen 
kennen und den Alkohcdgenuss bei 
Kindern bekämpfen, im Widerspruch 
dannt denselben .i!s Heilmittel bei chro- 
nischen Kinderkrankheiten i Tuberkulose* 
Skrophulose, Rachitis) gelegentlich em- 
pfehlen (Uemme. Gross, F.mtuerich) und 
ebenso bei Diphtherie und Scharlach, 
trotzdem sie selbst die schädlichen Ein- 
wirkungen des Alkohols auf die Nieten 
betonen. Diese H.-ilbheiten selbst alkobol- 
gegneriscbcr .Autoren mache es verständ- 
lich, dass alle antialkoholischen Bestreb- 
ungen selbst lür das Kindcsalter fruchtlos 
geblieben sind, wie seine eigenen Er- 
fahrungen sowohl als die Erhebungen 
über den .Mkobolgenuss der Schüler auf 
das Deutlichste zeigen. Eine starke 
Fördernng erfahre der Alkoholismus im 
Kindesalter auch durch die Medi/.inal- 
weine und die Empfehlung des Weins 
als Vehikel fQr unangenehme Medilcamente. 
So trügen ilie Aerzte selbst, mit Aus- 
nahme einer recht geringen Minorität, 
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l-Hlm zur X'erbreitUDg als :ur Liaschrünk- ' 
un<; des AlkoboIgCDUSses im Kintlesalter 
bL-i. oV.fjli-'ich die peripheren Heilaffekte 
des AlkobuLä als Nahrungsmittel, als [ 
Stomacbictim, als Antipvreticum. als Toni» ' 
cum und F-\citans, als Aiitiscpticum. wie 
K,. ausführlich auseinandersetzt iUusuriscb 
sind. 

6* W« Reite: Ueber den Einfloss des 
chronischen AlkoboUsmas auf die Ent- i 
Wickelung des Organismus. Wissen- | 
schaftliche VersammluDg der Aerttc 
der St. Petersburger Klinik lör Nerven- 
und (ieistesknnke. Neural. Centralbl. 
1901. No. 11. 

Die Injektion von Alkuhol in Hühner- 
eiern vor Beginn der Bebrütung rief oft 
Missbilhinpen her\*or, verlanjjsamte die 
LotwickeluDg. hinderte die rechtzeitige 
Anibrutnng nnd erhöhte die Sterblichkeit 
der Embr)'onen. 

Tägliche Vergiftungen von juu^^cu 
Hunden und Kaninchen, worin eine 
2. Reihe von Versuchen bcslnnd, ergab 
bedeutendere CiewichtascLwankungen als 
bei den Kontrolltieren» geringere Gewicbts- 
zunnhire, hei einigen sogar »Gewichts- 
abnahme, bedeutendes Zurückbleiben des 
Lvngenwacbstums, aber Entwickelung dta 
Srhriflels nnd der Kxtremitatcn Die 
l'iere zeigten eine Reibe nervöser Kr- 
icbeinnngen: Zittern, Unvennögen zu 
;,'t.-heti. Apathie, schwächt: geistige Ent- 
wickeluug und verminderte Widerstaads- 
kraft gegen Erktaaknngett, besonders der 
Lnn;:e. an welchen die MefanabI «neb 
2U ü runde ging. 

Bei den Sektionen zeigte lich bei 
den meisten Tierrn das fiewicht des 
llerzeixa, der Leber und der Milz geringer 
als bei den KonifoUderen. Das gleiche 

^ilt Villi i-eii G n issnirriiifinisphüren, 
besonders die SlirnteUe ein gcriugeres 
Gewicht zeigten, weniger oft bei den 
^tirnhcmisphareu und dfii TI:iii>1.";m;i t-n. 
Bei ollen alkobolisierteu Ticrcu wurde 
Hyperätnie der Hirnhäute und des Gehirns 
konstatiert, 

t ~ 

V. PatholiKjische Wirkungen des 
Aikohuls auf die Geschlechts- 
organe (Alkohof IL Degeneration). | 

Dr. Delobel (Noyan): De Talcoolisme 

Con{;rnit.\I. - Aunales de nuvleciiic el 
Chirurgie iofautile i5, April 1901. — | 
Ketisol. CeatralbL 1901, No. 11. ] 



Tiitei Iliuwüis uni die l'ntcrsuchungca 
von Xicloux, wonach kircl; Alkuhokufttbr 
bei tüchtigen Weiin hi-ti ilei Foetu< in utero 
vergittet werden kann, betont IJ.. dass 
es nicht eistannlich lel, wenn bereits 

Neugeborene untci "Symptomen erkranken, 
die auf angebt)rene Alkoholschadigung 
hindeuten, und fuhrt 3 Fälle an, welche 
als Beleg dafür dienen sollen. 

1. Das Kind einer 2(>jäbtig. ßranot- 
weitttrinketia war gleich nach der Geburt 

unruhig;, schlief ■wenii;. erkrankte am 1^. 
l.ebeostage au Krampten und starb binnen 
2 Tagen. Seit der Entbindung hatte die 
Mutl.r ke llen .Mkuho! erhalten, so dass 
eine Alkoholvergiftung des Kindes durch 
die Muttermilch (die Frau stillte das Kind 

selbst) ausgeschl ssen war. 

2. Beide Eltern waren starke Säuier, das 
Kind, wahrscheinlich in Rauiche erzeugt, 
war h' >c ]it;;ra'iig atrophisch und ging nach 
14 Tagen zu Grunde. 

Der 3. Fall Ist wenig bewetiend. 



Sckmidt'Mvuurd ^Halle): Die Ursachen 
der Mindetbegabung von Schulkindein. 
Z'itschriit für Schulgesundheitipflege. 
üd. 13, H. 10. 

S. bat 126 Kinder der HaUe*scfaen 
Hilfsschule für Schwachbegabte Kinder 
untersucht und u. and, sehr sorgfältige 
Nachfragen über die häuslichen Verhält'* 
uisse der Kinder angestellt. W.tä den 
Lebenswandel der Lltein anlangt, so war 
derselbe bei etwas über der Hälfte nicht 
zu beanstanden, bei 47 Kamilun 55 
Kinder — 4'*",,) aber /u beanstanden u. 
zwar waren von diesen 14*', trunksüchtig, 
lo"„ lebten liederlich und in ungeord- 
neten Verhältnissen. 25",, trieben Prosti- 
tution und 5 1 "„ waren bestraft. Man kann 
v^'obl annehmen, d.iss bei der Mehr/ahl 
dieser 97 Kamilit^n der Alkoholniissbrauch 
mehr oder weniger zw Hause war. Die 
I A-hensweisc der Eltern hat aber auch 
einen <lirekt schädigenden Elinfluss mit 
die Lei&tuugen der Kinder, indem .»us 
den ordentlichen Familien ein grosserer 
l'rozentsalz wenigstens niittelm.'issiger 
Schüler hervorging, aus den Trinker- 
famllien aber fast nur schlechte Schüler. 
Es waren Lei.»tuni:en l<ei Kindern von 

gute mittclmäss. schlechte 
6 Trinkern — '»„ 16^ 84% 
I I rmslituiort. I N ^ 36^ 40 „ 

23 iJestralleu 4 ^ 52 „ 44 „ 

6 Ordentlich. 5 „ 64 „ 31 , 
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Karl Petrio: Ueber die Verbreitntii; 

der Neurasthenie in den verschiedenen 
Bevölkerangsklassen. — Deutsche Zeit- 
schrift r.NervenheUkttiide 1901, H. 50.6. 
Uic Neurasthenie kummt, wie P. in 
Uebereinstimronng mit KjraA't • Ebing, 
Strämpell, Der com nod Holst konstatiert 
hat, bei der arbeitenden Bt vi/lkciung eben 
so häufig vor wie in den «oblhabeadea 
Stinden. Unter 285 Fällen, die P. von 
l8<j4- — 09 persönlich beobachtet hat, 
stammten 19b ans der körperlich arbeiten- 
den Bevölkeron^. P. konnte vnter diesen 

198 K.'inen .illeriliii^'s mir bei 8 un- 
mässigen Alkubolgeaus» als direkte 
Ursache konstatieren, dagegen ist er der 
Amicht, dass der uumässi^e Gcnuss 
von Alkohol in der vothergchea- 
den Generation eine grosser eRoIle 
sf^iclt ;ils ilic moderne Zivilisa- 
tion, r. weist dabei auf den ausser- 
ordentlich starken Alkoholkonsnm in den 
lahren 1824 — 55 hin, in welchen die 
Väter und Grossväter der jetzigen schwe- 
dischen Generation gelebt haben, deren 

>t.ukcr .\lkohi)lgeiiuss sLhw"ithciul .uif 
erneu Teil der Nacbkommen gewirkt haben 
mass. 

K.S ist danach für P. sehr w.ihr- 
scbeinlich, Uass der uumässige Alkohol- 
genoss früherer Generationen eine wichtige 
L'rsac V.c der Neurasthenie der Drauerbe- 
vülkcrung der Jetztzeit ausmacht Seit- 
dem P. seine Anfmerksamheit anf diesen 
Punkt gerichtet hat, haben ihm Hie P.v 
tienten auffaUend olt zugegeben, dass ihre 
VSter einem nnmässigen Alkoholgennss 
gehuldigt halieii. Daneben spielen aller- 
diogs noch ungünstige hygienische Ver- 
bSltnisae nnd mangelnde Nahmng (viel- 
fach auch Folgen der dtirch Alkohol- 
oiissbrauch gezeitigte Verarmung Rcl.) 
eine Rolle. 



Luise (». Ronblnovitch : The relation 
Ol criiuinaliiy iu the oftspring to alco- 
hoUame of the parents. — Medico legal 
jonmal Dez. m>o<>. — Psych. Wochen« 
sehr. 1901, II. Jahrg. No. 50. 

Es -wurden bei der Statistik, welche 
dfT Atbeit 7» Grunde liegt, nur .solche 
Falle von Verbrechen berücksichtigt, die 
mit V<Trbe(lacht und voller Verantwort- 
lichkeit, jedenfalls nicht unter krankhaften 
linpul.<ien beg.iiigen waren. Ks waren im 
Gänsen 50 in der Anstalt St. Anne zn 
Paris für nicht geiste-skriinlc befundene 
Vefbrecber. Bui4ä''^ derselben licss sich 



Tmnksncht In der nächsten Ascendenz 

nachweisiii. Dieser Prozentsatz .stinuut 
fast genau mit den unter Ö27 Insassen der 
State Refoimatory^ Hlmira zn New- York 

I gewonnenen ResulfattMi üboiein, "nei denen 
sich 47>6^ Trunksucht in der Ascendenz 
ergab. 

Zur näheren lllu.stration teilt R. die 
üescbichte zweier Verbrecher mit, welche 
dem Trank stark ergeben waren. Beim 
ersten trat die Verbrechernatur im i(>. 
Lebensjahre benror. Von da au zeigte 
sich sein Leben als eine Kette von Ex- 
cessLU. DiL'isl.ililLii. RanliannilU-n, Mord 
und SittlicbkcitsverbrecheD. Mehr als 
30 Mal wurde er arretiert, in Asjien oder 
Gcfäugiiisst.11 untf-rgdiracht, er verstand es 
at>er irumer wieder zu eatweichen oder 
durch Simulation von Epilepsie oder 
Geisteskiankhtit seine Freiheit /u er- 
langen. Der zweite Verbrecher von Jugend 
mf Jibsomig und gewaltthStig, verauchte 
einen Knaben /u töten, und legte sich, 
als ihm dieser entwischte, 12 Tage auf 
die Laner, nra ihn wieder cn fassen. 

R. weist noch auf die weiteren (Je- 
geoerativen Schäden des Alkoholnüss- 
bratichs der Eltern hin: die Henbsetxung 
der Zahl der Nachkommen, ihrer Körper- 
grosse, ihrer ganzen Vitalität, und Ver- 
mehrung der Zahl der mangelhaft ent- 
wickelten Kinder. Der Alkoholmissbranch 
stellt nicht nur die Vitalität sondern die 
ganze Eiisteni der Descendeut in Frage. 



VL vakat 



VII. Alkohol und Verbrechen. 

H. Gross: Eine Probe für den Be- 
wnsatacinsinitand beim Rauche. Archiv 

für Kriminalanthnpnln^^ie. Rd. 6. H. 2. 
— Wiener klin. Wocbeuschr. 1901, 
No. Sl. 

Mit Bezug auf die Gudden'sche Fest- 
stetiung, dass im Rauschzustände bei der 
I Hälfte der Fälle die PupiUenieaktion 

deutlich h«Tnh';»esetrt ist, und dass die 
, Pupillenreaktion eine zuverlässige Piobe 
I nber den Zustand des Bewusstscins wc- 
ni;j^tens in den letzten Stadien des 
Rausches abzugeben verm.ig, 111 wcltht-n 
die meisten Verbrechen beg.ingcu werden 
I (s. Bd. II. S. 2'.*0). verlangt Gross, dass 
, jeder, der wegen eines iin Rausche bc- 
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gangenen Verbrechea« und noch während 
der AlkoholverRiftunj^' tiii;^cliercrt wird, 
so bald als möglich auf die PupUleo- 
reaktioQ nntenncht werd«. 



Prof» f. Wa^aer: Alkoholismus chro- 
nicus. Totschlag %crübt an der eignen 
Friu. In der Halt Abstinenzdeliriiim. 
Verurteilung. — Gutachten der mcdic. 
Fakultät in Wien. — Wiener klin. 
Wucliuiischr. 1901, No. 3a. 

Es handelt sich um einen " j.ihrig. 
Trinker (4-5 i.u. Wein taglithi. der 
mit seiner ziinkiscbea Frau seit langer 
Zeit in Unfrieden lebte und eines Mittags, 
nachdem er am Vurmittage schon mehrere 
halbe l.iter Wein getrunken in einem 
Streit mit scinei Frau, die ihn einen 
besoftcuLu llurcnkerl yeschinipU hatte, 
ihr die Axt, mit der er gerade Holt backte, 
an den Kdj.f -cworfon hatte. Die Frau 
erlitt tldilurcii eine Verletzunu am Hinter- j 
baupt. infulgc deren sie nach 9 Tagen j 
starVi ; li<- '^'- Ktiiin ergab Bruch des linken i 
Seiten wand bems mit nachfolgender eitriger 
Himbautentsündnng. In der Zwischen» 
zeit hatte der M;inn aus \'li/\v< ifluug über 
die Tbat iu einem lott gvtiuukeu, so dass 
er «OS der Tranlienbeit gar nicht mehi 
herausgekommen war. Nach dem Tode 
seiner Frau verhaftet, bekam der Mann, 
■welcher bisher nur an alkoholischem 
Magendarmkatarrh (morgendliches Er- 
brechen), nächtlichen Wahnkrämpfen und 
beingsti^den Träumen gelitten batte, 
im niachtcmcn Zübt.nide übrigens ein 
fleissi^er und oidentlicher Arbeiter war, 
Tags darauf einen Anfall von akuter 
Gei.-tesstorung mit äug.stlicher Verwirrt- 
heit und Visionen iDeliriuni tremens?), 
der nach 3 Tagen vorüberging. Die Ge- 
rieh Ls,nr/t<-, die ihn daraufhin beobachteten, 
erklärten einstimmig, dass er zur Zeit 
der Untenuebung zwar als vollständig 
zurechnungsfähig befunden wurde, zur 
Zeit der That aber unzurechnongsfahig 
gewesen tei. 

!>i' Fakultät .schloss sich diesem 
Gutachten nicht an. W. betonte zwar, 
dsss der Angeschuldigte chrom'scher .\1- 
k( i i list sei. aber nicht in einem Grade, 
welcher seine Zurechnungsfähigkeit aus- ' 
scbliesse, da er im übrigen ein fleissiger 1 
Arbeiter gewesen .5ei und gut gewirt- j 
schaltet habe, während die hauslichen 
Explosionen und seine Reizbarkeit z. Teil 
«neb auf Recbnung seiner «anksüchtigen > 



Frau zu kommen scheine. Auch habe 
sich derselbe zui Zeit der That nicht in 
einem Znstande viilltj^^r-r Triinla-iilieit. nrler 
in einem pathologischen Rauschzustände 
befnndeit, sondern er seinnr<?Kef.) angetnm» 
ken gewt-sen. %v,.;iur( h seine Zu: cchnungs- 
fähigkeit nur gemindert worden sei. — 
I).i5 Delirium im Gefsingnis fasst W. ab 
.\bstiniii.'ilLliriii;n avif und führt es Forel 
gegenüber als Heweis an, dusa plütxUche 
Entziebvng des Alkohols bei Alkobolisten 
ein Delirium tremens her vor.inufen im 
Stande sei. Dass hier noch andere Mo- 
mente mitwirkten (Vtrzweiflung etc.), ist 
ausser Frage. 



Benedikt: Juristische Briefe, IV. Alku- 
hcdismus und Vcibrechen. Allg. listetr. 
(ierichtsztg. .\rch. 1. Krimiualanthropol. 
u. Kriminalslatistik. Okt. 15)01. 
Kinen Verbrecher, welcher wi.sse, d;iss 
er in der Trunkenheit ein Wibreclien 
begehen werde, wegen VoUtrunkcnheit 
oder Unbestnnlicbkeit für straQos oder 
nir unzurechntinj^sf-ihi" zu erklären, sei 
widersinnig. ini, irteuhaus gehört ein 
solcher aus (iründen der Disziplin nicht, 
sondern ins (iefängnis; •:!< rsrlhf nuisste 
sogar höhere Strafe bekommen, seine Ver- 
antwortlichkeit, beginne mit dem ersten 
Tropfen .Alkohol. (Danach nuisste auf 
völlige allgemeine Abstinenz dringen, denn 
keiner weiss, ob er nicht im Alkoholrausch 
ein Verbrechen begehen kann. Ref.) — 
Auch psychopathiscbe Trinker seien der 
Irrenanstaltsdisriplin geiabrlich und des- 
halb wenn Verbrecher in Verbrcchcr- 
irreuanstalteo. weuu Nicht Verbrecher in 
ein Asyl für unheilbare Trinker unter» 
zubringen. Die Trinkerasyle teilt B. in 
3 Gruppen: 

1) Trinketbeilstitten, 
'2) Asyle für rnverbej^erliche und 
schwere Alkoholkranke, welche 
schon mehr Gefangnischarakter tra- 
gen un 1 in. Xiitfalle mit Anstalten 
für kriminelle Irre verbunden wer- 
den können (?Ref.) 
.'^1 .\syle für ruhig gewordene Sieche, 
die ev. mit Irrenhäusern verbunden 
werden können. 



VIII. Alkohol und Therapie. 

a) innerlich. 

Itv, Kautot onicz-Haunovcr. Die Alko- 
boltherapie des Puerperalfiebers. — 
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Die niediaaiscbe Woche 19Ü1. No. 42 
bb 44. 

Wie K. es zum Teil >:chon in einem 
IrühercD ia der DeuUcben Mediünal- 
Zeitong veröfTentlicbt«« Vortra^te «Der 
Alkiplml in der HydrolhL-i.ijiic'' ;,'ftli;m, 
sucht er uunniebr ausfiihrlicb Ruii}jc, 
velcber vor allem die Rehandlun^ des 
Wuchcnbcttticbcrs mit ^'rns^tn Alknlml- 
dosea inauguriert, an sciucn eigenen 
Krank engescbichten <20) eu widerlegen 
um! zu zeigen, diss ilic iliii Alki/nid 
nscbgeiübmtea güustigeu Klfektc den 
gleicbxeitig vetabrelcfateo Bidem zntn- 
schreiben seien und dass es in einzelnen 
Fällen trots der hoben Alkobolgubeu 
(oder docb dieselben)? m erböhter Puls- 
lre(]uenz, zu <]olI.i[is. Somnolenz, Unruhe, 
Apathie etc. komme, wählend iu anderen 
ein gQnstiger Einfluas auf Puls, Tem- 
peratur tui'! N.ilif uitL;-<.inrii.ihme nicht 
2U bemerken w.ir; das gleiche gilt 
von den 3 von Lorenz (unter Ranges 
Aegide) veröffentlichten Fällen. 1 n 
keinem Falle kann festgestellt 
werden, daas der Alkohol allein 
irgend eine nützliche Wirkung 
ausgeübt hat, während eine solche 
stets oacb den Bfidera sa bemerken w.ir. 
Im Gegenteil l;i>st sich konstatieren, dass die 
massigen .\lkobulnicogeu thatätichlich ge- 
acbadet haben. Auch ans der Martius'scben 
Arbeit (l>*8."»t crg.ib sich nicht ein nri".vei- 
deutigcr Beweis lürdie günstigen Wirkun- 
gen des Alkohols, üass schwer Fiebernde 
grosse Alkohfdineni^en viel leichter ver- 
tragen, sei ein durch nichts bewiesenes 
Dogma und beruhe auf Täuschung. cL-t es 
schwierig sei. bei Nemden If-t 'n-^telleu, 
wo die Fieberwirkunu aufhört und die 
Alkoholvcrs;iltun^ liejjinnt. \'ieles in 
«!cT Kratila n-i schichte Kunge's beruhe 
uulraglich aut Intoxikation. 

Die rref.d)r der reichlichen Alkoholver- 
abreicliu!!^ bestehe in der Wirkun:^ auf 
Her/, iS.':cicn uiui der Fettdcgcuci.tUun der 
Dr^-me. Auflallig sei auch die Impe 
Rt'k<.:iv.i!t->-'inz bei mit Alkohol he- 
h. n.i' Urii ratienlen. Zu alledem komme 
noch die Gefahr der Verfnbniag «ur 
Trunksucht. 



J. R. EMtmADn: Die subkutane Ia> 

jektion vf>n Alkohol in i! '.osungcn 
als IJcrzstinnilans. - Cincinnaii Laucct 
Clinique. — Dtsch. Mediz. Ztg. 1901' 
No. Id. 



I £. empfiehlt als Stimulaas bei Be- 
I wtustlo^en u. A., wo die Einfuhrung des 

Alkohols per os unrii<",f'lich ist, eine In- 
I jektion von Alkohol in Rocbsaklösung, 
f und iwar verdünnt man nach der Vir- 

sLlirilt des Verf. guten abRel.iijerten 
1 Wtüsky (warum nicht absol. Alkohol : 
I Ref.) im Verhältnis von 1 : 20 und fögt 

' " ,,, einor 1",, Kuülis.il/li 'suni,' hin. u. Der 
Alkohol verringere nur in grossen Dosen 

I die Herraktion. wRhrend er in der ge- 
n.innlt-ii Fmkii auf Herz und l'uls L;Ii--ii I'. 
günstig einwirken suU. Man müsse nur 
darauf achten, dass die tu iajixierende 
Lösung auf Körpertemperatur bleibe. 



Wolrad Htrc: Ueber Lebensweise und 

Diät von Harnli iilrnden. Wildungen 
lUOl. Sttlbstan^cigc Krankenpflege. 
1902 L 1. 

In dem.sc1'ie»n Heft nn-.l rinfj,'e Seiten 
später wie obeostebeadcr Bericht, welcher 
die (allgemein anerkannt) Schädlichkeit 
des Alkohols at:f die N'iercn betont, be- 
merkt M. bezüglich des Alkohols bei 
Hamleidenden, nachdem er auseinander- 

geseL,:t. dass nacV. 'ii reictiliclieni iin(! zu 
konzeutriertem Atkoholgenuss wie nach 
Gewüneen Harndrang etc. auftritt, welche 
derselbe desh.ilb streng vermieden 
wissen will, dass glücklicherweise die 
Zeit, wo dem Hamleideaden der Alkohol 
in je;^lichev Form vei boten war. votübci 
sei. n^'^ Reihen dei Milchtriukcr sind 
gelichtet, und nur hier und da taucht ein 
vereinzeltes Kxemplar derselben auf. das 
aber gewöhnlich schnn nach einigen Tagen 
(jedenfalls dank der vorzüglichen Ein- 
wirkungen M.'sl ohne Schaden für .^eini' 
Hla.se und sehr zum Vorteil für die 
Stimmung seinen orthodoxen" Stand- 
punkt :>ti1t»icbt." Kr habe noch nie 
gesehcu, iLtss vollstiinriigL* Abstinenz von 
xMkohol seinen Kranken genützt hätte. {*.) 

V i>t unverständlicli . wie bc^it^'Tnage 
ein Af.'.l luich so urteilen kann, ju i un- 
erklHrlich, wenn man nicht .annimmt, dass 
erselb.st tür seine Ferson ein grosser Ftean ' 
i des Alkoh(ds ist. der objektiv zu urteilen 
I nicht im stände ist. 'Selbstverständlich 
ei^i'i'^ehlf M. die Mässigkeit im (lenusse 
und nur „leichte" Weine. Was man 
aber von solchen allgemeinen iirztlichen 
Kmpiehb.nij^'Mi 7 i h iltm li.i;. hat Kichter 
I in deniseloen Hell klar ,iU;bciuauciergesetzt. 
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IX. Therapie. ' 

a) Behandlung der akuten Alkohol- 
vergiftung, des Delirium tremens 
und des chron. Alkoholismus. 

Aufrecht : lieber plötzliche Enlziehungen 
bei Kranken und Oesunden. — Dtsch. 
Archiv f. klin. Med., Bd. 65. S. 625. 

Wenn A. auch nicht gegen jede 

Alkf'holvi'r.ibreichting am Kraakcnbeltc 
ist. sü hält er doch eine Individualisierung 
besonders bei Poeamonikena für not- 
wendig. Bei abgemagerten, sehr herunter- 
gekuniroeaen Palicotcn sei der Alkohol 
am Platze, dagegen bei besser situierten 
Kranken, die in günstigem Ernahrnngs- 
zuAtaod sich befinden, während des ganzen 
akuten Stadiums der Lungenentzündung 
entbehilich. •) is ^^eicbe gilt bei andeten 
akuten Krankheiten. 

Die vollständige Untersagung von 
alkoholischen GctTÜnken sei bei solchen 
Krankheiten geboten, die durch Alktihol- 
miasbranch entstanden sind, wo«a in erster 
Linie da^ Delirium tremens und die 
Myocarüjiis alkoholica gehören. 

Einen Schaden \on der plötzlichen 
Alkoholcntziehung hat A. nicht gesehen. 
Von 222 unkomplizierten Fällen von 
Delirium, welche vom 1. Jamuir 1880 
bis 31. März im Krankenhaus nir 

Behandlung gekommen waren, hatte A. 
nur 6 Todesfälle, und unter 89 weiteren 
Fällen die bi«^ 'M . Min/ 1899 beobachtet 
worden sind, soi;;<r uui 1 rodesfall, dieser 
betrifft einen Mann, welcher vor seiner 
Aufn ihnir liiu ü .Messeistich in die llcrz- 
gt^jL-nd « rli.ilu ii hatte und bei der Sektion 
einen grossen Blutergu.ss vor dem Herz- 
beutel ieigt. A. hat die Deliranten ge- ! 
wühulich mit ("hloralhydrat l'2 — 3 mal 
abends 4 Granim Chloral) bch.indelt; 
aber auch ohne Chloralhydrat Alkoholikern 
den Alkohol plötzlich entzogen, ohne 
dass sie Schaden nahmen. | 

Die gleichen günstigen Erscbeinangen 
hat A. mit der sofortigen Entrfehunj; 
des Alkohols bei der alkoholischen 
Myocarditls gemacht — Aucb ein Ver- 
such mit plotdicher Alkobolentzfebnng. 
velchen A. mit '2 seit lahien .m reich- 
lichem (jenuss alkoholischer Getränke 
gevöbnteu gesunden Mfinnern im Alter Ton 
50 — 55 J.ihrcn gemacht hat. die ihren 
anstrengenden Beruf während der vier ^ 
Wochen des Versuchs vollstfindiir ans- ^ 
füllten, erg.d» die Irrigkeit <ler Vor- | 
Stellung, dass durch plötzliche Alkohol- , 



entziehung die Gesundheit Schaden er- 
leidet. Ausser einem unbedeutenden Ge- 
fühl von FrÜKteln in den ersten Tagen 
empfanden die Herren kein störendes 
Symptom, die Nahrnngpanfnabme war eher 
etwas gesteigert. 



b) Susserllch. 

<*eorK Frank (Wiesbaden): Geschieht- 

luhcv iiliCT Alkohol -Destillation nn! 

Desiulcktion. — Münchener metl. 

Wochenschrin 1901. No. 2H. 

F. widerspricht der l?Ll).iiiptnnf: v.mi 
I.eTus, dass die Alkoholdesintektiou schon 
za Homers Zeiten bekannt gewesen sei, 
mit de n: ITiinv- ise, dass der reine Wein, 
welcher selten über 10 Alkohol ent- 
halte, zur Desinfektion ganz onbranch' 
bar sei. da eine wirksame DesTnf'-ktinti erst 
bei 40^ beginne und dass die Kunst der 
Destillation, mit welcher allein es mög- 
lich sei Müssigkeitcn von höherem Alkohol- 
gehalt als die naturlich vergorenen Ge- 
tränke besitzen, hennstellen erst aber im 
12. Jahi hundert bekannt fjrworden sei. 
Bei der Behandlung vou WuuJcn ist der 
Alkohol durch das ganze MittelaltL-r l.in- 
durcb bis ins 15. Jahrbundeft sehr viel 
gebraucht worden. 

Was die Alk oh ol verbat an- 
betrifft, so weist F. darauf hin. ilass Mch 
dieselben in Deutschland schon iu den 
l.«brbiicbern von Fischer 1882 und von 
Tillmann 1888 erwähnt finden. Nach 
TiUmauu sollten Alkoholverbände seit 
der ältesten Zeit .ingewandt worden sein. 
Xnch Fischer sind dicst lben In i'rolau 
schon lange vor dci antiheJ'ti^cbcu Zeit 
von den Chirurgen gebraucht worden. 

F. führt I.iun noth eine Stelle aus 
dem Iranzösischeu Lehioucbe von Jamein 
an, wonach die Alkoholverbändc in 
Frankreich (wo sie von den Tierärzten 
seit dem Mittelalter gebraucht wurden) 
1850 durch Bataühe und Guillcl vou 
neuem cmplohleu worden sind. N'eleton 
hat d.uin lXt)4 auf Grund von Arbeiten 
seiner Schüler mit 40 *\, getränkte Kom- 
pressen bei Furunkeln etc. cmpfoblCDr 
lerner wurde der Alkohol bei Ver- 
renkungen und Ergüssen In die Gelenke, 
bei Kontusionen etc. angewandt. 
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H. Banikow: Ueber die baktericn- ' 
tötende Wirkung des Alkohols und des \ 
Spiritus sapunetus. — FhannoACUt. : 
Zeitung 1901. S. 49. Hygien. Rond* 
schau 19UI. So. 23. | 
Aas den Versuchen des Verf. geht 
hervor, dass die desinfizicrtiii'L' Wirkung 
des Seifenspiritus nur aul .seiiKin Alkohol- 
gehalt beruht im.i .l.iss 4Ü (iO'o Alkohol 
am stärksten wirkt N'.ijihvlokokki-ii-F.i lcii 
in J MiuutLU abiulclc) wahrend ciuc 
Verstärkung des Alkoholgehalts über 
60 "„ bezw. einer Verdünnung unter 40 "„ 
die Wirkung beträchtlich z T, bis zur i 
Wirkungslosigkeit vermindert. Ganz | 
ähnlich sind ('ic Wrlililtnis'sc heim I 
Methylalkohol, dessen Desinlektions-Upti- 
num gleichfalls bei 40—^% liegt. j 
Zur H:ir>1er!c";infrktion ernpfif hit ich, . 
da der oftizielle beilenspiritus nur 43 % \ 
Alkohol enthSlt, ein etwas alkobol- 
reichercr '^fifc*n«;p?ritits m-ler an rlesscn f 
Stelle die \ erwendung einer Lösung vou 
10% nutolcr Seife ia Alkohol von 
50 gew. Pro«. 



Dr. Gold n. Prof. Flletow: Alkohol- 

amschläge bei Appcndicites. Wr.i'sch 
1901. — DeoUcbe Mediitoal-Ztg. 1901 
Xo. I. 

Bei einem 12jährigcn Knaben, der 
seit frühester Jugend an battnäckiger Ver- 
stoptung litt und bereits 2inal Anfalle 
heftiger Schmerzen im Ulinddarm gehabt 
hat, war bei einem eroeuten Anfall von 
Blioddarmentsiindang 9 Tage lang mit 
allen möglichen Mitteln behandelt wor- 
den, hatte aber nur eine Verschlimmerung 
leines Zustandes erfahren. Schliesslich 
worden Umschl.Ii^c von 60",, Alkohol 
nach Söhrewalds Ani;aben gemacht, vo- 
rauf sich .sofort das Befinden besserte. 
Nach 4tägiger Anwendung erfolgte reich« 
lieber Stuhl and Genesung. 



P. tJ. Uoax: Alk..hiilstift.' .;StiIi spiii- 
tuai). Mouatsschr. pnkl. iJcKii.uol. 
1901. 11. 

U. hat, um die autiji.trj-itäi «-n lügen- 
»chaften des Alkohols /u VLivvcrtcn. Stilte 
aus Stearin, Glycerin und .Alkohol \'.)'2< 
herstellen Inssen, -^vt irhe beim Ueber- 
sticithen ubci Jic Haut reichlich .\Iko- 
hol abgeben und einen leinen unsicbt- I 
baren Alkoholseifcnlirniss zuiückla.vson. 
Dieselben haben sich besonders bei | 



allen oberflächlich gelegenen Talgdrüsen- 
entzündungcn. Pusteln und Bläschen be- 
währt, welche bei Tage öfter mit den 
Stiften bestrichen werden. 



J. Waldsellinidt : Die Trinkerfürsorge 
in Preussen. *^onrk'rabdruck aus der 
Zeitschr. des Kgl. Preuss. Statistischen 
Bureaus 1901« 

W. h.ii. tim zu erkunden, ^v^•viel 
.Mkobolisten anstaltsbcdüiftig sind, aus 
den Zählkarten für das Jahr 1899. die 
ihm vom Prcuss. Stat. Bureau rm Ver- 
fügung gestellt worden sind, die Zahl der 
in diesem Jahre in die Kranken- und 
Irrennn<;triltrn aufgenommenen Alkiho- 
listcn bestimmt. Ks ergab sich, dass 
wegen Alkohollsmns in die allgemeinen 
Krnnkenh;iuser 14 3l^<> Personen, unrl rwar 
13 blO Männer, 776 Frauen, in die Irren- 
anstalten 6975 Personen, und swar 
6259 Männer. 716 Frauen, im g.anzen 
21361 AlkoboUker (19 b6i» M.. 1492 F.) 
aafgenommen worden sind. Von diesen 
w.arn (;.',14 '>in4 M.. 410 V.) n,h-t?,()A 
reine Alkoholisten ohne weitere lauge- 
gebene) Krankheitserscheinungen , und 
zw .11 :'n7s" Delirantcn (37.5.1 M.. 183 F.), 
43^ Trunkene (379 M.. ö9 F.) und 2098 
cbion. Alkohotisten (1980 M.. 168 F.). 
In\ Verhältnis zur Gesamtzahl der Alko- 
holisten bildeten diese reinen Alkoholisten 
34.6 bei den Mfinnem und S7.4 % bei 
den Frauen. Von den 397'^ Delirantcn 
waren 25^5 in die allgemeinen Kranken- 
anstalten und 1489 in die Irrenanstalten 
gebr.-tcht worden, von den 2098 chmn. 
Alkoholisten 19^0 in die Ktankenhänser 
und nur 118 in die Irrenanstalten. Diese 
wurden in den Irrcnanst.altcn cl rnsowie 
die 30 Trunkenen) als nicht geisteskrank 
bezeichnet zum Unterschiede von den mit 
einer ausgeprägten fieistesstörung bebaf- 
icten Alkoholkrankeu i.')38S). 

Der grösste Teil der reinen .\lko- 
holisten wandert somit ins Krankenbaus, 
der kleinste in dif Trrennnst.ilt. vrrhrend 
die Alkoholiker mit ktirpciiicliiti Kt iak- 
heiten durchweg in die Krankenh aiser, 
die mit Gei^tesstrirung in dir Iricn- 
auslaile»! kommen. Der reinen .\lko- 
holikcr sucht man sich sowohl in den 
Ivrankenhäusern als in den Irrenanstalten 
baM zu entledigen, sie werden nach we- 
nigen Tagen oder Wochen als „geheüt" 
eiitlnssrn, wahrend die nut Ov'^an- 
crkrankuugeu lauger bleiben. Die erste 
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Stelle Tiiuer dieseu (Jr^anerkrankungeD 
nehmen die Lungenkrankbeiten ein (bei 

14.r» "„ aller Alkoholikcraufnahinen), dann 
folgen Verletzungen mit *K>< %, Dann- j 
und Magenleiden mit 7,7 ",. Rhcumaüsmus ■ 
(t. Tl. wohl Neurilis. K. t.) 7 

In den IrrenansUlten biMetcu ilic 
(697.*») AJkoboltker 9.6",. aller Auf- 
nahnicu. und zwar bei den Männern 
lO/J hei den Kiauen 2,2 "„ (der l'ro- 
xentsatz der Alkoholiker in den Kranken- 
hauj^en-. i>t U idcr nicht angeyebeni. Von ' 
diesen Uuta an aus<;epragter Geistes- 
störung 77.3 "„ ; mit dera Strafgesetz waren 
vorher in Kcunikt j^i kf)n>nren lh*>7 Män- 
ner. 130 Fruiieu - l*.*f<7 Personen. 
Während von allen in Irrenanstalten be- 
handelten Männern f>,!« ",, starben, starben 
von den männlichen Alkcdiolikein nur 
5,2 "„. Bei den Frauen waren die Pro- 
zent/, ililcii ",, rc,-].. 7,') Von den 
Dcliiaulcii der irrcuauÄlalt st.rrben 7,1 "„ ' 
(im y7: (>,() "„I. I 

Der Säul erwahnsinn bildete die Todes- j 
Ursache in 71^.') Fällen (7üti M.. 7ti F.i, 
gegeniiber 5S7 vom Jahre l^^W. I nter 
<len Kegieiungsbezirken stehen obenan 
Oppeln mit 60, dann folgen llerliu Ö5lj, 
Totsiiam (4f>j. Breslau Schleswig i44i. 
Diisseldort ,3>^i, I'osen (:5ö>. Fiankhirt 
und Liegnitz ije 33'. X'on den Städten 
steht an der Spit/e Könif^berg mit 16, 
dann folgt das doppelt so grosse Breslau 
(13). dann in weitem Abstand Danrig, 
Magdeburg, rusi n. Hmnover, Altona (je <i . 

Die ZaM der auigemtmmeoen Alko- 
holi.sten hat ?ich übrigens in dem letzten 
Jahrzehnt wesentlich gesteigert, untl zw.ir 
von ai 782 in den Jahren Iwt» J<8 aul 
86 in den Jahren Wm\7, während 
im Jahre 1HU9 allein wie gesagt 21 I 
Alkofaolisten auf|;enoramen wurden: in 1 
ganx Deiit5ch1and ist die Zahl der Alko- | 
holisteri \ Mti l/.' .'iW in den Jahten l^Sti 
aul 4(i042 iu den Jahren 1^'.'.'> *)7ge»tiegea. 

Der von Schäfer angegebenen Zahl 
der anstaltsbediirltigen Alkf»holiker von 
'l aut lUOOU Einwohner wiude ungelahr \ 
allein den 6514 in Fteunsen zur Auf- ' 
nähme gelangten reinen .\lk>il)<ilikern 
entsprechen. Damit crschoptt sich aber , 
wie Ref. betonen mochte, doch nicht die i 
Zahl iler atistall.sbediirttigen A Ikt ilioliker, | 
welche 2om mindestens durch die 14<i^ti | 

Ve»«ntwortlicher Redakteui : Dr. med. 

Verlag von ( >. \'. f.- Iiiv.nt, 
Druck von ivupky iS: i)icLze (lab. 



iu die allgemeine Krankenanstalt aufge- 
Dommenen und dort sicher bezBftlich 

ihrer Orun !kr.-inkhfitrn nicht zwetkmäs.sig 
bebandelten .\lkoholikerrepräsentiert wird, 
selbst wenn wir annebmen, dass die in der 

Irrenanstalt aulgenon':mcni"n Alkoholiker 
dorlselbst eine zweckmassige Uchandlung 
ßnden: dieser ungeheneten Zahl stehen 
zur Zeit nur .">"»S' Briten gegenüber. 

\V. betont mit !<.ück>icbl darauf die 
Xot wendigkeit einer einheitlichen Re^lnn^ 
<ler Trinkerx ersor'^'iiTi'^^fra:;«-, .nn welcher 
St,iat und < >rt>aruienverl>atiJc »tateriell 
gleich st.ark interessiert »ind. Der deutsche 
Verein für .Xrmenpflcge und Wohltbätig- 
keit, welcher im letzten September in 
Lübeck getagt hat, hat dieses Interesse 
in ciiu r Ri ii <• von I.eitsiitzen, welche 
W , luiUeiU. auch kuudyegcben. Wie 
die Armenverbändei SO soU auch der 
Staat die Aust.ilten mrif t-rid! tintfT«-ti;t:'eu. 
ihre l.eituni:. Krutiiluug uml \ ciwallung 
aber anderen ' 'rganen überlassen. St.-uit- 
liche Trinker-Heilanstalttn hält \V. füi 
ein Unding; ob für alle Zeiten mit Recht, 
muss die Zukunft lehren. 



K. K(>lniunu: Zur Lehre von den al> 
koholischen Augcnmuskellähmungen. 
- jahrb. I. Psych, u. Ncurul. 1901. 
XX. s. _ NeuTol. Ceotnüblatt 

l'jtU. N 7. 

Im .\nschluss an den bereits oben 
referierten Aulsatz erörtert K. die Be- 
ll and l';it:: des A l k o h ol d e l i r i u m s. 
Lr waiiit dabei vor der noch immer geübien 
Anwendung der Aqaite, die we^en ihrer 
veisto[ifeuden Wirkung geradezu contrain- 
iliciert seien, wählend sich schwache 
( .ilon.eldosen eniptehlen. Schlafmittel 
schaden nach K. nichts (: Ref./, sind 
aber (was auch Ref. wiederholt betont 
bat) übertiüssig. Wenn R. dagegen bei 
('(dlap.szuständcTi als das souveräne 
Stimulans <ien .Mkohol empfiehlt , so 
setzt er sich mit <ien neuesten ,\nschau- 
ungen. welche den .Mkohol bei DelirinQ 
niii Recht Nur allsiu vcrpöne, in Wider- 
spruch. 



Wal(ijLl)midt. « hailoitenbuig «Westend. 

Dresilen. Kuifurstenstrassc .*"». 

Max Uruinniei), Dtesdeu-Radcbcui. 
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Der Antrag*) des Grafen Donglas 

in seiner BegrMunQ bei der Beratung in preunieclien 
AligeordneteRliause am 1. Mai 1902. 

ff 

Den voiiicgt'iidcn Antrag hatte ich bereits vor einmi 
Jahre beim hohen Hause eingebracht; da aber durch den plötz- 
lichen Schluss desselben der Gt'genstand zu meinem lebhal testen 
Bedauern nicht ni< hr zur Verhandlung gekommen, erlaube ich 
mir ihn jetzt zu w it dci holt n. 

Für die Kultur an der Schwelle des 20. I a h r - 
h u n d e r t s i s t neben d e r g 1 :l n z e n cl c n l*^ n t w i c k e 1 u n g 
der Technik vor Allem b e z < i c h n e n d das An- 
wachsen humanitärer Gesinnung. Der Gedanke des 
(taktischen Christentums, also auch der christlichen Hilfs- 
thätigkeit gewinnt die Herrschaft über Gemüt und Herz in 
immer weiteren Kreisen. D \ c B e k a m p t u n ii n d m e h r 
noch d i e V e r Ii ü t u n g in e n s r h I i c h e n Elends a n f 
allen Gebieten, dem wirtschaftlichen, gesund- 
heitlichen und sittlichen, gilt nicht mehr einer 

*) Der Autrag lautet wie folct: 

Dai Haus der Abgeordneten wnüc heschlies>;t*n ; 

die K.uuigliche Staatsregiorung autzufordern, 
1. nach dem Vorgänge der Gesetzgebung der säddentscben Baodesstaaten aad in 
VcraJl'^prreincrung hrst'hnvler T"'olizeiverordnnnf;en ilen F.iitwiirf ciricj ric5rt7cs 
;tUT Verhütuug der schädlichen tult>eu de* BraouCwemgcuusses vorzulegen, durch 
welches inabesoodefe 

Ga-^r- und '^chaakwitten, sowie Klelnbandlera ooterMCt wbd. Branotwein ra 
verabreichen, 

a) in anderem ab reinem, von Fiuelol und sonstigen gesandhatsschädUchen Stoffen 

freiem Zustande. 

b) to den Morgenstunden im Summcrbalbjahr vor 7 libr morgens, im Winter- 
halbjahr vor 8 IThr morf^ens — von Ansnahmefüleo abgesehen — » 

C) an anjjetruTikernj l'ei si ni-j n. 

an Peptonen unter 16 Jabtcn und ferner 

an solche Hcnonen, die \on der Polizeibehörde als Tkiunkenbolde den Gastp 
nnd Schankwirten «tc. beseichnet sind; 

Der Alkoholismiis. 3 
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kleinen Schar A u s e r \v ä h 1 1 e r , s < > n d ( r n den ganzen 
K u 1 1 11 r \' ö 1 k e r n : als die u fi i b w e i s 1 i c h e A u f g a b e 
II n d P f 1 i c Ii t d e s S t a a t e s , w i e d e r e i n z c 1 n e n S t a a t s - 
b ürger. 

Das Mitgi'fühl unterstützt kräftigst der Verstand in der 
unverrückbaren Ueberzeugung, dass die V^crhütung 
und Beseitigung wirtschaftlicher, gesundheitlicher und sittlicher 
Verelendung gleichbedeutend ist mit der Hebung der V'olks- 
gesundheit und damit der V'olkskraft, und dass demzufolge 
c e t e r i s p a r i b u s d a s j e n i g e \' o I k , i n G e g e n vv a r t u n d 
Zukunft an der-S()itzc der Entwicklung mar- 
schieren wird, das im Kampf gegen das mensch- 
liche K 1 e n d die m e i s t e n E r f o 1 g e aufzuweisen, und 
den Schutz der Schwachen am wirksamsten und umfassendsten 
durchzuführen vermag. 

Gesetze wie Verordnungen werden dann nur frucht- 
bringend sein, wenn sie dem Geiste der Zeitentspr« chen. Hier 
sehen wir, dass bert its seit vielen Jahren wahre Freunde 
unseres Volkes rastlos bemüht sind, von der schwersten aller 
C'j rissein zu befreien. Das wird uns bewiesen durch das Vor- 
handensein risier umfassenden Litteratur, die auch die Ver- 
hJiltnisse der Armee und Marine behandelt, durch viele Tage* 
bl;iii' r und last not least durch die zahlreich! n grossen Vereine, 
die hier fortgesetzt segensreich kämpfen. Leider zeigt sich bei 
diesen häufig eine Entmutigung von MitgUedern, die wohl zu- 
nächst an der richtigen Erkenntnis erfahren, dass hier durch das 
einzige ihnen zu Gebote stehende Mittel der Belehrung, bei 

2. auf Grund erneuter Erhebungen durch geeignete Verüflfeatlichungen den weitesten 
Kreisen dea Volkes tum Bewasslsein xa bringen, welche tcbSdliehe Wirkungen 
der übertriebern' Alkoholj^enuss auf die k irpci liehe und geistige Getiundbcit, die 
Nachkommeniicbart, Jic ErwcrbsthÜtigkeit, das Auwacbseu der Verbrecher hat; 

3. Erbebnngen über die fnr Trinker bestehenden HeUnnstalten und sonstigen Ein» 
richtuugcti anzustellen und die UDtcrhringnng von Trinkern in geeignete Anstalten 
sowie die Eünkurgc für sie zu fordern, 

insbesondere aaf Errichtung öfTentlieher Anstalten zur Unterbringung der wegen 
'I't üiik sticht Kutmiuiiligtcn Hedacht -ti nehmen; 

4. in \\ artcs;ik-u, Waitezimnieru der liebürdea und sonstigen nhentlicheu Bäumen, 
in welchen das Publikara su verweilen pBegt, bildliche DarsCellangen und sonstige 
Hclehrungen an'nbri;..,'! n, w Irfic die schädlichen Folgen des liHcrtrichcnni Alkobid- 
geuusses insbesondere auf die Orgaue des menschlichen Rurpers verauscbaulicbeo ; 

6. anzuordnen, dass die Jugend in der Schule besonders tan Wege des Anscbauangs- 
untcrnrht< über die scbädlicbcn Folgen des übertriebenen AUtohoIgeausses auf' 
geklärt wird. 
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dem platonischen Verhältnis zwischen ihnen und dem Publikum 
ein durchschlagender Erfolg nicht zu erhoffen ist. Diese Er- 
scheinung ist umso bedauernswerter, weil überhaupt alle 
Vereine» die auf dem Gebiet der öffentlichen Wohlfahrt arbeiten, 
sich mit dem Vorgehen der Massigkeitsvereine identifizieren, 
wie aus der Petition beim sächsischen Landtage, die Ihnen zu 
übersenden ich mir die Ehre gab, ersichtlich ist. In der l'hat 
sehen wir in fast allen Kulturländern schon eine ansehnliche 
Armee aus den In-sten Elementen des Volkes tliätig, die bei 
uns aber der so oft erbetenen Hilf«- drr massgebenden Faktoren 
leider \ t rgeblich harrt, indem diese die wichtigste aller Fragen 
fast als eine quantite negligeable behandelt haben; und SO wird 
immer wieder Wasser in den Wein der Begeisterung grossen. 
Dafür dürfte es, wie überhaupt, so besonders im Interesse 
dieser Bewegung nicht nur Zeit, sondern hohe Zeit sein, 
nunmehr auch unsererseits energisch in den Kampf mit ein- 
zugreifen. Um meinerseits Ihre kostbare Zeit nicht zu lange 
in Anspruch zu nehmen, namendich da die Rednerliste so ge- 
wichtige Namen aufweist, möchte ich es einem der nachfolgenden 
Herren überlassen, die Leidensgeschichte der bisher in diesem 
Sinne an unsere anderen Parlamente gerichteten Petitionen 
darzulegen, und beschrfmke mich darauf hinzuweisen, dass man 
im Reichstage über eine „Empfehlung einer Berücksichtigung", 
die aber bislang noch aussteht, nicht hinausgekommen ist und 
dass die letzte vom Regierungs-Kommissar abgegebene Er- 
klärung wenig ermutigend gelautet hat. 

An vorzüglich ausgearbeiteten und begründeten Rogierungs^ 
vorlagen wie an beachtenswerten — öfters einstimmig gefassten 
— Resolutionen hat es ebenso wenig gefehlt, wie an trefflichen, 
inhaltschweren Reden ; betrachtet man aber was von dem Allen 
in das Bewusstsein des Volkes gedrungen ist, so möchte man 
dem erzielten Erfolge nach fast glauben, das Alles wäre unter 
Ausschluss der Ücffentlichkeit verhandelt. 

Wenn Herr v. Savigny seiner Zeit gelegentlich der Inter- 
pellation Altenbeken sehr richtig darauf hinwies, dass man 
durch Klariegung der Verhältnisse das l^ublikum beruhigen 
müsse, so bedarf es dessen hier im höchsten Grade, denn 
weiteste Kreise von Patrioten sind beunruhigt durch die Zu- 
nahme der Schädigungen durch den AlkohoUsmus, besonders 

8» 
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durch die Zunahme der Zahl juij,» ncllichor Verbrecher, 
vor allem aber durch die erwähnte Zurückhaltung der gest t/- 
gebenden Faktoren. Diese wünschenswerte Beruhigung wird 
ja hoffentlich heute von autoritativer Seite erfolgen, einmal 
durch Darlegung dessen, was auf dif^scm Gebiete bereits ge- 
leistet, aber bisher wenig'bekannt gcwortlcn ist, und zumeist 
unterschätzt wird, dann aber vor allen Di ng^en, was zur Linderung 
dieses gewaltigen Massenelends nunmehr weiter i^eschehrn soll. 
Dass die drei zunächst hier in Frage koniüienden Herren 
Minister des Kultus, des Innein und der Kmanzen gern und 
mit volli r Km rgie auf diesem Gebiete arbeiten, haben sie be- 
reits in ihren früheren Stellungen zur Genüge bewiesen, und 
ebenso hat dies der Herr Handelsnunister durch sein Wirken 
als Grossinfhistrieller gethan, so dass wir in dieser Richtung mit 
Zuversicht auf ein energisches Vorgehen hoffen dürfen. 

Je lebhafter es zu bedauern ist, dass in den beiden anderen 
Parlamenten diese Frage^ die, falls ihr wirklich jemand nicht 
den ersten Platz zusprechen sollte, doch unbestritten zu den 
allerdringlichsten gehört, immer wieder zurückgestellt wurde, 
umso wünschenswerter ist es ohne Zweifel, dass sie durch 
unsere heutigen Verhandlungen in Fluss gebracht wird, schon 
damit jene oben erwähnten Kämpfer für die gute Sache aufs 
Neue ermutigt werden tipf» r auszuharren, und dass recht viele 
wahre Freunde unseres Volkes mit in ihre Reihen eintreten. 
Aber nicht nur diese bereits Ueberzeugten sehnen sich nach 
Befreiung von diesem, dem grausamsten Tyrannen, sondern 
auch die sonst indifferenten, breiten Schichten des Volkf s, ihun 
es instinktiv; das können vnr täglich, namentlich durch die 
Tausende unglücklicher Frauen bestätigt finden. 

Dass hier im preussischen Abgeordnetenhause die Frage 
nicht wieder von der Tagesordnung verschwindet, bis sie eine 
befriedigende Losung gefunden hat, dafür leisten die unter dem 
Antrage stehenden Namen vollste Gewahr, und es ist mir eine 
angenehme Pflicht, den Herren für diese kräftige Unterstützung 
meinen besten Dank auszudrücken. Die gegenwärtige Lage 
erinnert an ein Analogon kleineren Massstabes vor 17 Jahren. 
Als damals die Bewegung des Samaritertums in Deutschland 
ins Stocken geriet, forderte ich hier die Königliche Staats^ 
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regierung auf, durch Anordnung cntsprechcndt r Unterwrisungen 
auf allen Icchnischcn Schulen und Hochschulen einziigrcift n. 
Die allseitig warme Aufnahme, die dieser Antrag fand und die 
zündenden Worte, namentlich der damaligen Herren Minister 
von Gossler und von Hronsart wirkten derart belebend auf 
diese Bewegung, dass nach der heutigen Ansicht des wohl- 
verdienten Altmeistci s und Bt gründers des deutschen Samariter- 
tums, Friedrich von E.smarch, von da ab eine neue Acra datiert. 

Auch heute werden wir sicher von Herren, die schon 
durch ihre Stellung sei es im Amte oder im Inirgerlichen Leben 
zu den Ht rufensten gehören, beherzigenswerte Worte ver- 
nehmen, deren Inhalt von allen Freunden unseres Volkes mit 
Jubel bee^rüsst werden wird. 

Neubelebend werden sie auf die Entmutigten wirken und 
der guten Sache neue Mitarbeiter zuführen. 

Wie bei jeder Krankheit, so haben wir ganz besonders 
bei diest i- Pi st zunachs: deren Vorkommen und Erscheinungs- 
form gleiclisani diagnostisch festzustellen. 

Zu ihrer Charakteristik sei darauf hingewiesen, dass sie 
sehr alt ist, detm schon Moses verurteilt sie aufs Schärfste und 
Tacitus bezeichnet sie als eine Eigentümlichkeit der Germanen. 

Unser Altkanzler sagt: „Wenn man eine Arbeiterschutz- 
gesetzgebung auch auf einen Schutz vor dem Trinkteufel, 
diesem Diabolus germanicus ausdehnen könnte, dann wäre mit 
einem Schlage ein grosser Teil der sozialen Frage gelöst, wir 
wären auch politisch ein gutes Stück vorwärts gekommen." 

Dr. von Miquel, der grosse Kenner auch dieser sozialen 
Frage, in der er so Hervorragendes geleistet, sagt : „Ich wünsche 
ein Reichsgesetz zur Bekämpfung des übermässigen Genusses 
alkoholischer Getränke und dessen Folgen, Dieses Reichsgesetz 
müsste nach meiner Meinung ein Spezialgesetz sein. Wir haben 
es auch mit einer ganz speziellen Volksleidenschaft zu thun, 
die wir in dem Gesetze nach allen Riehtungen hin zu behandehi 
haben. Also die Einrichtung von Schenken, die Konzessionierung 
derselben, die Entziehung der Konzession, die Art und Weise 
des Betriebes der Schenken, die Giltigkeit von Rechtsforderungen 
wegen geistiger Getränke, die Verbindung des Ausschankes 
von Branntwein mit anderen Gewerben, die Bestrafung ärgemis- 
erregender Trunkenheit, die Zwangsheilung und Entmündigung 
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von Gewohnheitstrinkern, alles das niüsste nach meiner Meinung 
in ein besonderes Gesetz gcbr.iclit werden. Die Reichsgesetz- 
gebung wird sich ganz besonders die Aufgabe stellen müssen, 
dieser in Deutschland so sehr verbreiteten Volksleidenschaft 
entgegenzutreten " . 

Wir geschichtlich nachgewiesen, liabcn sich im letztver- 
gangt neu Jahrliundert unser«' Könige sUmtiicii für die vorhegt-nde 
Frage lcl)hatl inten ssiert, und unsi r grosser Kaiser befahl die 
Verabfulgung von Kaffee an die Mannschaft statt des Sclinapses. 

Leider müssen wir in der Trunksucht allerdings auch 
heute noch ein echt germanisches, bei unserem Volke tief ein- 
gewurzeltes Laster erkennen, ein Umstand, der zu einem 
doppelt energischen Voi^ehen veranlassen muss. Bei keinem 
andern Volk ist der Trinkkultus von einem solchen Nimbus 
umgeben, wie bei uns, und es ist bezeichnend, dass die deutsche 
Sprache iür keinen Begriff so viel Synonyma hat als fttr die 
Trunkenheit in ihren verschiedenen Stadien. 

Charakteristisch für diese grosse Volksseuche ist es, dass 
sie ganz vom eigenen Willen des Einzelnen abhängt, und dass 
bei ihr ein circulus vitiosus zu beobachten ist, wie nirg<-nds 
sonst. Dieser beginnt mit anscheinend harmlosem Kneipen, 
meist schon in jungen Jahren, es folgt das Bestreben nament- 
lich jugendlicher Arbeiter sich vom Elternhause zu emanzipieren, 
später die Vernachlässigung der selbstbegründeten Familie und 
des Geschäfts, ein Sich-unbefriedigt-fühlen in beiden; es kommen 
Sorgen, körperliche und seelische Leiden, und da soll er denn 
wieder helfen, dieser satanische sogenannte Sorgenbrecher, der 
am verführerischsten wirkt, wo er am gefährlichsten ist, und 
krankhaft wird Zerstreuung gesucht, wo eine gesunde Sammlung 
am notwendigsten wäre. So wird er wie keine andere Geissei 
zur Quelle namenlosen Elends auf den verschiedensten Ge- 
bieten ebenso der Förderer fast aller Laster. Er zerrüttet die 
Gesundheit, zerstört die Organe, entnervt und macht träge, 
indem er die Willenskraft und die Widerstandsfähigkeit des 
Körpers lähmt. Er bringt um Ehre, Ansehen und Selbstachtung, 
er nimmt der Familie Glück und Frieden, führt zu Wollust 
und Spiel, zu Armut, Not und Verzweiflung, wie zu Verbrechen 
aller Art. 
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Die Medizin und namentlich die Hygiene haben sich 
besonders in den letzten Jahrzehnten eingehend mit den ver- 
meidbaren Krankheiten beschäftigt, und von allen Krankheiten, 
die hier in Frage kommen, ist keine in ihren Erscheinungen 
und Folgen so sicher vermeidbar wie die Trunksucht. Statt 
dessen sehen wir, wie diese Völkerpest ihre Wirkungen durch 
direkte Schädigung der vorher gesunden K^irperorgane und 
indirekt durch Verschlimmerung des durch andere Krankheiten 
bedingten Zustandes ausübt. So wirkt sie verheerend durch 
Forderung der Schwindsucht. Wir finden in dem Werke 
„Entstehung und Bekämpfung der Lungentuberkulose" von 
den DDr. Jacob und Pannwitz die Angabe, dass die Normandie 
von ihr verschont war, bis der Alkohol dort seinen verderben- 
bringenden Einzug hielt Es sei darauf hingewiesen, dass, 
während von 1000 Menschen durchschnittlich 125 dieser Krank- 
heit erliegen, das Verhältnis bei Wirten auf 450, bei Kellnern 
sogar auf 528 steigt. Weiter liegt in der Trunksucht nach 
dem Urteil erfahrener Aerzte in den weitaus meisten Fällen 
die Ursache zu sexuellen Krankheiten, die sich lawinenartig 
ausbreiten, und hieraus eigiebt sich, dass direkt und indirekt 
die armen unschuldigen Nachkommen in eine verhängnisvolle 
Mitleidenschaft gezogen werden, nur zu oft auf Generationen 
hinaus, wie durch keine andere Ursache. 

Bei einem Vergleich der Folgeerscheinungen der drei 
verheerendsten Seuchen, der Tuberkulose, der Syphilis und 
der Trunksucht, zeigt sich die letztere schon deshalb als die 
vernichtendste, weil sie die ersteren in höchstem Masse fördert, 
die grossen Teils als ihre Folgeerscheinungen zu betrachten 
sind. Waren die apokalyptischen Reiter neben dem Tod früher 
Pest, Hungersnot und Krieg, so sind es jetzt in Friedenszeiten 
Tuberkulose, Syphilis, bei uns vor allem die Trunksucht 

Ein weiterer Beweis für den gigantischen Umfang des 
Elends liegt, wie mir viele der Herren bestätigen werden, darin, 
dass man ihn immer mehr und mehr erkennt, je gründlicher 
man in diese umfassende, vielgegliederte Materie eindringt; und 
viele der Herren haben mir erklärt, dass sie von diesen 
Dimensionen doch keine rechte Vorstellung gehabt haben, ehe 
sie der Frage näher getreten sind und gerade so ist es auch 
mir ergangen. Das Gute aber, was man einem nicht unmässigen 
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Alkoliolgenuss naclirühmt, dass er wenigstens vorübergehend 
anregend und stärkend wirke, wird durch die «^ingehrn<len 
Bef)hnch Lünern teils widtTle^-t, ni indestens aber sehr eingi schräiikt, 
die man z. B, in umfassendsu r Weise in der heldenmütig" n 
Armee der Buren g;emacht hat, sowie durch das Verbot des 
Alkoliolgenusses in denjenigen Sportkreisen, in denen es auf 
Kraft und Ausdau^^r ankommt; und da^s ei- als Mittel gegen 
Kalte w enig hilft, beweisen uns Nansen und die Nordlandsfahrer, 
die fast alle Abstinenzler sind. 

Aber nicht nur die eigentliche Trunksucht bringt viel 
Klend, sondern nur zu h'iufig schon ein ein/einer Rausch, denn 
nur zu oft wird i'ln durch die Pflichttreue x-on Generationen 
begründetes Famihenglück und Ansehen durch einen solchen 
in einem flüchtigen Augenblick zerstört. Kennzeichnend ist es 
für den Alkohol in jeder Form, dass er, in gt r*sseren Quantitäten 
genossen, wie Seewasser den Durst gewaltig steigert und so 
häufig zu neuer Unmässigkeit führt. ^ — Beklagenswert ist die 
Thatsache, dass diesem Laster zumeist Menschen von an sich 
gutartigem, aber schwachem Charakter verfallen Unter den 
kalt berechnenden, so unsympathischen Naturen wird man es 
weit seltener finden. 

In der Hoffnung auf einen baldigen Krfolg der zu ergreifen- 
den Massregeln wollen wir nicht zu sanguinisch sein. Wir 
hal)en es eben mit einem tief eingewurzelten Uebel, dem 
diabolus germanicus zu thun. 

Wir wollen uns nach Betrachtung dieser Völkerpest und 
der dadurch Betroffenen ilen bisher F'i eigebiiebenen zuwenden, 
deren Mitarbeit wir notwendig bedürfen. 

Da setzt uns wie so häufig, in der Förderung humanitärer 
Fragen, jener Indifferentismus die grössten Schwierigkeiten 
entgegen, der auf einer dauernden Unkenntnis der einschlägigen 
Verhältnisse beruht, und eine Vogelstrauss-Philosophie bekundet, 
von der man häufig nicht weiss, ob sie nu^hr auf einem Defekt 
des Herzens oder des Gehirns b( i ulit. Allerdings liegen die 
Thatsachen, um die es sich hier handelt, ja keineswegs so zu 
ra';> , dass philiströs angelegt- Naturen sich nicht in vollster 
Scheuklappenseligkeit ihrer behaglichen Existenz erfreuen 
könnten, ohne zu ahnen, welche Leiden für unser Volk hier 
bestehen. Schwer genug hält es da freilich die schlafenden 
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Gewissen zu wecken; für die koniniencle Generation aber 
dürfen wir durch das bereits verfügte Vorgehen in den Schulrn 
sicher eine Besserung erhoffen, und auch hier gilt Leibnitz' 
Ausspruch: „Man ^ebr mir die Jugend in die Hand und mir 
gehört das Jahrhundert". 

Diese Lauheit, der man begegnet, wo man immer für 
Prophylaxe eintritt, ist wesentlich darauf zurückzuführen, dass 
man nie auf einen Erfoln^ im konkreten Falle hinweisen und 
dadurch die Schaffensfreudigkeit anrc^gen kann. So begegnen 
wir dpnn immer wieder der Erscheinung, dass Männer, die 
äusserst gewissrnliaft eine Thatsünde vermeiden, die ein 
konkreter Fall wart-, doch unentwegt und mit unglaublichem 
Mangel an Naelulmken, sich der gröbsten Unterlassungssünden 
schuldig machen, aus Unfähii^keit, sieh eine abstrakte Idee in 
allen ihrm K< )ns(^quenzen plastisch vor die Seele zu führen, 
wodurch es allein möglich wird, sich für eine solche zu erwärmen. 
Wohl beschäftigt man sich lebhaft mit eincmi sensationellen 
Einzelfall, wie einem in der I runkenheit hervoi gerufenen Duell 
mit tödlichem Ausgange, einem gewiss beklagenswerten X^orfall 
Ja, da müssen die 'i"elegraph<ni tleis-^ig spielen, das dauernde 
I'^lend tausendtM- von Familien und der nach weisliche Massentnord 
abei' bleiben last unbeachtet, weil sie .'illtäglieh sind und nichts 
Interessantes bieten und sich in der Stille vollziehe?-) Mr.cluen 
die Indifferenten es sich doch endlich vo)- die Seele lühren, 
dass es im Eiul« itekt auf dasselbe herauskomnit, ob man nicht 
Leben rettet, wo man kann und auch soll, oder ob nian tot<'t, 
und dass also der Indiff« rentismus häufig zu einem der schwersten 
Verbreclien wird. Liegt l in konkreter Fall vor, wie beim Brande 
des Ringtheaters oder beim Lntergang der „I^ll)e", dann wird 
die i^liantasie angeregt, es erscheinen lllustiationen. und durch 
V'eranstaltungen von Bazaren etc. lindert man die Not. So 
anerkennenswert dies unstreitig ist, so frage ich d<»ch : ist die 
täglich uns umgebende Misere nicht ebenso unseres Erbarmens 
wert? — (jehen Sie doch einmal in eme jener Spelunken, an 
denen es ja auch hier in Herlin leider nicht mang» lt. wo diese 
unglüekliehsten aller Geschöpfe, die Kinder eines eeluen Säufers, 
ihr elendes Dasein fristen, deren vielen der Begriff der Freude 
von je ein unbekannter, für die das Wort „Vater", das für 
andere das höciisie an Liebe, Vertrauen und Ehrfurclit m sich 
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schliesst, nur dit ikdcutung des Scliicckcns und Absclu iis hat. 
Si) tjeten sie hinaus ins Leben und luhnien als välerUches 
Erbe nur schwere koi pt rlic lu-, L;f^istige und seelische Be- 
lastung und e inen gebrandia.irku n Naiii« ii mit sich. 

Diese wahrhaft erschütternden \'( rhalmisse unscliuldig 
Leidender sind uns allen nicht nur !>» kamn. sondern wir sind 
aucli stets bereit gewesen, nach M« .^liclikrit hier Abhilfe zu 
schaffen, su nocli vor kurziui durch das Fürsorgegesetz. Aber 
aucli hier heisst es, schon iiu vitalen Interc ssr kommen- 
der Geschlechter, wie last bei allen Lti.sttrn und 
Uebfln, dieselben an (b f Wurzel anfassen, d. h. durch 
Bekämpfung ^ler Trunksucht. Man r.'iunie ilu nicht langer 
ein ersessenes Bürgerrecht ein, unter dessen Schutz sie so 
liäutig unangefochten wächst und gedeiht. 

Wollen wir auch nicht sanguinisch sein, mit reinem 
Pessimismus wiid erst recht niemals etwas geschaffen, 
darum sehen wir uns auch die Kehrseite der Medaille an. 
Stellen wir zunäciist diesem Laster der Deutschen ihre Tugen- 
den gegenüber, und das ist vor allem ein Idealismus, wie 
wir ihn bei keinem anderen V'olke der Welt finden und der, 
soweit er hier in Ik'tracht kiunuit, sich als Religion und mithin 
in der Liebe zum Nächsten und zum Vaterlande bethätigt. 
Denn im Gegensatz zu dem englischen: „time is money* stellt 
eine ansehnliche Zahl unserer Mitbürger ihre Zeit Jahr aus 
Jahr ein in den Dienst werkthatiger Nächstenliebe auf den 
verschiedensten Gebieten. 

Ja mit berechtigtem Stolze können wir auf diese hinweisen, 
die hier unentwegt arbeiten und zwar mit grosser Zähigkeit 
und einer selbstlosen Bescheidenheit, die keinen anderen Lohn 
als das Bewusstsein andern zu helfen und so die höchste Auf- 
gabe hienieden zu erfüllen. Geben wir nun dieser Elite 
unseres Volkes durch thatk räftiges Eingreifen unserer- 
seits den Glauben an das Gelingen der hohen und 
schwierigen Aufgal)e, so wird sie auch gelingen. 

Einen treuen Wrbündeten haben wir ferner an dem 
deutschen Familiensinn. Mancher Strauchelnde ward durch 
einen Appell an das Vaterherz gerettet. Wir haben ihn an 
der trefflichen deutschen Frau, die sich so oft als heldenmütige 
Beschützerin unschuldig gt-misshandclter Kinder bewährt. Warten 
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wir nicht, bis auch sie von dem Laster ergriffen, zur Bestie 
herabsinkt, wie dies manche Seite der Kriminalgeschichte anderer 
Länder bekundet. 

Die Geschichte zeigt uns, dass die Soline unseres Volkes 
dem Tod und, was weit sciihnnner, entsetzHchen Verstümmel- 
ungen ruhig entgegensehend, feindliche Batterien stürmten, 
damit diese nicht länger den KanK-racb-n 'I'od und Verderben 
brächten. Die Männer sind dieselben, heute wie damals, und 
ist ihnen eist die richtige Würdigung der Grösse der hier 
gestellten Aufgaben geworden» so werden sie bereit in den 
Kampf gegen einen Drachen gehen, der gleichfalls Tod und 
Verderben bringt und am Marke unseres Volkes zehrt und 
zwiu" seit Jahrhunderten, und werden sie ihn auch nie ganz 
besiegen, so werden sie ihn doch möglichst schwächen und 
unschädlich machen. Ist hierzu auch kein Heldenmut erforderlich, 
so bedarf es doch der echt deutschen Tugend selbstverleug- 
nender Nächstenliebe. 

So oft wir im Leben, im öffentlichen wie im privaten, 
vor die Frage gestellt werden, ob die Lösung einer bestimmten 
Aufgabe geboten ist, haben wir das Verhältnis zu prüfen, 
in welchem das zu bringende Opfer zu dem erhofften 
Erfolge steht. Ein so günstiges Verhältnis aber wie 
hier, finden wir sicher nicht zum zweiten Male, und 
das ist um so erfreulicher, als die gestellte Aufgabe zu den 
gewaltigsten gehört. Auch treten hier nicht dem Vorteil der 
Einen die Benachteiligungen der Anderen entgegen, wie sonst so 
häufig. 

Das Fundament der Klarstellung bildet hier wie bei jeder 
Frage der Prophylaxe die Statistik, und wenn ich mich dem- 
ungeachtet, nur auf wenige Zeilen beschränke, so geschieht dies, 
weil die bei der sächsischen Ständeversammlung eingereichte 
Petition darüber Auskunft giebt, die sich ja im Besitze eines 
jeden der Herren befindet, und die von dem Reichstagsmitgliede 
Herrn Dr. Esche, dem rastlosen Vorkämpfer auf dem uns be> 
schäftigenden Gebiete, entworfen ist. £s sei darauf hingewiesen, 
dass der Wert der jährlich in Deutschland verbrauchten alko« 
holischen Getränke gegen 3 Milliarden beträgt, dass ferner der 
Alkohol durchschnittlich jährlich wenigstens 180000 Deutsche 
als Schuldige vor den Strafrichter führt und dass die Zahl der 
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Wrbrcchcr jährlich um 10000 wächst. Die Zahl der Verurteilten 

ist von 299 249 im Jahi c 1882 auf 478 1H9 im Jahre 1899, die 

jugendlichen Verurteilten allein von 80 719 inj Jahre 18H2 aul 

47512 im Jahre 1899 pjesticgen. 

In den Motiven zu dem beim Reichstage eingebrachten 

Gesetzentwurf vom jähre 1892 heisst es: 

„Der Strafanstaltsdirektor Krohne erklärte in einem im 

Berliner V'erein gegen den Missbrauch geistiger Getränke 1883 

gehaltenen Vortrage : 

„Von den Verbrechen gegen Leib und Leben sind die 
einfachen und schweren Körperverletzungen sänidich, die 
fahrlässigen Körperverletzungen fast sämtlich, Totschlag 
und fahrlässige Tötung mit wenigen Ausnahmen auf den 
Branntwein zurückzuführen. Auch beim Mord ist in sehr 
vielen Fällen der Branntwein die Ursache des Verbrechens. 
Die Verbrechen gegen das Eigentum haben ihre weiteste 
Ursache fast ausnahmslos in einer momentanen oder dau- 
ernden materiellen Not. Diese Not ist aber meistens — 
80®/o der Fälle — eine durch den Thäter selbst oder dessen 
nächste Angehörige verursachte. Und die Ursache dieser 
Not ist fast regelmässig der Branntwein. Das Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit, mögen sie Notzucht, Unzucht mit 
Erwachsenen oder Kindern heissen, haben fast ausschliess- 
lich ihre Ursache im Branntwein. Das ist meine Erfahrung 
seit 20 Jahren in Oldenburg, Schleswig-Holstein, in Hessen, 

in Brandenburg" „70% aller Verbrechen oder 

Vergehen stehen mehr oder weniger im ursächlichen Zu- 
sammenhang mit dem Branntwein." 

Auch anderweitig ist konstatiert, dass mit der Zunahme 
der Trunksucht die Zahl der Verbrechen steigt, wo sich 
eine Abnahme des Alkoholismus feststellen lässt, z. B. in 
Irland infolge der Bestrebungen des Pater Mathew, in 
Schweden nach energischen Repressivmassregeln der Ge- 
setzgebung, sich sofort eine auffallende Verminderung 
dieser Zahl bemerkbar macht* 

Hieraus erhellt, dass wenn der französische Richter immer 
zunächst die Frage auf wirft: „oü est la femme" der deutsche: 
„Oll est Talcool" zu fragen hat. Die Vermehrung der Kranken- 
häuser und die dadurch entstehenden Kosten, die der Alkoholismus 
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zur Folge hat, sind ganz ciiörm, obgleich nacli den verschiedenen 
Gegendeji naturgemäss sehr verschieden. hi den h ri'nanstaltcn 
beläud sie sich auf durchschnitthch .'^O'Vo- vvUhrend die khoten 
zu HO'^/j, Kinder von Säufern sind. Aus dieser Statistik geht her- 
vor, vvi(» vielghedrig und scliwerwiegenfl die Ff)lgpn für das 
öffenthche Leben sein müssen. Wer diesen Fragen ernsthch 
nachgegangen ist und sicli eine eigene Anschauung der Ver- 
hältnisse verschafft hat, durch Besuch x on Familien sowohl wie 
von den in der Statistik genannten Anstalten, der weiss wohl 
von tieferschütterndeni Elend zu berichten. 

Auf die so verhängnisvollen Folgen des Alkoholismus für 
das leibliche, geistige und seelische Leben unserer Mitmenschen 
gehe ich nicht weiter ein, da dies wohl sogleich von berufener 
Seite geschehen wird. Da wird zwar häufig der bekannte 
Ausspruch citiert : „Das kostbarste Kapital ist der Mensch." 
Aber wie verschwenderisch wird mit diesem Kapital umge- 
gangen ! 

Betrachten wir die Fi agc nach ihrer wirtschaftlichen Seite, 
so tritt uns zunächst jener kolossale, für alkohulische Getränke 
verausgabte Betrag entgegen, der die Budgets für Armee 
und Marine fast unis Doppelte übei steigt. Dann aber 
sei auf die enorme Summe hingewiesen, die den \'( rlust an 
Arbeitsleistung veranschaulicht, teils durch die in der Statistik 
berührten Verhältnisse, ferner durch Arbeitsunfähigkeit infolge 
von Verletzungen durch Trunkene, wie durch die in den Kneipen 
vergeudete Zeil, namentlich durch den Frühschüp[)en, der leider 
immer mehr Verbreitung findet; ferner aber durch das auch 
noch bei dem zweiten Grade der Descendenz sich zeigende 
verfrühte Siechtum und die bedeutende Sterblichkeit in den 
besten Mannesjahren. Das Alles sind auch Ursachen dafür, 
dass wir in vielen Gegenden die Landwirtschaft nicht mehr 
ohne Zuhttlfenahme ausländischer Arbeiter betreihen k()nnen. 

Wirtschaftlich sind ferner schwer ins (jcvvicht fallend die 
Kosten für die in der Statistik genannten Anstalten wie die der 
Armen- und Invalid« nkassen, in soweit sie hier in Betracht 
kommen, ferner die Brandstiftungen durch Trunkene, endlich 
neben noch vielem anderen der Ruin zahlloser Familien. Bei 
einem Wrsuche, diese Folgen mit all ihren Konsequenzen als 
Geldverlust auszudrücken, gelangt man zu ganz enormen Zahlen, 
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ckifn H»"ihe i^iMii» miglich weitaus unterschätzt wird. Alle diese 
\'«-rhälUusb* Mii<i ilir w«'S(MUlicli<' I rsachc der oft uneischwing- 
liclun K()inniuii,ilal>ü;al)en. \Vt>!cir r i n Zerstörung an 
X a t i «» n a 1 vr r nH)g (• n durch dieses durchaus ver- 
meid 1 i c h <• n r b I - 1 ! 

l'nsert' 1 iaiul* l-,j)uliukt r Ix seiw'ifligt. um nur einen Punkt 
h< I aiis/uii^nMh'n, die amerikanische (i e f a h r ernst, und 
Non (Irül)t ü hat man uns ein : „Go ahead" zugerufen. Obgh-ich 
die Natur drnh<Mi ih»«' fiahen reichlicher ausgeteilt hat, darf 
man davon iil» i /. ugl .srm, dass der drulsche Charakter d«-r- 
arlii; ist. dass » i dies im Wettkampf«' zum Teile ausgleichen kann. 
Der iSi' i; wird dii Nation wer<l< n, die mit dem besten Krfolge 
die Müssigkeit aut iiii l»ann<M' sehr* ibl, und da stehen wir jenen 
weit nach, die, was sieh- i kr-nnzeichnend ist, bereits lOOUOOOO 
Abstinenter unter ihren Bürgern zählen. Diese günstigen Ver- 
hältnisse drüben sind wesentlich daraut /ui ückzuführen, dass 
dort der Schulunterricht sclum seit 20 j alii< n eingehend über 
die Folgen d«'s Alkuiiolismus Belehrung verbreitet hat. 

Für u n s a b e r i s t a 1 1 e i n s c h o n d i e s e F r a g e e i n e 
ernste Mahnung, diesen g e f Ti h r 1 i c h s t e n Feind i m 
eigenen Lager, d i s e n Pfeil im eigenen Fleische 
nicht länger zu dulden. 

Sozialpolitisch würden wir alle den dringenden Be- 
dürfnissen wie W o h n u n g s n o t , Sorge für Arbeitslose ge- 
nügen können, erlaubt» n wir uns diesen enormen ruinösen 
Luxus nicia länger. Die gefährlichsten Flemente aber der 
bürgerlichen Gesellschatt u iiKi* m nicht mehr wie bisher einen 
so grossen Zuwachs durch Mäan(T habin, die wegen eines 
im Rausche bt-gangenen V'ergehens ins Gefängnis kommen und 
nun aus diesem entlassen, nnt einem Makel behaftet, schwer 
wieder i\ul nähme finden. Der schlimmste Zuwachs wird ihnen 
jedoch durch die eigentlichen Trunkenbolde. Nicht gering aber 
würde ein hier erzielter Lilolg im Interesse des Schutzes 
der Arbeiter segensreich wirken. 

Politisch ist zunächst die anerkannte Verringerung der 
Zahl der für den Militärdienst tlurch Aikoholismus Unfähigen 
schwer ins Gewicht fallend. 

So fiel diese Zahl in Schweden in den letzten Dezennien 
mit A\bn.ilune des .\Lvnholkonbiüns von 3(),4ü auf 20,4, wogegen 
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in Bayt rn bei zunehmendem Bierkonsuni die Zahl der wegen 
Herzleiden Kntlassenen sich binnen zehn J;ihren v« rdoppelte. Je 
mehr aber die kriegerische Kraft einer Nation zunimmt» umso- 
' mehr ist sie als Gegner gefürchtet, als I^undesgt nossc gesucht, 
umsomehr steigt also ihr Kinfluss und ihr Ansdien nach Aussen, 
umsomehr auch ihre Aussicht, ihre \veU|)olitischen Aufgaben, 
für Deutschland die Erhaltung des Friedens, voll zu lösen. 
Naturgeinäss ist das Gegenteil unisonieiir der Fall, je mehr 
durch den AUcoholismus die kriegerische und wirtschaftliche 
Kraft eines Volkes untergraben wird. 

Von höchstem Interesse ist die Frage, wie es bei andern 
Völkern aussieht und hoffentlich unterzieht sich einer der nach- 
folgenden Herren Redner der dankbaren Aufgabe dies ein- 
gehend darzulegen, denn bei der ungeheuren Fülle des zu 
bewältigenden Materials muss ich mich auch hitM' auf kurze 
Angaben beschränken. Ein Vergleich hat leider für uns etwas 
Beschämendes, da wir liier keineswegs wie in der Lösung 
anderer sozialer Fiagen an der Spitze der Nationen niarsehieren. 
Bekannt ist ja, wie uns in dieser Bezi«.-hung Nordamerika. 
Schweden, Norwig(^n, Holland und die Schweiz weit 
voraus sind. In I lolland hat die Mässigkeitsbewegung namentlieii 
in neuester Zeit gute Erfolge aufzuweisen, weil die Königin 
Wiüiclniina selbst sich an die S[>iLze der Mässigkeitsbewegimg 
gestellt hat. Frankreich ist uns hoffentlich nicht mehr lange 
in seinen Schulen überlegen, in < twa auch in seiner Armee. 
Als Graf Häseler im lü. Korps die Branntweinsjtei r e in den 
Kantinen u. s. w, eingeführt, folgte ihm der Koiuiuandierende 
des benachbarten <i, französischen Korps bald nach, da er sich 
von dem Nutzen diesei- Massregel überzeugt iiatte. Nachd«'m 
diese sich aucii hier bewährt hatte, führte sie der französische 
Kriegsminister in der gesamten Armee ein. In Pr( iiss- ii folgte, 
so viel mir bekannt, zunächst das 14. Korps dem Vorbilde des 
10. und in jüngster Zeit durch den bekannten Korpsbefehl des 
Erbprinzen Bernhard von Sachscn-Meinuigen da.s (i. Armeekorps. 

Nach den mir in Lothringen geword» nen Mitteilungen sind 
die Folgen dieser militärischen Massregel bei den entlassenen 
Soldaten bereits sehr zu spüren, denn wie unsere Armee 
Oberhaupt enorm erziehlich wirkt, so bleibt dem deutschen 
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SoUUiti II iiK isi tili (las j^anzo Loben v'inc Achtung vor dem, 
was ilini beim Militär an« rzogen woidcii. 

Als voi bildlioh sri aut dir rastl< »sr scgensreiclie Thätigkeit 
liin<;r\vicsen, mit (1< |- die Geistliclikrii in der polnischt ii Be- 
völkerung in neuer Zeit die dort so lani;f grassierende iVlkohol- 
pest mit glänzendem Erfolge bekaiuplt hat. 

In k u s s 1 a n d ist man dieser Seuche durch Einführung von 
Kwass, der jetzt vollständig Nationalgetrfink geworden ist, mit 
besten Erge bnissen entgegen getreten, auch durch Entfuselung 
des Branntweins. 

Schliesslich sei hier zweier Bilder aus dem Leben gedacht, 
die den Alkohotteufel gerade durch ihren Gegensatz so packend 
charakterisierten, wie es Worte nit Iii vermögen. Als Gäste 
des norddeutschen Lloyd bei der Probefahrt des stolzen 
Dampfers „Kronpi inz Wiiheini" legten wir zunächst in Bergen 
an, dessen Bewoiiner seit Dezennien anerkannt nüchtern, überall 
das Bild von Ordnung und Sauberkeit, Arbeitsamkeit und 
Lebensfrische zeigten. 

Unmittelbar darauf kamen wir nach Edinburg, dieser 
alt historischen, schönen Stadt, die in früheren Jahrhunderten 
weltberühmt durch die christlichen und männlichen Tugenden 
seiner Bürger war. Die Herren Kollegen, die an der inter- 
essanten Fahrt teilgenommen haben, werden bestätigen, dass 
wir mit dem Gefühle grOssten Abscheus sehen mussten, welche 
Orgien der Whiskyteufel dort feiert. Bemerkenswert ist hierbei, 
dass der Lohn dort durchschnittlich 50 % höher ist als in Bergen, 
dass die Not also durchaus die Folge, aber nicht die Ursache 
dieser Verhältnisse ist 

Beweisen uns Schweden und Norwegen, dass diese Seuche 
sehr wohl*auf ein Minimum reduziert werden kann, so beweisen 
dies auch die Verhältnisse in manchen Gegenden bei uns, und 
so habe ich z. B. in meiner heimatlichen Provinz Sachsen nur 
sehr selten einen Betrunkenen gesehen, und in Rügen in den 
10 Jahren, die ich dort lebe, in der That noch keinen. 

Nach obiger Diagnose dieser chronischen Vergiftung und 
ihrer Folgen wenden wir uns nunmehr denanzuwendenden 
Medikamenten zu, diese dürften namentlich sein: 
belehrende Warnung, Bewahrung vorVersuchung, 
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m ö g 1 i c h s t r R e 1 1 u n g ("i c s t r a u c h c 1 1 r r . w i e c in \^ e r - 
b o t s c h ;i d 1 i c h e r H p i DU- n i; u n g e n z u d e n G <• 1 1' a ii k c n. 

Von diesem Gesichtspunlai ■ ausgehend, habe ich mich hei 
Abfassiins; meines Antrages leiten hissen, den ich zu- 
nächst nur einer Koniniission als Material überwiesen sehen 
möchte. 

Zu No. 1 sei bemerkt, dass derselbe sich im Wesentlichen 
an den ("rr-^^ t/. nlwurf des Hiuulesrates xon 1S92 anlehnt, wie, 
dass das hier in Vorschlag Gebrachte sich in Süddeutschland 
bereits bewahrt hat. 

Das Wort „rein" in Al)satz a ist nicht in chemischem 
Sinn-', sondern in landläufig-technischem aufzufassen. Auf die 
Fragi- der Fuselöle, die keine so einfache, naher einzugehen, 
dürfte Sache der Kommission sein. Die in b und c genannten 
Zahlen sind natürhch diskutabel. Wie der Antrag noch mancher 
Ergänzung in der Kommission bedarf, so könnte man z. B. zu 
No. 1 noch ein Vei bot d' s X'erschänkens von zu kaltem Biere 
hinzufügen, das bekanntlich sehr schädlich wirkt, wie zu c : 
„oder an solche, die vor einer bestimmten Zeit wegen eines 
in der Trunkt nht it begangenen Vergehens oder Verbrechens 
rechtskräftig \ eriirteilt sind." 

Hoffentlich wird dieser Teil des Antrages in der Koiuiuission 
zu einem Gesetzentwürfe. 

Die No. 2 desselben Iiat so allgemeine Zustimmung auch 
in der Piesse gefunden, dass ich hier nicht weiter darauf ein- 
gehen will. 

Zu No. ;^ befinde ich mich in UelxMcinstimniung mit dem 
Gesetz<'ntwnrfe des Keiclu^s, wie mit dem Beschlüsse der da- 
maligen Kommission und der unseren für* den Entwurf eines 
Gesetzes zur Au.sfüluung des Keichsgesetzes, betreffend die 
Aenderung der Civilprozessordnung. Diese Anstalten vom 
Staate b e g r ü n d <^ n und I e i t e n z u I a s s e n , h a t s i c h i n 
d e rS c h w e i z(?Red.) d u i- c h aus b e w ä h r t. So ant i kennens- 
wert die zum 'IVile schon von Erfolg gekrönten Bestrt^hungen 
auch sind, dieselben auf treiwillige Beiträge hin zu begründen, 
so steilen dem doch schwerwiegende Bedenken entgegen, dit:s 
im l'rinzip zu thun. Geschähe dies, so könnte man mit den 
so fundierten Anstalten nicht als mit solchen rechnen, deren 
Fürtdauei- garantiert ist, und es würde ihnen die staatliche 
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Autorität mit dem gerade Iiier so notwendigen, kategorischen 
Imperativ, der auch Unfreiwillige festhalten iiiuss, fehlen. 

Ferner möchte ich noch folgende Bedenken geltend machen, 
wobei ich vorausschicke, dass ich t-iii reichliches Geben 
je nach deneigenenMitteln,schon um dtsGebers 
willen für dringend wünschenswert erachte. Ziinachst ver- 
dienen die sogenannten „freiwillige Beiträge" diesen Namen 
hüuhg durchaus nicht, denn sie werden in der That als eine 
unvermeidliche driickt-ndc Steuerlast rnipiundrn. Die Erhebung 
diesei- Steuer ist i\ebenbei unwirtschaftlich, denn sie beläuft 
sich bei Kollekten gewöhnlich auf einige dreissig Prozent, bei 
soi;( IUI unten Veranstaltungen noch höher. Auch werden stets 
wieder dieselben I'erscjnen in Anspruch genommen, die zumeist 
ohnehin schon durch Ueberiiaimie von Staats- und Ehrenämtern, 
so wie wir Alle hier, dem Gemeinwohl die grossten Opfer an 
ivicilt und Zeil und somit in wirtschaftlicher Beziehung bringen, 
und die schon deshalb in ihrer Mehrheit nicht zu den wirt- 
schaftlich Starken gehören. Aus diesen Gründen möchte ich 
hier vor dem so häufig beobachteten Fehler warnen, dass man 
nämlich freiwillige Beiträge da in Anspruch niuuut, wo man 
die Steuerzahler heranziehen kann und soll, der gerade durch 
die Opfer anderer auf prophylaktischem Gebiete ohnehin sehr 
viel spart; dadurch entlastet man diesen zwar, aber dann kommt 
man unvermeidlich zu dem sehr bedauernswerten Schlusseffekt, 
dass es da an den erforderlichen Mitteln gebricht, wo man sehr 
segensreich wirken könnte, und wo man auf den Steuerzahler 
leider nicht mehr zurückgreifen kann. Dies gilt auf sehr vielen 
Gebieten, hier aber ganz besonders. Gerade hier giebt es, 
wie wir später sehen werden, naturgemäss sehr viel zu thun, 
denn wir befinden uns in einem Kriege, und zur Führung eines 
solchen sind, wie Trivulzio sagt, dreierlei Dinge nötig: Geld, 
Geld, Geld. Man soll hier auch nicht auf die segensreiche 
Begründung der Lungenheilstätten hinweisen, schon weil dort 
die Teilnahme für die unverschuldet Leidenden naturgemäss 
grösser ist als hier für die, die es selbst verschuldet Dass 
diese uns beschäftigende Völkerpest an sich verheerender und 
auch auf viel mehr Gebieten verheerend wirkt, als die Schwind- 
sucht, erhellt daraus, dass sie nach amtlicher Feststellung in 
Frankreich direkt und indirekt in weit mehr Fallen lodes- 
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Ursache ist, als letztere, aber dennoch hat sich ihr doch das 
öffentliche Interesse leider gerade bei uns in Deutschland bei 
Weitem nicht in dem Masse zugewendet, als es erfreulicher- 
weise der 'I'uberkulose gegenüber, namentlich in jüngster Zeit, 
der Fall gewesen ist. 

Bei der Bekämpfung derselben liegen die Verhältnisse 
einfacher, fast ausschliesslich auf medizinischem Gebiete, und 
sie hat deshalb gerade unter den Aerzten verdienstvolle Ver- 
treter gefunden, wogegen man der Trunksucht, die noch mehr 
am Marke unseres Volkes zehrt, bisher nicht so intensiv zu 
Leibe gegangen ist, wohl weil der Angriffspunkt nicht so klar 
vorgezeichnet ist Während es gelungen ist, für erstere die 
opinio communis im hohen Grade zu gewinnen,- ist der Kampf 
gegen den Alkoholismus immer noch deren Stiefkind. So sagte 
mir eine Dame, sie ginge zu einem Bazar, sie wüsste zwar 
nicht zu wessen Besten, aber man hätte ihr gesagt, es sei jetzt 
das Modernste im Wohlthun; es ist dies wohl kennzeichnend! 

Ob eine solche Frage früher oder später in Fluss kommt, 
hängt von sogenannten Zufälligkeiten, ja nur zu häufig von 
Menschlichkeiten ab. Für die Schwindsucht wurde das allge- 
meine Interesse immer mehr gewonnen, je mehr man die Gefahr 
erkannte. Darum sollen wir auch hier vor allem für rechte 
Erkenntnis sorgen, damit die Bewegung gegen 
die Trunksucht bald eine so segensreiche werde; 
wie es die gegen die Tuberkulose nunmehr mit 
hoffentlich bleibendem Erfolge ist; faire Tun 
Sans laisser Tautre. 

Zu No. 4 sei bemerkt, dass es wünschenswert erscheint, 
auf solchen Warnungstafeln statistische Angaben über die ver- 
heerenden Folgen des Alkoholismus anzubringen, z. B. ver- 
gleichende graphische Darstellungen des Nährwertes von Bier 
gegenüber dem des Brotes, das für den gleichen Betrag käuf- 
lich ist; femer solche über die Zusammensetzung des Bieres, 
denn es ist vielen unbekannt, dass sie in 5 Seideln Bier durch* 
schnittlich V« Seidel Branntwein zu sich nehmen. 

Der einzige Vorschls^ in meinem Antrage, der die sonst, 
darf ich wohl sagen, aligemeine Zustimmung nicht gefunden hat, 
ist zu meiner Freude ein solcher von nebensächlicher Bedeutung. 
Es ist der, auf besagten Warnungstafeln bildliche Darstellungen 
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anzul)riii{^en, um die schädlichen Kolgen des übertriebenen A1- 
koIi()li;rnusses, insbesondere auf die Organe des menschlichen 
Körpers, zu veranschaulichen. 

Lege ich wie gesagt auch keinen so besonderen Wert 
auf solche Darstellungen, so erscheint mir die Frage doch dis- 
kutabel, und in Fiaiikreich wie in Belgien ist man mit Erfolg 
in dieser Weise vorgegangen. Diese Abbildungen sind oft un- 
gemein beredt, aber sie müssen natürlich diskret und das 
üsthetische Gefühl nicht verletzend gehalten sein. Woll. n wir 
auch nicht mit Kanonen nach Spatzen schiessen, so erscheint 
es doch geboten, diesem gewaltigen Feind gegenüber gegebenen- 
falls auch mit schwerem Geschütze \orzugehen. Auf Veran- 
lassung des Herrn Ministers der Landwiitschaft hangt auf 
jedem i^andratsamte eine kolorierte Abbildung der San Jose 
Schildlaus, wie ich mir erlaubtr, sie auf den Tisch des i l.iuses 
ni( (U rzulegen. So dankenswert diese Massregel ist, so 
ist eine Beleiiiung über dir P'olgen der Trunksucht 
doch noch dringender geboten und ich hoffe, der von 
mir g<'machte Vorschlag wird in der Kommission eine 
befriedigende Lösung linden. 

Nunmehr kommen wir zu dem wohl wichtigsten 
P u n k t e d e s A n t r a g ( • s , d e m d e s A n s c lut u u n g s u n t e r r i c h t e s 
in den Seiuilen, und es ist mir hier zunächst eine angenehme 
Pflicht, dl ni M( rrn Kultusminister meinen wärmsten Dank tür 
die Verfügung auszusprechen, die er in diesem Sinne erlassen 
liat und die, wie ja vorauszusehen war, die allgemeine Zu- 
stimmung gefunden iiat. 

Schon mehrfach habe ich Gelegenheit genommen, diese 
wichtige Frage anzuregen, und zwar durch iVnträge auf Fin- 
führung hygienischen Unterrichts, der sich dann eingehend mit 
dieser Materie beschäftigen sollte, die von mir in diesein Sinne 
in der Schul-En(|uete-Kommission wie hier im hohen Hause 
gestellt und angenommen wurden, hier bei uns sogar einstimmig. 
Ausserordentlich anschaulich wirken die in der Urania ge- 
haltenen Vorträge, und ich möchte nur bitten, den im Etat 
des Kultusministeriums in Tit. 118 für dieselben ausgeworfenen 
Betrag höh«T zu beziffern und vom Extra-Ordinarium ins Ordi- 
narium zu übernehmen. Zunächst muss nun auf einen recht 
gründlichen Unterricht auf den Lehrerseminaren ge- 
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liailon werdrn, und es sind hicrhei, wie ülx-rhaupt, i^uti- Modelle 
zu verwenden. L'ni diese l'nterweisungen nun recht eindrucks- 
voll zu gestalten, dürfte es sich einptelilen, sie in höheren Lehr- 
anstalten durch Aerztf erteilen zu lassen und zwar erst in 
der Prima, da die Schüler alsdann erst die erforderliche Rrife 
besitzen. Diese Belehrung hat hier zu erfnlgen, weil dies die 
letzte Lebensperiode ist, in der die jungen Leute noch sämtlich 
durch Disziplin zur Teilnahme daran gezwungen werden können. 
Eine solche Belehrung ist aber dringend geboten, bevor sie in 
das Leben, luunentlich zur üniversitiit, hinausgehen, und zwar 
nicht allein um dieses Gebietes willen, sondei n vveil Kenntnisse 
auf allen Gebieten der Hygiene notwendig sind, t^^brigtns zeigt 
die reifere Jugend allgemein lebhaftes Interesse für diese Materie. 

Haben wir oben die Schäden in den Ijreiteren Volks- 
schichten beleuchtet, so wollen wir durchaus nicht phaiisäisch 
den Balken in den eigenen Augen übersehen. Führt in den 
breitesten Schichten hfiufig die Not durch Selbsttjetrug zum 
Alkohol, so thut es in den besser situiet ten Ständen der Ueber- 
mut. Hier müssen wir, wenn auch mit schwerem Herzen, die 
Missbräuche ins Auge fassen, die auf der von uns Dt'Utschen 
mit Recht so besonders hochgehaltenen Alma m a t e r herrschen. 
Gehört doch der Lebensabschnitt, den wir dort verbringen, zu 
den glücklichsten des Lebens, und wer erfreut sich nicht gern 
auch in späteren Jahren des Zusammenseins mit den alten 
Studiengenosst n. fröhlich mit den Fröhlichen beim Becher- 
klangel — Dagegen aber kann die verheerende Unmftssigkeit 
nicht energisch g< nug oekämpft werden, denn nur zu oft folgt 
spater einem fortgesetzten anfänglich harmlosen, burschikosen 
Humor tiefe Tragik. 

Vor allem ist hier der Trinkkultus zu bekämpfen, in- 
dem wir wohl eine \<in den allen Deutschen übernonimene 
Tradition erblicken dürfen. Aber man übersieht, dass jenen 
die Zeit blieb, sich auf ihrer Bärenhaut gründlich zu erholen, 
während die Geg« nwart an alle Menschen und in fast allen 
Lebensaltern Ansprüche stellt, die einen übertriebenen Alkohol- 
genuss geradezu ruinös machen. Da Ix gegnet man ja auf 
unsern Hochschulen nicht selten einem gewissen Trinker- 
protzentum, und wei- sich im Laufe des Tages dem andern 
gegenüber als der Schwächere gezeigt hat, in Bezug auf die 
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Schlagfertigkeit seiner Zungt (jder seiner Klingf, dn versucht 
es alsdann sich am Abend auf der Kneipe zu tatli» n. wo die 
Ueberlegenheit seines Magens, wir die der Nichtaciitung der 
ihm von Gott gegebenen leiblichen und geistigen Güter in ihr 
brutales Recht tritt. Für die weitere geistige luitwickelung 
solcher " Bierhelden ist es bezeichnend, dass sie uif diese 
Leistungen auf der Kneipe noch in späteren Jahren mit Vor- 
liebe zurückkommen; es gvdenkt ja schliesslich jeder 
gern seiner letzten Erfolg el 

Wie sehr dieser Trinkkultus bei den meisten akademischen 
Bürgern in Fleisch und Blut übergeht, kann man häufig be- 
obachten, indem, wenn man jemanden, auch in den späteren 
Lebensjahren ermahnt, doch etwas mässiger zu sein, die Ant- 
wort an der Tagesordnung ist: „Ein alter Student wie ich, 
wird doch noch einen ordentlichen Humpen schwingen können**. 

Sehr zu bekämpfen ist die Ansicht, die viele zum Dogma 
erheben, dass ein ordentlicher deutscher Mann, 
namentlich aber ein deutscher Student, trunkfest sein 
muss, und dass, wer es nicht wird, ein „Schlapper Kerl* 
bleibt. Thatsächlich aber passt diese Bezeichnung vielmehr 
auf den, der seine Neigung zum Alkohol nicht zu beherrschen 
weiss und sich dadurch schwer schädigt. Es sei hier an den 
Ausspruch Napoleons l. erinnert: „Der Mut der Mässigkeit und 
der Selbstlx lirrrschung ist seltener und s lnv(Mer als militärischer 
und politischer Mut". Wi< si hwierig es ist, da gegen den 
Strom zu schwimmen, habe !< h an mir selbst erfahren, aber 
dafür, dass ich es gethan, fühle ich mich jetzt im vorgerückten 
Alter gesundheitlich reichlich entschädigt, und man kann der 
Jugend das gl iche Vorgehen nur empfehlen. 

Das nhigo Dogma hat ein gewisses Training in der heran- 
wachsenden Jugend hervorgerufen, der manche hoffnungsvolle 
Blüte zum Opfer fällt. Die erwähnten Missbräuche werden um 
so verhängnisvoller für unser Volk, weil man in der Universi? 
tät, die in so Vielem ein leuchtendes Vorbild ist, auch 
hierin ein solches in ihr erblickt^ wo sie es eben nicht 
sein sollte. So sehen wir denn, dass andere junge Leute in 
den verschiedenen Lebensstellungen, so namentlich die Ange- 
hörigen von technischen Hochschulen und Schulen aller Art, 
wie auch die der höheren Lehranstalten und viele andere, 
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sich diese Missbräuche der Universität vollständig zu eigen 
zu machen suchen; wodurch indirekt ein Nachteil entsteht, 
der dem auf der Universität selbst gleich kommen dürfte. 

Sorgen wir also recht ernstlich dafür, dass diejenigen, die 
im spateren Leben unserm Volke Führer und Vorbilder sein 
sollen, nicht durch den Alkohol und in der Folge durch andere 
Laster entnervt werden! 

So weit der Antrag! Mit demselben beabsichtige ich 
einen Stein wieder ins Rollen zu bringen, der sich auf 
dem Boden der Gesetzgebung unerwünscht langsam fortbewegt, 
und ich hoffe zuversichdich, dass wir uns hier in Zukunft so 
oft und zwar mit Erfolg dieser Frage zuwenden werden, wie 
es eben zu ihrer Förderung notwendig ist. Der an anderen 
Orten wiederholt gemachte Einwand, dass Dringlicheres vor- 
läge, dürfte uns kaum hiervon abhalten, denn wer wäre im 
Stande, auf dem hochwichtigen Gebiete der Sozialpolitik 
Dringenderes zu nennen? 

Dass die hier erforderlichen Mittel gegenüber den jetzigen 
Verlusten an Nationalvermögen tlberhaupt nicht ins Gewicht 
fallen können, bedarf keines Beweises. 

Neben dem Antrage mochte ich der Königlichen Staats- 
regierung noch einige Wünsche xar wohlwollenden Erwäg* 
ung unterbreiten, so zunächst die Einsetzung einer Landes- 
kommisston zur Bekämpfung der Trunksucht, analog der Krebs- 
kommission. 

Femer bitte ich, dass, falls durch &nen erwQiischten 
Erfolg unseres Vorgehens der Absatz der Brennereien eine 
empfindliche Elnbusse erleiden sollte, der Staat, sei es auch 
durch nennenswerte Opfer weiter darauf bedacht sei, andere 
Absatzgebiete zu erschliessen. Er, als der Vertreter der Ge- 
samtheit ist wohl verpflichtet, da Ersatz zu schaffen, wo durch 
neue Bestimmungen dem Ganzen unberechenbare Vorteile 
erwachsen, durch die aber ein einzelnes Gewerbe, das ohnehin 
schon sehr darnieder liegt, besonders leidet. Bei dieser Gelten- 
heit konstatiere ich, dass die vielfach gegen mich ausgesprochene 
Ansicht, mein Antrag könnte in den Kreisen der Spiritus- 
brenner Gegner finden, durchaus unzutreffend ist. Obgleich 
ich jenen Kreisen nahestehe, bin ich nie auch nur einer An- 
deutung einer solchen Ansicht begegnet, wohl aber haben 
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sehr viele jener Herren — ich könnte eine i;an/e Anzahl 
unserer Herren Kollegen liier namhaft machen — mir ihre 
vollste Sympathie für den Antrag ausgtdi ückt und diese auch 
durch dessen Unterstützung hrkundet. Von Interesse für die 
Frage sind die Versuche, mit di nen Herr Koninierzicnrat B')cknig; 
zu Hallx rgrrhütte augenblicklich beschäftigt ist. SiMiitus zum 
Ti(»ckn<'n der Sand- und Lehnilonnen im Fisengit-sst reibetriebe 
zu verwenden, und es ist Aussicht vorhanden, falls derselbe 
dauernd billig geliefert werden kann, ihm ein neues, recht 
belangreiches Absatzgebiet erschlossen werden winde. 

Kine grossere Strenge bei Erteilung von Konzessionen 
von Wirtschaften ist unbedingt erfnrdnlich. Jedes andere 
Gewerbe sucht sich mit Recht gegen zu grosse Konkurrenz 
und UeberpruduKiiun zu scluitzen, wahrend hier nur zu häufig 
solide Wirte in einer unverantwortlichen, geradezu i uinr»s< :i 
Weise diesen ausgesetzt werden, wo es sich durciiaus ver- 
meiden Hesse. 

Was nun das hiteresse des reisenden I'ubhknins betrifft, 
so niin lite ich die K<"nngliche Fisenbahuverwaltung bitten, an h 
feiner daiaiif Bedacht zu ni linien, dass dem Publikum möghchst 
viel Gelegenheit gegeben wird, an den Sonntagen sieh der 
Natur zu erfreuen, wie dies ja bisher sehe>n m dankenswerter 
Weise vii'Ifach geschehen ist, da es hierdurch dem Kneipen- 
leben, namentlich dem in geschlossenen Räumen, niehr 
entzogen wird. Für die wiederholten \'erlügungen, die erlas:aeu 
sind, um einem unmässigen Alkoholgenuss entgegen zu treten, 
kann man der Verwaltung nur sehr dankbar sem. Die Gelegt'u- 
heit in den Zügen W'a^ser zu liniken, wird hoffentlich mehr 
und mehr unter den in neuerer Zeit gewählten, angenehmei'en 
\ erhältnissen geboten werden. Auch dürfte es sich empfehlen, 
die W^irt»' iler Bcdinhofsresiauratk>nen weiter da/ei anzuhalten, 
dass irisches Ti inkwasst r in den Wartesälen vorhanden sei, 
und dass sie an den Mineralwässern nicht mehr Nutzen nehmen, 
als gemeiniglich am Hiere; denn es ist zur Be.sserung der Ver- 
hältnisse durchaus notwendig, Frsatz lür die alkoholischen 
Getränke zu schaffen. Hier sollten wir zunächst wieder an 
das Trinkwasser denken, das heute selbst den Dienstboten 
kaum noch dem Namen nach bekannt ist, während es frühei-, wie 
mir die Älteren Herren Kollegen bestätigen werden, auch in den 
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besser situiciten Familien nach scint ni hohen Werte geschätzt 
wurde. Veranlassung zu dirst ni Rückschritt ist grossen l eils 
eine iil)(Mtriebene Bazillnifurclu, die bei dem jetzigen Stande 
der Wissenschaft und bei der < )i L;anisatiün unserer Mcdizinal- 
behöicien jetzt weit wcnigei bereclitigt ist, als sie es früher 
war. Su ist i. Ii unser Berliner Leitungswasser ganz ein- 
wandslrei. Möchtt- man doch allseitig, namentlich auch seitens 
der Kommunen und Arbeitgeb<M- bedacht sein, möglichst viel 
Geleiieiilu it /.um Trinken xon Wasser zu bieten. Aber ich 
erkenne wohl an, dass dies nicht allein genügt. So beseitigte 
der damalige Oberbürgermeister Miquel in Osnabrück unter 
den slädtischen SteinbrucharbiMtern den .Alkohol last vollständig 
durch Einführung von Kalfeeküchcn und vielfach ist man 
diesem I^>eispiele mit dem besten Erfolge nachgekommen. Be- 
kanntlich verfallen viele dadurch dem Alkohol, da.ss sie nicht 
genügend ernährt sind und, in einer völligen X'erkennung der 
physiologischen \ erhälmisse, Besserung durch den Genuss 
von Schnaijs erh(»[ten. Auf diese Thatsache verwies auch 
Professor Finkler eingehend in dem V'ortrage, den er seiner- 
zeit auf meine X'eianlassunLi in unserem Abgeortinetenhause 
hielt. Wünschen wir nun auch mit Heinrich IV., dass jeder 
Bauer am Sonntag sein liulni im Topfe habe, so W(»Ilen wir 
uns doch hier nur dem zunächst Erreichbaren zuwenden, und 
das ist eine Bek hrung darüber, dass eine Unterernährung 
vielfach völlig beseitigt werden könnte, wüiden die (ieUler 
statt für Alkohol, rationell für Nahiungsniittel verwendet. 
Weiterhin ist wünschenswert, dass durch I' Di derung der I laus- 
haltungssciuilen für den Arbeiterstaiid nieiir ordentliche Haus- 
frauen herangebildet werden, als bisher. 

Unser deutscher Verein für Volkshx giene, der in der 
kurzen Zeit seines licstehfus auch aul dt in uns beschäftigenden 
Gebiete segensreich gewirkt hat, lässt jetzt hier in Berlui Kailee 
auf den Sti.isseu ausbu ten. Da man in Russland, wie oben 
erwähnt, durch Einlührung des Kwass als Natiunalgetränk dem 
früher so \ t rbri'iteten Schnaps viel Terrain abgewonnen hat, so 
wäre die I' i age, ob dieser nicht bei ims em/ulühren sei, wohl 
<ler Prüfung wert. 

Als weitere Mittel mögen genannt sein: die thunlichste 
Veredlung dei Lebens! reuden, die .Vahlde von Erholungs- 
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phitzcii und kleinen Gärten, sowie von Lesehallen und Wanne- 
hallen, ferner die F^nh riing gymnastischer Uebungcn, auch 
aut (Irin Gebiete des Spurles. 

Zill- I)( ]( iiruns; würde sich die Verteilung von Schnlu ii 
so nanirutlich des deutschen Vereins gegen den M iss- 
braue Ii c^cistiger Getränke eiiipft hlfn. Jener V^erein wurde 
s. Zt u. A. dureh Miquel begründet, und er erzielt trotz aller 
Seluvierigkeiten gute Erfolge und \erdient es wohl, dass dir, 
die sk Ii für diese grosse Frage erwüi nit haben, ihm beitreten. 

Writ( r sei erwähnt, dass von Andi in wie auch von mir 
vielfaeh dir I j iahi ung gemacht ist, dass Männer, die seiion auf 
der .schielen ICbene waren, dadurch zu einejn geregelten Leben 
zurückgeführt vvurdi'n, dass es gelang, sie zur Sparsamkeil zu 
bringen. Su demoralisierend das Leben aus der Hand in den 
Mund wirkt, so segensreich erziehlich wirkt sicher eine weise 
Sparsam keit. 

Mit einem warmen Appell möchte ich niieli hier ganz be- 
sonders aber an die Vorstände aller kommunalen Körper- 
schaften wenden, wie an mein( Berufsgenossen, die 
Arbeitgeber der Landwirtschalt, des Bergbaus und 
der Industrie mit der Bitte, die gemachten V^orschläge gründ- 
lich zu prüfen, tlann aber die 1 hat folgen zu lassen und so 
durch ihr Beispiel auch auf andere zu wirken. Wo es aber 
nicht gelingt, die Herzen für diese heilige Pflichterfüllung zu 
gewinnen, da verbünde man sich mit dem mächtigsten Herrscher 
aller Zeiten, dem Egnismus, indem man darthut, dass das Gute, 
das Wir hier und zwar Gott sei Dank in vollster Ueberein- 
Stimmung mit der grossen Mehrheit unseres X'olkes um des 
Guten willen thun wollen, auch das Klügste ist, was wir thun 
können, dass es sich somit auch den berechnenden Selbst- 
süchtigen empfiehlt es zu thun. Denn man kann sein Kapital 
gar nicht zu besseren Prozenten anlegen, als durch Fürsorge 
auf diesem Gebiete für Mitglieder der Kommunen wie der Ar- 
beitsstätten, da alle in diesem Sinne aufgewendeten Kosten 
gegenüber den(ui, die die Trunksucht veranlasst, verschwindend 
gering sind. Die Sozialgesetzgebung hat auf anderen Gebieten 
indirekt gerade in dem Sinne gewirkt, dass der Eigennutz ihr 
dienstbar werden nuisste, und sie wird es auch hier, sobald 
die Verliältnisse in ihren Konsequenzen richtig erkannt werden. 
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Leider muss ich hier nocli vor einem alten, deutschen 
Fehler warnen, nämlich vor der Spaltung derer, die sich voll 
und ganz als Verbündete fühlen sollten, namendich aber vor 
einer Bekämpfung unter einander, die bedauerlicherweise hüufig 
zu beobachten ist. Wir alli sind darin auch mit allen Freunden 
des Volkes einig, dass die i runksucht energisch zu bekämpfen 
ist und dies Ziel ist zunächst unverrückt ins Auge zu fassen. 
Ein durch Einmütigkeit geführter Erfolg wird aber in Frage 
gestellt, wenn man die völlige Abstinenz verlangt und so Ober 
das Ziel hinausschiesst. Durch die so hervoi^erufene Spaltung 
macht man nur die grosse Menge irre und nimmt Schwankenden 
den Mut, hier mit in die Reihen einzutreten. Wir haben es 
da nur mit öffentlichen Interessen zu thun, während die Frage 
ob Jemand Abstinenter sein will, seine Privatsache ist. Um 
jedem Missverständnis vorzubeugen, will ich gleich erklären, 
dass ich es nicht bin, und dass ich einen guten Tropfen bei 
geeigneter Gelegenheit nicht verachte, aber ich muss darin der 
Wahrheit die Ehre geben, dass, wie mich viele, zum Teil recht 
lebensfrohe Männer versichert haben, die Enthaltsamkeit vom 
Alkohol sehr vorteilhaft auf ihr Ergehen wirkt, und jedenfalls 
dürfte der Versuch einer grösseren, wenn auch nicht absoluten 
Enthaltsamkeit sehr Vielen dringend zu empfehlen sein. Viel 
ist in dieser Richtung geschehen und so haben wir bereits 15 
abstinente Arbeiter- Vereine, die erfreulicherweise auch Sozial- 
demokraten zu ihren eifrigsten Mitgliedern zählen. 

Bewegt sich der Antrag, insoweit es sich um VorschHige 
der Gesetzgebung handelt, natürlich nur auf den Gebieten, die 
den preussischen Legislativen vorbehalten sind, so dürfte es 
sich doch empfehlen, durch eine Resolution die Staats- 
regierung zu ersuchen, beim Bundesrate vorstellig zu 
werden, den Gesetzentwurf des Jahres 1892 wieder 
aufzunehmen. 

Wenn ich Abstand davon genommen, diesen sogewichtigen 
Vorschlag bereits in meinem Antrage aufzunehmen, so geschah 
dies nur, um ihn zuvor in einer Kommission durchberaten zu 
können. 

Bei der notorischen Ueberbürdung der gesetzgebenden 
Faktoren des Reiches kann es nur von Vorteil sein, wenn diese 
ebenso wichtige als schwierige Materie hier in Preussen, wie 
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voraussichtlich demnächst auch in anderen Bundesstaaten, ge- 
fördert und geklart wird, l'ebrigens möchte ich mir gestatten, 
hier auf einen Präzedenzfall hinzuweisen. Wiederholt hatte 
der Bundesrat ein Gesetz zur B« knm|)fung ansteckender Krank- 
heiten beim ReiclT^tage eingebracht, dessen Annahme aber 
nicht erreicht. Hierdurch blieben Zustände unbeseitigt, deren 
LJnhaltbarkeit namentlich zur Zeit der Hamburger Epidemie 
evident hervortrat. Ich erlaubte mir nun, hier den folgenden 
Antrag zu stellen : 

,,Das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen, an die 
Staatsregierung das drini^ende Ersuchen zu richten, beim 
Reiche die alsbaldige Wiedervorlage eines Gesetzes, be- 
treffend die Bekämpfung dt r ansteckenden gemeingefähr- 
lichen Krankheiten herbeizuführen, zugleich ab« r den Ent- 
wurf t int s Notgesetzes unter Abänderung und Ergänzung 
des Regulativs vom 8. August 1835 dem Landtage noch 
in dieser Session, falls dies auf unüberwindliche Schwierig- 
keiten Stessen sollte, im Laufe der nächsten Sessk>n vor- 
zulegen*. 

Derselbe fand in der Kommission, wie im Plenum ein- 
stimmige Annahme und hatte bald den gewünschten Erfolg 
im Reiche. 

Trotzdem man voll anerkennen muss, dass in der be- 
treffenden Zentralbehörde des Reiches zumeist über die Kräfte 
gearbeitet wird, und dass man den dringenden akuten Fragen 
zunächst gerecht werden muss, so ist doch von der anderen 
Seite zugegeben, dass zur Beseitigung dieses gewaltigen 
chronischen Elendes sich endlich auch die Zeit finden muss, 
den bereits vor 21 Jahren eingebrachten Gesetzentwurf endlich 
zu verabschieden. Wie schwere Schäden unserm Volke aus 
einer solchen Verzögerung erwachsen sind und noch täglich er- 
wachsen, ergiebt sich zum Teil aus obigen Ausführungen. Ich 
behalte es mir jedoch vor, gegt benen Falls auf diese Materie 
eingehend zurückzukommen. 

Uebrigens dürfte die Durchführung eines Gesetzes in 
diesem Sinne gar keine so besondere Arbeit erfordern, jeden- 
falls nicht so viel, um nicht in dem Erfolge sehr reichen Lohn 
zu finden. Der anerkannt vorzüglich redigierte Gesetzentwurf 
vom Jahre 1892 mit einer sehr eingehenden Begründung liegt 
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vor, der Reichstag hat dem einstimmigen Beschlüsse, seiner 
Kommission entsprechend, am 14. November 1H99 die Ein- 
bringung eines solchen verlangt und es ist nicht zu befürchten, 
dass die Verhandlungen sich besonders in die iJinge ziehen 
würden, da Parteiinteresse und Parteihader hier keinen Nähr- 
boden finden dürften. 

Habe ich mich so bemüht, den Antrag in grossen Zügen 
zu begründen, so weit dies eben die zur Verfügung stehende 
Zeit gestattet, so wolle man aber daraus, dass es mir aus Rück- 
sicht auf diese nicht möglich war» noch auf den einen oder 
anderen wichtigen Punkt einzugehen, nicht schliessen, dass ich 
ihn übersehen hätte. Die Meinungsverschiedenheiten über 
einzelne Punkte treten dem gegenüber zurück, dass wir 
uns alle, wie auch mit der Königlichen Staatsregierung, 
Eins wissen betreffs des zu verfolgenden Zieles, und 
so mochte ich denn die Herren, die nach mir das Wort 
ergreifen, im Interesse der guten Sache bitten, diese 
unsere Einmütigkeit zu bekunden, aber etwaige An- 
träge auf Abänderung erst in der Kommission oder 
gelegentlich deren Bericht zu stellen. Bei einer Dis- 
kussion darüber, ob ein Bau überhaupt beschlossen werden 
soll, empfiehlt es sich, nicht schon zu scharf in eine solche über 
dessen Einzelheiten einzutreten. 

Leider ist hier unendlich viel versäumt, was nicht 
wieder einzuholen ist, aber auch dies sei uns ein Sporn, 
uns vor unverantwortlichen Unterlassungssünden zu 
hüten und vorwärts zu gehen mit aller Energie und mit 
der ganzen dem hohen Hause innewohnenden Autorität, 
in dem klaren Bewusstsein, dass wir berufen sind, des 
allerverantwortlichsten Amtes mit zu walten, dem der 
Gesetzgebung. Die Durchführung der gemachten Vorschläge 
dürfte uns zwar einen — hoffentlich wesentlichen — Schritt 
vorwärts bringen, aber sie bleibt doch nur eine Episode in 
jenem Kampfe, gegen diesen unsern gefährlichsten, unbarm- 
herzigsten Erbfeind, der uns unendlich mehr geschädigt hat, 
als irgend ein anderer, einen Kampf, der nie zu einem Frieden 
fahren kann, ja der selbst keinen Waffenstillstand kennt, denn 
er macht einen Teil jenes ewigen Ringens zwischen 
dem Guten und Bösen aus. Und doch sehen wir ein 
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Frit (k iKsvverk rrstcn Rani^fs vor uns, wenn wir be- 
denkf-n, wir vielen Faniilit n das ij^esej^nele Gut des 
liäüsl ii Ik 11 l'riedens mehr un^i mein erhalten bleiben 
wird. ]r vveit( r es gelingt, diesen Dciinon zu bannen. 

Unter allen uns liieniedcn gestellten Aufgaben ist 
die der D u rch f ii Ii i u ng der praktischen christlichen 
Nächstenliebe siclx r (it<- höchste; auf diesem Gebiete 
aber gi< hi es zur Zeit in Deutschland keine höhere, 
keine dankbarere, als die vorliegende, uns gestellt 
von den Pflichten der Vaterlands- und der Nächsten- 
liebe, namentlich in der Richtung des Erbarmens. 

Während sonst bei schwerwiegenden Fragen Ansichten 
und Interessen einander gegenüber stehen und vieles dafür 
und dawider geltend gemacht werden kann, so begegntn 
wir hier keiner Gcgnrrschaft, weil alles nur für, niclits 
aber ( ge n ein energisches Vorgehen spricht. Unser einziger, 
aber geiahrlicher Widersacher heisst : (' h a r a k t e r s c h w .'i c h e. 
Drum zur That, nachdem der Worte seit Generationen genug 
gewechselt sinfll 

Doch wir wollen unser Hd/ nicht mit uns durchgehen 
lassen, SU verzeihlich tlii s auch wäre, sondern der Frage mit 
ganz nüchtfMnem Verstatidi nfUvr treten. Vergegenwärtigen 
wir uns da so recht, um was i s sich hier handelt, nicht 
nur um das leibliche, geistige und sei Üsclie Wohl 
vieler lausende unserer Mi tmen seilen, sontiern nicht 
minder um die vitalen Interessen ii nseics Vaterlandes, 
dessen gest-gnete 1' o r t e x i st en z hier in der That auf die 
Dauer in Frag«' gesteilt wertlen könnte, auf wirtschaft- 
lichem, h a n (1( 1 ssozial- und r<'in politischem Gebiete, 
so kommen wir zu d«'m Resultate, dass jedes dieser 
Momente schon für sicli allein Abhilfe gebieterisch 
fordert. Wie aber ist da dieser Indil ierentismus zu 
begreifen, dei- der gewaltigen Summe dieser t^aktoren 
gegenflbf r seit Generationen fortbesteht?'. 

Leider muss man zugeben, dass bei manchen Parlamenten 
die hier begangenen Unterlassungssünden genau so alt sind, 
wie s'iv selbst. Wie lange sollen denn diesem Moloch noch 
Hekatomben geopfert werden?! So entsetzlich an sich die 
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Zahlen (icr Statistik sind, so erkennen wir doch das Gigantische 
dieses Massenelends erst, wenn wir berücksichtigen, dass jeder 
Einzelne der hier Gezfihlten zumeist schweres Unglück über 
eine ganze^ Familie bringt. 

Man mache es sich doch nur einmal klar, was es bedeutet, 
wenn obige furchtbare Zahlen, wenn auch zunächst nur um 
wenige Prozente reduziert werden, denn was gilt das Glück 
jeder einzelnen Familie, was die Rettung einer Menschen- 
Seele, hier aber handelt es sich jahraus jahrein um 
deren viele Tausende! Was bedeutet gemeiniglich die 
Frucht eines langen Menschenlebens treuer und gesegneter 
Arbeit auch eines Geistlichen oder Arztes gegenüber diesen 
Verhältnissen. 

Hören wir nun später, wie dies ja unausbleiblich, von 
traurigen Folgen des Alkoholismus, so werden wir dies in dem 
beruhigenden Bewusstsein können, ihn unsererseits nunmehr 
nach Kräften bekämpft zu haben. 

Den schönsten Lohn — aber allerdings aiicli den einzigen 
der Arbeit auf dem Gebiete der Prophylaxe — werden wir in 
holtentlich nicht /u ferner Zeit darin finden, zu sehen, wie die 
nur zu bt redten, traurigen Zahlen der Statistik mehr und mehr 
abnehmen. 

Wohl hört man öfter \ on treuen, lebenserfahrenen Patrioten 
die Befürchtung auss[)rechen, dass unsf^- Volk, geschwächt 
durch Trunksucht, im Kami)fe gegen andeie Völker auf den 
verschiedenen Gebieten zu Grunde geht n würde. Diesem 
Kl' inmut haben wir mit einem entschiedenen „das wird nicht 
sein, weil es nicht sein soll" enti^cgenzutreten. Unser 
Volk glaubt an seine hohe Mission, und wir haben es hier, wie 
überall, in diesem Glauben zu stärken. 

Durch die unermüdliche Thätigkeit wahrer Vaterlandsr 
freunde, ist der Boden gut vorbereitet und der deutsche Michel, 
dem endlich die Augen aufgehen und der nunmehr ahnt, dass 
es sich hier um seine Existenz handeln würde, wird jetzt mit 
seiner urwüchsigen Kraft in den Kampf eintreten. Unser 
armes Volk sehnt sich in den breitesten Schichten 
nach der Stunde der Befreiung von diesem gefähr- 
lichsten Tyrannen, wie es ja gamicht anders sein kann, und 
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diese wird um s.» fiühor scIi la^en, je früiier und heller 
die Fruerzeiclu ti von den IIoIumi in das Land liinab 
iruchte?!. Die Saat ist reif, treten wir mit in die Rri he 
der St hnitter, um sie für unser teures Volk einzu- 
bringen' Möge flie Zeit niclit /ufern sein, wo wir auch 
aul (lii'sem Gebiete an der Spitze der Civilisation 
marschieren. 
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Der Staat als Arbeitgeber im Kampfe gegen 

den AlkohoUsmus.*) 

Von Lundesversichcrungsiat NaiiMn in Kiel. 



Dir Alkoholfrai^e in I)( iilschlancl hat sich zu einer der 
wichtiii^sten Sciu n dw sozialen Frage, des sozialen Notstandes 
unserer Zeit t niw ickelt. Für diese Behauptung wird es des 
Beweise*^ srhwerlieh be dürfen. Unanfechtbare Thatsachen und 
Zahlen /< i^i n, welche ungeheure und verhUngnisvolle Bedeutung 
dem in allen KlasM ii und Schichten des deutschen Volkes mehr 
oder minder verbreiteten Konsum des Alkohols innewohnt. 
Man l)raucht ja nur einen Blick auf die uns täglich unigelx lulen 
V'rrhaltnisse zu wrrfen und hat kaum noch einen Anlass. die 
'lureh che Stati'-tik in unz\v<Mfeliiafter Fr>rm g< l)(»tenen Nach- 
weise zur Hült' zu nehmen. \\'< r lu x i »ikert am meisten die 
Gefängnisse, die Zuchthäuser, die Korrigendenanstalten, nicht 
minder fh«' h'n'nanstalten? Wer hilft am wirksamsten die 
Armen-, Krankm- und Siechenh;insrr tüll< n? Wer belastet 
mehr als jc-d-' 'lii'ekte wii- indiicktr Alii^alx nain< Qtlich die 
arbeitenden Klass« ii der Bevölkeruni; nnt einer drückendt^n, mit 
ein(M' förmlichen Bluisteuer? Wer ruini»Tt sogar das konuncnde 
Geschlecht? Wer trägt' so oft die Schuld an der Existenz jener 
traurigen menschlichen Wesen, die als Idioten, Fj3ileptiker und 
sonstige geistige und körperliche Krüppel sich selbst, ihren 

*j Vortrag, gehalten im Vcreiu „Alkcholgcgnerboud"' zu Kiel, am 
9. April 1902. 

Der AlkoboUsmui. 10 
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Angehörigen und der Welt eine Last sind? Es sind die 
Opfer des Alkohuis, dieses Gittes, vor dessen Genuss 
und Missbrauch Milhonen sich nicht zu hüten \viss« n. Der 
Alkoholisnms bildet den schlimmsten Feind unseres X'olkslebens, 
eine dauernde Gefährdung unscrt r Kultur, den Hemmschuh 
jedes materiellen und geistigen Fortsc hritts. 

Gewiss hat man allmählich immer mehr und mehr die 
Alkoholfrage in ihrer eminenten Tragweite verstehen gelernt, 
aber der Kampf gegen das Uebel wird vorläufig doch mit 
keineswegs ausreichenden Waffen geführt. Es müssen noch 
ganz andere Mittel zur Abwehr und Zurückdrängung in An- 
wendung kommen. 

Grosses geschieht durch die Bewegung, die, von den 
Vereinigten Staaten, von l-lngland und vom Norden her zu uns 
gelangt, hier wie anderwärts vor allem in HfMi unteren Kreisen 
ihren Ausgangspunkt genonuuen und ihre Stütze behalten hat: 
durch die mächtig vorwärtsdrängende Entlialtsamkeitsbewegung; 
sie bildet sicherlich den wirksamsten Schutzwall. Und doch — 
sie genügt nicht, sie genügt wenigstens einstweilen und noch 
auf lange Zeit hinaus nicht. Da gilt es andere Kräfte mit 
einzusetzen. 

Unerlässlich ist ein Eingreifen der Gesetzgebung 
wider die Ueberfhitung des deutschen V^olkes mit dem Alkohol 
in seinen verschiedenen Formen. Die Gesetzgebung hat auf 
dem Wege der Besteuerung und mittelst erheblicher Beschränkung 
in der Zalil der bestehenden und einer nachdrücklichen Er- 
schwerung der Errichtung neuer Schankstellen zielbewusst 
vorzugehen. Die Geseti^ebung muss l)ei Erfüllung dieser ihrer 
Aufgabe von einer einsichtigen, durchgreifenden Verwaltung 
unterstützt werden. Aber wie un' isslich die ernsthafte He- 
kämpfung der Alkoholnot durch die Gest tzgebung und Ver- 
waltung auch ist, so wird doch die Mitwirkung von anderer 
S( ite hinzu zu kommen haben. Hier sind nicht an letzter 
Stelle die Arbeitgeber zu nennen. Die Arbeitgeber können 
in nicht zu unterschätzender Weise mittli.Uig sein. Es fehlt 
vielen von ihnen keineswegs an Gelegenheit und an der Eähigkeit, 
t^egen den Alkohol, sagen wir wenigstens gegen die schlimmsten 
Missstände bei dem Konsum des Alkohols, auf den Arbeitsstätten 
Abhülfsmittel anzuwenden. Wir denken da beispielsweise an 
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die neuerdings immer raffinierter gemachten Versuche der 
Brauereien und Bier- und Schnapshändler, g^eistige Getriinke 
aller Art — vorzugsweise freilich Bier — in (iie Fabrikräuine, 
Werkstätten und auf sonstige Arbeitsplätze zu bringen. Abgesehen 
von allem andern wird d< i Arbeitgeber doch darüber nicht im 
Zweifel sein kuniirn, dass diese rcgehiiässigi^ Alkohol/.i I ulir an 
die Arbeiter deren körperliche wir i^ristii^r- Lcistun^slahigkeit 
in hüheni Masse brrinträchtigen inuss. Wenn für den Krlass 
und die Durchführung der gegen solche Dinge geeigneten 
Massnahmen ein Zusannnenwirken mit den Arlx itnehinern im 
Wege der Herstellung einer zweckentsi)reilien(ien Fabrik- und 
Arb< itsurdnung gesucht wird, so dürfte man zumeist zum 
erwünschten Ziele gelangen. 

Der Staat nun ist iieutzutage weitaus der grösste, 
der mächtigste, der einflussreichste Arbeitgeber und 
ihm falliMi deshalb in dieser seiner Stellung ungleich viel 
wichtigere Pflichten und Aufgaben zu, wie irgend einem privaten 
Arbeitgeber. 

Der Staat ist Arbeitgeber gegenüb'-r dt in von ihm ange- 
stellten ungeheueren Heere seiner Beamten. Der Staat ist 
Arbt itgel)er als Inhaber der riesenhaften \' e r k e h r s u n t e r - 
nehmungen; des Eisenbahn- und Postwesens und der 
gewaltigt n i n d u s t r i e 1 1 e n B e t r i e b e: der Bergwerke, der 
Werften und noch anderer gewerblicher Unternehmungen. 

Zuverlässige, j^flichtgetreue Beamte sind die unentbehr- 
lichen Stützen und 1 räger im Staatswesen. Zuverlässigkeit 
und Pflichttreue können nur dort unter den Beamten bestehen, 
wo man es mit nüchternen Beamten zu thun hat. Die Nüchtern- 
iieit ist eine Eigenschaft, auf die im Dienste der Allgemeinheit 
das grösste Gewicht gelegt werden muss; sie sollte dadurch 
gepfl^t werden, tlass in weitgehendem Masse jeder Alkohol- 
verbrauch während der Dauer des Dienstes schlechterdings 
untersagt wird. Es ist hierbei insbesondere auf die gesamte, 
im Bureauwesen thätige Beamtenschaft zu verweisen. Leider 
gehört es nicht zu den Ausnahmen, dass in grösseren Ver- 
waltungen für die Bureaubeamten ein förmlicher Kantinenbetrieb 
eingerichtet ist Irgend ein Unterbean » i bat d' n Bierausschank 
— der nicht selten auch noch mit der Verabreichung anderer 
geistiger Getränke verbunden ist — und Tag für Tag wird zur 

10* 
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Frühstücks- oder Vesperzeit und manchmal auch zu anderer 
Stunde der Ausschank in Anspruch genommen. Wo immer 
sich eine solche Einrichtung eingenistet hat, da handelt es sich 
um einen Unfug schlimmer Art, der unbedingt der Unter- 
drückung bedarf. Nirgends Hegt die Notwendigkeit für einen 
derartigen Wirtschaftsbetrieb vor. Vielleicht mag hier und da 
die Länge der täglichen Dienstzeit eine Erquickung während 
der Bureaustunden erheischen, aber in diesen Fällen lässt sich 
ohne jede Schwierigkeit ein alkoholfreies Getränk beschaffen. 
Der Genuss geistiger Getränke in den Dienststunden ist der 
Ruin zahlreicher Beamten geworden. Wäre in einer grösseren 
Verwaltung das Mass der Zeitvergeudung, die mit jener Unsitte 
verbunden ist, festzustellen: zu welchem Ergebnis würde man 
kommen! Erst recht aber würde derjenige erschrecken, der 
die Summe der sich daraus ergebenden Arbeitsunlust und 
Arbeitsunfähigkeit abzuschätzen vermöchte. Pflichtversäumnis 
und Pflichtvergessenheit manches Beamten haben bei dem täg- 
lichen Genuss von Bier und sonstigen geistigen Getränken im 
Dienste ihren Anfang genommen. Der grosse Arbeitgeber, 
der Staat, wird eine sehr dringliche und sehr naheliegende 
Pflicht erfüllen, wenn er aus allen behördlichen Diensträumen 
den Alkohol gründlich auskehren und als eine der wichtigsten 
Bestimmungen in jede Bureauordnung die Vorschrift auf- 
nehmen lässt: 

„Während der Dienststunden ist jeder 
Genuss.von geistigen Getränken strengstens 
untersagt. Uebertretungen werden mit 
einer (näher festzusetzenden) Ordnungsstrafe 
bestraft. Die Strafe ist im Wiederholungs- 
falle zu erhöhen.* 
Dass es mit demErlass solcher Vorschrift allein nicht genug 
ist, sondern dass eine nachdrückliche Ueberwachung von deren 
Ihnehaltung hinzutreten muss, bruucht kaum gesagt zu werden. 

In manchen Zweigen der Verwaltung (besonders in der 
Post- und Telegraphenverwaltung, erst recht im Eisenbahn- 
betriebe, femer im polizeilichen Sicherheitsdienst, im Schiffs- 
lotsenwesen u. s. w.) besteht Nachtdienst; für solche Fälle 
sollte ebenfalls von Amts wegen für die Darreichung geeigneter 
alkoholfreier Getränke gesorgt werden. Die Vorstände jener 



Digitized by Google 



Hameii» Der StMt «Is Arbei^ber im Kampf« geg. d. Alkobolbnns. 145 



Verwaltungen, die gerade während der Nachtzeit auf zuverlässige, 
körperlich und geistig frische Beamte angewiesen sind, scheinen 
oft gar nicht zu ahnen, welcher Gefährdung die Beamten und 
Unterbeamten die ihnen anvertrauten Aufgaben und auch 
sich selbst vielfach dadurch aussetzen, dass sie völlig unkon- 
trolliert sich für ihre Dienststunden mit geistigen Getränken 
versehen ! 

Ein besonderes Augenmerk verdienen die im Aussen- 
dienst beschäftigten Beamten und Angestellten: die Schutzleute, 
Polizisten, Wächter, Briefträger u. s. w. Es sollte diesen Leuten 
strikte untersagt sein, so lange sie ihrem täglichen Dienst nach- 
zugehen haben, Schankstätten aufzusuchen und alkoholische 
Getränke zu sich zu nehmen. Je emstlicher die vorgesetzten 
Behörden ein solches Verbot durchzuführen bemüht sind, desto 
mehr wird dem Interesse der Allgemeinheit und dem Besten 
der gedachten Beamten gedient sein, desto geringer wird auch 
der jetzt keineswegs unerhebliche Pnjzentsatz zu Grunde 
gehender Beamten aus jenen Kreisen werden. 

Wenden wir uns jetzt zu den g e w erblichen Be- 
trieben, die unter Leitung des Staates stehen. Man hal, 
wie schon bemerkt, in erster Reiiie die Bergwerke, die 
Schiffswerften, die W af f e n f a b r iken , die Münz- 
stätten zu erv^;lllnrn. Fi< ilith wiiil einstweilen auch nicht 
soweit gL'gani;t-n werden können, auch dort, wo wesentlich 
körperhche Ail)eit in Werkstätten und Fabrikiäuincn i;( tl]an 
wird und wo längere Arbeitszeiten g^elten, den Alknhul ganz 
auszuschhessen. Aber in Be^zug auf die Einschränkung des 
Verbrauciis lässt sich doch niaiu lies erreiclit n. Die Einwirkung 
durch eine vorsichtig abgefa.ssle Arbeitsoi dnung giebt schon 
ein recht wirksames Mittel an die l iand. Am besten jedocli 
trifft auch dort eine einsichtige Finsorge für die Ix (lueme 
Erreichbarkeit guter, preisw in tliger. aikohulireier Konsunuu tikel 
zu. Dabei niu.ss wiederum unbedingt Hand in Hand gearbeitet 
Werden mit den Arbeitern und A n g e s t e 1 1 1 e n idnrch den 
Arbeiteraussctuiss od. drgl.). Ohne ein derartiges Zusanunengi hen 
mit einer r)rganisierten V'ertretimg der Arbeiter u. s. w. würde 
jede Massnahme vergebens sein. Und jeder Schritt bedarf 
einer sorgsamen Fi berlegung zum voraus! Oer Staat als 
/Vrbeitgeber braucht selbst etwa erfordcriiche materielle Opfer 
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nicht zu scheuen. Wie sehr werden solche sich bezahlt machen 
durch erhöhte Leistungsfähigkeit des Einzelnen und durch 
Sicherheit im gesamten Betriebe. Wie bald werden sich die 
verständnisvoll angewendeten Massnahmen als die allerbesten 
UnfallverhQtungs mittel erweisen. Wie bald dürften 
sich die günstigsten Rückwirkungen auf die Erleichterung der 
Krankenkassenlasten zeigen! Eine in ihrer Tragweite gar nicht 
hoch genug anzuschlagende, erfolgreiche Sozialpolitik vermag 
die staatliche Verwaltung im Hinblick auf die systematische 
Bekämpfung des Alkohols innerhalb ihrereigenengewerb- 
lichen Etablissements zur Durchführung zu bringen. Alles 
das aber ohne dass die „Klinke der Gesetzgebung* irgendwie in 
Bewegung zu setzen wäre! 

Auch mittelbar wird der „Staat" als „^»'worhln Iut 
Arbeit8:«'ber" in gleicliem Sinne thätig sein köiin< n. rnau--- 
gesetzt werden im Aultrage und unter stUndiger Aulsieht d« s 
Fiskus in den verschiedensten Gegenden des Landes umfang- 
reiche Hoch- und Tiefbauten (Hoehschul-, Post- und IVIegraphen-, 
Gerichts- und Gefängnisgebaude, Kisrnbahn- und KaiialbauttMi, 
Wegeanlagen u. a. m.) hergestellt. In den sonst doch bciir uis 
Kinzt hie gehenden Bedingungen, welche die Uebertragung un(l 
Ausführung der Bauarbeiten betreffen, wird regelmUssig zum 
Ausdruck gebracht werden müssen, dass für die thunlichste 
Beschränkung des Genusses geistiger Getiiiukc wahrend der 
Arl)( it>/t it und für die Krleichterung in der Verabreichung 
alkuhuhi vier Getränke Sorge zu tragen sei. Insbesondere wird 
die Verwaltung des Kaiiiiu(. nbetriebs durch die sog. Poliere — 
d. h. zu dvicn Nutzen — auf den „staatlichen" Baustellen 
grundsätzlich auszuschiiessen sein. Alle d< l artiije Vorschriften 
aber bedürfen selbstverständlich in der Handhabung einer 
ständigen Kontrolle. 

Tür die beteiligten Angistellten einerseits und mehr oder 
minder weitgezogene Kreise der gesamten Bevölkerung anderer- 
seits ist nun ferner von ausserordentlicher Wichtigkeit die 
Unterdrückung des Alkohoimissbrauchs innerh.db des Ange- 
stelltenpersonals der grossen ö f f e n t Ii c h > n Verkehrs- 
u n t e rn e h m u n g e n , namentlich im Eisenbahnbetriebswesen, 
Unbedingte Nüchternheit muss als die erste Pflicht von jedem 
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hit 1 thätigen Beamten gefordert werden. Unbedingte Nüchtern- 
heit heisst aber: Meidung aller geistigen Getränke 

im Dienste. 

Unser Eisenbahnbetrieb ist einer vielfachen Regle- 
mentierung von Seiten der centralen Behörden unterworfen und 
mit vollem Recht wird auf strengste Befolgung der gegebenen 
Vorschriften gehalten. Erhebliche Ltkcken weisen die erlassenen 
Bestimnum<^< n jedcjch in der Richtung auf, dass dem Trinkwesen 
innerhalb des Betriebsj)ersonals bt i weitem nicht die gebührende 
Aufmerksamkeit zu Teil wird Man muss durchaus verlangen, 
dass während des Dienstes jedem Eisenbahn beamten der Genuss 
geistiger Getränke gewissermassen unm("i;lich gemacht wird. 
Es ist strikte vorzuschreiben, dass die dem Personal unter den 
jetzigen Verhältnissen so leicht zugängigen Ausschankstellen in 
den Warteräumen allgemein der Benutzung durch die Beamten 
ohne jegliche Ausnahme entzogen sind. Was in diesem Punkte 
in Deutschland gesündigt wird, kann jedermann wahrnehmen, 
der mit offenen Augen die Vorkommnisse auf unseren Bahnhöfen 
beobachtet. In kaum einem Lande Europas, so ist manchmal 
von fremden Reisenden — und zwar leider mit Recht — 
ausgesprochen worden, wird so viel wie in Deutschland das 
Eisenbahnbeamtenpersonal an den Schanktischen der Warte- 
räume, die doch nur für das die Züge benutzende Publikum 
bestimmt sind, gesehen. 

Gewiss ist der Dienst der Bahnbeamten ein anstrengender 
und das Bedürfnis nach Stärkung und Erquickung als naheliegend 
zu bezeichnen. Aber da muss eben die Eisenbahnverwaltung 
die gehörige, d. h. sogar eine sehr weitreichende Fürsorge ihren 
Beamten gegenüber eintreten lassen, indess ausserhalb der 
Warteräume und mit alkoholfreien Getränken. In dieser 
Hinsicht mag man sich ein Beispiel an den nordischen Ländern, 
an Dänemark, Schweden, Norwegen und Finland nehmen, in 
welchen jene Forderung zum grossen Teile verwirklicht ist, wo 
der dienstthuende Beamte mit dem Bier- oder Grogglase in den 
Warteräumen eine fast völlig unbekannte Erscheinung ist. Man 
richte an den grösseren Kreuzungs-Stationen behagliche Aufent- 
haltsräume für das Beamtenpersonal ein ; in diesen werde fUr die 
Darbietung wohlfeiler Speisen und Getränke — von Getränken 
jedoch nur solcher, die keinerlei berauschende Wirkung hervor- 
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bringen — ^osorgt und untersage danach die Benutzung der 
sonstigen Schankstellen aut dem Bahnhofe. Dann hört aucli 
von selbst die Unsitte des „Traktiertwerdens*^ der Beamten 
durch „freigebige" Reisende auf, eine Unsitte, die in Deutsch- 
land leider in ausgedehntem Masse kultiviert wird und die 
manche I^ahniinü^estellte sich nur zu gern gefallen lassen, eine 
Unsitte, mit der hier und da wohl auch die zu Tage getretenen 
Durclistechereien bei den Eisenbahn - Unterbeamten in Ver- 
bindung stehen. 

Und noch eins! Sollte nicht auch der eine oder andere 
der beklagenswerten Betriebsunfälle, die im Laufe der 
letzten Jahre vorgekonmien sind, auf Unachtsamkeit und Ge- 
dankenlosigkeit zurückzuführen sein, die im Geimss von Alkohol 
der verant\s<»itlich gemachten Beamten ihre Ursache hatten? 
Wir werlcu die Frage nur auf, ohne "^ii- beantworten zu wollen. 

Durch die Art und W'f ise, wie der Schankbetrieb in den 
vielen Hunderten von Warteräunien, die sich im staatlichen 
Eisenbahnbetriebe befinden, auf welche die Staatsverwaltung 
also einen sehr naheliegenden, ja eigendich unmittelbaren Einfluss 
übt, gehandhabt wird, kann zu Gunsten und zum Schaden des 
Volkswohles grosses ausgericht< t werden. Das scheint keines- 
wt «xs bei allen massgebenden Aufsichtsbehörden hinlänglich 
Würdigung zu erfahren und deshalb soll von uns mit grösstmOg- 
lichem Nachdruck auf diesen Funkt hingewiesen werden. 

In erster Linie ist zu betonen, dass Ausschankstätten auf 
den Bahnhofen nur dort eingericht<'t werden sollten, wo that- 
sUchlich der öffentliche Verkehr ein dringendes 
Bedürfnis dafür erkennen lässt. Leider ist man in 
Deutschland — wenigstens in gewissen I^mdesteilen — über 
diese Grenze weit hinangegangen. Es hält schwer, die Anschau- 
ung zurückzudrängen, dass der Eisenbahnfiskus sich von dem 
Gedanken habe leiten lassen, durch die Zul:u»sung möglichst 
vieler Bahnhofswirtschaften eine ergiebige Einnahmequelle zu 
erschliessen , andere Rücksichten aber bei Seite zu stellen. 
Dringend zu wUnscIien bleibt jedenfalls, dass nach und nach 
eine Beschränkung in der Zahl dieser Wiitschaftsstätten vor- 
genommen würde. (In der Provinz Schleswig -Holstein wird 
man die Hälfte der bestehenden Bahnhofswirtschaften als ganz 
überflüssige, ja einfach schädliche Einrichtungen bezeichnen 
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dürfen. Dieses Wort trifft sowohl auf die Staats^^ wie auf die 
Kreis- uiul Privatbahnen zu.) 

Die I^ahnhüfsrestaurationen sollten überall nur für das 
r e i s e n (1 ( u b 1 i k u m bestimmt sein und deshalb überall 
dort, wo (iit Bahnsteigsperre durchgeführt ist, soweit thunlich, 
innerhalb der Sperre liegen. Es gehört nicht zu den Vorzügen 
der deutschen Bahnhofswirtschaften, dass sich in manchen 
derselben Stammtische aus den Kreisen der ortsangesessenen 
Bevölkerung befinden. 

Die Wirtschaftsbetriebe brauchen auf allen Stationen, auf 
denen nicht ein unausgesetzter Bahnverkehr besteht, nur eine 
gewisse Zeit vor Abgang und nach Abgang der Züge 
geöffnet zu sein. Diese Bestimmung gilt in nordischen Ländern 
und bewährt sich vortrefflich. Unbedingt nötig ist weit. r d^n 
Ausschank von Branntwein und dergl. Getrünken während der 
Nachtzeit — etwa von *•> oder 10 Uhr abends bis Ö Uhr 
vormitt^s — vollständig einstellen zu lassen. Ein lobenswertes 
Beispiel ist hier unlängst durch das Königliche Eisenbahn- 
betriebsamt in Liegnitz gegeben worden, insoft^n es eine der- 
artige Anordnung für die ihm unterstellten Bahnhofswirtschaften 
getroffen hat 

Noch eines anderen Umstimdes sei gedacht, der das Ver- 
halten der staathchen Eisenbahnverwaltungen in Schweden, 
Finland und Dänemark gegenüber der Alkoholfrage deutlich 
kennzeichnet. In den Warteräumen der Bahnhöfe jener nordischen 
Länder erblickt der Reisende fast allerorten |)f)pulär abgefasste 
Belehrungen über die Nachteile des Genusses geistiger Getränke, 
die als eindringliche Mahnungen und Warnungi n jrdermann 
sofort auffallen. Giebt es auch auf deutschen Baliiihr)f( n ?;olche 
Ankündigungen? Anscheinend nirgends! Dennoch wird man 
sagen müssen, dass gcrarle die Warteräume der Bahnhöfe 
vortrefflich geeignet sind, Bekanntmarluini^rn der gedachten 
Art, auf die allerweitesten Kreise bfncrliin i, unter die Leute 
zu bringi'n. Und wieder tritt liier zu rag(\ in wi»^ w irksaiiiei- 
Weise die öffentlichen X't'rkehrsuntcrnfhmungfn daselbst sieh 
in den Dienst der allgemeinen Wohlialirt auf dem von uns 
betrachteten Gebiete stellen. 

l'jn<- sehr xwerkniftssigc V'eronlniin^ würde es sein, den 
Ausschank von bpintuoscn un die 1 ciinchnier von mittelst der 
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Eisenbahn beiürdi rten M i 1 1 1 ?lr t r a n sp o rt e n (Rckrutm-, 
Rt'.sfi\isten- und son^tiL^i ii Koiiiinandos) auf einige bestininit 
bt.Y.eiclmcte Bahn-Siationcn zu beschränken und den Knmmando- 
führern wie Bahnhofsvorstehern die strenge l 'eherwaehunsr der 
erlassenen liestininiungen zur Autgahe zu niacdien. Eine derartige 
Massnahme wäre geeignet, nianrh» n beklagenswerten Ausschn^i- 
tungen, die sich jahrein jahraus wiederholen, wirksam vor- 
zubeugen. 

Fast in allen Hahnliolswirtschaften wird der R( isende 
wahrnehmen können, dass die Preis*^ für nicht aiko- 
h o 1 i s c h e G t.' t r ä n k e h ü her- gestellt sind, wie f ü r 
S ]) i r i t u (> s e n. Durcligehends i- t K'aftee, Thee, Chriknlade, 
Selterser, Limonade u. s. w. in den kleinsten Quantitäten, die 
abgegeben werden, erheblich teurer wie Bier, Schnaps, Kognak 
u. s. w. Freilich liat die Eisenbahnverwaltung in dieser Be- 
ziehung an manchen Orten neuerdings eine Acndening eintreten 
lassen, aber doch nur in ganz unzulänglichem Unifange. Man 
ist noch sehr weit entfernt von der allgemeinen Anerkennung 
der berechtigten Forderung, dass die nicht alkoholischen Getränke 
in den Preisen den alkoholischen gleich stehen sollten, noch 
mehr davon, dass sie billiger abg« gebt n werden müsst(*n, was 
ihrem Anschaffungswerte nach sehr leicht geschehen könnte. 

Auf den ungebührlichen Zustand, dass der Unfug eines 
ausgebreiteten T r i n k g e I d e r w e s e n s auch in den Restau- 
rationsbetrieben unserer W^artesäle eine grosse Rolle spielt, 
wollen wir nicht näher eingeht n, weil derselbe nicht eigentlich 
zu unserem Thema gehört, aber erwähnt werden mag er 
immerhin. 

Soweit im Vorbeigehenden von staatlichen Betrieben und 
Behörden die Rede gewesen ist, gilt das Gleiche von anderen 
öffentlichen Verwaltungen und Betrieben. Alle unsere kritischen 
Bemerkungen und alle von uns geltend gemachten Forderungen 
finden in demselben Masse auf Reichsbehörden und 
Reichsbetriebe, auf kommunale Behörden und 
Unternehmungen und ebenso sonstige Öffentliche 
Einrichtungen und Veranstaltungen" (Strassenbahn- 
betriebe, öffentliche Beleuchtungsanlagen u. s. w.) Anwendung. 

Man komme nun g^enüber dem, was nach unserer 
Ansicht Staat und Reich, Gemeinde u. s. w. in ihrer Stellung 
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als Arbeitgeber ihren Beamten und Arbeitern vorzuschreiben 
haben, nicht mit dem Vorhalt, dass es sich dabei um einen 
ganz unzulänglichen Eingriff in die persönliche Freiheit handele. 
Unsere Darlegungen stützen sich auf die Erfordernisse des 
öffentlichen Dienstes und der öffentlichen Sicherheit, sie fassen 
allerdings auch eine warmherzige Anteilnahme des Arbeitgebers 
an dem Wohlei^ehen seiner Untergebenen ins Auge, gehen 
aber keineswegs über die innezuhaltenden Grenzen hinaus. 

Man sage ebenfalls nicht, dass manche Anordnung erfolglos 
bleiben werde. Gewiss erwarten wir nicht einen idealen Zustand, 
aber eine erhebliche Besserung gegenüber den jetzigen, zum Teil 
sehr bedauerlichen Verhältnissen in den staatlichen Betriebt n 
und Verwaltungen wird sich nach und nach sicherlich erreichen 
lassen. 

Wir stehen auf dem Standpunkte, dass Staat, Reich und 
Gemeinde gerade in ihrer Eigenschaft als Arbeitgt ljt'r die Pflicht 
und Schuldigkeit haben, ein weithin leuchtendes Vorbild im 
zielbewussten, nachdrücklichen Kampfe gegen das Trinkunwesen 
unserer Zeit zu geben, ein Vorbild, das von den anderen Arbeit- 
gebern zur Nachahmung genoninien wird, ein Vorbild, das 
überdies ein jedermann verständliches Zeugnis dafür ablegt, dass 
auch die auf dem Gebiete der Gesetzgebung unternommenen 
Massregeln wider die Alkoholncit im deutschen Vaterlande 
staatlicherseits ernsthaft gemeint sind. 

Der „Staat als Arbeitgeber" sollte sich ein festes Pro- 
gramm in der Bekämpfung des Alkoholismus bilden; für ein 
solches mögen unsere Darlegungen gewisse Grundlinien 
und die Richtung andeuten! 
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Soziale Gesetzgebung and AlkohoUrage. 

Von Dr. med. Erich Flade in Dresden. 

(Fortsetzung zu der Abhandlung in Jahrgang I Heft 4.) 



Die Alkoholfrage gehört zu den brennendsten Fragen auch 
des neuen Jahrhunderts, und nicht zum wenigsten stehen in 
engster Beziehung zu einander nach wie vor Arbeiterfrage 
und Alkoholfrage. Gelingt es in Zukunft nicht, die furcht- 
baren Schaden, welche unserem Volke in allen seinen Schichten 
aus dem Alkoholismus erwachsen, weitgehend zu mindern, 
gelingt es nicht, in unserer Arbeiterschaft die Erkenntnis zu 
fördern und zu festigen, dass ihre Wohlfahrt vorwiegend von 
Beseitigung des Gewohnheitstrunkes, in Sonderheit alltäglichen 
Branntweingenusses abhängt, so wird der allmähliche Rückgang 
der Gesundheit und Kraft aller Volksklassen nicht ausbleiben, 
so wird auch unsere soziale Gesetzgebung, mag sie noch so 
weit angebaut werden, auf die Dauer.die Lage der arbeitenden 
Klassen zu einer befriedigenden nicht gestalten können. 

In meiner ersten Abhandlung habe ich die Gründe dargelegt, 
aus denen unsere Arbeiter dem Gewohnheitstrunk entsagen 
müssen, und auf die wichtigsten Punkte aufmerksam gemacht, 
welche seitens der Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 
und Krankenkassen in Erwägung zu ziehen seien bei dem durch- 
aus notwendigen Versuche, zunächst statistische Unter- 
lagen Zugewinnen, für die Bezi e Hungen zwischen 
Krankheit, Unfall und Invalidität einerseits und 
Rausch oderGewohnheitstrunk andererseits, und 
sodann zu geeigneten Massnahmen zu gelangen 
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zwecks V e r h ü t u n g d c s T r u n k c s bei den Versicherten. 
Die mir für nieim- erste i\rl)eit durcli eine Reihe von Ver- 
sicherungsorganen giwoidene freundliche Hilfe, sowie ver- 
schiedene auf obiges 1 henia Bezug nehmende Mitteihuigt n in 
der Alkoholhtteratur haben iiiieli ermutigt, weiteren Bericht zu 
den beregten Fragen zu geben. 

Die Krankenkassen 

sind juit Hilfe der reichlich ihnen zur Verfügung stehenden 
Aerzte, Verwaltungskiäfte und teilweise grossen Mittel vor- 
wiegend in der Lage, die Ausbeutung der VVohlthaten der 
V^ersicherungsgesetze durch Gewohnheitstrinker zu verhüten 
und ihre eigenen Kräfte und Kifahrungen in den Dienst der 
Bestrebungen gegen den Alkoliolisnius zu stellen. Man sollte 
nicht verfehlen, ältere Arbeiter, Vorarbeiter und bes()nders 
intelligente in den Augen ihrer Genossen etwas geltende 
Arbeiter für das Studium der Alkoholfrage und für Erkenntnis 
von der Wichtigkeit der Massigkeit oder Enthaltsamkeit für 
die Arbeiterschaft zu gewinnen Auf diese Weise düi^fte es 
gelingen, einen sicheren Stamm von I lilfskräften zur Sanmi- 
lung wertvollen Materials und zu einer späteren praktischen 
Verwendung der Ergebnisse zu schaffen. Auf den bei vielen 
Krankenkassen gebräuchlichen Meldezetteln, welche, ohne 
dass sie den Kranken zu Gesicht kommen, von den Aerzten 
eingeschickt werden, lassen sich leicht die ursächlichen Fragen 
„Rausch?" „Gewohnheitstrunk?** einfügen. Seitdem viele Aerzte 
lebhaft in die Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsbewegung einge- 
treten und seitdem auch in den Arbeiterkreisen bemerkens- 
werte Fortschritte auf dem Gebiete der Alkoholbekäinpfung 
vorzugsweise in Nord- und Süddeutschland gemacht worden 
sind, wird die Zahl derer, welche Verständnis unseren Fragen 
entgegenbringen, auch auf dem Gebiete des Krankenkassen- 
wesens immer mehr wachsen, sodass der jetzt noch bestehende 
Mangel an nicht ä rzt 1 i chen Hilf sk rä f ten, denen es ein 
Bedürfnis ist, auf dem gekennzeichneten Wege zur Linderung 
des Alkoholelends beizutragen, mit der Zeit weniger fühlbar 
werden dürfte. 

Wenn auch bekanntlich gesetzgeberische Massnahmen da 
zu versagen pflegen, wo es sich um eine verhängnisvolle, ja 
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krankhafte Volksgewohnheit handelt, wie bei dem regelmässigen 
und unmassigen AlkoholgenusSp so darf man doch nicht 
vergessen, dass es Pflicht des Staates ist, einzugreifen, wenn 
und wo die Bevölkerung geradezu systematisch an ihrer eigenen 
Verderbnis arbeitet und so den Staat mit in das Verderben 
zieht. Der Gewohnheitstrunk ist aber ein Uebel, welches das 
Bestehen und Gedeihen der Allgemeinheit und die Zukunft der 
Nation bedroht, wie kaum ein zweites. Der gewohnheitsmassige 
Alkoholgenuss ist in dieser deletftren Wirkung der Syphilis 
und Tuberkulose durchaus gleichwertig an die Seite zu setzen. 
Zum mindesten aber ist der Staat berechtigt zu 
Abwehr- beziehentlich Verhütungsmassregeln, 
wenn wohlthätige Einrichtungen, wie es unsere 
Versicherungsgesetze sind, durch Schuld vieler 
von denen, die eine soziale Fürsorge geniessen, 
in ihrer Leistungsfähigkeit behindert und auf 
Kosten anderer missbraucht werden. Solches 
geschieht aberseiteijs aller Gewohnheitstrinker. 
Die oben geforderte Meldepflicht der Aerzte und auch die der 
Vertrauenspersonen der Krankenkassen könnte wirksam werden 
rücksichtlich der Handhabe, welche das Krankenkassengesetz 
mit der Bestimmung bietet, dass 

„das Krankengeld teilweise oder ganz entzogen werden 
„kann, wenn die Krankheit durch Gewohnheitstnink 
„herbeigeführt wurde", 
und dass nach § 17 

„Kianklieiten, welche Folgen des I runkes sind, als 
„iit iiiagszeiten nicht in Anrechnung gebracht werden." 
Da aber fiie Kranktngckli nl/i' Innv^ ydvm, der mit 
Arbeiterkreisen in Füiilunt; steht, inmierliin als ein»- < int;r< ifcnde 
und harte Massregel erscheint, da andererseits vi( ]» Gewohn- 
heitstrinker so lani;e sie nur ihr tili;liehes AikoliolciLjaiiUini liaben, 
sich wrnig daraus niaclien, nb und wie lange ihre Familie 
darben muss, so werden er^;inzentle oder anderweitige Be- 
stimmungen getroffen, vor allem aber, wie nicht genug betont 
werden kann, verhütende Massnjihmen (Belehrung, 
praktische I am iehtungen) ergriffen werden müssen, den 
Gewohnheitstiimk hintanzuhalten. Die Krankenkassen sind 
ferner berechtigt, Mitglieder, welche nachgevviesenermassen 
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trinken und iniiiier wicckr, eben weil sie sich andain rnd 
durch Alkoholgenuss schädigen, erkranken, direkt Krank e n - 
hau Sern zu überweisen, selbst wenn sie ihren eigenen Haus- 
halt besitzen. In mancher MinsicliL ist ja auch eine gut geordnete 
scharfe Knntrole trink« ndt r Mitglieder von Nutzen. Dies 
beweisen schon die nicht zu selLciu n Fälle, in denen Kranke 
solcher Art statt im Bette in der Dampf destille vom Kranken- 
kuntroleur gefunden werden. 

Nach den neuesten Erfalnungen auf dem Gebiet(> der 
Trinkerheilung wäre ferner durchaus in Erwägung zu ziehen, 
ob anstatt der Krankenhäuser nicht T r i n k e r h c i 1 st ä tt e n 
im Sinne des Gesetzes für jene wiedi-rliolt infolge Gewohn- 
heitstrunkes Erkrankenden zu verwenden sind. Da aber die 
Heilung eines Trunksüchtigen in der Regel unter etv\a dreiviertel 
bis einem Jahre nicht erreicht und annähernd garantiert werden 
kann, so werden die Krankenkassen nur zum i eil in der Lage 
sein, diese Versorgung zu übernehmen, es werden vielmehr 
hier die Versicherungsanstalten helfend einspringen müssen. 
Dass dies bereits verschiedentlich gesciieheri , erfahren wir 
unten. Freilich bleibt bekanntlich die Vorbedingung, dass 
eint solche Heilbehandlung rechtzeitig einge- 
leitet werde, d. h. bevor sich nicht wiederersetzbare 
psychische und auch körperliche Defekte unter dem Einfluss des 
Alkohols entwickelt halx n. Da aber weiterhin dir Erfahrung 
lehrt, dass nicht wenige Trinker zu retten sind, wenn sie in 
einen Enth altsa m k e i t s v er e i n eintra ten und enthaltsam 
bleiben, so müssten die im Dienste von Ki ankenkassen stehen- 
den Pcisonen bestrebt sein, alles daranzusetzen, durch Trunk 
gefährdete Mitglieder luithaltsaniki-itsvereineu zuzuführen. Seitens 
einer Reihe von Kassonäi ztf n und namentlich seitens vieler 
Armenärzte werden untei- der I land schon seit Jahren Gut- 
t»-mplern und Blauki-taizlern (.iewohnheitsirinkei- aus ihrer 
Kassenj)raxis zugeführt Und wer das Cilück erfahren hat, 
welches durch Eintritt und X'erharren in einem Knthaltsamkeits- 
vereine \vi<(ler in einer Arbeiterfannlie einzielit, wo duicli 
Gewohnheitstrimk des Ernährers Krankheit, Unfriede und Not 
herrscliten, der kann imr den Wunsch hegen, dass recht viele 
Enthaltsamkf itsvei eine entstehen und an dem grossen Werke 
sozialer Fürsorge mithelfen mucliten. 
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Unsere grossen Krankenkassen können dadurch, dass sie 
für viele kleine Bezirke oder Distrikte ihre besonderen Bez i rk s> 
ärzte haben, dadurch dass die in diesen Bezirken wohnenden 
Mitglieder meist durch dieselben Vertrauensleute und 
Kontroleure beaufsichtigt werden, in nicht zu langer Zeit 
recht sichere Unterlagen gewinnen über Lebensweise und alle 
in Betracht kommenden Verhältnisse der einzelnen Arbeiter. 
Es wird für die Angestellten der Kasse gamicht so schwer 
sein, nach und nach zu erörtern» ob ein Mitglied dem Trünke 
huldigt, ob er täglich geistige Getränke konsumiert, ob er abends 
seine Stammkneipe aufzusuchen pflegt, ob er und zu welchem 
Teile den Tagelohn der Frau überreicht. Aber auch für den 
Arzt sind derartige Erkundigungen, wenn sie nur mit dem 
nötigen Takt eingezogen werden, meist ergebnisreich. Es kommt 
nur darauf an, dass sie nie den Eindruck eines Vorwurfs oder 
einer polizeilichen Requisition machen, sondern den teil- 
nehmenden Eingehens auf das, was der Arbeiter- 
familie not thut* Fast in Fällen, wo ich ohne Beisein des 
Mannes mit der Frau freundlich und unter Hinweis auf die 
Wichtigkeit der Mässigkeit für die Gesundheit und Arbeitskraft 
des Mannes und das Wohl der Familie, nach der Lebensweise 
des betreffenden Erkrankten mich erkundigt habe, habe ich 
sichere Gewissheit über seine Stellung zum Trünke ge- 
wonnen. Art und Häufigkeit der Erkrankungen ei^nzen dann 
solche von den Angehörigen gegebene Erklärungen und können 
wesentlich für eine Statistik der Krankenkassen in dem ge- 
wünschten Sinne dienen. 

Die BeriifliBeiMMMnscbafton 

leiden oft nach ihrem eigenen Geständnis unter dem Mangel 
genügenden Verständnisses und ausreichender Geschicklichkeit 
bei vielen der mit der Untersuchung von Unfällen und aller dabei 
in Frage kommenden Umstände und Nebenumstände Beauftragten. 
Es ist ohne weiteres zuzugeben, dass es in vielen Fällen nicht 
leicht sein mag, das, worauf es an erster Stelle bei Aufnahme 
von Unfallursachen ankommt, genau zu erörtern. Wo nicht 
die Unfallursache direkt und klar vor Augen liegt, sondern 
erst aus einer Mengt- von Begleitumständen herauszuschälen 
und vielleicht eine auf Unfall zurückgeführte Verletzung und 
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1j krankiine: einer Rrilio von Wirkuni^en zuzuschn ihm, also 
eine indi] « ktt' Ursache fest/n>t<'llen ist, da mag es nfi t in^'s ge- 
wissen ApjitiiaU's an Hilahrung, Sachkenntnis iiml hit^^lligcnz 
hcdürfen, um durcli ein gi^cignt'tes Untcrsin luiiii^.svti fahren zu 
einem inöghchst sicheren l rU il /u L;t laniicn. Zuwcilm schwierig 
dürfte sich eine Untersuchung m -,taU( n, sobald d« r Vi i chicht 
vorliegt, dass der vom Unfall Bi LioftriK^ unl« i den Nach- 
wiikungen eines A 1 koh ol e x / • s sc s vom vorher- 
gelinidcn Tage oder Abende stand, dass er G e wo h n h e i t s - 
Irin k r r oder auch „a n g «• t r u n k »• n" war. Sobald man 
wenigstens die Arb. itsgenosscn daiautliin vernehmen wird, 
kann wohl nur in d( n seltensten Fällen auf zuverlässige Aus- 
kuiitt /II rerlinrn sein. Wir wollen d^n Unfall/eugen daraus 
keinen \'o!\viirf machen: Ik'kanntlich sind die l^cgiitfe „[inge- 
trunken" und „( irwohnhritstrunk" reciit dehnbar. Dass ein 
wirklich „l^etrunken* r" t inen Unfall im Simie des Gesetz( s er- 
leidet, wiril deshalb selti'n vorkommen, weil man ihn ;iut (n und 
von Unfall Verhütungsvorschriften und Arbeitsordnung aus dem 
Fabrikbetrii'b oder vom Arbeitsplatz w<'gzuweisen |)flegt. 
\' i e 1 in e h r wird die U e b e r z a h 1 j e u e r Unfälle, wie 
trüber angedeutet wurde, nicht „im Rausch" sich er- 
eignen, s o n d (M" n dadurch, dass d e i V e r 1 e t z t e 
seiner ehemaligen S i c h tM' h e i t b e i V e r r i c h l u n g der 
Arbeit verlustig ging oder Man d griffe, die er 
s o n s t V o r s i c h t i g a u s f ü h r t e , 1 o i c h t s i n n i g V e r s o r g t e 
u n t e r d e m K i n f I u s s e a 1 1 1 ä g 1 i c h (Mi A 1 k o h o 1 g e n u s s e s 
oder- u n t e r d e n E i n w i r k u n g e n u n d N a c Ii w i r k u n g e n 
eines starken Trunkes am vorhergehenden Abend. 

Jede nur einigermassen schwere odei- auch Gefahren 
juisgesetzte Beschäftigung verlangt eben vollkommene Herrschaft 
über den Köri)er und klaren Geist in jedem Augenblick. 

Im Jahre 1896 hat das ArbeitsdepartenK nt der Vereinigten 
Staaten an die grfisseren Arbeitgeber Anfragen über ihre 
Erfahrung hinsichtlich Alkoholgenusses der Arbeiter gerichtet. 
Es gingen auf 30 414 Anfragen 702Ö Antworten ein. Weitaus 
die grössere Zahl der Unternehmer vergewissert sich vor 
Einstellung von Arbeitern über deren Stellung zum Alkohol- 
genuss ; namentlich fast alle 'i'ransportgesellsrhaften gehen sehr 
vorsichtig in dieser Hinsicht vor; „um Unfälle zu verhüten'' 
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sucht man iiAch Mui;iii iik' it abstinente Aibeitski .ttte zu gt - 
winnen. „Ueberall da, \vu exakte Arbeit, klarer l\<>])t, Geistes- 
gegenwart, Selbsitu h. 1 Tschung und Verantvvortliclikcitsgefülil 
nötig sind, ist dei- Alkuin»! nitlit zu gebrauchen." 

hl den Formularen für die riilallanzeigm ist die Fraeje, 
ob der vom Tufall Betroffene' zur Zeit des Unfalls ber.iuscht war, 
in d<M' Praxis viel weniger wichtig, als die — \-orerst noch nicht 
eingctüliite — Frage: „trinkt der W rlei/ir täglich, also 
gewohnheitsmässig geistige Getr.'inke", tuU r : „hat Be- 
rauschung am Tage (Abi nd» ) \ (»r dem l äge des Unfalls 
stattgefunden?" P'ür einen uinsi( iitigen und gewandten Untcr- 
siicher sollte die Feststellung ein< s bi su lu iiden gewohnheits- 
mässigen Alkuholgenusses odn t iner am l ag«^ vor dem L'nfall 
voraufgegnngen<>n Betrunki nlu it nichl allzus' liwer fallen. Die 
Frage naeli Gewohnh«Mtslrunk Uisst sich gewiss ii\ \ i' len Fällen 
beantworten. Man wird ducli wohl, auch wenn die gut' n Freunde 
zunUehst Aus.sagen zurückludieii, von unparteiischer und anderer 
S<*iti li< 1 ,iu->l><'kommen können, ob d< r X'erletzte tägiifh s. inen 
Schnaps I )(lei si in Hier trank, ob er für 20 Pf. holen lies.s ••(!< r mehr- 
mals d\VT,i (»dei eint lioiu re Sunnne für geistige Getränke zu ver- 
ausgab'Mi, und wie\ it 1 beziehentlich wie wenig er von seinem 
\'ri (ii< iist« mit h« iiu/ubringeM pllegie. W'i nn der V'erkizie 
ein« ! Krank« iikasse angehr»rt, welche, wie wir es in aller 
Intel <^s( liegend «'rächten, ihre Mitglie«l« r hinsichtlich ihrer 
„Trinkt« siigkeiL" k« nnt und die X'erlr.uieiisjx rsonen, Kon- 
trolleure und geg« b« n<-n Falles auch die Aeizte, w«*rden wie 
oben gesa«jT;t, /uniri^t wissen können, <ib « in Kassenmitglied 
G<'Wohnlii it^ii itik* r ist, - s«» u ird die Anfrag«' hier wohl 
Anhaltspunkte l;< Iveri k«>nnen, nam« ntli« h, falls auch frühere 
Krankheiten des Betreffenden auf Alkoholmissbrauch schliessen 
lassen. 

In euK 1 Abhajulluug „Unfallstatistik und Ursachen der 
Unf.älle in Indusu i« , r]fwerbe imd \ t rkehr" ^Internationale 
Monatss« lu itt zur B<'kauiptung d« r Trinksitten lsi)<», Heft U» 
schreibt Max Ma\- : Wenn ein lndustriearb«Mt«'r in ih r Mittags- 
pause «'int'S h« is>t n Somnu rtagi s in den 1 bis U/, Stunden 
etwa 2 bis ."5 Glas Bier trinkt, weil « r warmes Fssen nicht zur 
Hand hatte und in der Kantine .d- r dem nahen Wirtshause 
beim liiere ausruiue, im P'abriksalc schläfrig wird und einen 
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Wi-stoss in der HandlKibune: der von ilini bediciiUn Maschine 
brgelit, der ihn und aiidcrc /.u Krüppchi macht, wer wai anders 
der Schuldige, als das Bier, das der Mann mittags trank? Er 
war nicht „trunkon", unrl jedei \'orgesetzte, wie andere Be- 
teihgte werden da.s bekunden, aber es werden auch andej-e be- 
kunden, dass so ein starker Mann doch wohl 2 bis 3 Glas Hier, 
in l'/« Stunden getrunken, sehr gut vertril^t und davon keinen 
Nachteil in seiner Leisiungsfaliigkeit gehabt hat. Das ist ja die 
landlruili«;e Ansieht, dass solche Mengen iMkohol, wie sie 1 bis 
l'/a Litei liiei . luliali» n, ganz sicher nicht unsicher machen und 
auch sonst nichts seliaden, während doch wissenschaftlich fest- 
gestellt ist, dass weit geringere Mengen, in längeren Zeiträuin( n 
genossen, zuweilen erheblichen Einfluss in psychischer Hin- 
sicht ausüben. Würden solche L'rsachen von Unfällen, solche 
indirekte Veranlasser von Unfällen jeweils gründlich ermittelt 
und stiitislisch \ erarbeitet, welche Bundesgenuss« nschaft würde 
sich für die Alkoholgegn« i srhaft. für die Mässigktitsbewegung 
ergeben und wie vieh- Arl)eiti^eber würden aufgeklärt werden, 
dass nicht nur die Trunk« nm auszuweisen, nicht nur der 
Schnaps zu verbieten sei, sondern ganz anden Ma^sregeln not- 
wendig sind, um den Verbrauch von alkoholischen Gctiiinken 
an Arbeitsstätten und von Arbeitern aller Art an Arbeitstagen 
herabzuseLz« n od« i mehr oder weniger ganz zu bes- itigen." 

Seitens des tl e u t s c h e n \' e r e i n s gegen d e n M i s s - 
brauch c: e i s t i g e r G - tränk e wurd'^ schon im Jahre 1 000 
eine diesbr/ü-; liehe Kingabt .ni das R e i c h s v e r s i c h e r u n g s- 
a m t gerichtet, der wir t< >l^end> S,it/t entnehmen : „Die Beseitigung 
oder doch eine wesentliche Kinschrätikung des Alkoholgenusses 
in d' r Fabrik, in der Wei kstatt und auf den sonstigen Arbeits- 
stätten würde lür < men L;rnssen Teil unserei- gt wt-rblich be- 
sch.'iftiglin Arbeiter die alh i wiiksamste Untallverhütnngsniass- 
nahnie hcin. Wir denken hii rbi i an gev\ isse Missständc* in 
einzeliii n Arbeitszweigi n. Im Baugewerbe versamnu'ln sich auf 
den grii->>-eren Arbeits^^telleti, bei Ni ubautcn li. s. \\ . zur Zeit 
der I'rühstücks- und \ esj)er])ausen vieÜarli :nirh w.ilu « nd dt r 
Mittagsi uhe die Arbeiter in und an den sogt naiuit« n li.mbnden, 
und in die^t-n hat sich der Reg» ! nach ein vollständiger Kan- 
tinenbetrieb .ausgebildet, der t< ils m <|en Händen der Arbeiter 
liegt, teils aber auch von privaten Unternehmern geführt wird. 

II* 
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Nicht nur während der Arbeitspausen s( Ihst wi idtn hier Ge- 
tränke abgegeben, vit-lnulir wird iiian sehr nft In-obachtt n 
könn^Mi. dnss solche durch V'ennitteluni; von L( In liniir n ndir 
n\'igelöhiu i n /A\ jeder 1 aL;i s/eit verabreielit. und Bier und 
Scimaps auf d'-ii ("k rüsten konsumiert wcrdi n". — Nachdem 
die Eingabt- auf dir haufiij«' Hninögiichkt it, s^ntrs Tilnkwassi-r 
zu erhalten, aufmerksam geniacbt hat, lieisst es weiter ; „Fast 
recht erniangein die Haubuden Ix-^onderer \'( »rkehrun,<;en, um 
alkoholfreie Gt trinke, KafftM:», Thee, Kakao oder dergleiclien 
herzustellen. So bildet dann der Schnaps oder das Bier das 
bequeme und von den Mandlein den Arbeitern auch zumeist 
aufgedrängte vermeintliche Stärkungsmittel " - Und ferner: 
„Es ist uns aus den Kreisen der hiesigen Arbeiter mitgeteilt 
worden, dass mancher derselben eine „Wochenzeche" nur für 
Schnaps und l^ier von 10 bis 12 Mark zu decken hat. Dass 
bei einem solchen Konsum die Arbeitsfähigkeit, namentlich die 
Vor- und Umsieht bei den schwierigen und gefahrvollen Ver- 
richtnngen auf Leitern und Stellagen in hohem Masse beein- 
trächtigt sein muss» liegt auf der Hand und ganz sicher wird 
man den eben geschilderten Umständen die Schuld für zahl- 
reiche \Vruni;lürkun«j^^'n der Hauarbeiter zuweisen müssen^. 
Die Eingabe fordert schliesslich und vornehmlich, dass in den 
Unfallverhütungsvorschriften für sämtliche Baugewerksberufs- 
genossenschaften das X'erbot des Alkoholgenusses während der 
Arbeitszeit und die Fürsorge für die Erlangung gut(Mi Trink- 
wassers und für Darbietung alkoholfreier Getränke klar und 
bestimmt zum Ausdruck gebracht wird. 

Das Reichsversicherungsamt hat sich in Beaniwoi tuns^: 
jenes Ansclireibens dahin au.s«;espi oelien, dass die gewünselileii 
Verfügungen in die A r b e i ts ü r d n u n g e n aufzunehmen 
seien. Es hat aber die Eingabe dr'u Baugewerksl)erufsgenossen- 
schaften überreicht mit dem Ersuclien, die behandelte Frage .luf 
die Tagesortlnung der Verbandsversanniilung zu setzen. Diesem 
Ersuchen ist Folge gegeben worden. 

Die meisten Berufsgenossenschaften haben in ihre Arbeits- 
ordnungen bekanndich recht strenge Bestimmungen zwecks 
Verhütung des Alkoholgenusses während der Arbeit erlassen, 
namentlich auch das Einbringen von Branntwein in geschlossene 
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Btnriebe mit Strafe bclcL^t. Nur werden sehr oft Zuwider- 
handlungen üb 'i st'hen und v or allem \V(Tden, wo offene Arbeits- 
pUttze, wie nanu ntlirli im Baugewerke, in Betracht kommen, in 
der Praxis llandliabung und Krfolge jener BcbLiiiimungen mein- 
ilhisorisch bleiben, weil vorerst die Arbeiter es noch Jiicht 
fertig gebracht haben, den Schnaps aus ihren Kan- 
tinen selbst zu verbannen, andererseits im allgemeinen 
in den nahen S t r a s s t ii s o v i e I e S c h a n k - und 
T r i n k g e I e g v n Ii e i t <• n s i c h d a r b i e te n , dass rrirhliciie 
Möglichkeit xorhanden ist, in den Arbeilsjjausen sich mit 
geistigen Getränken zu v« i sorgf^n. Es sei iiierzu bemerkt, dass 
in manchen Grossstädten es geradezu Sitte zu sein scheint — 
oder vielmehr Unsitte — , bei Anlage von Strassen und Ikiiisern 
in neuen Stadtviert< In unter den ersten 3 Häusern eine neue 
Kneipe zu konzessionieren. Eine wirklich hervf>rragende und 
weitblickende Fürsorge für die Bauarbeiter und zuziehenden 
neuen Bewohner ! 

Sind in vielen geschlossenen Betrieben alle möglichen 
Anordnungen getroffen Alkoholgenuss und besonders Schnaps- 
einfuhr zu verhindern und ~ was nicht minder wichtig 
— auch Einrichtungen, welche Ersatz schaffen für all Ii lische 
Getränke, so bestehen in anderen noch Zustände, weiciie die 
schärfste Verurteilung verdienen und deren Beseitigung von 
den V'ersicherungsorganen energisch gefordert , werden sollte. 
So ruht die Schnapslieferung in den Z i e g e 1 e i n zumeist in 
der Hand der Ziegelmeister, weiche die Arbeit in Akkord ver- 
geben. Wie kann man ferner erwarten, dass der Trunk unter 
Maurern und Ziegelträgern abninunt, wenn und solange die 
Baiikantinen Schnapskonzession erhalten, anstatt dass an erster 
Stelle für stetes Vorhandensein von Kaffee, Milch, Thee viel- 
leicht auch nntw < ndiger Nahrungsmittel gesorgt und allenfalls 
noch der Verschank leichter Biere erlaubt würde? In seiner 
lehrreichen Abhandlung „A]k<>h<»l und! "ufall" in der Zeitschrift 
»Der Alkoholisnuis" macht Waldschmidt Mitteilungen von der 
Gewohnheit Danziger B r a u e r e i e n , ihren Arbeitern 5 Liter 
Bier täglich zu gewähren, die aber nur innerhalb der Brauerei 
getrunken werden dürfen. Kann man sich da noch über einen 
hohen Unfall- und Krankenbestand der Brauer und Mälzer 
wundern? 
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F a b r i k i n s j) e k t (» r t n und G c w c r b c a u f s i c h t s - 
b c a m t e werden am ehest« n in der f .n^^«* sein, Belege für 
unsere Frage zu eihiin^cn- Ks besithin, wie bcitits 
im 1. Artik«'! brninkt wurde, verschiedene Zusammen- 
stellungen über die Zeit, in welcher Unlaüe eingetreten sind, 
und sie lehren, wie in der Tiiat mit wachsendem Alkoliolgenuss 
die Zahl der Ihifulle sich steigert, — insbesondere aber nach 
stärkeren Alkoho|exr»^ssen, 

In dem jahresbencht 1898 der Gewerbeaufsicht tür Unter- 
Elsass finden wir eine Tabelle^ welche lai; und St u mit» 
der Unfälle angiebt. !)er 1 )nrrlisrhnitt der Untidle an Werk- 
tagen wird am Dienstag durchaus nicht erreicht. <la am Montag 
Abend die W'irt^hituser stets am leersten sind, du Arbeiter 
namentlich die Kneipen ni lit besuchen, sondern in der 
Nacht von Montag zu Dienstag im Gegensatz zu der von 
Sonntag zu Montag ausn^ichend zu schlafen pflegen. Nur wenig 
überschritten wird der Durchschnitt nach jenem Bericht an 
Mittwochen, Donnerstagen und Sonnabenden, aber erheblir!^ 
überschritten an Montagen und Freitagen, „da am Sonnabeii<i 
Abend und Sonntag viel getrunken und nachts weniger geruht 
wird und so Montag die W irkung des AlknhnN und 
der v e r r i n g i' r 1 n N a c h t f u h e i n F r s c h e i n u ng t r e te ii , 
am Freitag dagegt ii die Wirkung des Donnerstag (Zahltag) 
Abend bemerkbar w ird, an welrli. ni die Wirtshäuser mit 
Arbeitern gefüllt sind. Der Montag liat 14 v. H. Unfälle mehr, 
als dr 1 Dienstag, un<l der Freitag 10 v. H. nu-hr, als der 
Dienstag zu verzeichnen." Als Tageszeit, in welcher die meisten 
Unf.'ille sich ereignen werden die Stundi'n zwi'^chen 9 und 11 
Uhr angegeben. Der Berichterstatter vernuUet den Friihtrunk 
beim Frühstück als Hau|)tursache dieser Thatsache. Die letzte 
Stunde sowohl vormittags, wie abends w«'ist die geringst« Zahl 
von Unfällen auf: „Wäre FrmfUhmg di'- Ursache, dann müsste 
sich die Zahl für die !* tzte Stunde ja mich steigern, ist aber 
Frühstücks- und X'espi rtrunk die Ursache der Mehiunfälle in 
den letzten Hälft<Mi der Hall)tatis^(dnrhten, dann ist dii- Wirkung 
dieses Trunkes wohl 2, aber nicht ."i Stunden bemeikbar, der 
Alkohol ist in der letzten Stunde \-or der Mittagspause und in 
der letzten Abendstunde nicht niilii wirksam." (Letztere 
Folgerung dürite nach den Untersuchungen Krue|)eiins und 
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seiner Sc1hi!»m* nicht htM^chtisjt sein.) Den Aufzeichnungen 
einer grossm (Icutsclii n Maschinenfabrik, welche u. a. der 
„Montag.sl}uiiiiii''l"-i " iKicli Mi)|4lichkeit entgegen zu wiikcn sucht, 
entnehmen wir beispvv. vom Monat März 18Ü9 folgendes Durch- 
sdinitts(Mgel>nis : 

\ rrs[)ateie am Montag 2HH am Mittvvuch 134 

FeliltiKle „ „ öiiU „ „ Hl)4 

Arbeitende „ „ üTC)«) „ 394«) 

Die Zuhl der Fehlend« n und \'ers|)äteten ist an keinem 
Tagi SU !;m)ss, wie am Moiuagt-, di in Naclifol^^rr des für die 
Kriiolung und Ruhe d«'s Hu'ns und iler Muskt hi bestimmten 
'I'ages. Würde (h'V Sonntag wirklicli als KulieUig gefeiert und 
der Mensch nicht mit Alkoh. is durchspült, so müsste die 
Zahl der UnfälU' am Montai; <l<a-ii du- i^cringsti- ^rinl 

Die NordDstlichr Ü.iugew t rksberulsgrnussenschaft Herlin I 
hat jährlich etwa 1 Mill. Mark Kntschädigungen zu zahlen. Auf 
den Berliner Hochbaubetrieb konunen im Durchsclinitt Unfälle 
auf den Montag 18,7 v. H. (I) 

Dienstag 15,6 „ „ 
Mittwoch „ „ 

Dunnerstag 10,2 „ „ 
F'reitag 16,6 „ „ 
Sonnabmd 16.2 ,, „ 
Auf die Zeit vom Vesper bis Feierabend entfallen dort 

37;6 V, H. der Unfälle 
vom 1 rüh-stück bis Mittag entfallen dort 2'^,'y » n » » 
„ Mittag ., V. s]HT .. 21,8 , « „ „ 

bis zum Fiiihstück morgens l.'i,2''„ „ „ „ 
Wollte man durchweg die öfters gt-üusseile Ansu lit gelten 
lassen, dass die Finfälle g<'gen Abend nur auf die ,, Ermüdung" 
der Arbeiter durch die ,,lang«' ArhtMtszcit* ' zu n chnen seien, 
die im allgemeinen etwa 10 Stunden Ix tragt, so möchte man 
schier an der Leistungsfähigkeit d<'S kräftigen Arbeiters, wie 
wir solche in Deut^rhland (iottlob doch noch /ahlreich be- 
sitzen, verzweifeln ; und es nmtet eigentümlich an, wenn man 
immer wieder \ on \'ei kin zung der Arbeitszeit und l'eber- 
lastung liest auch da, wo vollkommen gesunde Arbeitsbetriebe 

*) Vgl. auch Hupp« ,^Die Tbatsacbea über dco Alkobul" Abt. VI. 
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in Betracht kommen. Ich weiss, da ich auf dem Lande auf- 
gewachsen bin, was beispielsweise Bauer und Knecht oder 
Tagelöhner in der Erntezeit zu leisten vermögen, und habe mir 
andererseits nach zehnjähriger Kassenpraxis auch von dem 
Kräftemass des Hand* und Industriearbeiters ein Bild machen 
können. Ich bin überzeugt, dass der ordentliche und nicht 
täglich trinkende Arbeiter in der Mehrzahl der Betriebe Un- 
fällen nicht anheimfällt durch Ueberanstrengung und ErmQdung. 
Es sind vielmehr oft genug die Ursachen eines Unfalls in der 
Lebensweise des Verunglückten zu suchen. Die für Gesund- 
heit, Arbeitsfähigkeit und Arbeitssicherheit verhängnisvollste 
Lebensweise führt aber der dem Gewohnheitstrunk huldigende 
Arbeiter an erster Stelle : Der Alkoholgenuss mindert nicht nur, 
wie wiederholt betont, Leistungsfähigkeit, Intelligenz und Vor- 
sicht im Betriebe, sondern er wirkt dadurch vor allem ver- 
hängnisvoll, dass der täglich geistige Getränke konsumierende 
Arbeiter viel zu wenig für genügende Ernährung und gesunde 
Wohnung anlegt. In der kleinen Schrift „Arbeiter und Alkohol"*) 
habe ich darauf hingewiesen, wie unverhältnisniässig 
hoch nur zu oft die Ausgabe für Alkoholika im 
Arbeiterhaushalt zu sein pflegt gegenüber ihm 
viel not wendigerer Bed ürfnissen. Es ist klar, dass der 
100 bis 150 M. für Alkohol jährlich oder täglich für 30 bis 
50 Pfg. ausgebende Arbeiter — und wieviel Arbeiterfrauen 
haben mir gesagt, dass ihr Mann weit mehr täglich für Bier 
und Schnaps ausgiebt (50 bis 75 Pfg.) — viel schlechter er- 
nährt und so schwächer und leichter zu Krankheit oder Unfall 
disponiert sein muss, als der enthaltsame oder mässige Genosse. 

Die neuerdings von mir um statistisches Material an- 
gegangenen Berufsgenossenschaften sind wegen Ueberlastung 
mit Arbeit und rücksichtlich des beklagenswerten Fehlens der 
Frage nach dem Standpunkte eines Verletzten in punkto iVlkohol 
auf den offiziellen Fragebogen leider nicht in der Lage ge> 
wesen, mir mit neuen Unterlagen zu dienen. Nur die Fuhr- 
werksberufsgenossenschaft überliess mir freundlichst 
folgende bemerkenswerte Daten: Von den damals (vergl. Fladc, 
Soziale Gesetzgebung und Alkoholfrage. S. B84 i. „Alkoho- 

*) DteideD, Verlag yaa. O. V. Böhmert 1900. 
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lisnius". I. Jahrgang, Heft 4) aufijpjj^f^benen 146 UnfälU'n be- 
lasteten in den Recfinungsjahren lüüO und 1901 die Genossen- 
schaft 56 Fälle nicht in<*hr. Dagegen bcliefen sich für die rest- 
lichen 90 Fälle die Gr^innitaiisgaben auf 8;3.j7S,13 M., für 
Hinterbliebene auf l)5 2:)j!,47 M. Von ihnen betreffen nunmehr 
2ö t(')tlich verlaufene Scliadensachen. Die Zahl der Hinter- 
bliebenen ist nui 22 Witwen. 42 Waise, 1 Ascendent herunter- 
gegangen. Hierzu treten in den Jahren 1900/1901 von i\Obl neu 
eniFi li.idigten Unfällen 09 weitere Unfälle, bei welchen Trunken- 
heit als Ui Sache der Verunglückung anzusehen war. Davon 
verliefen 27 (1) tötlich. Die Gesamtausgabe betrug 15395,42 M. 
Es wurden hinterlassen 10 Witwen, lö Waise und die Rente 
für diese beiiei sich auf 4168.81 M." 

„Trunkenheit" als btsonderf Ursache von Unfällen 
finden wir (n* l)cn Schlaf oder plöt/^licher Frkrankung) u. a. 
angeführt in der Zusammenstellung der Unfälle bei denFuhr- 
we r ks b e ru fsg enossensc haften und mit Fuhr werks- 
arbeit betrauten betrieben und zwar vorzugsweise 
durch Fall vom Gefährt". Es sind da verzeichnet für das 
Jahr 1887 35 Unfälle, von denen 25 zum Tode führten. Neben- 
her werdtMi 32 Unfälle darunter 12 mit tötlichem Ausgang ge- 
meldet dadurcli, <l;iss die Wagen infolge von UnebcnluMtm des 
Weges einen plötzlichen Stoss erhielten, worauf die Gi-schirr- 
führer vom Wagen fielen und zu Schaden kamen." Das 
Schlafen von Kutschern auf den B(n ksitzen ist nicht nur eine 
grobe Unsitte, eine unerhöi ti Kiii ksirluslosigkeit gegenüber dem 
Publikum und anderen Fuhrwerksienkern, sondern namentlich 
auch eine Folge des Frühtrunkes und beständigen Alkohol- 
genussos, den die Leute pflegen. Besonderer Sympathien er- 
freuen sich die Kutscher wegen der Roheit, die sie bei Zu- 
sammenstössen mit Berufsgenossen oder Passanten ziu* Schau 
tragen und dadurch, dass sie selbst verschuldete Versehen mit 
der Peitsch»' an den ihnen anvrrtrautcn Tieren auszulassen 
pflegen, überhaupt nicht. Di.M Roheit hat alier ebentalls 
ihnMi vornehmsten Grund im Gewohnheitstrunk. Für das Jahr 
1901 (Land- ujul Forstwii tschaft) werden in olx'ii bezeichneter 
Weisi' 20 Unfälle mit 15 Todesfällen aufgeführt. Ab und zu 
finden wir auch seitens anderer Berufsgenossenschaften Todes- 
fälle beziehentlich ünlälle infolge Trunkenheit bemerkt. Aber 
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diese wenigen Hcnierkungen iasj-fii rln ii sichere Aufsteilung 
nicht zu: es telilt vor allem an der besonde?-en einz<'lnt*n 
Rubrik Rausch" als direkte Ursache und anderseit an der 
Nanihaftniachuii^ des (j i- \v o h n Ii t- i t s t r u n k e s als indirekte 
Ursach«'. Sicherlicli ist die Zahl df-r Unfälle auch im Fuhrwerks- 
betriebe t ine vielfach h<"')her«', welche sich en ium n. dadurch dass 
der Verletzte durch jahrelangen «^«'Wohtiht iisniassii^^t ii Alkohol- 
i;rnuss unaciitsaiii. h ichtsinnii;, un/u veriüssig und unsicherer 
in V errichtung st'iner Autg.tben wurde. 

In der Statistik des R e i c h s v e r s i c h e r u n g s a in t < ■ s 
über die e n t s c h ä d i i; u n i; s | > f 1 i c h t i i; < ■ u U n f fi I 1 < • mi 
Jahre 18H7 heisst es: I nti r ih n VVocht nlagen /« igen der 
Montau, der l'reitag und S< »nualH nd eine Zimaluiir der Unfälle. 
Von den 1 ageszeiten sind dii Vormittagsstunden von 0 bis 
12 Uhr und (üe Nachmittagsbtuuden von Ii bis ö Uhr in höherem 
Masse mit Unfällen belastet. Dabei t-rgiebt sich, dass die Zahl 
der Unfillle mit der allmUhlich euitn tt ndm ilrniüdung und Ab- 
spannung der Arbeiter ausseMordi ntlich rasch zuninnnt. jeden- 
falls wird diese letztere Annahme nicht gest(Uzt durch den 
ersten Feil des ferneren Zu'^atzr s. Vür Mkih:!^^^ Vormittag 
9 bis 12 Uhi tritt < inc weitere durchschnitüiche Steigerung um 
0,84 v. H. und für Sonnabend Nachmittag von '^ bis f) Uhr 
eine solche um 4 v. II. ein, — oder auch Krniiidung und 
Abspannung sind da, aber eben nicht als Folg,« \(»n .Xrlx its- 
leistung, sondern von Alkoholkonsinn am Sonntag oder in der 
Nacht von Sonntag zu Montag. Die erheblichste Mehrbelastung 
der Morgenstunden des Montags findet sich bei den Unfcällen 
der Fuhrwerks- und der Brauerei- und MUlzerei-Berufsgenossen- 
schaft. Letztere steht ohnehin mit an erster Steile in der 
Zahl der Betriebsunfälle. 

In der M ä I z e r e i - u n d B r a u e r e i - H e r n f s g e n o s s e n - 
Schaft sind von 1HS«I bis \m\ (wOÜ bis 7iH)0 Arbeiter ver- 
siciicrt gewesen. In diesen ö Jahren hatt( n sich 22 110 leichte 
und 'i()iU schwere Unfälle zugetragen. Unter den von letzteren 
Betroffenen starben 408, wurden dauernd erwerbsunfähig 039. 
Die Verstorbenen hinterliessen 1104 Witwen und Waisen. 
Ich behaupte nicht — schreibt Dr. Bode mit vollem Recht zu 
diesen Zahlen — dass die Brauer bei ihrer Arbeit betrunken 
seien und bezweifle nicht, dass sie „viel vertragen" können, 
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aber ich hin ühc-rzeugt, dass das Freibier den Brauern (1i<'jenige 
grosse Sorgfalt und Aufmerksamkeit nimmt, deren der Arbeitrr 
bei gefährlichen Betrieben bedarf." Ein ganz unverantwortlicher 
Missstand ist es, duss vielfach an Stelle des Lohnes Freibier 
im Werte zu mehreren hundert Mark gegeben wird (3 bis 7 
Liter taglich !) 

Nicht genug kann h( tont werden, wie vollkommen irrtOmlich 
und verhängnisvoll die Anschauung ist, dass die, welche „am 
meisten vertragen*' können, auch am gesündesten und gefeit 
seien gegen die Schädigungen des Alkohols. Fast das Gegen- 
teil ist der Fall : Wer „viel verträgt", merkt viel später als der, 
welcher wenig verträgt, die Wirkungen des Trunkes und schädigt 
sich um so mehr, als er in seinem Wahne ganz unverhältnis« 
mässig grosse Mengen geistiger Getränke fortgesetzt zu sich nimmt, 
wovor jener, da er bald „abfällt", wenigstens bewahit bleibt. 

Der Zusammenstellung der amtlichen Nachrichten 
des Reichsversicherungsamtes über die Ursachen 
der Unfälle im Jahre 1897 entnehmen wir folgendes: 

20,85 V. R (9B6S) Unfälle erfolgten durch „Ungeschick- 
lichkeit, Unachtsamkeit etc. 5,44 v. H. (2442) infolge Handelns 
wider bestehende Vorschriften oder erhaltene Anweisung. 1,92 
V. H. (861) infolge Nichtbenutzung oder Beseitigung vorhandener 
Schutzvorrichtungen. Es ist klar, dass zu diesen Handlungen 
oder Unterlassungen die Arbeiter neigen werden, welche unter 
den Nachwirkungen starker Alkoholexzesse oder auch unter 
Dauer-Wirkung chronischen Alkoholmissbrauchs stehen. Je 
weniger der Arbeiter trinkt, desto ordentlicher, desto sorgfältiger, 
desto gewissenhafter und vorsichtiger verrichtet er sein Tage- 
werk. Trunkenheit fällt unter dieGru|:>pe „Leichtsinn* zusammen 
mit Balgerei, Neckeret u. s. w. Es ist durchaus wünschens- 
wert, dass diese Form der Zusammenfassung in Zukunft 
nicht mehr beibehalten werde, um eine sichere Grundlage 
fflr den „Rausch* als Unfallsursache zu gewinnen und auf der 
anderen Seite den „Gewohnheitstrunk* als indirekt mit- 
wirkend bestimmen zu können. Rücksichtlich der durch Schuld 
der Arbeiter erfolgten Unfälle beziehungsweise ihrer möglich- 
sten Vermeidung schreibt jener Bericht (2. Beiheft 1900): 
„Der Schwerpunkt auf diesem Gebiete liegt jedenfalls in 
der S e 1 bst c rz ic ii u n g der Arbeiter. Sicherlich könnte 
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ein namhafter Betrag von ch n nahezu 3*/, Mill Mark, die in 
den IV« Jahren für auf Schuld der Arbeiter zurück/.iifiilirende 
Unfälle gezahlt sind, von dt-r L'nfallversicherung erspart w i rden, 
und was wichtiger ist, eine grosse Zahl von d' n l.'> 41'.» Un- 
fällen (29,80 vermieden werden, die auf Schuld di r Ai he iter 
zurückzuführen sind. Denn nicht nur vom Gesichtspunkt der 
allt!,« !)!' inrn WOhltahi t, sondern ebenso von dem der S^ndfr- 
inti i t ss« II flrr Arbeitgeber sowohl als auch v*>n dem der 
Arb' it, )■ aus, ist es erwünschter, als (Wr ausköimnliciiste Knt- 
sch.idigung. dass Unfälle vprnii« ■( Ii 'ii werden, dass die Arbeiter 
uim rletzt im Besitz ihrer unL;< schmälerten Arbeitskraft dem 
Suiat, drni Betriebe, ihren F.miilien und sich selbst erhalten 
blribt n." Wir dürfen nach dt^* 1^* wcgung, die sich neuerdings 
auch in iVrbeiterkreisen gegen den Aikoholisnms geltend maclit, 
hoffen, d a s s j e n e S e 1 b s t e r z i e h u n g an erster Stelle 
der Massigkeit im Trünke sich widme. Und wir 
begrüssen mit Freude, dass der Zentralverband der Ortskranken- 
kassen Deutschlands, um das Interesse der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer auf die Wichtigkeit der Alkoholfrai;' hinzulenken, 
beschlossen hat, tjelegentlich des nächsten Verbaudstags einen 
Vortrag halten zu lassen über „Alkohol und Krankenkassen". 

Sowohl im Jahre 18H7 wie war die Zahl der 

Unfälle an den Montagen erheblich grösser, als 
an den a n de r< n Woche n ta ge n. (Amtliche Nachrichten 
des Reichsversicherungsamts I^eiheft.) Dass auch die 

Sonnabende mit der Zahl der Unfälle die übrigt n Tage übei- 
wiegen, ist auf das Nachlassen der Kräfte am Ende der Woche 
keineswegs allein zu beziehen: „dann müsste eine Steigerung 
zum mindesten etwa vom Donnerstage ab sich bemerkbar 
machen, während auffallender Weise der Freitag, wenigstens 
im Jahre 1H97, mit der niedrigsten Unfallziffcr (abgesehen vom 
Sonntag) erscheint.'* Nicht von der Hand zu weisen ist gewiss 
die Vermutung, dass an dem Tage, an welchem in vielen Be* 
trieben die Lohnzahlung zu erwarten ist, nicht nur abends 
sondern bereits im Laufe des Images mehr, als an den übrigen 
Wochentagen, getrunken und damit die Unfallsgefahr zum 
mindesten für die späteren Nachmittagsstunden erhöht wird. 
Auffallend hoch sind die Unfallziffem an den Montag-Vor- 
mittagen und den Sonnabend-Nachmittagen. 



üiyiiizeü by GoOgle 



Flade, Soziale Geicttgebang und Alkoholfrage. 



169 



V^erschiedtnc Auton n bcriclitcn, dass nach dem Montag 
der Dienstag sich durch eine erhebliche Zahl von Unfällen aus- 
zeichnr und geben die Schnid davon den Nachwirkungen dos 
Alkohoigenusses am „blauen Montag". 

Aus t inem Antwortschreiben des Reichsversicherungsamts 
an den Verf. geht hervor, dass daselbst die beregten Fragen 
lebhaftem Interesse begegnen. Zu besonderem Danke verpflichtet 
bin ich für die Zusage, dass das Reichsversicherungsamt ,,um 
dem Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke thunlichst 
entgegenzukommen, bei der gegenwärtigen Bearbeitung der 
Unfallstatistik der Land- und Forstwirtschaft für das Jahr 1901 
diejenigen Unfälle auszuscheiden suchen wird, welche ausweis- 
lich des Zählkartenmaterials thatsächlich durch einen Rausch- 
zustand hervorgerufen worden sind/' Wenn diese hohe 
Behörde weiterhin mit Recht bemerkt, dass vor allem grössere 
Krankenkassen in der Lage sein würden, wesentliche Hilfe für 
unsere Arbeit zu leisten, so dürfte deren Unterstützung eben 
vor allem zu erwarten sein in genauer Statistik der den 
Gewohnheitstrunk ohne weiteres oder mit Wahrscheinlichkeit 
zuzuschreibenden Erkrankungen. So würden deren Träger bei 
eintretendem Unfall oder sich einstellender Invalidität ohne 
weiteres als teilweise od« i ganz durch eigene Schuld verletzt 
beziehentlich invalid bekannt werden. 

Die Versteherunflaanstalton 

sind ebenfalls in der Lage, in ihrem Bereich einer thatkräftigen 
Hintanhaltung des Trunkes die Wege zu ebnen. Die zur 
Invalidität führenden Krankheiten sind in 28 Gruj)pen geteilt. 

wäre ausserordentHch interessant und für Beurteilung des 
Zustandekoniniens von Krwerbsunfähigkeit wiclitig, mit der Zeit 
darüber Gewissheit zu crhalti n, w e 1 c h e d (,■ |- a n g v i ü h r t e n 
K r a n k h e i t e n V r w i e g e n d d u r c h G e \v o h n h e i t st r u n k 
herbeigeführt beziehentlich in ihrer Heftigkeit 
gefördert und in ihrem Eintritt beschleunigt 
werden. Ohne Zvvcilel ist von vornherein anzunehmen, dass 
hier vornehmlich folgende Gruppen in Betracht kommen würden: 

2. Gelenkrheumatismus, Gicht. 

3. Muskelrh' uniatismus. 

4. 1 ubeikuiüse der Lungen (Lungenschwindsucht). 
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H. (jristeskianklieitcn. 

Ü. Cjcliirnsclilagfluss und andfn Kiankln itcn des Gehirns und 
seiner M.'iute (ausschliesslirh Zill'er S). 
10. Epilej)sie iinfl verwandle Kranklicitsinrnion. 
18. Kranklieiten des H( r/ens und der grossen Blutgefässe. 

20. Krankheiten des Magens. 

21. Krankheiten des Darmes, der Leber (oder Milz). 
24. Krankheiten der Nitren. 

Hierunter ei sclieint als vviclitij^^stf^ Gruppe aueh hinsichtlirfi 
unserer Erörterungen die viei te, die I, u n i; e n s r h \v i n d s u e Ii t. 
Ks ist bekannt, dass die l"ul)erk( Ibazillen vorzugsweise Mensclien 
befallen, dei » n Organismus entkräftet, disponiert zu ihrer Auf- 
nahme ist. Zu diesen Disponierten c^ehören die Alkoholiker. 
Und es ist durchaus berechtii^t und ertreulich, wenn pine n;ressf' 
Zahl von Heilstätten \i\v Lungenkranke neuerdings ilue Filei;- 
linge auf die Notwendigkeit strrne^ster Massigkeit oder Eni- 
h.altsanikeit für die Zeit nach ihrer Entlassung aus der Anstalt 
aufmerksam machen. 

Gelegentlich des l'uberkulose-Kongresses in Berlin im 
Mai 1H99 hat eine der ersten Autoritäten auf dem Gebiete des 
Alkoholismus, Geh. -San. -Rat Baer, über den Zusammen- 
hang zwischen A I k o h o 1 i s m u s und Tuberkulose 
gesprochen. Die Forderung, welche Baer in These 2 aufstellt, 
soll auch den Organen der sozialen Gesetzgebung^ iiire Ver- 
pflichtung ans Merz legen: „Die Bekämpfung der Tuberkulose 
als Volkskrankheit verlangt aus prophylakti.schen Gründen neben 
der Schaffung gesundheitgemässer Lebensbedingungen in 
weiteren Volkskreisen auch die Beseitigung bez. Ver- 
minderung der Trunksucht, weil kein anderes 
r e 1) t 1 d n \' o 1 k s k ö r p e r ho schwer und so nach- 
haltig schädigt wie diese. " Ausgezeichnet hat Bonne 
die Wechselwirkung zwischen Gewohnheitstrunk und Tuber- 
kulose geschildert: „Es wird ein furchtbarer circulus vitiosus 
von der Tuberkulose und der chronischen oder akuten Alkohol« 
vers^iftuns: des Volkes gebildet, indem einmal der Organismus 
dureh den Alkoholisnuis empfänglich gemacht wird für hdektion 
mit dem Tuberkelbazillus, wie ferner dureh die Ausgabe für 
den Alkohol den Familienmitgliedern dei- MinderbemitteltcMi die 
notwendigen Mittel für Nahrung und Wohnung noch mehr be- 
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schrJSnkt wridrn und I'rauen und Kinder infolojp une^eniigondcr 
Krn;ilii Ulli; .uicli K iciit« ?- der Tuberkiilosf anheinitallen. Zum 
dritten gicbt der .ikutt und chronische Alknholismus dir Ursache 
ab für ausserordentlich zahh^eiche GefJingnisstraten der Familien- 
väter, welche sich in den Gefängnissen, disponiert wie sie als 
Alkohf)liker sind, um so leichter mit Tuberkulose infizieren 
und ihre hier gewonnene Infektion nach der Entlassung in 
ihre von Pauperismus geschwächten Familien hineintragen." 

Einen wit^ hohen Prozentsatz Gewohnheitstrinker zu den 
Lungenkranken stellen, wie stark jede einzelne der obigen 
Krankheitsgruppen durch Alkoholiker belastet ist» diese Fragen 
nach Möglichkeit statistisch festzulegen, muss als eine wichtige 
Aufgabe der Versicherungsanstalten gelten. Auch hierfür 
werden die Grundlagen von den Krankenkassen gegeben 
werden müssen. 

Besondere dem Versicherungsgesetz entsprechende und 
auf ihm fussende Bestimmungen, vermöge deren dem Gewohn- 
heitstrunk vorgebeugt werden könnte, stehen nicht zur Ver- 
fügung. Nur eine Verordnung deutet auf die Alkoholfrage hin. 
In ihr wird zwar vom Gewohnheitstrunk gesprochen, aber ge- 
meint ist die vollendete Trunksucht. § 13 Absatz 2 des 
Invaliditäts- und Altersversicherungsgesetzes bestimmt, dass 
Personen, welchen wegen Gewohnheitstrunkes auf Anordnung 
der zuständigen Behörde geistige Getränke in öffentlichen 
Schankstätten nicht verabfolgt werden dürfen, die Rente ihrem 
Vollbetrag nach in Naturalleistungen zu gewähren ist. Es 
scheint mir durchaus nicht im Interesse der Gesamtheit und 
auch nicht im Sinne sozialer Fürsorge zu liegen, dass Menschen, 
welche bereits auf der „Säuferliste* stehen — wir wissen über- 
dies, wie selten und ungern zu dieser Massnahme gegriffen 
wird, — und die als schwere Alkoholiker sich und ihre Mit- 
menschen gefährden und ihre Familie darben lassen, wenn sie 
selbst nur zu trinken haben, überhaupt noch in dieser Weise 
unterstützt werden. Diese Trunksüchtig« n gehören doch wohl 
in Trinkerbewahranstalten, da sie in Trinkerheilstätten in solchem 
Zustande zumeist nicht mehr heilbar zu sein pil< gen. Ihre 
Familie aber versorge man. Jedenfalls ist für das unglückliche 
"Weib und die bemitleidenswerten Kinder eines Trunksüchtigen 
eine Rente ebenso angezeigt, wie sie für den „Vertrinker der 
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Fiiiiiilic" unang« braclit ist. 1>« kamulich ^trht den \'orsicli« rungs- 
aiisi ilt'-n fli«' !itfiii(nis zu, i^tN-iirncu- Krank«- si-lbst in Hr- 
li.inflluiit^ zu n' limcn, insofern von rin'M- saohgoniassen Kur die 
\Vi« derherstrlluni^ der Krvverhsfähigkrit auf gewisse Zeit oder 
woniöi^lieh für inuiier zu erhoffen ist. Am häufigsten liahen 
sich bish» r rlit Krank iikassen der Miiglichkoit, Kranke dem 
Heilverfahren durch die X'ersicherungsanstrilt' n zu überweisen, 
wohl bei den Lungenkranken bechent. Eine der ersten 
Forderungen, welche hierbei zu st« llen sind, ist die, dass die 
Lungenkranken, so zeitig wie möglich in Ifeilstättt nbehandlung 
gelangen : je eher diese eintritt um so wahrscheinlicher ist der 
Erfolg der Kur. 

Nachdem anerkannt ist, dass der - in der Mehrzahl der 
Fälle durch Gewohnh* it-^trunk herbeigeführt«- — krankhafte 
Zustand der Trunksucht li< ilbai ist, sobald die Trunksüchtigen 
zu rechter Zeit, die noch erh«'blicjn' St<\runc:' n d(^s Nei-ven- 
systems Platz g< griffen halx n. in eine n'geirechteHt ilbehandlung 
gelangen, düi ft« n Versuche dt?r Versicherungsanstalten Trinker, 
welche vielleicht nach dem Gutachten des sachverstiindigen 
Irrenarztes als geeignet erscheinen, der Behandlung in HeiN 
Stätten für Trunksüchtige zu überweisen. 

Was in dieser Hinsicht bisher geschehen ist, entnehmen 
wir einem Bericht aus der zweiten Konferenz der Trinkerheil- 
anstalten des deutschon Sprachgebiets,*) welchen der Leiter der 
bekannten Heilstätten zu Lintorf, Pastor Kruse, erstattete: 

Seitens der Versicherungsanstalten wurden in Anspruch 
genommen die Heilstätte Salem zehnmal, Lintorf viermal, 
Waldfrieden dreimal, Sagorsch und Karlshof einmal. Die 
Erfolge dieser 19 Versuche sind geteilt gewesen; doch lässt 
sich natürlich irgend ein Schluss aus so geringem Material nicht 
ziehen. Beteiligt waren die Versicherungsanstalten Berlin. 
Brandenburg, Kiel, Ostpreussen, Rheinprovinz, Thüringen, 
Westpreussen. Es wollen aber Heilversuche in Zukunft an- 
stellen die Versicherungsanstalten Braunschweig, Hannover, 
Hessen-Nassau, Lübeck. Ausserordentlich erfreulich ist die 
Mitteilung, dass zum Bau oder zur Erhaltung der Heilstätten 



*) IK. JahreiVLTsammliing dos deutschen Vereins gi^Kcn den Missbiaucb 
gebtigei Getränke zu Breslau, llilde&beim 1ÖU2. 
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bereits recht anst linliclie Summen seitens verschiedener Ver- 
sicherungsanstalten gehehen wurden und /war erliielten : 
Salem von der V.-A. Kiel löOOO M. 

Waldfrieden „ „ „ „ Berlin 70 000 „ 

Kamillushaus „ „ „ „ Rheinprovinz Iti^üOC „ 
Elim (Barmen) ^ „ « Düsscldurf 70000 „ 

Kästorf , „ Biaunschweig 18 000 „ 

je nachdem /u .'», '.V,.> oder 4**/^ geliehen. 

\'erdienst\ oll ist das Vorgehen der A r b e i t e r -U n f a 1 1 - 
\' e r s i c h e r u n g s a n s t a 1 1 f ii r N i e d e r « > s t e r r e i c h ge- 
wesen: Die Anstalt gi« bt eine gegen den Alkoholismus 
gerichtet»- Flugschritt heraus. SDigt für ihre Verbreitung unter 
den V'crsicherten ini Kinvcrnehinen mit grossen Krankenkassen 
und KassenverlKindf'n. Sie fArdt i t die Errichtung alkoholfreier 
WirtshUusei-, wo namentlich Arbeiter verkehren, durch den 
Verein dt r Abstinenten mit Beitrag von 500 Kr. Unsere 
deutschen Versicherungsanstalt! n, welche auf d< m Gebiete der 
Wohnimgsfrage bereits erfreuliches geleistet haben und Jahr 
um jähr nainhafter-: Summen für den Bau von Arbeiterwuhn- 
ungen ;^ur X'i rfügung stellen, würden sich ein grosses Verdienst 
erwerben und durchaus im Sinne ihrer Hestimnumg handeln, 
wenn sie nach Art der österreichischen Anstalt mit l land anlegen 
uolhen, überall da, wo es gilt, praktische Einrichtungen zur 
Bewahrung der Arbeiterschaft vor dem Alkoholmiss- 
brauch zu treff»>n; ich erinnere nur an die Arf)eiterheime, 
Arbeit« iscluit/hallen und VV'irtschaften ohne 1 rinkzwang und 
Sehnap.^verti leb. Sie sollten .iber auch jederzeit mit vorstellig 
Werden geg(>n die geradezu smniose und gewissenlose Freigebig- 
keit mit Schankkonzessionen, welche noch vielerorts und nicht 
zum mindesten in den Arbeitervierteln der GrosssLädte getrit bcn 
wird. Wie kann man viel von dem Verständnis der Arbeiter 
für die Alkoholfrage erhofft n, solange sie sehen, wie die 
konzessionierenden Behördt n ihnt n die zahllosen Trink- und 
SchankgelegenlK'iten immer wieder bestütigen. 

Neben soh Ii i)raktischer Arbeit hat die der beständigen 
Aufklärung einherzugehen. So sollti ii sich alle Versicherungs- 
organi' und die Vcrsicherungsansialtt ii an der Spitze den gegen 
den Alkoholisnujs arlHitcudeu Vejcinen anschli<-ssen und mit- 
helfen bei Wrbreitung geeigneter Schriften und Klugblätter, 

Der Alkubolisnius. 12 
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welche die Gefahren des Gewohnheitstrunkes in gemeinverst'ind- 
Hcher Weise schildern und im besonder« n aul die Beziehuni^en 
der Alkoholhage zur Arbeiterfrage von vollkommen objektivem 
Stiuulininkte aus hinweisen. 

Allniühlich scheint sich ja auch iiu deutschen Volke, wenn 
auch ausserordentlich lanje^sam, das \'ri ständnis für die tief- 
grhcndfu und, zwar lange Zi it umnci'klich, aber um so sicherer 
wii kenden Schädigungen des Gewohnheitstrunkes dun h/.uringen. 
Die Veröffentlichungen der gegen den Alkoliolismus kamptcnden 
W'reine und namentlich ausi;it l)i^;f wisst iiscliaiLuche Versuche 
weisen mit l\i cht immer wieder darauf iun, dass schon geringe 
Mengrn Alkohols mit dei- Zt it den Organismus scliädij;f*n. \\ i mi 
sie täglich genossen werden, und als liervorragend wichtig 
wurden in meinem erstt-n Artikel die Herichte aus der Kratpi Ii ti- 
schen Schule übt-r die Nachwirkung» n von AlkohuU \zt sst n oft 
nur mässigen Grades auf Hirn uutl Musk<'lkraft erwähnt, wie 
sie neuerdings auch von and<'ren F^)rschern vollauf bestätigt 
worden sind. Es ers( lu int nur ein Gebot der Notwendigkeit, 
dass \'ersich«MHmgsanstalt( n , Berufsgrnossenschaften unti 
Krankenka.ssen sich nut den c iii>chlägigen Fragen vertraut 
machen. Die Intolr lanz gegen das Alkoholgift ist bekanntlich 
ganz viM'schieden bei den verschiedensten Menschen. Aber 
eins (iiu f< II wir als sicher annehmen: Wer täglich geistige 
Getränke zu sich ninunt, sei ihre Menge auch gering, beein- 
trächtigt allmählich seine Geistes- und Kör}>ei ki ,ifte; imd da 
vorerst diejenig^Mi, welche Tag für Tag '2 bis /» Schnäpse oder 
2 bis H Glas Bier oder von b( idei^ Getränken zus.unmen dieses 
„unhruulich mässige" (juantuni \ ertilgen, in allen Berufskrei^e-n, 
also auch in der Arbeitersciiaft, noch die grosse Mehi heit bilden, 
bleibt dei \'i rlust an Geistes- und Arbi ilskratt und die Anwart- 
schaft auf vr /i itigr I j krankung und Invalidität oder auf Ein- 
tritt von Uniällen rücksichtlicli des ubvn gesagte n eine grosse. 

Durch die mir wiediTum ^eitf-n*^ »'iniger Bcrufsg^nossen- 
scliaften gewordenen Zuschnli. u und \<m u< hmlich durch die 
eingehende Mitteilung unseres Reichsv ersieh- l ungsamteH bin ich 
bestärkt worden, m der Ueberzeugung, da^^ dir Grundlagen 
für ein i»n Interesse der sc) überaus bedeutungsx ollen Fragen 
zu gewinm ndes Material \ i)nden Krankenkassen gegetjen 
werden müssen. Icli hoffe, dass wir vun dieser Seite linter- 
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stützunE: findi n werden, nachdem grössere Krankenkassen 
durch l'eilnuhnie ihrer Vertreter an den internationale n ICon- 
gressen gegen den Alkoholismus und verschiedentliche I j wäg- 
ungen der für ihr Gebiet vorwiegend in Betracht zu ziehenden 
Punkte bereits ihr li hhaftes Interesse für unsere Bestrebungen 
und ihr Verständnis für den Zusammenhang zwischen sozialer 
Gesetzgebung und Alkohol ismus bezeigt haben. Möge es mir 
dann vergönnt sein, an Stelle dieser allgemeinen Ausführungen 
nieinen Miüesem etwas positivere und speziellere Daten zu 
bieten. 
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Die badische Fabrüünspektion in ihrem Wirken 

gegen den AlkebeL 

Von Max May, Heideiberg. 

Wer sich mit der Alkoholfrage beschäftigt, hat nun schon seit 
Jahren manchen Wink, manche Belehrung und manclien guten Vorschlag 

zur Förtleruiig der Massigkeit in Arbeiterkreisen den Berichten der 
Fabrikinspektionen und Gewerberäte entnehmen können. 

Zu den Berichten, welche re^jelinassig mehrfach <ler AlkolioWra^e 

L'edcTikfii und sowohl kritisieieiuK' Mittt'ilunfjen wie Hinweise für \'er- 
bcsserungen geben, gelioren (he U.nlist hen Kabrikinspektioiis! km k Ute. 

Sowohl der X'Aist.iin'l t\cj hisj u-ktirin. der bekniinte Si >/i il] h ilitiker 
Dr. W'orishoO'er, h a stt is der Alkoiiolliage heM'inirifs Interesse gewidmet, 
als neuer<hngs am ii der Kabrikinspeklor Dr. Fm iis und die Assistentin 
Fräulein Dr. von Richthofen. Die beiden letzteren gehören dem engeren 
Agitationsausschuss für die Mässigkeitssache in Baden an, Dr. Fuchs ist 
Vorsitzender des Karlsruher Ikv.irksvereins. In der Alkoholfrage dürfte 
also bei der badisrlicii I' iliiikirispcktion eine ganz be'<ondere Umsicht 
und klihlickeit vorhanden und lür die Zukuntt gesichert seui. 

\m Jahresbericht für looi bei,M-gnen wir in dem Kapitel «Gesund* 
hciüiche KinHüsse folgenden Sätzen 

In betl iiiei 1h Ihmü M;isse nimmt the Walinu liimm- /n. dass nicht 
nur die niiinnluhen Adjeiier, sondern auch die weibluhcn und 
jugendlichen Arbeiter in den Frühstücks* und Vesi^erpausen 
Bier zu sich nehmen. 

Die Arbeilgeber erklären, gegen diese von ihnen keineswegs 
gebilligten und für die Arbeiter in jeder Beziehung nachteiligen Gewohn- 
heiten nichts thun zu können. I'',s wird bestitnnit versichert, dass die 
Leistungsfähigkeit iler gewohnheitsmassig Bier tiinkriHb n U L ib!!( hen mul 
jugendlichen Ar!>eiter sichtlich zurücksteht hintei dci jini^cn dci Arbeiter, 
welche niu ii m iiergebraclitcr Weise Milch oder MilclikaMee zu sicli neinucn.'. 
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Ks kann Iiier anj^cschlosseti werden, dass Arbeiterinnen, welehe 
f^ier /iini 1 iiihstu<k trinken, s<»\veu sie verheiratet sind und keine 
Ivieinen Kinder ilaiieini lu versorj^en liaben, sei es, daüs solche in Pflege 
sind oder dass keine Kinder vorhanden wären, vielfach auch mittafiis 
nicht warm essen, sondern mit den Männern in einer Wirtschaft oder 
au( h in der \N' üinung wiederum Kaltes und Bier geniessen, wenn nicht 
Jahreszeit und Witterung xu wanner Nahrung dringend mahnen. 

In dem Kapitel > Verschiedenes weist der Bericht darauf hin, 
dass die Jugendlichen trotz der xor^eschriebcnen Lohnbücher im Eltern- 
haus nicht entsprechend koiUrf>lliert werden, dass manche von ihren 
Khern ^;ar nicht nutV<*tVirdert werden, ilir l.ohnI>iirh vnrzulegen, den 
HaupUeil ihreü Vcichcnstes den KlLern abzuUelern oder nach deren 
Anweisung anzulegen, andere sich aber entsprechendem Vorhalt der 
Kltem gegenüber renitent erweisen. 

Ks wird beklagt, dass die Aulsi< litsbeainten nur selten Kniblic k in 
das Kamiltenleben und die Erziehung bei den Arbeiterfamilien haben, 
aber alle Erscheinungen lassen in vielen Fällen Erziehungsmängel 

erkennen und es sind sohlic da. wo die Krauen auch Krwerbsarbeit 
hal)en. ja ^an/. natürlich und begreiflich, <la die Kinder sich frühzeitig 
selbst uberlassen oder in unzureichender Aufsic ht sind. 

Daran schliesst der Hericlit weiter die Heuierkunf:. dass man ja 
«:tcti:;' benhachten könne, dass auch in arbeitslreier 7cit die K,r/.iehunjj 
der Kinder unter üblen (iewohnheiten Not leide, indem z. Ii. die Kinder 
von den Kitern mit in Wirtshäuser und Bici-atten genommen werden 
und so schon im zartesten Alter an den Alkoholgenuss gewöhnt werden. 

Ks heisst dann weiter : 

Abgesehen davon, dass diese Atimiosphure <li'ii KKmen .schon 
in sittlicher Hinsicht getährlich ist, erleidet ihre körpeiln he und geistige 
Entwickelung durch den Alkoholgenuss eine Beeinträchtigung, deren sich 
die Kitern gar nicht bewusst sind. Ein erfahrener Staatsarzt bringt die 

hohe Kindersterblichkeit seines Bezirks damit in Zusammenhang. Wn 
hielten die Melehrung der Mtifter !>ri den Impfungen für zwerkninssip, 
denn viele Kitern glauben mit dem Alkohol den Kindern eine Wohlüial 
zu erweisen. 

Was hier der Inspektionsbericlit über \d»citc't i itnilu n sa{jt, trifft 
aber auch zu für andere Kreise, und der ILmdweikei und (iesiiiafts- 
mann, der Unterbeamte u. s. w. nimmt auch seine Kinder Sonntags mit 
in den Biergarten und glaubt denselben mit Bier oder Wein wohlzuthtm. 

Die Unkenntnis in dieser Hinsicht und die Verabreichung von 
Alkohol an Kinder geht übrigens durch alle Stände. — 

Hei dem Kapitel v Wohlfahrtseinrichtungen ^ wird in dem Bericht 
beklagt, dass die Zahl der Fabriken, in welchen den Arbeitern ein Ersatz 
für alkoholische Getränke geboten wird, noch sehr beschränkt ist. 
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Neu hiii/u>,'ekr»mmf n zu den KiirsorEfcrn tur ilire Arbeiter in dieser 
Richtung ist euic l abrik in Manniieun t Maschiiieniabiik von J. X'o^ele), 
in welcher an kalten Tagen heisser Thee an die Arbeiter umsonst ver- 
abreicht wird. Der Verbrauch der 400 Arbeiter beträgt dann pro Tag 
40 — 50 Liter. 

In der Waggonfabrik Rastatt besteht ein ähnliches Verhältnis; 
doch wird da nicht Thee, sondern Kafiee verabreicht. 

Dass die VeröflTentlichttng solchen Vorgehens der Nachahmung 
halber von erheblichem Wert ist, unterliegt keinem Zweifel, aber «*ir 

müssen leider aus eigener Beobachtung und Erfahrung hinzufügen, dass 
bei vielen Arbeitgebern eine grosse Indolenz gegenüber der Alkohol- 
frage herrscht, dass aber ein gutes Heispiel un«l tnrtcrcset^fe Belehrung 
der Arbeiter durch Veranstaltung von Vortragen, W i ibieichung von 
nicht aufdringlicher, aber belehrender Lektüre unbedingt Krfulge bringen 
würde, denn ^ viele Tropfen höhlen den Stein <. 
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Zum Antrag Graf Douglas 

bpi.ich zuuachst als Vertreter des MiuistiT> des rmit-rn der rnurNtaal^isekrclär v<ia 
Bi sc h (> 1 1 s h aus c n . in<lcm er sciiur '^ynip.iUnc /it dem Anfm^-i- AuMlnuk ;,m1>, aber 
in einzelnen l'iniktcn sehr d;uübci hin iiiv /u f;ebe(i wünschte. Der Herr l iiter.staaLs- 
sekreiar erkannte o^cn die grussc Itodeuiiiug der Frage aa uaü boHl ^-m der eia- 
niseuenden KommiisionsbeTatuag die bestmöglichste Fötderudg der Augelegeoheit, 
uro voD Staatswegen da eiitjcugreifea, wo die schwachen Kräfte der Vereine troti 
ihrer anerkennenswerten I hiiti^keit natuii:eniäi«s versagen müssten. 

In lernciem drückte der MiTiistirin!-I>irektoi Dr. 1 rir^tr i ,l,is I^ciluiici n des 
Kultusminister!« ins-, durch andcrweiiigt lii.ius;irui luKilnue an dt r liiT.ituug behindert 
zu sciu; er versicherte das lebhafteste Intciesse und die Bereitwilligkeit des Kultus- 
ministers, bei dem Znstandelcominea nener Masinalinien behafs intensiver Bekimplunt^ 
der Trunksucht mitzuwirken. Und zwar mässe diese Beldimpfung nidit nur repressiv 
— durch Organisation der Triukcrfuisoige — . suudem auch prädcntiv — durcll 
Belehrung; des Volkes, auch Beschränkung; und Erschwerung der (lelegenheit zum 
Alk holgenuNS sein. Bei Betununj; <ler Prophylaxe weist der Herr Mtnisterial- 
l'irektor aul den jiingst ao die bcbulaulsicbtsbeburden, die l'ruviDj;ialschulkoUegien 
and die Regierungen gericktetea Erlais des KjaltasmiBiirten hin; dieser Erlms ist im 
Wortlaut in diesem Hefte mitgeteilt worden. 

An der Debatte beteiligte sich sodann Dr. Dittricb, welcher anf die geistige 
und sittliche SchSdigun^;, die aus dem übetrniissigen fienuss geistiger (rctränke ent- 
steht, aulmeiksam machte und ein recht vtÜL'Tinntes Bild von '\fm Kintluss des Alkohols 
aul (iehirn und Seele des fJenschen g.ti>. Kedner gedenkt der iriihereo und jetugeu 
Mäüsigkeiu- Und Batbaltsamkettsbewegung. er betont die Macht der Kirche in diesem 
wichtigen Kampf und wirft die Frage auf, ob der Staat helfen kann, ob er helfen will 
und ob ei helfen wird? und holß, das» es gemeinsamer Arbeit geltagen werde» die 
\'ülkskra(t. die VolkssitUichkeii und den Volkswohlstand noch rechtzeitig vor der 
Alkohul[iest /u bewahren. 

Ur. I-L II d e iTi a n u lietrachtet vom ärztlichen >tan<li 'iiikt aus die Alkuholrtage. 
und tiesptichl die akute und chronische Aikoholvergiliniij^, ihre Verheerung für 
Körper und (ieist Redner befürwortet eine reichsgesetzliche Regelung der Trunk- 
suchtsfrage und hotVt angesichts des neuerlichen Vorgehens im Königreich Sachsen 
und bei der oben bi 'cichnetcn Stellungnabm« der preusstschen Regier ungskommiNare 
auf eine diesbezügliche Verwirklichung. 
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Kommerzieurat Vurstef liiüst sich in liin^crcr Kede tiher die wiitscbaftlichc 
Seite der Frage aas, er beapiicht vnter Anfibruu;: einci Fülle vou Eiu.re]heitcu. von 
packeadea Beispielen die tUlcoholgefahreii lur die Iiidnstrieari)eiter, Redoer betont, 
daai der Konaiim an gelslifeo Getrinlcen einen schSdliclien l^uxtu darstelle nnd eine 

ungeheure wirlschafllicbc Vcrschweiulun^ bi-dcuic. eine \'erscliwendunj;. iilici die man 
k.iura ein Wort verlicic. während man sich iiber ^rrin^di^ijjc I^rhnliun;j der (ietreide- 
zolle, die vielleicht der AuNgabeu des Art)eiters lür Alkuliol l>etiajje, uii;»c- 

betier auliege. Aach werde die WobnunKsirage nicht geluhi, t.u lau^c der Scho.*ps 
vicbtiger ab eine gute Wpbniiog sei. Vier Haaptlüagen giebt Redner aus den Be- 
liebten der Industrie an: 1. die viel zu leicht und über das eigentliche Bediulnis 
weit hinausgehende Konzossiuns- Hcwilligung; 2- die Kunzessi'inierun}; von Wirt- 
schalten (lirbt lu fit n Fi'irikbelrieben. sodass j«' !<"ni Werke liie Schnni'skneipen wie 
Biutej'el anhalten und den Arbeiter um den wohlvcrdie/ilcn Lohn bringen; das 
ZU lange Oflcnbalten der Kneipen und 4. die Schuapüabj^abe aul Burg. Lr bezieht 
sieb anf die Berichte der prenssiscben Oewerberäte, bespricht die Bettiebsttniälle, die 
Ttelfach Mf den Alkohol suiücltzufuhren sind, und bebandelte in eingebender Weise 
die Kn';enannte Bediirfnisfrage unH den Trinkzwanj;, mit Hecht daraul hinweisend, dass 
das Trinken nicht Jer Xu», sondern t 'chcrrtiT'-'^ ^'-inr Kuf ■^t^^ v.Tdrüik". Mit 

Bezug auf die puli^cilicheu Massrej^eln, weiciie man im „Ireien" Kn^jland Im nulwendi^j 
befindet, hält Redner diesbezügliche Verordnungen auch in Deutschland liir geboten, 
lo femefem charakterisiert er die Voncfige des amerikanischen Arbeiten«, der an drei 
Grundsätzen festhalte: Hill dir selbst: Massigkeit; Kneigie und Intelligenz: und sich 
dttrch hohle Scblagworte nicht beirren lassen. In weiterem liihrt Redner an. dass 
die amerikanischen Ailiritpr es deshalb w^-iter brachten, w-il sir mj^^i^ seien, 
von 30/>3 Schulzleuten waren in • hicago abstinent; bei 4-i iaseii' tu n Amerikas 

dürleu die Angestellten überhaupt keine berauschenden tietranke m den Dieusl- 
stunden in sieb nehmen; bei 14 Eisenbahnen werden nur Abstinente angestetU. Zum 
Schluaa bebt Redner hervor, dass der Kampf gegen den Alkohol, der unsere indus- 
triellen Knitschritte auf das emptindlichste schiidige, nicht allein eine ethische Und 
bygieni.schc P"r.T(!'\ smid-rn eine vrdkswirtschattlichr Nu! wendigkeit sei. 

Dr. Martens weist darauf hin, dass der Alk»h<d nicht nur de^h.Tlb f*inc 
grosse Gefahr bilde, weil er Krankheiten direkt eueuge, sondern weil er auch einen 
gunstigen Mähiboden für Krankheitsherde abgebe und die Gefahr bei Erkiankungen 
nnd Operationen nicht unwesentlich erhöhe. Als Medikament verdiene der Alkohol 
bin nnd wieder Be.ichtung. könne .ibcr meistens durch ein weniger giltiges Mittel 
ersetzt werden: die .\nsicht beitetTs der stärkenden Wirkung r. H. in i Kinder- 
praxis h.rbe sich sehr '^eiindert. Aber auch !ic Leistungslähigkeit iihc rh.tir, i werde 
durch geistige Getränke verringert, wie im umgekehrten Sinne die Nüchternheit ganzer 
Völkcischallen z. fi. bei Türken und Buren beweise. Iuiulge<lcs$eD sei anch in einigen 
deutschen Armeekorps ein Alkoholverbol erlassen worden : Lord Kitebener habe s. 2. 
im Sndanfeldzuge allen Soldaten den .Mkobolgenuss verboten und das Bier, welches 
mitgenommen war. zurückgeschickt. Wie Nansen die Meinung widerlegt habe, d.rss 
mnn Alkohol bei Kalte notwendig gebr.iueht, so bewiesen die l.uropaer. welche mit 
ihren Irinksittcn in den Iropeu zu Grunde geben, daäs das heisse Ivliiua denselbeit 
verbietet. 

Für das Wichtigste hält Redner die Fürsorge für die Trinker In Anstalten, 
jede Ftovinz müsse eine derartige öffentliche Anstalt besitzen» die Ortsannenvcfbinde 
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seien lur tiie Kosten lür nnttelli se Ininksüchti^e heranzuziehen. KfiiK r fl;is 
Kuuzc&ftioaswcscu ucu zu regeln, sei es nach holländischem isystem: nach der /-ahl 
der EinwobDer die Zahl der Wirtscbaften zu bewilligen; sei es oacb scbwedUchem 
System: die Ueberir^uog der Konzcssioncii an die (iemeiodca: sei es nach englischem 
Muster: Ueberltagun*^ des Rechtes an <:eineinuütyige GeBeUschaften. Redner steht lerncr 
aaf dem Stan(l|iunkt. den Ivlcinbandel überhaupt /u verbieten, auch ilki hul- 
(reii" ^\'itt^( dem Kon/essionszw.m^e zu unterwerlen. loswird rnif die ( irundunj; 

viin \ Olkskattee- uod Leiteballen hiogewiesen. sowie der VereinsthaUgkeit {4edachl 
und tnm SchJiws dem Bedauern Ausdruck gegeben, dass Mässigkelts> und Enhalt- 
samkeltsfrennde sich viellach einander befehden» statt gemeinsam gegen den Feind 
Alkohol vonugeben. 

Dr. Weihe macht auf die Trinksilten in den besseren Kreisen aufmerksam 

und kommt auf den Einfluss der Trunksucht auf die Kriminalität ;?urück. indem ei 
zweierlei .'\rtcn tiritcf^cheiden will: i inni:il dif- N'erbrechen. welche im Kausch/uslande 
betvurgcrulen sind und dauu die|enigen. welche der Trunksucht ihre Kntstebung 
verdanken. Ein grtwaer Teil der Verjirccber stamme von tranksüchtigen Eltern ; die 
Verbrechen gegen die Sittlichkeit seien fast ausnahmslos Ursache des Bninntveins. 
wogegen nach seiner Erfahrung 7ü aller Vergehen und Verbrechen überhaupt in 
ursächlichem Zusammenhange hiermit ständen. 

Der Abgeordnete Wetekamp ergeht sich in längefen Anslübrnngea über die 
einzelnen Pankt< <1< Antrages, er kann den Vorschlägen betreffs I'uli/eimassregeln 

nicht 7ustin»men. da in »•t-.trr I.ini'^ »ler Hoden, woraut liicselben lallen srdlen. vor. 
bereitet sein nuisse. I >.iliiiiL;e^cn slimnr: er dei h'orderuiig. Trinkerheilstatten el)ensu 
wie Krankenhäuser aul (Üfentliche Kosten /u enichtcu. Auch die Anbringung von 
Plakaten, welche dem Publikum die Gefahren des Alkobolgenusses vor Augen 
fährten, kHnne er nur gutheissen und die besprochenen Vorbeugungsmittel billigen. 
Anstelle der Denkmäler - - bei der „Denkmalsraserei- — . die doch kein Menscb nach 
der Enthüllung mehi ansehe, möge man zu Ehren verdien'' r Mrnim i \'"llcsL,' ir!en etc. 
errichten, im vibris^'-n daliir sorgen, dass die alkohtjllreien »ictianke billig /u 
babco seien. Keducr w.mdle sich mit F.utscbiedeuheit gegen die AuiTassuug, daüs 
der IJeberduss das Alkoholelend erzeuge und meint vielmehr, dies ak( Zeichen des 
Notstandes ansprechen zu sollen: jedenfalls habe man sich ni hüten mit «weierlei 
Mass/u mesNcn. man müsse dieTriuksitleii der itessersituicrten Schichten ebenso bekämpfen, 
wie die der anderen, nimal feststehe, dass dieselben bäulig von den II« den auf das 
V olk iiberkommen seien. Redner rmi fuMt -.rhlit ^süch. d » «t d:is Kneipen, welches 
nicht des Sauleuä, sondern der gcnualicucu \ tfcinigung wegen staUl'iude. nicht ver- 
wirft, daas die Cntetricbtsverwaltung denjenigen Studenten, die nicht einfach den 
Kommersen, sondern auch emster Arbeit sieb widmeten, keinerlei Schwierigkeiten 
in den Weg legen möge, um so indirekt die Tiinkunsitte, den Trinkzwang herab- 
zumindern. 

Graf von Warttnsleben läist sich ufcwr die Schwierigkeit in der Hand- 
habung des r,cs;:t/es beriiglich der Schankkonzessionen aus lür den Fall, wo wegen 
\'<dlcrei ein»' •>nlrhr veisagt werden scd!»» ; fbento würdigt er die sog. HeiUirinisfrage 
und ibre bcurteilung einer scharieu Kritik und schliesst seine Austiibrungcn mit der 
Mahnung. dasK die besseren Stände mit gutem Ik-isplel vorangehen und sicii gewisse 
Beschränkungen auferlegen sollten. 
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Der AbfjcorJnelc Khlcrs hejjiiiiuk-t st iii un ! seiner P'ieunde KeiTSt>leiDen 
vom Aniraye Uuuglas damit, dass er zu eiuigcii l'unkien seine Zu&timmuug nicht 
gebea koDnc, immerhin erkcnae er wie seine Freunde den Wert ood die Notwendig- 
keit« den Alkohrilismus xn bekämpfen, voll an, indem er die dnrcb den Alkohol- 

'^emiss cntstcluudcn Scluuicn als von <ier griissien Bedentan;^ bezeichnet, Jeren Be« 
scititruuj; «les Schwtissfs des Kiilcti alltr l'arlficn wert sei, AllerdiuRS ist Redner 
nicht der Ansicht. d;iss der Staat Mv Sache aus den schwachen Händen von V'er- 
eiueu und raitcien nehmen und re<^elu iniitütc, rundem meint, dajis nur mit tiiiie 
des Volks, durch HinscbrSnkun^ der Trinksttten etc. Wandel gescbaflen werdev 
könne. Jedeufalk sei es nötig, alle Schiebten der Bevölkerung nach dieser Ricbtong 
gleich xu beui teilen, da wir aü{ diesem Uebiele alhamal Siinder «eien und des be- 
montieren Ruhmes eiman^cln. iJa auch seine Parlcigenussen ijern an einer gründ- 
lichen K(>nimi>si(>n5l>erat»n;^ teilnehmen mochten. be.intr.it;e 't ciri' Ki nimisiion von 
21 Alit'^liedern ein>;u^eU^en. Diesem Antrit'e i^fniii»«-» wuiuc Lotlili sscn. 

AugcüicbLs der sehr »ympalhischcu Auluahme, welche dci Aulrag des <irafen 
Dunglas bei allen Parteien des Abgeordnetenhauses erfuhr, will es scheinen» dass in 
Anerkennung der giossen Bedeutang der Frage, der Wichtigkeit, ja Notwendigkeil 
ihrer Lösung der Dank, welcher dem Heirn Antragsteller sowohl vom Regierungs- 
tiscbe als auch von den einzelnen Vertretern der verschiedenen politischen Rieht unt;cn 
fiir vfin Vorlieben rückhaltslos ausgesprochen wurde, in tine Tnat imi^ewandelt 
werden wird, welche dem Mubeu Hau^e ^ur Ehre, dem preussischeu Lande lum Segen 
gel eichen möge l 



Der deutsche Verein grefen den MlMbrnnch ipetotiser Qetrlake hielt 
am 8« April eine Sitzung des Verwaltungs-Ausscbusses ab, welche von ganz besonderer 

Bedeutnn'4 war. Zunächst buchte die T.»;;esordnQng die Mitteiluuj; des Vorsiuenricn, 
d;iss er sein Amt nieileil<-^e!i \vi r 1 , W ir 'Tvchten nicht luin rlassen, auch iti liit ser Stelle 
dank'"? uut die hoben Verdienste hitiiiuwcisen. welche i Icrr *>l»erbiitgeimeisU*i Struck- 
matin lu den laugen Jahren dieser seiiiet ehreiiumtlicbeu I'hätigkeit dem Verein lu 
uneigennütziger Weise geleistet bat. 'Awo Nachfolger ist der vormalige Vorsitzende 
im BerUner Bezirksverein gegen den Misst>raucb geistiger Getränke, in der Massig- 
keitsarbeii ^enugüam hekannle Senats*l'räsident des Oberverwaltungs^cricht - /.i 
HLilin Herr I )r. von ^irauss und loriiey gewählt, und damit wird der SiUr des N'ereins 
Voll Hiliicsheirn nach Heiliii verlebt wcriieti. Weitere l'ers<inaU'frhH!tnisse sind 
erwahueuswert, inilem ilie Herren 'leh. Med. -Rat Dl. Baer unti fcxceiienj von 
Keudell aus dem engeren Vorstande geschieden sind: ersterer zum EhrenmitgUcde 
des Vereins ernannt wurde, und ferner zum tieschaftsfubrer Herr Maximilian Bern. 
Schriftsteller in Rcrün, gewählt wurde. Bei den schwierigen Aufgaben des N erein». 
welche der Krfüllung liarren. können wir dem neuen Vorstände, speziell dem Vor- 
sitzenden und seinem (Itsriiäitslnlirer nur wünschen, dass es ihnen gelingen möge, 
ailc/eil die Cirundsät/c <les Vereins hochhaltend, dem Deuiächeu Verein gegen den 
Missbrauch geistige i (ietrunke dasjenige Ansehen zu vcrschaflen und tu erhalten, 
welches ihm zu einer gedeihlichen Entwickelung und zu einer befriedigenden Arbeit 
aller Beteiligten unumgänglich nötig ist. 



Verelnsnachrichten. 
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Gerade jetzt, wo aufs neue der nnleidige Kampf nrisdien Maisigkeit und 
Eatbaltaamkeit xa «ptOammen droht, wo durch emea Bescblu»s fulüendcr Kauni^: 

„Der Ausscliuss c-rkliirt. ciass es <it;n (irund.sül/en tics \ ereins nicht 
entspricht, wfnn Mitj^linlrr des \'ereiii.< "iftVritlii !i i.i- I'iiinij» «icr MüssiKkcit 
tuk iiiipicu und i iii i;<^ciutber das der EDlbolUamkeit ul:> daü alleiii richtige 
uuU nuldlcbc bezcicliucn*' 
der VerwoItungEauascbuss des Deutschen Vereins gegen den Mbsbrauch geistiger 
Gelränke die grundsätzliche Stellung festgelegt bat, scheint es besonders geboten« 
auf jeder Seite liürteo un<l Anfeindungen «u vermeiden. >ich vielmehr mit derjenigen 
Achtung und l 'nlcrstiitzuni; m bejjcjjncn. welche allein imstande ist. /n cinf-r ve- 
nieinscbiiltlichen Arlicil »^ejj'-n den Alkoholisnius" zu erniutijjen. Wir hai>eii es sicts 
vuimicdcu, von uusctcD) .Stan<i{»unkle aus einci bc»timnUeu r;«itci da* Wort zu reden, 
da wir nnserem Programm gemäss die gesamte Alkofaolt'rag« vorurteilslos 
bearbeiten wollen. Darin liegt an sich die Ablehnung einer Parteinahme und die 
Vertietung objektiver Eiurterungen; es ist uns. wie die in ilvn Visherijjen 
Jahvßanf^en eischienenen Aufsätze zur (lenii^ie dar^ethan haben, jeder Heitvaj;. 
von jeder Seite willkoniinen, welcher sich in «liesen (iren/en hiilt. Wir laden 
un&crc vercbrlicbcu Mitarbeiter zur weiteren ßciubeituug unseres nuch su :>ehr 
der Klärung bedürftigenden Gebietes und zur Uniesstützang dieser unserer Be« 
strebnngen nämlich „snr wissenschaftlichen Erörterung der Alkoholfrage^ 
faenlicb ein. 

l>er Berliner JBesirksvereiu gegen «len Himbraneh geiMtiger üeträuke 
hat ebenfalls einige nicht unwesentliche Aendcrungen innerhalb seines Vontandes 
erfahren, indem an Stelle de» vor längerer Zeit ausgesekiedencn Heim l*räsidenten 

Dr. von Slrauss und Torney Herr Geh. Med. -Rat Prolc-s-sor Di. fiuttstadt 
den Vorsilz, und Herr iJr. med. firotjahu an Stelle des Herrn I^r med. Wald- 
schniidl den Schriltliihrerposicn übernahm; wir machen an dieser Stelle aul den 
Jahresbericht, welcher ^atis von der (ic^cbättssteUe iu UetHu S., Alexaud riuen- 
Strasse 90 su beziehen ist, aufmericsam. ^ Ebenso sei auf den jüngst eischienenen 
Jahresbericht des sächsischen Landesverbandes gegen den Missbraucb 
geistiger 'leiriinke. welcher über so eine vielseitige rege Tbätigkelt in ein- 
gebender Weise Auskunit giebt, besonders hingewiesen. 

Der Berliner Verein abellBenter Aerste brachte in seinen beiden letzten 

Sitzungen Thesen seines XOrsit/emlen über die AnforJeruuj;en. clie an Heschatienheit 
und Frei-; i .dkchollieien (letränke im Interesse der Volks^esundhe't u stellen 
sind (wobei eine .sitlieie Delinitioii des He^rirts ^» v' b' iT unti die Foiiierun^j erliolien 
wurde, dass dcr;uti};e Getränke überhaupt keinen .VlUohülgehalt au) weisen diiiteu/, 
und folgenden wichtigen Gegenstand zur Beratung. I Tnter Hinweis auf die s. Z. mit« 
geteilten Verhandlungen im Berliner psychiatrischen NTerein stellte Herr San.'Kat 
Dr. Wttlffert die Korderun;.;, d.iss eine Heilanstalt für Tmnksüchtige ewar einen 
mehr oder weniger geschlossenen ( h u.ikfcr tragen könne, da.ss sie .iber, wenn sie 
ihrer Heilaulgabf -■•migcn wolle, unter keinen Umstanden zugleich Pdegeanstoit 
lur uobeilbaie 1 1 unksuchtige sein ilnrle. 
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Der oüterreiciiiHciic! Verein {«legeu Triink8ucht behandelt in «ein«r 
jüngsten Sitxang die Bildung einer nettot$en$cfaaU iär die Gtündnng von alkoholfreien 
Wirtschaften und die Frage der KonzesaionieniDg alkobAlfreier (iastwirtaebafleo. Die 
loyale» xavorkommende Art, womit >lic Aiif^cU-^enheit hchandell vunle. kaan nur ge- 
rnhrtit werdoii: so spr.ich sich der Vcitretci der (^.l^t^^•ir(e d.iliir ans, dass marj sich 
in ( iastwittki ctsi-n mit rlcm 'W-<laiiken vertraut geniacht h:»hf, alk'>br)lfreic t'ielrankr 
ein<!utuhren. Ks wurtie von dieser Stritt* als böchsit bedauerlich bezeichnet, dass die 
Wirte auf den fiewinn von den Wein- und Rierauascbank angewiesen seien, da sie 
an den Speisen nichts verdienten, immerhin sei hervorxuheben. daas in Wien durchweg 
kein Trinkzwang (wie t. B. in Deutschland) exiatitire. Im ferneren wnrd? gewünscht 
gegenüber den st- ier(>flichtigen geistigen Oetränken eine Steuerfreiheil für alkohol. 
treie (ieträiike In rlu i/mnhrfTi nv.<\ einen ;jr<isseren Werf eine t»nte I ,i(< l rn lt-«^en- 
Die vorgeschla}»enen \^ ei;c diirllen einet wirksamen ' i;usthaus-Kclurn» bedeutungs- 
vulleu Vuriichub leisten. 

Kleinere Mitteilungen. 

Nicht nur. dass die vf>n Dr. med. M ei n e rl - D res d e n herausj;et!cbene 
Ze i t u n RS - ( . <> r r e s |i <• n d e n/ .sich immer grosserer Auslchnunt; erlicut. wit c'm- 
{»fehlen dringend den Hezu^ un<l die Verbreilunt; derseli>cn - - und dasü der vuo 
Pfarrer Neumano in Mündt b. TiU (Rheinl.) redigierte „Volkslrennd" in seinem 
0. Jahrgang als eine vonragliche Flugschrift bezeichnet zu werden verdient, sind in aller- 
neaeaterZeit wieder einig« Blätter erscbienen, di« den Alkohol zu bekämplen bestrebt sind. 

So brin;^en „die zwanglos-periodischen niätier über die Alkoholfrage an den 
Klerus'" ..So b rietas", heiaus;jet;cb<'n v<in I'f. Neumann, unterm 17. März die 
erste Nun)mer. deren InhaUs\ er;'»»irhnis kurz an^je^eben werden mag: 1. Zur Knl- 
stebung des l'riestcrabsliueulenbundes; 2. .\us dem bebreiben des heiligen Vater 
Leo XIII. an den Encbischof von S. Paul in Minnesota; .1. Hin Hiltenwort an die 
Hirten; 4. Der Priesterabstinentenbund : h. Seine Satzungen; 6. Uebersicht der Ver- 
treter in Deutschland, Oesterreich. Schweiz am I. März 1901; 7. Unsere Abstinenz 
nicht uejjen die heilige Schrift ; 8. fnsere .Nbstineni ist schriftf;emäs,s : \h Dringlicher 
Appell an die I'riestergebctsvereine Miltsfrnppeo 5 10- i>t. Bemardus : de squae 
patu et usu \ ini modici ; II. I'redigt-Ldspo.sitrnnen. 

Kerner erscheint soeben die Nummer l eines „Centrai-Organs fuf die Anti- 
Alkoholbewegung" „Die Abstinenz*', im Verlag vom Alkotaol-Gegnerbund Gross- 
Berlin, herausgegeben von Dr. med. Strecker. Die hnbscbe Ausstattung dieses 
Blattes, welches in erster Linie lokalen Interessen Rechnung trägt, ein Verzeichnis 
von den Versannnluiifisorten umi -Zeiten der Berliner .Xbstineo/vereinc f,'it'bt. nillt 
ang»*nphTTi auf. I)ie erste Nummer brinj^l uacli schwungx < llfn X ers^'n \i.m |iiliu> 
Stetten heim ausser dem üblichen „Was wir wollen" ■ - durch den ln<jl bereits 
aufgedrückt — ) „Deutsches Volksideal und Abstinenz*'; „Unsere Ktffischungsstube** 
und nUnaer Feld*' ( — hierunter sind kleine Vereinsmitteilungen wiedergq^ben — ) 
sowie eine Humoreske „Der letzte Trunk". 

Ein feineres Hlatt. itessen zweite Nummer eben erschienen« ist der Korre- 
spondenf* !nr die ab-sfitTr-nten .\ibeiter und Arbeiterinnen Deutschlands von 
Dr. med. Kelerstein hei.iiisj4f^i"l>en. Wie der ...Abstinent" in Wien, so bildet tler 
„Ivurrespoudcut" in Hetlin das Organ so.^ialdeniokrati}ither Abstinenten, wie der 
Jnbelruf ..Zum 1. Mai*' in Letzterem kundthut. 
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Der Geschädsbeiicht fier Uttsk rnnkenkassc lür Leipzig und l,' mgc g c tul 
anf dsis Jabr 1901 komint erlreulicbcrwcise auf dea iuteruatiuualcu Kuugrcss gegcu 
den Alkohottsmas in Wien zuräck. indem er anf die grosse Bedeutung, welche die 
Bekämpfnng des Alkohols für die Kiankenkassen bat, hinweist und der HoiTnung 

Ausdruck nicht, dass von »iicst-r Seite <ler Kongress 1*.»0H in Bremen grcissere He- 
acbfunjj ertahren möge. /Drr ' i iitralveibaud dri < »rlskraukcnkassrn im Deutseben 
Reiche hat heschlosseu, aul seiner aui ö. — Oktober in Hambuig stattlindenden 
Jabresversammlung über „Alkuhul und Krankenkassen'^ berichten zu Lu>:»en ; Relercot : 
Dr. med. Paul Schenk'Berlin.) 



Erlasa des Ministers der geistlichen, Unterrichts« und Medisinal- 
Angelegenheltea, betreflenJ Massnahmen zav Itekämpfnng der 

Trunksucht vorn 1 . Januar iHOi' 

Die Bekampiunn der IiunkNUclit ist «^egcriwärtiL; u . iuei Aufpnhp qewoiden, 
au deren Lös la^ die weitesten Kreise sich betciUgeu. Auch die Schule kann bieizu 
mitwirken im Sinne einer Belehrung dea Volkes, die «cfann bei der Jugend eiozu» 
aetxen hat. Neben rührigen Vereinen haben auch parlamentarische Kreise sich dieser 
wichti<;en Angelegenheit angenommen, and unter dco Mitteln, die zur Bekämpfung 
des AlkohoIgenus<;r-v- etTif^'ohlen worden sind, ist mit Recht anf die Mitarbeit der 
Schule hingewiesen wurden. 

Es ist mir wohl bekannt, dass Schulen wie schuiheh<iideu dieser Krage ihre 
Sorge langst und mit Eifer zugewandt haben, wie noch in letxter Zeit von Seiten 
einer Königlichen RegieruDg ganz im Sinne des Vontehcndeo die KrelsscbuUnspektoren 
verständigt worden <nd. Aber die ausserordentliche Bedeutung der vorliegenden 
A(it5^:»be vtT.-mbisst n)ich. es noch be.sonders zum Ausdruck /u bringen, das.s auch 
nirlu fiiu- 1 iii/i^e Volksschule sicli der naclulrückÜrhen HeteiUjjuog an den iCämpfen 
gegen d.is unheilvolle L'ebel der rruuksucbl cutziehen darl. 

Wenn dem Religionsunterrichte hauptsächlich die ethische Seite, die Be- 
kämpfung dea Lasteis zufällt, so hat der Unterricht in der Naturkunde und Gesund- 
heitalehre vielfach Gelegenheit die verherenden Wirkungen des nnmässigen Alkohol- 
geuusses auf (lesundhcit und Leben den Kindern zur Kenntnis zu bringen. Hiernebea 
bietet sich in der Schule auch sonst noch oft die (ielegeuheit, auf d;is wirtacbaftlicbc 
Elend hinzuweisen, welches durch die Irunksucbt vetursucht wird. 

Die Königliche Regierung ist in der Lage, durch Vermittelaog der Schul- 
Inspektoren auf Lehrerkonferenxen und sonst die in Rede stehende Aufgabe der 
Volkssdiule näher zu bringen und sowohl den LehtsiofT. wie die Metbode seiner 
Verwen<lung in> l'nterrirht gründlich ausarbeiten tu !a.ssen. An geeigneten Lehr- 
büchern d i/ i fehlt es nirhf: hier sei nur aul ein neu erschienenes Jhirh hiri'^'fwii-sen : 
„L»ie Scbäiilichkeit des Missbiauchs geistiger Getränke'', herausgegeben von Dr. Dicke 
und Dr. Kohlmetz im Verlage von Hundt in Hattingen. 

Die eindringliche und wiederholte Erinnerung der Schulaufsichtsbeamten und 
Lehrer zu wirksamer Mitarbeit der Schulen überlasse ich der Kimiglichen Kegienwg, 
behalte ipir aber vor. über das dortseits V'ei.iolasste seiner Zeit Bericht zu erfordern. 

(Unteischrifl.; 

An die Königlichen Regierungen. 
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AI'Nchrilt zur Kenntnibnahinc und .sinngemSssen fieachtaog bimichUicii der 
höheren Lehran.st.ütcu uiul <k-r Scniiitaiscbiileu etC. 
Hcrliti. den 31. Januar 1!H»2. 
Der Mioister der geistlichen. UutcrricbU»- und Mcdijiual-.\iij{L-lc}ieiiheilen. 



An die Königlichen Ptovinaal'SchuIoKoUegieD. 



Der Rc;>ionmK!»-Prrisidt:ut zu Diisselduil hat unter dem 17. Mär* 1902 ohijje 
beachtens- uud n ac h a h <• (j s wert e Verliijiun«^ an <!ie ihm unterstchcndeu 
Stellcu; L,auiliütc, (Jberbüri^crnitistcr. Bürgermeister etc. criassen. in der er wie lulgt 
anf di« anstalÜicbe Veisorguug der Tvinker mit Recht hinweist. 

Kei;icrun},'s-r'räsident. Dässcldori. den 17. März 1902. 

I. j. 12-ir,. 

Die ult crheblichcu Rohtcu. welche den Arinenverbänden durch die Gewubruag 
von Unteistötxdogen m Tmaksuchtige oder deren Fftmilicn erwachsen, können in 
manchen Fällen darch die rechtzeitige Unterbringung des Trinkera in eine Heilanstalt 
betrScbtlich vermioilert werden. 

Allerdings ist nach den vovh'egendcti EiTahrungen das Gcliu^en der Kur ct%t 
dann w.ihrscheiulicli, wenn der < iewnhnheitstrinker ein volles ]:ihr hindurch in <ler 
Heilanstalt verbleibt, wo ihm jeiifs alkoholische rietiauk vti»aj;l ial und aul tlie 
Stärkung seines Willens ein stetiger Kiuäuss geübt wird. Jedoch werden die Aut- 
-vrendangen, die durch den eiajäbrigen Unterhalt eines Alkoholikers in der Anstalt 
den ArmenTcrbänden entstehen, bei errolgreicher Kar in der Regel immerhin noch 
geringer sein, als die d.iuernden rnterstÜL»:uagen, welche andernfalls dem <^an/lich 
verkommenen erweibsunf;dii};en Trinker oder seinen 1 lintei'oliebenen aul <iruud des 
rntersliitzun^jswobiisit/gcset/es gewährt weiden müssen, zumal wenn noch die Ver- 
erbung lasterhaiter Anlagen uul die Nachkooiiueuscbatt des l'rinker.s uud das an- 
steckend schlechte Beispiel des Trinkers iär seine Familienaogchiirigen in Betracht 
gezogen wird. Ueberdies würden die Armenverbände keineswegs immet die sfimt» 
lieben Verpflegungskosten für unt'ermögende Trinker in der Heilanstalt n uber- 
nehmen li.ihen; vielmehr wird oft schon ein Meitrag zu diesen Kosten geafigen, am 
die betielleude Familie zur Aulbringung der übrigen (leldmittel zu vcriiilnsvcn 

\'on besonderer Wichtigkeit ist es, dass die v*irbeui'»'nde Hülle der tieincinde 
nicht zu spät, z. 11. eist nach der etwaigen Entmündigung i?f ♦} Zitier 3 des üürger- 
üchen (iesetxbucbs) gewährt wird, sondern zu einer Zeit, wo die Trunksucht noch 
mit dem eigenen durch die Anstaltsetnrichtangen gelcirderten Willen des Tnnkets 
wirksam bekämpft werden kann. Vis wird sich euiplehleii, vor der Unterbrii^uttg 
eines Trinkers in der Heilanstalt ein iir/tlithes Gutachten <larüber einzuziehen, ob in 
diesem Fill' !vi<h auf «ini-n T.rlulg der T.ntziehiingskur geholVt werden <!,iif. 

I'.nieiii U uu*che der Heil- uud I'llegeaustall tut Alkoholiker in i^intorf 
I Laadkreis DUsseldoif) entsprechend, mache ich darauf aufmerksam, dass der Ver> 
pJlegmqrssatx für Unbemittelte in dieser Anstalt, welcher sonst 480 Mk. beträgt, auf 
360 Mk. jährlich herabgeseixt wird, lalls die Unterhaltungskosten eines dort unter« 
gebrachten Trunksüchtigen von einem Armenverbande getragen werden. Der Leiter 
dieser Aoslalt ist auf etwaige Aul tagen ru weiterer Auskunft gern bereit. 
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Sclilieitlich teile ich mit, dais nach einem Bescbluss des Provinrialansschuasei 
für lolcbe Trinker, welche die Hülfe von Ortsannenverbänden nicht in Anspruch 
nehmen können und auf Grund Siztl jeher Octachten in TrinkerheilitaUeu aufzunehmen 
siml. BeihüHcn rm HcslretHiH'^ tler Kosten d'eser l'nterliringung AUS dem Fonds der 
ProfinüalveivaltUDj; tür milUe Stiitun^^cu licwiUi^t wcidco können. 

gez. vua ilolieuler. 



Berthold von Reyensburg. 

Weruher der Gärloer scbildcil utui um 1240 im Meier Hclmbrecbt, wie eine 
alte und eine neue 2eit im Volksleben sich bcgc^oen. Der alte Ifefanbrecht 
schwärmt davon, wie in den Zeiten seiner Kraft ritterliches Spiel, höfischer Gesang, 
Taus und Minnedienst ^ hoch gehalten waid. 

Der junge Helmbrecht renommiert dagegen: 

hei Mof steht also jetzt das Dii^r; Ist das die ^insste ihrer Sor<;eu. 

Trioke. Herre. trinkt-, irinkl Duss wenn iIli W oiti ein Hude nähme, 

Trinke dies tin l uinki- das. iJer Wirt W n ip -.irn nur bekäme, 

Ist» nicht am besten unterm Fuss': Der auch so suirk unci auch »u gut 

Venümm, was ich dir will verkänden: Ihnen errege frohen MuL 

Vor Zeit traf man den Rittervmann So wird bei ihnen jetzt geminnt: 

Wohl meist hei schönen Frauen an, HersUebste Schenkin, süsses Kind, 

Jot;t aber muss man sie erschauea Reich' einen fri-schen Trunk mir dar. 

Bei ilvm Weine in rien Siht-nken. Kin X.itr und Affe wahiürh wnr. 

Das ist ,iiK-iu ilir höchstes Denken: "W ci je. statt ii.\ch dem vdII. u K.ruj; 

Des At.cinls s(Mt und früh am Mcngea. Mach W cidci liebe Sehn^uthl tni*;.*» 

Kur/:, mit dem Miedergang der IIohea»tauleu kommt das lüttertum herunter, 
und was die (nhcenden Kreise erleben, teilt sich auch dem Volke mit. 

Nicht minder anschaulich fuhrt uns Gustav Freytag jene Zeit in dem Roman 
„die Brüder vom deutschen Huum" vor; er malt besonders deutlich aus, wie In den 

Tagen der Rnlartuni; der kirchliche Eittfluns in den Vordergrund trat. 

Für das ileat-chc \'i Ikslel rn w:ir l.itnals der Fraiuisk.ntermijuch Berthold von 
Kfgensburg vim der aHt-rnrossttu uu<i seueu.sreichsten Heuetitung. Kr war ein Volk*^^- 
prediger von Gottes Gnaden; den „&uzzeo Ferhtoldt" nennen ihn gleichzeitige yueilen. 

Durah sincn mnnt reit Got vom hinehlche«, sagt Heinrich Frauenlob. Als 
Waader|>rediget war er seit Mitte des Jahrhunderts thitig. Bayern, der Mittelrhein. 
Klsass, die nördliche und östliche Schweis, Oesterreich. Böhmen, Mähren, Schlesien. 
Ungarn, Thüringen wurden von ihm aufgesncfat. Riesentjross war der Zndrang. den 
er f.ind. < hrcniisttn re«len von 4<K)HÖ. i i Ins 'n V'<'"000 Zuhi>rcru. die er s^ehabt 
habe. Arm und Reich. Mänuei und l'iauen kamen, „ut audirent vorba mellifliia et 
salnttlera*^. Die güttcsdiciuttlicheu Räume konnten die Scharen nicht fassen; er 
predigte meist unter freiem Himmel. Weder vor noch nach ihm hat ein anderer 
Pred^er so sehr das Volk gefesselt wie er (Luthers Wirksamkeit bietet Parallelen, 
war aber doch anderer Art). U. De/. 1272 starb er (seine Wirksamkeit lällt also 

*i Meier liehutirecht von Weruher dem Gärtner üuerlrageu vhd M. Uberbreyer, 
Leipzig. Reclam. S. 40f. 
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im -wetentlicbMi in ^dle kaiserlose, die schreckliche Zeit'*)« aber er Uieb unveisessen. 
Mao waUfftbne xu seinem Grabe wie zu dem eines Ileiligen.*) 

Uns gebt Bertbold an als kultni'gcjicbicbUicb zu?erlässigeT Zeuge der Trink« 

Sitten seiner Zeit und als vannhenEiger praktischer Mässigkeiislreiin«!. Da er in 
.seinen !'mii«^teu ** ) immer ins volle Menschenleben hincin;jrei!t. so berührt er über- 
aus hauh}; den l'runk. /,. H. bei den ..liinf I'tumlen iMt. 1*'»: 14 ;Wi denkt er der 
Weiulalscher bei den drei I^gcn" il'iialm 123 ;7 j, den ;i Fallstricken, an die Stricke, 
velcbe die Teufel dem Menschen beim Essen and Trinken legen: bei den «sieben 
Planeten" bezeugt Mars die Stärke des Geistes und kämpft auch gegen die l^nmässig- 
keit; bei den „Engeln** weist vt aut <lcu Kampl ^je^jen die l'ntU'jenden hin. wodurch 
man an <ler Seite der Kngel tritt; die vierte l'ntiiijcnil ist aber die Krassheil. 
Die *J Wege det Mirter und KrbnrnitiiiL.' Ndp. 10 : 10) erinnern iVin <!.ir.ni, wie f!en 
Tugenden L'utmjenden nejjenul>vrstehen, der Weisheil, Trunk un>l < lelrassigkeit. Itei 
den „12 Schaaren des Henrn JosaaC* «erden die zu vertilgenden Urvölker des heiligen 
Landes mit den Haaptsäodem (darunter Trinker) veiglicben. — Wenn Berthold „vcm 
dem Niederlande und von dem Oberlande*' redet, so weiss er, dass Entsagung den 
Menschen zn einem Ciberländcr, Unmässigkeit dagegen zu einem Niederländer macht 

— und so (ort. 

Kurzum: unser N!'''nch benutzt jede (.leleycnheit. zur Massigkeit zu mahuea 
und vor dem Trünke zu waintn. 

Ich führe die Hauptgesicbtsponkte an. die in den Predigten bei der Betrachtung 
des Trunkes hervortreten. 

I. Meist -wird die ITnmässigkeit im Essen und Trinken zusammei^qpefasst. 
FrAzheit ndei trc//erie i/.. B. I. jr.S. (»der seltener unm:i7C (z. B. II. Ifi) ist der 
Name, den H. für diese Völlerei fjebraurht : Ir.iz heisst der Fresser und Siiuler. 
(raezinue, das cnLsprcchende Kemininnm;. Iiacze 4lie Mehr^ ihl (/. B. I. 4G'.>|. 

II. An sich sind Meth. W ein uud liier ein (iabe (iuttes, Brotbacker, 
Fleischer, Metbsieder, Bierbrauer. Fischer werden als „niederer Choi** der Christen- 
heit zusammen aufgezählt (I. IftO). Gott nach seiner Weisheit hat Meth, Wein, 

Hier };enu<j ;;eschatkn. dass alle Welt »ic geniessen könnte (l. S. 59). Veiflucht 
ist deshalb der tiei-.hals, der alles nur allein jjeniessen will und f! n Mit- 
menschen keine Speise urt'! ! runk „"»nut i l. S. fitd, der Kresser und Säufer, 
der iur sich allem so viel verschluckt, dass /.ehn rechter Weise daran gcoug 
hatten {l. 469 vgl. I. 190) — der Zapfenrieher, der Wasser in den Wein giesst 
oder faulen Wein in den guten (dass grosse» Siechtum daraus getrunken werden 
kann), der Ujeb, der kein rechtes Mass giebt <l, 17). Wer faulen Wein oder 
laules Bier oder unt^esottenen Meth ^iebt uder unreclites M.iss oder Wasser ZU 
den ^^ *-iti, i^^t t 'ien'-4. verwertlicli. wie der, welcher faul< ^ K ^rn tu Brot v er- 
backt il. l.iii. Zur iioiie läiirt der Weiamuaa. der kein rechtem ^Nlo&b 
j-icbt (1. 21 üj. 

*i Zum Leben Berihtjlds v^jl. die I-.iulcituug der l'teitTerscheu .\us<;abe iler 
Predigten. H. I, Wien lSt»2. — Klin^-W agenmann in Herzogs Rcal-I:.uc}'clopaeclic. 

— SUumbcr^er. Ucithuld vou Kcjjeusburg. Ijiitersloh 1877. 



**) Zitiert ist nach der Ausgabe von F. Pfeiffer (B, 1, Wien 1862) and Jos. 
Strobl (B. 11. Wien |8xt»,. 
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Des Weines Macht ist gton; eist dorch deu Teafel. durch die menscUkbe 
Suade wir i sie venlcrblich. 

Aut die Frage, was c'uxes Maiiues llcrz am bestcu bcsicgeu koune, erwidert 
«in Weüer: Der Wem überwindet Mannes Hers am aUetscbierstitp. Der Wein 
bringt einen, der keinen Pfennig hat, dazu, dass er von Land redet und von gronem 
Gut und Yon Tausend Mark (I. 24.**, ähnlich U. 133). 

Die Teufel legen Stricke unserem Essen und Trinken (I. 29). Alle die mit 
Kr.-issheit umgehen und nach Fresserei das Maul aufsperren (ginen), gehören den 

Teufeln. 

l'rasshrit ist eiin-r Ici |iinker. dem der Ten fr 1 stiiR- (lewalt betohlen bat, 
der 7 I la jjiil.istt-r ciiii il. '>■_'•">. ."i ! .'i u. (l.i, eine SchalLfu it uii.l Sünde (1. 191). 

Die i ri;s»cr und Uebertrinkei sind die vierte «»ruppe der Haupisuader ^l, I'JÜ). 
Sie sind angedeutet durch das fünfte Volk der Ureinwohner Kanaans, die keinen 
Anteil an dem heiligen Erbe der Kinder Gottes haben, sondern von Josua und seinen 
Scharen vertrieben werden sollen, — t,dcT fünfte heizet Jebusius : das ist also vil 

jjesprochen ein schal - Icr ein esel. daz sti-t ob einer krippe da ein vihe üs izzet, 
und bczcichcnt iio sich uiiere/zent und ührTtrinkiiit." (II. 101). Auch nennt Bert- 
bold sie als die lunite Schar, die (iuti den ieutclu nicht verwehrt (£1. 171). 

Oder menschlich gesprochen: 
Die Frirhett ist eine ^kranke girheit** (I. 8)« die das Ende nicht bedenkt, 
• — eine unrechte Liebe (so gut wie Unkeuscbheit — L 40), — eine falsche Minne, 
Minne zur Sünde und zum Sünder (I. 240) — . eine unrechte Liebe des Fleisdies 
ill. fJOi. — ein ungeordneter Friede mit dem Fleische 127). Esaii war ein 

Fräz il. 8). Die Fnrsser und Luderer sind in Esaus Herbcr^je T. 2^1. Vereinzelt 
mag auch das Vorurteil vcilciten. dass je besser gegessen und getrunken würde, man 
desto stärker nod gesunder wäre (1. 431 -2). 

UL Die Unmässigkcit hat nun überband genommen. „Wip unde man, itiu 
unde fraednne, jung und alt sind ebt ze firaesen worden. Eins daz einen bccfaer 
käme ze rehte erheben mac, daz wil nü ze dem wlne sitzen unde will da 
schallen unde sneien unde trunken werden^ (L 469). 

Früher war a qrn«;se Zucht .in Friuen, dass sie massig beim Essen und 
Trinken ■waren; flas ist nun .imlcrs (geworden: Iiis der M;inn d.is Schwert vertrinkt. 
SU hat sie den Scbnürriog und das Haupttuch vertrunken (i, 431). Die grauliebe 
Sfinde des Ueberesseiu und Uebcrtrinkens ist nirgends so viel als hier in deutschen 
Landen und su allermeist bei Herren auf Burgen und Bürgern in Städten (II. 205). 
IV. Die Folgen bleiben nicht ans. 

Alle, die sich überessen und übertrinken, mässen am jüngsten Tage gerichtet 
werden von dem himmlischen Herrn, dem allmächtigen Gott selber und von allen 

seinen zw-df Sch.-iren und von a!lfn Te.ifolii. <]{<• sie in die Hölle stossen (I, 190 — 
191 Die Trinker aud l-resa>ei mui>seu Rechensch.ilt ablegen sogar für die Zeit, da 
sie unnütz und sundüch verbracht haben (I. IW). Die üeberesser und Uebertrjuker 
weiden vom Teufel gekrönt (U. 108) and verllesen Gottes Huld (I. 107}. Es bringt 
der Trunk aber auch zeitlichen Schaden, ja Tod, an dem Leibe und an d€m Gute 
an der Seele und an den Ehren (vgl. I. 515, L 191). Dem Leibe nimmt die Frass- 
hcit Gesundheit und Langleben (I. 107). Es ist nicht wahr, dass Ucberfülle Gesund- 
heit und langes Leben giebt; denn „der Magen ist in dem Leibe; recht inmitten in 
Der Alkoholisnms. 18 
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dem Leibe steht des Measchens Mageo. Und der Magea ist recht £«wh»iren als 
ein Hafen bei dem Feuer, da maa d^s Essen in siedet. So seht ihr das wohl« wenn 
immer man den Hafen bei dem Fever za sehr gefüUet, so man die Speisen darin 

siedeu soll, so mag man das nimmer verhüten, daas ent'w^eder der Hafen übergebt 
und die Speise bleibt untjos'itt< n oder die S]>eisc mu«^s in r!en Ilafeii nnbrennen and 
bleibt abermals ungesoticii. iJfr nher den Hafen 'u lecritL-in Mass lullet, so mag 
die SpeiNC wohl siedeu in dem ilatcu und mag durchfallen, so es seinen Kaum bat. 
nad die Speise vird rein nnd got und schmackhaft und wird gesand und wohl« 
aemend. — — • < — ~ » Recht zu gleicher Weise steht es um des Menscheus 
Idigea. Der steht mitten in dem Leibe ab ein Hafen «ad die Leber liegt an den 
Magen und ist des Magens Feuer; denn die Leber ist von der Art. dass sie presse 
Hitfe hat und jneht dem Ma{»<:n Hit2e. dass es Alles sieden muss. was der Mensch 
isset und trinket. Und wenn immer der Magen zu rechter Weise voll ist mit Eissen 
und mit Trinken, so wird die Speise wohl gesotten in dem Magen und wird ge- 
xiemend und g^nnd. So wird auch das Gesinde allesamt wohl davon gespeist, dass 
es desto kräfUger und desto stirker wird. Welches ist das Hausgesinde des Leibes? 
Das sind die Aiern und die Glieder und das Oehirn und da<i Blut Uod das Mark 
und das Fleisch uii i I.is Ilcrz und das Gebein" T. — 33). — — — Wenn 
der Magen zu wenig hu. werden alle (iiieder sthw.ich, aber besser /u wcnit;. 
als 2U viel. „Wenn immer der Magen zu voll ist, wie heiss auch immer dann die 
Leber ist, so muss die Speise ungesotten bleiben: entweder der Magen muss fiber> 
gehen oder die Speise muss anbrennen in dem Magen. Und ist es, dass der Magen 
übergebe, so gerät der Ueberfluss bisweilen zum Haupte, dass dem Menschen bis- 
weilen die Ohren verfallen. d<i.ss er nicht mehr hören kann, oder vors Gesicht, dass 
er erblindet r,i]er sonst böse Augen gewinnt, Sauennjje oder (ilasauge o'loi Star- 
blindbeit. lit riit es zwischen Haut uml Fleisch, so wirst du wassersüchtig; n ier aus- 
sätzig oder gelbsuchtig, oder sonst irgendwie uoflätig, dass du dir selbst lange wider- 
wärtig bist und anderen Leuten. Gerät es dann in das Geäder, so werden dir die 
Hände zittern. Gerät es dir dann in die Glieder, so wirst du lahm oder bettligetig. 
Oder brennt es dir an im Magen, so mxuM es von dir siechen mit der Sucht oder 
mit dem Beben (biever) oder mit dem Reissen, so bekommt der eine das tägliche, 
der das dreitäeige, der das viertägige — und also mnnrherlei Siechtum kommt von 
der Frassheif. oder der jähe Tod oder der Langsame iod. Und merket mir eins! 
Dass der reicbea Leute Kinder viel weniger zu alten Leuten und zu erwachsenen 
Leoten werden als armer Leute Kinder, das kommt von der UeberlttUe, womit mao 
des reichen Leute Kinder füllt,* (I. 488, vgl. H. 205). „Oamm auch durch den 
Gott, der euch geschaffen hat, SO hütet euch (vor der Fräzheit), so lieb euch eure 
Seele ist. Wollt ihr's .iber um Gott und um eure Seele nicht thnn, so thut es, sr> 
lieb euch Ehre und Gut ist. Wollt ihr es aber um nicht dergleichen ihuu, so tbut 
es. so lieb euch Leib und Lcbeu i>t, Gesundheit eures Leibes und auch Long 
leben« (l- 434). 

Wenn die Zähne im Munde vorzeitig wackeln und gelb werden, so ist das- 
ein Zeichen von Ueberessen und Uebertrinken und deutet auf baldigen Tod <I. 5 5). 

Auch Lähmung an Arm und licin. Kiickcnlähmuog nnd Anssats werden auf 
die Frazheit mriickgeführt (ausführlich II. 21)4—20")), 

Nicht IM in der schadet die Kr.izheit dem Gute, dem Vermögen. Dci litSe 
Gott bat von oUcm genug gescbafTeo — ein Frass aber verbringt davon so viel, 
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dsaa drei oder sechs darum betrogen siiiti. Wenn zehn bei einander sind, dio 
▼eitban so T el, d«i«S 40 Meuscbea gat damit beraten wären. Bittet ein Armer um 
etwas Brot oUer Weio, dan er sein sieche* Ken erlabe, so wird er abgewiesen 
(l. 431). Ein rechter Frass Usst Weib mul Kind bno^en» und frieren, nm nnz 
seinen Schlun<l xu füllen (I. 431). Ott und viel .gedeiht (der Frass} .snm Almosen" 
(I. 191). Die Ehre loidcl. Ktliche *rriiik.*r srhämen sich nicht mal mehr, wenn 
sie in die Lache fallen und darin lif^cn l>leil'(.ii l. .'»2*»i. Sie werden zum '»ftcnt- 
licben Gesputte, indem es heisst: ^lit ist ein Frass oder ein Schlauch oder sie ist 
eine FrSsria" (I. 431). Aller Welt sind die Frasse und Trinker ein Abschen 
(smaehe nnd wider aeme) nnd werden ihren Frennden unwert. i-Pfttl, Sdiaadfleck**, 
ruft B. aas. ,,dxs hat dir .illes dein unmässiger Mund verloren nnd wird deiner doch 
nimmer Rntf" Die Seele wird verd.irhcn. Wenn ein Frass arm ist, so sucht er 
dii- /Aim Kri)hnf sei er Leidenschail notigen NTittel mit Lügen nnd Trügen. Diebstahl 
und Kaub zu erlangen (1. 431). Unraässigkeit des Mundes nimmt dir all dein Ge- 
wissen« dass dtt und deine Kinder allwcgen desto schwlcher nnd desto nnseeliger 
sein Binsflt; es bringt inancfaen dazn, dass er stiehlt oder raubt und dann gehangen 
oder ertränkt wird" :1I. !(>). 

An der Socli- wiid vculanrat, wer mit der Frassheit umgeht (1. 191). Weib 
und Ivind eines i-i.isscs tnussen oll 7u bö.scn Leuten werden (i. 191) ..tjnd da wirst 
zu einem Diebe oder za einem Räuber oder zu einem Trüger oder zu einem Fälscher, 
«od d« winrt nnkeotdi an deinem Leibe, wenn immer da dich fiberisasat nnd fibcr- 
trinkest; denn davon wichset grosse Hitse nnd Unkeuschheit" (L 191). 

Gottes und seiner heilIgMi G4>ote, des Fastens und äm kirchlichen Ordnung 
wird nicht mehr gedacht. Junker Frassheit hat an den Trinkern so grosse Gewalt 
gewonnen, dass sie auf (iottcs Muld nicht achten (L r>'2.'i> und am Freitag nicht 
wollen fasten (L 525). r^ls tat nun dazu gekommen, dass derer nur gar wenif ist. 
die den Freitag darcbnäcbtUcb fasten, so gar hat nun die Frassheit Oberbaou ge- 
nommen" (L 469). „Pfai, ihr Trinker nnd Fresser, die ihr also gar geknechtet 
(bediet) in dem Luder und in der Frassheit seid, es wSre euch dienlicher (waeger), 
ihr ässest ein Stück Fleisch, als dass ihr euch überfüllt mit Wein an dem Freitage 
oder an -indt ron Tafren. so man bei r?eni Hanne gebeut 7U fa'stcn. Du Trinker und 
du Fr.iss, wie dankest du dem allmaclili»en Gott seiner Marter und seines Todes 
und sonderlich seines Durstes,*) den er durch dich erlitten hat. dass du ihn gar so 
wenig achtest mit Hunger und mit Durst. Des thnt er dir «udi weder hier noch 
dort weder Ehre noch Seeligkeit (saelde)" (II. 16). 

V. Was kann denn gegen ein teufiische«. weitverbreitetes, folgenschweres 
Uebel ^jcthan werden? 

Busse ist das i^ro.sse llaujUnuttel der Rettun;^ lür den Krass 'L !*!*;. .\lle, 
welche Anteil haben wollen an dem Krbe der Verhei&sung, müssen den Gibeoniten 

es gleich tbnn, also 1. alte Schuhe nehmen d. h, den alten Christenglaubettr 2. alte 
SchJüttche (bttteriche) d. h. wahre Reue, 8. alte Lappen und Kleider (hadern und 
gewand) d. h. lautere Beichte, 4. hartes scbimnUiges Brot, mi Esel gelegt, d. h. 

Herzensbusse. „Mit F.istcn. mit Beten, mit Vigilien und mit allen fluten Dingen 
sollt ihr die Hencensbusse auf die Esel legen. Dei Esel bezeichnet den Leib, das 



*) Gedacht ist an den Heiland am Karfreitag: Mich dürstet 
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b.iitc l'rut die lUis.sf. (He er tragen soll. Deuu er bat die Sünde pcthan und daher 
soil er von Kccbis wegen die Basse tragen" (I. 194— iy5 — vgl. II, lu3). 

Wie die Teufel alle Untageod auf einen Haafen bringen xom Tage des 
Gerichts, M» die Engel alle Tugend, danmter auch das Fasten — das legen cie nnf 
die üegenwagschale (I. 46). Wenn einer vor tödlichen Sünden sich hütet, ist Friede 
zwischen ihm und den Kngeln (I. 57). Durch Tu^^'eml wird mau der Engel Genosse 
(I. 97); darum muss mnn *Ier Krassheit widerstehen nüt einer Tngend, die faeisst 
Mäs&igkeiC (mäze). Massig sein mit dem Munde, das ist gar nutze zum ewigen 
Leben** (I. 103). Der Planet Man bedeutet Stärke des Geistes ^ er fttfdert va* auf 
sum Streite wider die Sünde: So du ein Fasten btecben wiUstt so streite davider, 
oder angefochten wirst von Frussheit so streite dawider (I. 54, 55). 

Abstiuentia, Enthaltung von allen Sünden, ist die beste Tugend ll. 197). Wer 
die Enthaltsamkeit nicht kennt, wie die Krasse, Her ist ein Niederländer (hat also 
keiueo Anteil am himmlischen Reiche) (I. 2>>4). „VV eilet ihr von der Untugend 
abkommen, die da heisst Fraasheit, so habt eine Jangfrau lieb, die da heisst Mässig- 
keit (mlze), die ist auch gar grosser Tugend voll**. nUnd damit ist mancher Heilige 
mm Himmelreicb gekommen' (I. 525). Die geringsten Tiere können uns ein Vorbild 
sein; der Heuschrecke sollen wir gleichen, „denn sie ist dünn und schmächtig (swankcQ 
an dem Leibe. Also sollt ihr auch dorren an dem I.eibe in dem Dienste unseres 
Herrn**. „Ihr sollt dem Leibe alle seine \S ollu.st nicht lassen; Ibr sollt ihm ab- 
sciehea*'. Das geschieht durch abstioentia: die lehrt uns enthaltsam sein im Elisen, 
Trinken s. s. vr. {I. 560)> Herr Macbabtes, der grosse Gottesstieiter überwindet mit 
seiner Tugend die Unmassigkeit des Mundes (U. 181). Insonderheit geiiemt sich 
für Klosterbruder massig zu sein an Essen und an Trinken (IT. 273). 

Die einzige Trunkenheit, die Gott geialit, ist trunken sein von wabrer 
Miene (l. 246). 

So gut aber Fasten »ein mag. Fasten allein rettet oicht. „Denn wenn einer 
gegen Sünde streitet, der thnt Gott mehr «n Liebe, als wenn er alle Tsge (bloss bei 
Wasser und Brot) fastet« n. 235.) 



Indem ich ein Bild Bertholdscber Anschauung entfaltete, habe ich häufig den 

Franziskaner in aelner kemigeo Weise selbst reden lassen. Der Leser kann siidi 

n.ich jenen Worten von der Piedigtweise unseres Franzisktiners machen. Dass er 
nicht ver«»cblich redete, bejfenpt nicht nur der Zulaul. den die l'iL-di^ten Kindcn. 
sondern auch der Eintluss, der von ihnen auX die Litteratur des Mittelalters ausging. 
Kiel. Stttbb«. 



In einem Gcdenkblatl, welches das ^Heidelberger Tageblatt- dem am 3. Fe- 
bruar 1602 TO Heidelberg verstorbenen Gelehrten Taulus Melissas, der korfunt- 
licber Bibliothekar war, widmet, wird berichtet, dass dieser Gelehrte im Jahr 1572 mit 
Johannes Posthius einen M äs s ig keits verein begründete, der wohl der erste dieser 

Art in Deutschland gewesen sein dürtte. 

Tni Jahr 1573 widmet der Verein soin-Mn Protektor dem Kurfürsten ein Albura 
mit Ueitrageti von IM nenlateinischen l'mtiii unter denen Nicodcmus Frischlin: 
CuUegii Pusiiiimciissaei vuiutii. Huc e^t ebreetatis dctestatiu , atque potatiouis 
saltationisqoe cioxatio. Amethystus princeps sobrietatis. 
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Privilcgeo Cacs. MajestatiB. Fraaldoiti ad Moennia. Apnd Joainem 
Lncienbergiam 1578. 

Ab TitelTigoette des slebeo Bogen atarken Oktarhcftea dient der Veceiiisilii{, 

den jedes Mitglied am kleinen Finger der rechten Hand trajjen musste. 

Ge^jen diese Heidelberger Temperenzler spottet der Satiriker Ki schart, der 
von einem Foeten tordert, dass er eio Weintrinker sein müsse, wie das ja heute 
löder auch noch tiele glauben, daaa nttr ift Wetolacnc gute Dichtenroite entiCanden, 
obgleich maBctter Dichter das schon widerlegt bat. 

Spedell fiir Heidelbeigt das schon liogst eine feucht- fröhliche Stadt, „trinkbar" 
die ganze Pfalz war, wird es als ein Abbll beseichaet, das* gdehxte L.ente 
einen MHs^^ii^kcitsverein gründen. 

Und 3U0 Jahre später? M. M. 
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Uebersicht über die Alkohol-Litteratur. 



I. Allgemeines. 



Rudolf Konz iWien) : IJeber Vorkommen 

und Bestimmung der Milchsäure im 
Wein. — Zeitschi. f. Untersuch, der 
Nahrunp[s- u. (ienussmittel. Aug. 19Ü1. 
Währt-nrl die Untersuchungen des 
Verf. ergaben, dass die Aeplelsäurc durch- 
aus uicht in dem bisher angenommenen 
Masse im Wein v^rh-mdea ist, zeigten 
dieselben, «I.xss in allen (meist österreichi- 
scheu/ Weiueu liuaküve) Milchsäure ent- 
halten war und zwar in Mengen (0.11 
bis 0,73 Gew. Pn./ , weklu- oft weil 
über diejenigen iiiuulichci anderer Säuren 
hloaimagcn. Damit erweist sich die An- 
nahme, dass j^rnssere Mengen von Milch- 
säuren sich uur ju verdorbenen ^zitkigcn) 
Weinen vorfinden, als irrig. AttCb in 
tadellosen, feinen FIa>.chen\vcinen wurde 
Stets Milchsäure iu grö.ssercu Mengen 
gefunden. 

A. SchneefMtf: Ueber die Zusammen- 
setraog tiod Beatteiluog der Rosinen- 
%v' ine. Aich. f. Pharmade 1901. 

Bd. 239. 

S. hat 8 Weine ontenttcbt, die aus 

getrockneten kleinen Rosinen (Korinthen) 
oder aus grösseren Sultaninrosinen durch 
Wasserznsats und sorgfältig geleitete 
GäniuL: liergesteilt waren. Die Weine 
waren klar, von angenehmem eririscben- 
dem Geschmack und unbegrenzt haltbar, 
aler iihue Uouquett, dessen Mangel S. 
in hygienischer Beziehung aJs Vorzug 
betnuehtet, da nach Scbntiedeberg die 1 
BoU(]uettstoffe len Urganismus hc- ■ 
sonders schädigen und die üblen Ir'oigen | 



bonqoettreicher schwerer Weine mebr 

den HniiquetlstoiTen als dem Alkohol zu- 
zuschreiben sind. Der Ailcuholgehalt 
betmg in ralntmo 5.89—7,42, in maximo 
11,42—14,89 ToL Ptoc. 



B. OraMinl: Ueber eine neue Fatben> 

reaktiou des Alkohül«. I/< >ii>si 1^>00. 
2'6. Zeitschr. X. Uuteis. d. (ienuss- 

0. Nahrooffsmittel. 1. Aug. 1901. 
neim Ueberschichtcn einer mit 

Khodankalium versetzten Cobaltchloriir* 
lösnng mit Alkohol firbt sich dieser 
hi:!i;nen>laii . w ahr^cheinlicl'. Ketluktinn des 
Cübaltsakes, da WasserstoHsuperoxid die 
Färbung wieder aufhebt). Dieselbe Re» 
aktion ;:eben auch die höheren Alkohole, 
uicht aber Aether und Ester. 

Die Fräfaog wird sweckmisstg so 
angestellt: Zu 2 — S ccrn einer 5 Co- 
baltchlorürlösung lügt man 2 — 3 ccm 
Rhodankalitttn nnd fSgt dann mit Pipette 
die ZU prüfende Löbim;; hin/u. Hei 
Gegenwart von Alkohol ist nach einigem 
Stehen die obere Schicht mebr oder 
weniger blau gelärbt. besonders leatlich 
an dtx BerübrungSHielie der beiden Flüssig- 
keiten. 

E* Reuter: l'cber iHc Ver.irbeiluug 
seltener Robntaterialieu zur Spiritus- 
fabrikation in den Tropen. — Zeitschr. 
f. Spirit.-In lustiie llMJl, 'J!* /'eitschr. 

1. Unters, d. Naiirungs» u. GenussmitteL 
1901, H. 4. 

1. I.)ie Wurzelknullen »ier in Mo/ani- 
bique einheimischen Manioca, welche in 
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getrocknetem Zustande 65—70% Stiike 

enthält. wL-iiIen riluilich wie Mais gekocht, 
währead die frische Maaioca wie die Kar* 
toffel gekocht und weiter behandelt wird. 
Die riiirun:; verl:iiift t iilii^cr als bei der 
Kartoffelniaiscbe. Aus lUO kg trockenem 
Material erhSlt man 84,46 Iii. absol. 
Alkohol, aus 100 kg frischer Wurzel 
18,5 Lit. abaol. Alkohol. Der Geschmack 
des Peinsprtts soll fein und wani; sein. 

■J. F'.is KafTernkom mit einem Stärke- 
gehalt von tH) — 65%: die (iärung vcr« 
Jiitft Shnlich wie bei der Malsmaische. 
Ans 100 kg Material werden 34.56 Lit. 
•bttol. Alkohol gewonnen. Der Feinsprit 
wird als süss nnd weicher als anderer 
Feinsprit bezeichnet. 

3. Aas 100 kg tadellosem Reis mit 
64—65% Stärke werden 85—36 Lit. 
Alkohol gewonnen. 

4. Dan. in Südafrika gebaut und 
seitweise in Südfrankreicb yerarbeitct. 
mit Stärkegehalt von .'.S — 02", liefert 
von 100 kg eine Ausbeute ewischen 32 
und 35 IJt. 

5. Die süsse Kartoffel, von den 
Peruanern und Spaniern ^Cannotc" ge- 
nannt, mit 15 ^ Stärke und 3 % Zucker, 
giebt aus 100 kg 14—15 Iii. absol. 
Alkohol. 

(5. Eine kleine Kürbisart (in Peru 
„sapagos'' genannt) giebt aus 100 kg 
Material 7—8 1-it, absol. Alkohol. 

R. wei.st darauf hin, dass in den 
regenlosen Ländern der Westküste von 
Südamerika alle für die Alkoholfabrikation 
brauchbaren Früchte nnd Getreidearten 
gedeihen, ein Wink, den sich die Spi- 
ritusbrenner wohl SU Herzen nehmen 
werden. 



Adolf Bejrthien und Paal Botrisch 
(Dresden): Ueber Branntweinschärfen. 

— Zeitschr. i. Untersuch uii«: <!. Nah- 
ruogS' und Genusstnittel. lüOl. 
Um bei der jetzt vielfach von den 
fl.i>t\virten durch einiacli's Wriliiimen 
von Spiritus mit Wasser vurgcnonimcoen 
Herstellung der billigeren Trinkbrannt- 
weiue an .Mkohol sparen zu können, hat 
sich vielfach der Brauch eingebürgert, 
dem Gemisch foselbaltige Essensen oder 
scharf schmeckende alkoholische l'danzcu- 
ausiüge von Plefler, Paprika, Paradies- 
komem u. a. zusnsetzen, weil das von 
denselben verursachte Kratzen im Halse 
von den Trinkern aul einen höheren 



Alkoholgehalt snrnckgefübrt wird. Gegen 

dieses Verfahren ist vom säch.sisi lu u Mi- 
nisterium im Einverständnis mit dem 
Kaiserl. Gesundheitsamt ein Einschreiten 
der zuständigen Behörden aui^Lurdnet 
worden. Die Verf. haben daraufhin 140 
billige Trinkbranntweine nnteisacbt und 
dabei ö mit solchen scharfen Stoffen ver- 
setste Branntweine gefunden, ausserdem 
5 fabrikraSssig im Grossbetrieb hergestellte 
Verstärkungscssenzen ausfindig gemacht. 
Der Alkoholgehalt in diesen Essenzen 
schwankt von 51.7 "„ bis 57,7 %. Fuselöl 
war nur in einer (Paprika- Eissenz) nicht 
vorhanden, in den übrigen war der Fusel- 
gehalt 1,62 (^Cognac- Essenz-), 2,82 
(pVerstärkungs-Essenz'*), 2,99 (^Nord- 
häuser Kommaische**) und 1 1 ,84 (,( e i n s t e 
NordhSnser Kornessenz*). Diese 
letzte Essoii ' war dabei noch die teuerste 
(1 kg = 10 Mk.). während die übrigen 
4 — 7,5 Mk. kosteten, und stellten ebenso 
wie die ^Nordhäuser Kornmaische" nichts 
w^eiter ah fuselhaltigen mit Spuren von 
Essigester und ätherischen Gelen aroma- 
tisierten Spiritus dar. r>a nach der Vor- 
schrift 1 Lit. Hsseaz auf 100 Lit. Brannt- 
wein genommen werden sollen, so erführt 
der FuseJgebalt des Branntwein! eine 
Verstärkung um 0,12 während eine 
Geschmacksveränderung dadurch kaum 
eintritt. Dieselben nützen also nichts, 
und der Analytiker, der den Zusatz dies et 
Essenz nicht nachweisen kann, kann sich 
„mit den> Gedankentrösten. da^.H derjenige, 
welcher sie zu ansinnig hoben l'reisen 
kauft, .schon damit genügend bestraft i.st-. 
Dagegen enthalten die anderen Essenzen 
PftfTcr oder Paprika- Extrakt, die ilem 
Branntwein einen scharfen Geschmack 
geben. 



B. SeMpin: Ueber den Komysbazillua. 

Central!.!, f. Bakteriol. 1901, <». — 
Zeitschr. f. Untersuch, d. Genuas- n. 
Nahrungsmittel. 1901. H. 18. 

Der Kui;iv> L'iitli'iU den Milch- 
I Säurebazillus, den Saccbarumyccs und deu 
I spezifischen KamysbaziUns, welchen S. 
rein gezüchtet V.it I.r gehört zu den 
Anaeroben and wuchst am besten in 
saurer Zuckngelatine ; sein Temperatmr- 
optimum lie.;t wischen 20 un 1 ;iO°. 
Sporenbilduug wurde bei ihm uicbt 
beobachtet. In Stutenmilch entwickelt 

er Kabl<'n>,nirf Dei Kumvsh.i/ülus 
spielt bei der Kumysoeieitung die Haupt- 



Digrtized by Google 



196 



Litteraturberichte. 



rolle, er tenetzt den MUcbracker der 

Milch unter Milchsäure und Alkobol- 
gärang und peptonisiert Eiweiss. i>eitie 
TliStJ^elt setzt aber ent ein, wenn die 
beiden anderen ihn begleitenden Alten 
ibm günstige Entwickclan^bcdiogiingen 
bereitet haben. 



II. Physiologie. 

Lad. Uascovee (Prag) : Ktudes cxperi- 
mentale« conceniant l'action de Talcool 
aar rinocrvation du coeur. — Atcb. de 
med. exp. 1901, No. 1. 

H. tat bei acinen Untersucbnngen 
von Hunden ZTt folgenden Rcavltatea ge- 
kommen; 

1. Die intraTenSse Injektion von 5 ccm 

einer Lösung aus 50 Alkohol und 
12 Wasser bewirkt eine Venninderung 
des Blutdrucka und eine Verlang- 
iamuag des Fitlses. 

2. Die Intensität (^er Erst liL-iiiuii^jru hingt 
aoch von der Individualität des 
Tieres ab. 

8. Stark CI L' Dosen üben stärkere Wirk- 
ungea aus. 

4. Die Pulswellen sind gewöhnlich sehr 
hoch. N.ich sl;-rkcren Düsen be- 
obachtet man bäaäg eine schwere 
ArythmSe des Herzens. 

5. Die Verlangsamnng nnd die Arytbmie 

sind besonders stark, wenn die Is'. vagi 
im Beginne der Versuche bereits ge- 
reist rittd. 

6. Die Durchschneiiluiit; ilcr Vagi hindert 
nicht vollständig die Verlangsam ung 
des Pulses. 

7. Atropin VL'ihindcrt die Iii dien T^ul.s- 
wellcii und ttcst tiit.-iiiiij»t den Puls. 

8. Nach vutaagegaugeucr Atruptoisierung 
beobachtet man die Pnlsverlan^amung 

nicht, 

y. Vagotomie und Atropici^ieruug haben 
nach Alkoholiujektion keinen EtnOnss 

auf den Blutdruck. 

10. Die Veränderungen des Blutdrucks sind 
stärker, wenn man vorher den Blnt- 
druck durch Salzlösungen steigert 

11. Die Vermindcrun«^ des Blutdrucks 
durch Alkohol zeigt sich auch bei Zu- 
saromenpressnng der Aorta tboraeica, 

n.Tch I.ii^.ituT .!er I'..'.iiv!ii':i.Mnc s^uic 
nach iflerschncidung der Meduila oder 
Zecstörang des Rückenmarks. 



12. Die direkte Alkohollnjeküon in die 

upuloris hat flcn T ul /.ir F d;:( , 
wobei die Athemccntren die Hcrz- 
centren überleben. 

18. Die Verlangsamung des Pulses wird 
hauptsädüich durch die Erregung der 
Vagnscentren nnd peripherischen 
Apparate, zum geringen Teil auch 
durch die direkte Wirkung des Alko* 
hols auf das Herz verursacht, während 
die Verminderung des Blutdrucks 
durch die direkte Schwächung des 
Herzeos hervorgebracht wird. 

14. Geringe Dosen .Mk ihid vtrars.iL-licn 
hingegen eine kiir.^dauL-tudf Wi- 
mebrung des Blutdrucks und eine 
gelinge Polsverlangsanung. 



Lad. Hascovec (Prag) : Nouvelles contri- 

butioos sur l'action de Talcool snr le 
coeur et sur la circulation du sang — 
Arch. de med. cxp. 11>01. S. 540—551. 
In vorliegender Arbeit macht H. sich 
zur .\ufL,Mho, die Wirkung schwacher 
Alkoholliisuugen (5 ccm von 7 Alkohol 
zu 25 Waaser) nnd kommt zu folgenden 
Resultaten ; 

1. Schwache alkoholische Lusuugen be- 
wirken, in die Venen injiziert, eine 
geringe Vermehrung,' des Blutdrucks 
während 6— ti bekunden und selbst 
läi^ere Zeit, der Pub bleibt entweder 
unverändeit oder verl.inf^s.mit sich nm 
1 Puls>chlag io 5 Sekunden. 

2. Man beobachtet dieselbe Erscheinung 
a'.ich, wenn m.m den peripheren 
Apparat des N. vagus mit Atropin 
vergiftet od«r das ganze Rockenmark 
zerst'iit, 

'6. Daraus folgt, dass der Alkohol direkt 
aur das Herz selbst wirkt. 

4. l-^nter dem Kinduss geringer Dosen 
arbeitet das Herz energischer. 

5. Man mnss geringe Dosen eines ver- 
d'tnntcn Alkohols als eine Stimulnns 
betrachten. 

6. Die grossere Pulsfrequenz, welche beim 
Menschen während einer leichten Ver- 
giftung beobachtet wird, kann die 
Folge der stürketeu Aktivität der 
Mu krln und des ganzen psycbinclten 
ZusLuides sein. 
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Kicvardo Cantalupo ; lieber die durch 
allgemeine AetbylchloridnarkMe Tcrar« 
sachten feioeren Verändemngen der 
nervösen Centren. — Wiener medic. 
Wocbenschj.. 1901, No. 45—50. 
Während der Chloroformnarkose, 
welche eine Anämie des Gehirns bervor- 
rult, reagiert das Gcbim auf alkoholi- 
sche Reize durch Wiederkehr der 
Pulsationen, durch das Wiederauftreten 
leichter Blutungen; der zentrale Kreislauf 
wird krnftij^L-r und das Gehirn verliert die 
extreme JUa^ie, die Atmuu|; wird tief und 
regelmässig, und der Puls bessert sich. 
Diit; priiiuirerc ist die Wirkun^^ iles Alkohols 
auf das Herz, später wirkt et aul den 
lentralen und bulbären KreislanT (Atmongs- 
^entnim), uud zuletzt beobachtet man die 
HesscTung der Aüiiuiij^. 



Th. Robert Offor: Inwiefern ist Alkohol 
ein Eiweissspaiei? — Centralblatt für 
StoflVecbael- n. Verdaunngsktaakbeitco. 
1901. No 22. Ref. Deut«;be Med. 
Wocbenschr. lim, No. 3. 
O. bat an aich aelbat einen neuen 
Stoffwcch.sciversuch mh .Mkohol ange- 
atellt, bei welchem er zu denselben 
Resultaten gekonmen tat, wi« Nenniann 
und Roaemana bei ihren Ictsten Ver> 
suchen. 

Die Veisnchszdt bestand wie bei 

Neumann aus 4 Perioden, einer Voiptrioile 
von 6 Tagen, einer Aikohulperiode (100 gr) 
von 8 Tagen, einer alkoholfreien Zwischen- 
periodc uud einer letzten, wo der Alkohol 
durch eine iaodyname Fettmenge ersetzt 
wurde. O. Tand, dass in der Alkohol- 
periode der Alkohol während der ersten 
4 Tage protoplasmazerstörend wirkte, 
indem StickstoiTverluat eintrat; dann stellte 
sich d.is StickstoATglcicbgewicht wieder 
her. woraof ein geringer £iweissansatz 
auftrat. DerEiweisnntatz schwand wieder, 
als in der dritten Periode der Alkohol 
wieder fortgelasaen wurde, um in der 
Fettperiode von neuem «ifzutreten, nnd 
zwar in -^t ukerem Masse als in der 
Alkuholpcriude. 



A* Ott {Oderberg i. Han): lieber den 

Kinflnss des Alkohols auf den F.iweiss- 
Stoffwechsel bei Fiebernden. — Arcb. 
f. expeiimeniene Pharmakologie. 1902, 
Bd. 34, H. 8 n. 4. 



Die bisherigen Untersuchungen von 
Diakonow und Hirsch feld an Fiebernden 

sind, wie bereits Rosemann in seiner 
grossen zusammenfassenden Arbeit nach- 

I gewiesen hat, nicht einwanclblrci. <.). h.it 
desh.ilb den Versuch bei einem an Alkohol 

; gcwohutcu fiebernden Lungenschwind- 
süchtigen wiederholt nach einer Versuchs- 
anor<!nunt;. die unt^^efrihr mit der in den 
IcUleu VcisuchcQ vun Ncunuinn und 
Rosemaan nbereinstimmte. Die Dauer 
der ganzen Versuche bclrut; 12 T.itje. 
während welcher der Iviauke cm uuil die- 
selbe Nahrung (2183 Calorien) zu sich 
nahm. Walirend der ersten A tii^igen 
I'eriiide wurde dieser Nabruug uuth lOU 
Zucker /uj^'elegt, in der zweiten 4tägigen 
Periode letzterer durch CO <^t Alkohol 
(170 ccm Cognak) ersettt, in der letzten 
4 t^gen Periode der Alkohol ohne Eraatz 
fortgelassen. 

Bei Nicbtberücksii.hli^uug des aus- 
gebosteteo Sputums ergab sich in der 
zweiten (Alkohol-)Periode eine unpeflihr 
gleiche Durcbscbnittsbilanz wie in dei 
eisten, wihrend nach Weglassung den 
Allcohols ohne F.rsnt/ (dritte Periode) das 
Stickstofldctizit bedeutend zunahm. — Bei 
Berücksichtigung des Sputums allerdings 
war auch in der zweiten Periode das 
StickstofTdefizit deutlich grösser als iu der 
eisten, was aber nach O. mdglicheiwejse 
auf eine ger.^dc während dieser Periode 
stärkere Ausstossung von abgestorbenem 
Gewebe zoräckzofubren ist Diese Inter* 
pret.uion .scheint aber .sehr ^ewai^t und 
ist jedenfalls durch nichts bewiesen; 
(andererseits kann gerade der Alkohol 
den Reiz zu stärkerem Husten abgeyelien 
haben). Xrotsdem schliefst O. aus diesem 
einen Versuche, dass Alkohol auch beim 
Fiebernden eiweissspaiend zu wirken ver- 
mag und swar wohl ebensosehr, wie eine 
isodyname Menge von Koblebydiaten. 
Weitgehende praktische Schlösse aller* 
dings will auch O. aus diesem Versuche 
nicht ziehen. Nur das mdchte er daraus 
entnehmen, „dass man sich des .Alkohols 
zwar nicht als Nahrungsmittel — dafür 
stehen ans bessere Mittel m Gebote — . 

' w<ibl aber ah eines bei massiger (?) Mtnge 
nicht schädlichen Gcnuss- und Stimmung 
verbessernden Mittels auch beim Fieber, 
wenn auch nur ansnahmtweise, 
bedienen darf". 
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A. Fronin et H. MoUnler; Aedoa de 

l'alcocl snr h\ secretion castrique. — 
Comt. rcnd. T. 132, No. Ib, p. 1101. 
— HyfElett. Rundschaa, 1902, No. 2. 
Die \'crfasser haben durch Versuche 
an Tieren mit ausgeschaltetem Magen 
gezelf>t. daas dnreb Alkohol die Vermebrang 
der Sekretion im M.i^en auch eintritt, 
irena der Alkohol mit der Mageoacbleim« 
haut gar nicht in Berührang kommt, vnd 

d.iss auch die Kitiführun^' des Alkohols 
in den Darm dieselbe Wirkung bervoi' 
bringt. Die Hypenekfetion nach ein« 
maliger Alkoholzuiuhr (in welcher Menge? 
Kef.) dauert mebreie Tnge bindoxch an 
und ist daher nicht etwa auf eine lokale 
Wirkung geringer Alkobolmeateo. die 
von der Magenschleimhaut ausgeschieden 
werden, zu beziehen, da solche schon 
nach 24 Stunden wieder aus dem Magen 
verschwunden sind. F.s kann sich somit 
weder um eine lokdk tiuwirkuiij^ duK 
Alkohols aul die Magenschleimhaut noch 
um eine reäckturische Erregung derselben 
infolge Reizung der Gescbmacksnerven 
handeln, sondern es muss eine spezülscbe 
Wirkung des ein^jeführfen Alkohols auf 
das Nervensystem angenommen werden, 
weldie reflektorisch auf den Magen wirkt. 



Th. Bokorny : Vergleiche über das Ver- 
halten der Hefe/ellen und ihrei Enzyme 
bei schädlichen Iiiuwirkun^eu. — Chem.- 
Zeitg. 1901. 25. — Zeitschrift f. l'ntcrs. 
d. Nahrungs- u. L-nussmi(icl. lt)02. 
B. hat l'ntcrsucbuugen iihcr die 
Wirkung verschiedener Gifte auf die Hefe 
angestellt. Was den Alkohol ^elbst 
beuifft, so tötet Alkohol von lU in 
9 Wochen Pressbefe meist ab. Lisst 
man aber 20 "„ igen Alkohol 3 Monate 
lang einwirken, so ist alle Vermehrung«- 
fibigkeit der Hefe verloren. Dagegen 
gebt selbst hei V tr'f:it^er Kin'wirkun^ 
von absol. Alkohol dos Gärimgsvermügen 
nicht verloren. Bei 4wöchenüicber Ein- 
wirkung von 1"", ii»em Alkohol wird Mv 
Zymase «war geschwächt, aber nicht un- 
wirksam gemacht, während sie durch 
absoluten i d< r 7.'» "„ i^eu Alkohol binnen 
80 Tagen gelötet wird. Maltaae ist gegen 
Alkohol noch empfindlicher als das Hefe* 
Protoplasma selbst, während Invcitasc 
selbst absoluten Alkohol lange Zeit erträgt. 



I N. Cololiaas La toaicOe des alcoob 

I chez les poissons. - ]ourn. de physiol. 
m, 4, p. — Kef. CeniralbL für 
Physiot, 1902, 15. Febr. 

Die Untersuchungen besllitigeir die 
bekannten Ergebnisse, dass die Alkohole 
um so giftiger sind, je höher ihr Molekular- 
gewicht uml damit ihr Siedepunkt ist 
Nach C. erklärt sich diese grösseie Giftig« 
keit ans der stärkeren watserenttiebenden 
Kraft der höheren Alkohole und aus 
ihrer geringeren spezifischen Wärme. Doch 
ist diese Annahme falsch, da die Unter- 
suchungen von Overton und Meyer gezeigt 
haben, daas die grössere Giftigkeit aas 
ihrem höbcrai Ldanngavenn^n in Fetten 
hervoKgebt 



Thomas B. Futcher : Fusel-oil poisoning 
with special referenee to the cooper- 

reducing substances eliminated in the 

urine. — American Medicinel, 18. Aug. 

1901. New York Med. Jonmal, 1901. 

Bd. 74. No. 7. 

Aus Experimenten an Hunden «nd 
2 Beobachtungen von Fuselolvcrj^iitungen 
lidbt F. folg«ide Folgerangen: Fuselöl 
bewirkt hei Tieren das Verschwinden der 
reduzierend wirkenden gepaarten Glykuron> 
säuren ans dem Urin vnd wirkt anf 
polari<;ieites I.icht linksdrebend. 2'i I^ei 
Menschen verursacht Fuselöl eine schwere 
Vergiftung mit Bewussflosigkeit von 
mehreren Stunden Dauer. 3) In 1 Falle 
war dieselbe von Erscheinungen einer 
Halbseitenüttimnng gefolgt 4) In gewissen 

Fällen ist Fusehd ein starker Blut/erst örer 

und verursacht Methämoglobinuiie. 5j In 
beiden Fällen wurde eine voräliergehende 
Vierenentzündun<4 heoliachtet sowie eiue 
< ilycosuric, welche 2 oder ä Tage dauerte. 
6} In beiden FiUmi tebknen gepaarte 
(ilykurosänren neben der Glucoae vor« 
banden eu sein. 



III. Pathologie. 

a) allgemeine Orgsnerkrankungen. 

Dr. Dyce Duckuorttl ^London) ; .Alkohol 
un<l Lebensvcraichernn;;. 2. Kongress 

der Lebensversichcrunj,särztc zu Amster- 
dam. — Aerstl. Sacbversläodigenzeitung. 
1901, No. 23. 
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Walirrrul wirkliche Säufer Iciclit /u 
erkenoeu, wiid die Klasse der Alkoholiker, 1 
die gewohnt rind tätlich AlkolioUka tu | 
sich zu nehmen nrni j^ümeinbin für duich- 
au« solide gelten, weil sie die Früh- und | 
Abendscboppctt nie hU zar Ttonkenbeh | 
ausdehnen, Jon Lebensversicherungsgesell- j 
scbaltea, als gute Acquisition empfoblen. 
In der Tbat findet der Vertnneiisant in 
diesen Küllcn ausser Korpulenz nichts 
belastendes. Aber gerade diese sog. 
massigen Gewohnheitstrinker schädigen 
die Lebensversicherung mehr als die 
Tuberknlroea, denn sie sind die Opfer 
der firfihzeitigen Arteriosklerose und der 
akuten Krankheiten. 

Um der Aufnahme dieser Personen 
In der Zukunft zu steuern, erachtet D. 
es als das einzige Mittel, dais in der 
DelüaratioQ die Tagesmenge des ver- 
brauchten Alkohols in Bier, Wein etc. 
«gegeben verde. Als die höchste 
nilässige Tagesmenge für einen Nor- 
malrisico erachtet D. 2 Unzen = 
60 Cjt. absol. Alkohol (entsprechend ca. 
l'/i Ut. oder 5 Glas Bier?!). Jeder 
Mehrverbrauch bedinge Alterserhöhuag, 
glössere UebenchreUnngen die Abweisung. 



b) Konstitutionelle Erkrankunpen. 

Dr. T. Straata: Untersuchungen aber 

alimentäre ,jSpODtane ' uiul iliaSctische 
ülykosurie. unter besonderer Berück- 
sichtigung des Kohlebydratstoffwechsels 
bei Fiebernden und bei Potatoren. — | 
Zeitscbr. 1. klin. Medisio. Bd. 39, 
H. 3 tt. 4. 

Strauss unterscheidet zwischen einer 
alimentären ''>I} kohurit , ilic u.iLh einer 
üherreicblicheu. eiuiiiali^cu Darreichung 
von Amylum oder Zucker zum Vorschein 
kommt (ex .^mplf>? un 1 der spontanen 
ülyko&urie, liie unter gemischter Kost 
aaftiilt. Zn den Schädlichkeiten, die bei 
einer {^Tossen Zahl von Krauken die 
alinieuiaiu Cilykosuric sowohl bei Dar- i 
leichung von Zucker als von Anylnm 
hervoT7tint1cn pflesjen. L,'olir.rt nnmcntüch 
das i'uiaiuiium sowie auch einzelne 
alkoholische E .vzesse. Der Unterschied 
zwischen der (rlvkrisurie nach Zucker 
und der Glykosurie nach Amylum sind 
wesentlich gradueller Natur. Scliidigungen ( 
IcichterenGrailfv führen unter sonst gleichen 
Bedingungen wesentlich zu alimentärer l 



niykosurie ex sach.iro. 'Schädigungen 
schwererer Art setzen auch die Toleranz 
für Stiike herab. 

Die Kf^chcinun^ der aliTnentiircn 
Glykosuiie ist, wenn sie sich mit einer 
gewissen Constanz zeigt, als ein War- 
nungssignal /u 1>ctracbtcn, indem bei 
einem solchen Individuum die Möglich- 
keit der späteren Entwtckelnng einer 
echten Diabetes ins Aupe f.i.ssen ist. 
besonders dann, wenn noch andere prä- 
disponierende Momente von heridJtiutr 
Belastung , F'ettleibigkeit, Gicht hinzu- 
kommen, und wenn die alimentäre Gly- 
kosmie lange andauert. Personen, welche 
im Rausche eine alimentäre Glykosuric 
zeigen, sind deswegen noch nicht eines 
künftigen Diabetes verdächtig, ebenso* 
wenig Deliranten. insofern bei diesen die 
Glykosurie, durch den deliröscn Prozess 
.ils solchen nnd nicht durch den chroni- 
schen Alkoholismus bedingt ist. 

Diejenigen Trinker, welche regel- 
mlssig unter der Wirkung des Trunkes 
(ohne Rausch und ohne Del. trem.) aU- 
mentüTC frlykosurie zeigen, bilden den 
üeb<:r<;an^ zu den sehr seltenen, auch 
während der Abstinenz dauernd zu alir 
mentäter Glykosurie disponierten Trinkern. 
Diese sind dann in eine Reihe zu setzen 
mit anderen pathologischen Danetzo« 
ständen, die zu alimentärer Glykosuric 
disponieren, wie Hysterie, Neurasthenie, 
Fettleibigkeit. Gicht etc. 



H. StniiM (Berlin): Zar Funktions- 

prüfuni^ der Leber. - Deutsche med. 
Wochenscbr. lUOl, No. 44. 
St. bestreitet das Vorkommen der 

von Glenard aufgestellten sjuviclleu AI- 
koboldiabetes als des Produktes einer 
durch den Alkohol erzeugten Hepatitis. 
Bei 284 männlichen HLibetikern will 
Gl-'nard tidmal cbrooiscben Alkoholismus 
gefunden haben, und in 42 % objektive 
Vcr.inderuntjcn der I.cher, St. dagegen 
hat bei über 100 Fällen von Schnaps- 
trinken in kaum 5 % Glykosurie ge- 
funden. 

Dass auch bei babiiuellen Bier- 
trinkern, bei denen auch Kretschmer. 

*^trümpfll Uli I Krchl häutig Glykosurie 
beobachtet haben, die Disposition zu 
alimentlrer Glykosurie im allgemeinen 

nicht liesuiiilt-r > ^:riiss ist. haheii l'nter- 

sucbungea von Kusenberg au 32 altge- 
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dienten rettleibigen BrMiera geMigt, di« 

täglich 5— H Liter Bier tranken und bei 
tiea Versuchen auf nüchteruem Magen 
1 Lit. Bier mit einem Gelialt von 60 Gr. 
'^t-l istcr Ivohlchvclrate bck.inicii . ohne 
dass Glykusurie auftrat; auch bei 20 Ver- 
«odico, wo die Kohlehydratmenge auf 
120 Gr. erboht wurde, tfat kein Zucker 
auf. 

Danach kommt St ta dem Resultat, 

^ l.iss wir die primäre ätiologische Be- 
deutung des cbroniscbea Alkobolismuf 
für die Patbogencae des Diabetes nicbt 

überschätzen dürfen", dass icr Alkoho- 
lismuä 2wat bei prädisponieilen Indi- 
▼idaen Diabetes bervormfen könne, da9s 
aber die primäre Eneogung von Diabetes 
durch Alkoholismus recht selten sei. Im 
Gegensatz dazu scheinen akute Zustünde 
des chronischen Alkoholi.smus (akute 
Jietrunkenhi. it. Delirium, trclit häufig; die 
Toleranz lur Tiaubt;u/.UL"k.ci vorüber- 
gehend berabzusetren. Dazu scheint 
nuch die von ITi)[>pp-*^evlri l'Cscluiehene 
p Vaganten - tjlykosurie" (Münch. Med. 
Wochcnschr. 1900) ZU gehören, da die 
Mehrzahl der von Hoppe-Seyler mitge- 
teilten Fälle die Kennzeichen des chroni- 
schen Alkoholismus (Lebervergrösserang) 
boten; auch hier verlor sich rlie r,Uk-n- 
siuie nach mehrtägigem Krankenhaus- 
aufentbalt, ebenso wie es St. an Sttomem, 
Aradt n. a. iMobarbtet haben. 



d) Nervenerkrankungen (NeurlUs). 

F. N. Kelnjraks Arsenicnl poisoning 

froin beer-drinkiug in its relation to 
ihe study ot inebriety. — Ptoceedings 
of tbe Society for the Stody of Ine- 
brieiv. Sept. 1901. — Lancet 2. Nov. 

mu 

Indem K. auf die Epidemie von 
Arscnneuritis in Nordenghind hinweist 
und d»"n Verlauf boschreiht. diskutiert er 
die Aeliologie derselben und betont, dass 
der Alkn)h<il ein Wahles Muskel- und 
Ncrvengilt sei. ile.ssen toxistlie Wirkung 
durch andere (iitte Vernich:! und ver- 
stärkt \\erile. Alkuliul und ;\rsen wiiken 
auf i is Xi rvfiigewebe in ähnlicher und 
nach ai.uiLÜen lie/iehuugcu identischer 
Weise. L)er Grad lier Wirkung hänge 
von der Natur und der intej^-^ität de; 
toxischen Stolpes ab und wabrscheiniich 
anch von gewissen phjsikaliBch-cbemiscben 



VerSndemngen, deren Natnr vorliofig noch 

nicht feststehe. Rei einer genaueren 
pathologischen Untersuchung der Irunk- 
sncht winde man wahrscheinlich finden, 

da<s derscibcn pnn? hestinmitepatholf);;i-,clie 
Zellverändcrungen im Gehirn zu Grunde 
liegen. 



I 

E. S. Reynold«: A Discussion on pe- 
ripheral neuritis in beer drinkers; 
its precise cauation and diagnosis. — 
69. Jahresversamml. d. Britisch, median. 
Gesellschaft. Oktober IdOl. Biitisb 
med. JoumaL 12. Okt 1901. 

Die letzte Kpidemie von Neuritis 
bei Biertrinkern hat die Ansicht bestärkt, 
dass ausser dem Alkohol noch etwas 
anderes bei der Alkobolnenritis mitwirke. 
]e idcli sei nicht bewiesen worden, dass 
eine reine .Ukoholncurilis nicht exislierl, 
denn es gebe 'Ä Möglichkeiten: 1. Es 
kann die Noutitis allein durch den im 
Bier enthaltenen Alkohol verursacht sein, 
wShiend die nngewühulichen Erscheinon* 
gen, die Hniit- nn<l Sthkimhautaffektion, 
auf Arsenik beruhen können. 2. Es 
können alle Fälle der sogen. Alkohol- 
neviritis in Wirklichkeit durch Alkohol 
verunsacht sein. 3. Alkohol und Arsenik, 
welche beide für sich allein wirlcsam 
sind, können in allen F.'illcu der Epidemie 
sich kombiniert und ihre Wirkungen 
gegenseitig verstirkt haben. I^emerer 
Ansicht ist Reynolds. 

J. D. Mann betonte, dass die Epi- 
demie, welche er beobachtet hat, ausser* 
ordentlich schwer w^ar. Das hervor- 
stechendste Symptom war aosserordent- 
licbe Schraenrhaftigkeit der affizleiten 

I Muskel«. M. ist der Meinung, d.iss der 
Ausbruch der Epedimie allein dem Arsenik 

I zuzuschreiben sei. 



WAltor P. Himter (Glasgow): The 

niicrij'^copic appearence nl ihe motor 
gamgUun ceUs in Ave cases uf peripberai 
nenritis. ^he Lancet« 25. Ang. 1901. 
In 4 von den 5 berichteten Fallen 
I handelt es sich um Alkoholneuritis. Der 
1. Fall betrifft einen 3U jährigen Geist- 
I lieben, welcher seit Jahren Potator wegen 
ptnrr AlkohoUahmun«^ der Beinr 'in Ver- 
I binduog mit tuberkulöser Brust- und 
I Baachfellentzündnng}tnslCraakenbaBskaoi 
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aod 6 Tage darauf sUurb. — Im 2. K.ill 
bkndelt es sieb um eine 48 jäh i ige Krau. 
(!:«.• in Jen Ift/teu drei Jabn.n NLirk ge- 
Uunkca batte, an eioer Q'pücbca Alkohol- 
libiniin|{ der Beine dann der Arme sowie 
<ler Rlase und des Mastdarms erkrankt 
war and 10 Tage nach ihrer Autuabinc 
ilairb. — Im 3. Fall eine 40 jährige 
Trinkerin betrcfTend, waren vorzugsweise 
die unteren Extremitäten crgriffeu (keine 
vollständige Lähmung); sie staib 11) Tage 
nach ihrer Aulnahme. Im letzten Falle 
endlit Ii, der wicdrr mit einer tubirkuliisen 
Bi u>tlellrnt/'iiuduug kompiuicrl vva.r, w.ucu 
nur die unteren Extremitäten betroffen, 
ts handelt sieb um < im-n 42 i:tbrigen 
Manu, der seit 8 jähren starker irmker. 
bereits ein Del. trero. durcbgemacbt hatte, 
seit lan;,»ercr Zeit iiber J>chmerien in den 
bemeu Idagte uud einen Muuat vor der 
Aufnahme eine völlige Lähmung derselben 
bekam; er st.irh HO Stunden nach der 
Aufnahme, iu allen 4 Füllen wurde das 
Röckenmark ontersucbt, in den letzten 
beiden auch das verlängerte Mark uni! die 
Brücke. Im 1.. 2. und 4. Fall zeigten 
die motorischen Vorderbomxellen chro* 
matolytische Ver;iIl !^ rangen . die viillig 
dem entsprachen wit- mau sie bei Tieieu 
nach Verlettang penpucrer Nerven 6ndet. 
Obgleich im 1. und 4. Falle eine Lähmung 
der oberen Extremitäten nicht zu kon- 
statieren gewesen war, waren doch die 
Veränderungen in den /eilen der llals- 
anschwellnng stärker als im Rückenmark; 
im 4. Falle zeigten auch die Nerven der 
oberen Extremitäten deutliche neuritische 
Verändrungen trotz Mangels aller Er- 
scheinungen in den Armen während des 
Lebens. Im 3. Falle, wo die neuritischen 
Erscheinungen erst 1* Monate vor dem 
Tode begonnen haitcu, waren die Verän- 
deinngen det Ganglienzellen nicht so aus- 
gesprochen, auch schief) %'or?upsueisc die 
Peripherie der Zellen aitiaert, was lur be- 
ginnende 2^11enerkranktmg «{Kicbt, da 
dieselbe von der Peripherie crfol^^t. 

In allen Fällen war übrigens die 
mediale Gruppe der Voiderboniaellen ver 
«cbont. 



PMtrOWleli: Hypoglossastähmnng infolge 

von AlkQh<jlinti)v.ik.iti.ui - Riv, ile 
Frenatria 2. 1901. Deutsche Medi- 
zinalfeituug lb02, 20. Mbt. 

Bei einem Alkoholiker entwickelt 
sieb in 3 — 4 Tagen, ohne dass irgend 



welche AUgemeinsymptooc bestanden, 
I eine Lähmung der rechten Zungenbilfte 
' mit Atrophie der Muskulatur und teil- 
weiser Entaitungsreaküon. Die Stömogen 
I gingen allnishlicb zorttcktOboe danandexe 
I Erscheinungen Ton Seiten der Hlmnerven 
I auftraten. 

I Nach P. handelt es sich nm eine 

Neuritis des rechten Hypoglorsusstammes, 
' und da alle anderen etwa in Betracht 
kommenden Enistehungsursachen auszu- 
.schalten w.tfen, so führt er die Lubmnag 
auf den Alkoholmisshrauch zurück. 

I H. Moulton: Hlindncss duc to dnnking 
I Baynim and other liqoids containiug 

' nTi'tl'Ai alcnhnl. Amer. medical 

I Association Juni IVIUl- Laucet l'<i. 2. 
I 1901. 

Ein M.inn, w eicht r Bayrum gctriinlccn 
I batte, lubltc Tags darauf ein uoaogenebmes 
j Geffibt an den Augen, worauf unter £r> 
br»'chcn und Schwindel das Sehvermögen 
aboabiu, und besoudsrs gegen Abend 
schwach war (Hemeralopie), wasaufv'cdcm 
der Pupille und der Netzhaut her übte, 
bcbliesslicb kani es zu voLUläadigcr Er- 
blindung, wobei die Untenuchung Seh- 
nervenatropbie eigab. — Aehnliche Er- 
scheinungen sind auch wie M. hervor- 
hob. nach Jamaikaingwer (mit 95 % Methyl- 
alkohoh beobachtet worden. 

In der Diskussion teilte Kav-Louis- 
ville einen Fall mit, wo die Blindheit 
am 2. Tage nach ilem tienusse von 
Methyl- Alkohol erfolgt und 3 oder 4 
Wochen dauerte, worauf- die Sehkraft 
langsam an der Peripherie v. iederkehtte 
un<i ii.iLi! dem /-cntr;itii fortschritt; aiirh 
hier /cij^lc ^ich i Jedcia der Netzhaut uud 
der Pupille. 

Wfiod - H-iUiniiire hat gleichfalls 
Fälle von Blindiieit n.ich Genuas vuu 
Jamaikaingwer beobachtet. 

\V o <i d -Chici'^'ü teilte eine Beohach- 
tupg mit, wonach mehrere Personen das 
gleiche GetrSnk genommen hatten, von 
denen a\n'r nur einer die Avgener* 
scbeinungcn bot. 



Harry Fdedewald (B.iiiin nro ; The 
toxic eil'ect oi alcobol on tbe ganglion 
cells ol üie retiaa* — Bnl etia of tbe 
John Hopkins HospitaL 190 vol. XIII, 
131 u. 132. 
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Nachdem Ward u. HoUeo i. J. 1889 
eine Dee«n«ratjon der Gan{;Oeiizelleti der 

N'et/Vi.iut !>fi •■iiiciii Tliinrle ^rlunrlcn li.it'cii. 
dem sie durch Verabrcichuug vun Metbyl- 
alkobol eine Amblyopie erzeugt hatten, 
hit nii c' -Hirschfeld den Kinduss von 
grussen Dosea Methylalkohol aut die 
Nebthaot bei Kanincben and Höhncben 
untrTSTicht und in alleu p'älU-ti diMjtliche 
Degeaeiatiuu&erjicbeiautigeu in den Gaog- 
lieozellen der Nettbant gefunden, während 
in 1 K.ilK' il(.T Si.-liiicrv X'eräii lerung zeigte, 
wie mau sie bei Männcru mit Alkobol- 
nnd Tabaluamblyopie beobachtet 

Um nun o'i'l- iMiiwäni!«.- n\ Liitkräften, 
dass zwischen d^n Wirkungen des Methyl« 
nnd Aethrlalkobols 'wesentliche Unter« 
scliifile ht'stehen, hat F. ilic viTscIiirili-m-ii 
Alkükule (reiDea und Haadeb-Metbyl- 
alkobol. Aethylalkohol nnd Jamaika« 
Iii^wci -F-sx-ii/i in Ivlcirn :i Düsen über 
eine geraume Zeit bin (lost 4 Moaute) 
an Kaninchen verabreicht. Das« die 2eit 
l:in^ t;*-'nug war. um toxische Effekte her- 
vorzuiufeo, zeigte sich an dem beben 
Grade der Lebercirrhose bei den rnit 
abyfilütem Alkohol ^ofütti rtcn K.miiu hen, 
obgleich die Tiere, als sie getötet wurden, 
noch bei gnterfteflnndbeit zu sein schienen. 
Die Wirkungen aul <iie Keta glichen 
sich bei allen 4 Sorten von AUcobol. 
Die Ganglienzellen zeigten ausgesprochene 
Degeneration (nur die inneren und äusseren 
Kemlager waren weniger betroffen), und 
die VerSnderungen glichen vollständig 
den von Holden Und fiircb-HiKcbfeld 
beschriebenen. 



Petrow : Ueber die V'erändcrungen der 
Nervemellen bei der akuten Ver^ftung 
durch Alkohol uiiil Fuselöl. — Wissen- 
schaftliche Versammlung der Aerzte der 
Petersburger psycbiatriscben nnd Nerven« 
klinik. Moiints<;chrift für Psychiatrie 
und Neurologie. März IU02. 

Die Versuche wurden an Hunden 
angestellt, indem der Aethylalkohol und 
das Faselöl in Lösungen verscbicdcoer 
Konzentration oder auch mit einander 
vermischt eingeführt wurden. Es wurden 
Stückchen aus den verschiedenen Teilen 
des Centraluervensyslcms vor der Ver- 
giftung, während der vollen Narkose und 
nach dem Tode entnommen und unter- 
sucht und ausserdem an im Wachstum 
begriffenen Tiefen (joikgeo Hunden und 



i Katzen) sowie an Kmbrjonen angestellt., 
indem trScbtige Hundinnen alkoboliaiefC 

I wurden. 

I Die Resultate waren folgende : Bei 

I der Vergiftung durch Fuselöl nnd beson- 

' fiers hol Misrhunfj (lossolhrn mit Aethvl- 
alkohol wird ein grosser Teil der Nerven- 
zeQen verändert und zwar in betricbt- 
licherem 'ira lf als durch Aethylalkohol 
allein. Es lassen sich dabei 2 Prozesse 
beobachten, die bei fast allen Arten der 
Nervenzellen vorkommen : 

a) einen Prozess. welcher der Koagula- 
tionanekrose entspricht. 

b) Der Zcllkörpcr bläht sich auf. die 
acbroraalische Substanz färbt aücb 
intensiv, die Nissrscben Granvla 
blähen sich erst .iuf. 'crf.illcii i! tr 
dann nnd verschwinden, der Rem 
schrumpft zusammen, verliert seine 
Konturen und tärbt sich intensiv. 
Bei Vergiftung mit Aethylalkohol 

wird ausser diesen beiden Prozessen, die 
aber siliw'iclu'i ausijeliililfl sin<] um! bei 
einer geringcrea Zahl von Zellen auf- 
treten, eine ziemlich starke Schnrnpfong 
der Nervenzellen un«! eine Krwcitcrang 
dei perizellulärea Räume beobachtet. 

Was das Wesen der Einwirkung be« 
tritTl. so untersrl-.LM ict P. eine clu mische 
und eine mechanische, lun Teil des 
Sauerstoffs verbrennt und erregt dadurch 
die Nerven eilen, diffundiert durch die 
Gewebe und wirkt schon per se durch 
die Bildung von Leukomoinen. welche 
die dem Rausch folgende Depression er- 
klären sollen. Mechanisch wirkt der 
Alkohol durch seine wasserentriebende 
Kraft schrumplend auf die Nervenzellen, 
wodurch der Kontakt aufgehoben and 
die tTebermittelnng der WlUeasimpnlse 
und (>efühle in den Rindencentren an» 
möglicii gemacht werden soll. 



B) Hirn- und Rackenmarks- 
krankheiten. 

Weber (Göttingen) : Hyaline Gefässer« 
krankung als Ursache multipler miliarer 
Hirnblutung. — Vortrag auf der Ver- 
sammlung mitteldeutscher Psychiater 
und Neurologen. Jena, Oktober 1901. 
Die hyaline (ielä.ssentartung ihy.ilioe 
S'.lerose), welche durch Degeneration der 
vorher gewncberten Gefässwandzellen ent- 
steht, diffus an den Geliasen mitücrea 



Digrtized by Google 



LiUeratiub«ricbte. 



203 



tiad kleinsten Kaliber« auftritt and im 
•weiteren Verlauf zu einer A.i.nascrun<^ dL-r 
«rkraoktea Gefässwand lubrt, wodurch 
eineraeits miliare Blutungen cti stände 
kommen, andererseits ein vollständiger 
Yencblass einzelner Getässe erfolgen kann, 
findet sich (selten bei reinen Füllen Ton 
progressiver Paralyse), am häutigsten bei 
Fällen von chronischem Alkoholis* 
mas nnd von durch Potator! um 
komplitiertem Altenblödiinn tot. 



f) Geistesstörungen. 

Allfast D511keii: die kürperlicbeu Er- 
scheinungen des Deliiinm tremens. — 
Klinische Studien. ^ Leipsig 1901. 

7» S. 3 Alk. 

I). hat in der psychiatrischen und 
Nervenklinik der Universität Leipzig 120 
Fälle Ton Delirinm tremens beobachtet 
und 110 uiikorapliaieftc auf die körper- 
lichen Erscheinangcn untersucht. Das 
Alter der meisten lag zwischen 35 nnd 
45 Jahren, die iibcrwiegende Mehrzahl 
waren Arbeiter, I Dutzend Handwerkci, 
3 Kaufleule. Die meisten stammten von 
bäufem ab. Rigentiimlich ist eine Be- 
obachtung, welche F 1 e c b s i g in mehreren 
Fällen gemacht hat, dass Frauen, welche 
von Trinkern stammten und geistig er- 
krankten, ohne selbst getrunken m hnhen. 
ausgesprochene alkoholische Züge in ihrer 
Geistesstörung zeigten, indem die Krank« 
heitsdelirien denen dis Delirium tremens 
ganz ähnlich waxcu, nur dass die körper- 
lichen Symptome iehlten. 

In über I.' waien schwere Knpf- 
verktzutiycu Ltuycre oder kürzere Zeit 
vorausgeg.iugen. Abstineiii; konnte 
in keinem F.ill<.-.ils I rs.ichc eru- 
iert werden. L>. betuul liahei. ilas>s 
von den vielen ins Geflagnis :'u Leipzig 
eingelieferten Potatoren iiihrl: h nicht 
mehr als 10 % au Deliimni irciDCiis 
erkranken: dass femer bei den ca. 40 
Potatoren, welche jährlich der Klinik aus 
anJciea Ursaclien zum Teil zur Be- 
obachtung zugeführt werden» noch nie In 
der Klinik ein Delirium tremens ans- 
gebrochcu sei. Lungenent/iuuJuu^ bat 
D. nur eimnal vor dem Delirium gesehen, 
dagegen 4 mnl am letzten T:iye des IIiilR-- 
stadiums oder während des kritii>cbeu 
Schlafes; D. betont auch, da.«s zur Zeit 
der laflneniaepidemie anfangs 1901 aof- 



faltend wenig Dellranten eingeliefert 

wurden. Fast sämtliche c.i. 80 %) zeigten 
bei ihrer Aufnahme leichte Yerletzongen. 
die zam Teil als Ursache des Deliriums 
angegeben wurden, aber wie sich sicher 
nachweisen Jiess, bereits im Vorstadium 
entstanden varen. Die 1 00 unkomplizierten 
Fälle zeigten nichts von den HUfsursachcn, 
die man gewöhnlich erwähnt findet. 6 
▼on den 120 Deliranten waren Alkohol* 
epilepilker, .'> davon hatten bereits mehr* 
mals an Delirium gelitten. 

D. unterscheidet im Verlauf des 
unkomplizierten Ueliriums 4 Stadien; 
t) Prodromalstadium von 5 — 6 Tagen mit 
allge'neinenv.i;i;cn kiirperlichenSymptomen, 
wie man sie im Heginn von akuten In- 
fektionskrankheiten ündet neben leichter 
Unruhe und vereinzelten Sinnrstisti- 
scbungen: 2) die Akme als das Höhe- 
stadinm von gewöhnlich 3 — 4« selten 5, 
öfter l'/j— 2 Tagen: ^51 ^i-is Stadium det 
mussitierenden Deliren; 4; die Krisis. 

Im Höhestadium, für dessen Unter- 
suchung nur ein Teil der Fälle (51) be- 
nutzt werden konnte, da zahlreiche Dcli» 
Tanten erst am letzten Tage des Deliriums 
oder während der Krisis eingeliefert wurden, 
hat D. in keinem Falle Temperaturer- 
höhung vermisst, indem n.ach Itccndetcm 
Delirium die Temperatur nie .so hoch 
war wie während desselben. Von den 
51 Fällen erreichten allerdings nur 30 
eine Temperatur vun 38", während 21 
dieselbe überschritten, aber die Tem p erat ut - 
kurve zeigte stets denselben Typus: sie 
steigt zu Beginn der Akmc gleich an, 
erreicht ihren Höbepunkt mr Zelt der 
stärksten Delirien, fast immer .im f? 
oder 4. Tage (nie sputer , und sinkt /u 
Ende der deliranten Ph.ise kritisch ab. 
Einen j;nnz parallelen Verlauf nimmt die 
Tulskurve, wahrend dei Hhitdiuck etwas 
später zu stcit^en beginnt (zugleich mit der 
anlanf^Iichen aktiven von Hautin periiniie 
vüu 8 —10 Stunden Dauer, die von 
Anäme gefolgt ist). Die höchste Er- 
hcbuiT' Her Pu'skurvc Hillt zwar auch 
sehr heutig auf den o. und 4. Tag, aber 
nicht so regelmässig wie bei der Tem- 
perntnr. tnid so huii;e die Delirien bleiben, 
bleibt der Diuck hoch; der Abiall erfolgt 
kritisch zur Zeit des Sdllafs und erreicht 
seine tiefste Senkung gegen das Ende 
der Schlaiperiude. Die stärksten Hlutdrack- 
steigeroBgen fand D. bei Arteriodtlcron 
mittlcrea und höheren Grades. 
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Da» Verhalten von Herz und (ic- 
fassen hängt wesentUcli tob den or^a- 
nischeu Verandei ungen ah, welche der 
chtuDi&cbe AlkoboÜsmas ^ hervuigcrufeo 
hat. Da die meifteo Trinker schon in 
juiii^i 11 Jahieu an MyocaiÜM^^n ler," Arte- 
riosklerose leiden, so ist ilas Herz ge- 
wöhnlich bei vielen mehr oder Tuindcr 
SchlatV, die Arterien schlecht j^ehpauut 
und gelullt, li-r I'uls unrej^elni i siL; und 
ausscLzenJ. lu last allen Fällt u eines 
schweren iJcliriums lässt sich aut der 
Hi ll«- iler Krankheit eine akute lleiz- 
erweiteruu^ uacbwcijieu, die bei jim^crcu 
Individuen nur gering ist, bei älteren 
S;iiifprn n'icr enorme .Dinirnsioncn nn 
uehmen kauu. wübieud die Herztöne zum 
Teil sehr dampf, der sjrsloliscbe Ton 
uoreio. der Rhytnuis der Ilerzthätigkeit 
gestört iüt ; in'dea schweren Fällen xeigie 
sich auch ein Tremor dei Herzens, wie er 
bei akuter 1 iLr/dil.it.ition ln.vib.ichtct 
worden ist. lu der Kekonvaleszenz geben 
mit der Herzerweiterung alle diese Er- 
schf iiHingen allmählich zuriick, l.i::i E;en 
tritt in der Rekonvaleszenz ciuc Ver- 
langsamung derHeizthätigIceit auf (wahrend 
welcher die Herzerweiterung; anfangs 
noch lortbcjtteht und erst «m Scbluss der 
Phase gant ausgeglichen ist), die aber selten 
unter 50 Pulse in der Minute geht und 
um so ausgesprochener ist, je schwerer 
die Delirien waren, während nach dem 
Schwinden derselben eine sehr labile 
Herzthiitigkeit sich zeigt. Atropin erwies 
sich dabei, während es bei uurmalen 
Personen die Herzthätigkeit ausserordent- 
licii stri;:rrt, sehr weni>^' wirksam, wie 
die.^ .luch Dehio bei HraUvkatiiic nach 
Infektinn-skrankhciten gefunden und als 
Zeichen der H' r /scliwai Ije interpretiert 
bat; bei der Hradykardie der Delirautea 
vermögen aber auch psychische und leör- 
perliche Kelze nrittleten (ir.idcs. iie sf)nst 
sehr wirksam sind, seine Thati{>keit nicht 
-wesentlich en erhöhen. D. erklärt die 
Bradykardie als F.rmüdungserscheiuung 
(reizbare Herzschwäche) infolge der iiber- 
mässigen Anforderungen, die während des 

Dcü'i'.inis an die Muskelthütitjl-.Lit Ils 
(meist j kxankbalt veränderten Herzeus 
gestellt werde, worauf dasselbe mit Ueber- 
dehnung (Herzcrweiteiun^ reagierte, 
während mit Nacblass der vrbubten An- 
forderungen das Hert sich nicht sofort 
den iii'UfMi FU dinguugen anpassen und 
seine Elasticität nicht sofort zurück- 
gewintieQ IcMUi. Mttlet mmi dem Heitoi 



während der Zeit der Bradykardie eine 
geringe Steigerung der Leistung zu, iki 
tritt tlie Insuffirii-nz sofort zu Tage. 

Die Nierensekreliou zeigte sich stets 
vermindert, aber nicht, wie HerUt be> 
hauptele, bereits vor Beginn der übrigen 
Symptome, fcäweissgebalt des Urins zeigte 
sich stets in allen frischen Fällen, in 

()0 70 .111 ilfu l^cilcn ersten T.ii^eii 
der .'Vkme, aber auch bis zun. hade der 
Ahme und darüber hinaus, war aber in 
seiner Indusität unabli'in^i^ \oii .Irr 
j Schwere' der j^Fälle. Reichliche Mengen 
Eiweiss fanden sich bei 40 sehr gelinge 
bei 2() ",. In 4 Fällen fand sich neben 
M hu min Aibumose, in 2 nur Albumose. 
l'epton aUeia in Spuren bei 5 FÜlen. 

I Von Seiten des Magendarmkaoab 

best.ini!i. n ausst-r ' »bstip.itii in wahrend der 
I Akme keine weseotlicbeu Storuntjcn. Der 
Muskeltonus ist etwas erhöht, die mecha« 
niscbc Muskelcrregbarkeit meist l»eträiiif- 
livbgeäteigeit, diebehneureflexe erbobt.die 
Haut* und Schleimhautrefleze herabge- 
setzt. Wüiiicnit lies I'iulromalstadiums 
zeigt sieb häubg eine crbeblicbe Druck- 
emptindlichkeit der oberflächlichen Ner- 
veust.imtne und der Wademuskulatur, 
die sich meist mit Beginn der Akme ver- 
liert, bei 15— '20 % aber bedeutend xu- 
nitnmt und mlU mit einer Hypcralgesic 
der Haut verbindet (Polyneuritis? Ref.) 
welche erst mit der Kiisis nacbiässt. 
Bei dem Gros der Dcliranten besteht 
dagegen Hypgalg;;sie (\'erringcrung der 
Fmptindiicbkeit der Haut). Im Keginn 
der deliianteu Phase, wu die Hantca- 
piU.ircn erweitert sind, zeigt sich eine ge- 
steigerte vasomotorischeReäexeriegbarkeit, 
die später mit Koutr.aktion der kleinsten 
Arterien minimal wird. 

Ais eine besondere Form des Uel. 
tremens beschreibt Döttken ein Delirium 

sine deliiiu, welches alle körperlichen 
Erscheinungen des Del. trera., aber keine 
Delirien zeigt, höch.'stens dass einmal ver- 
einzelte (iehörshallucinatiooen vorkommen, 
während psychisch vollständige Ürienticrt- 
I hcit neben Schlaflosigkeit besteht. Die 
j Akme dauerte 4—5 Tage, der .Abfall 
I erfolgt nicht so ausj;esprnchcn kritisch 
I wie beim eigentlichen Ucl. Irciu. Duilkeo 
' hält diese Form für ziemlich häutig, die 
' nru .Irswe"en nicht so oft in klinische 
Beobachtung komme, weil sie nicht so 
stürmisch verläuft. 
( Was die Grundursache des Del. trem. 

j angebt, su stellt D„ einer Annahme 



üiyiiizeü by GoOgle 



Li tteraturbc richte. 



205 



Fledudg^i folgend, wonach die periodisdien 

Erscheinungen der F.pürpsie. kr I*;irn!yse 
etc. auf einer Aufspeicherung der Mufl- 
wechselprodukte der HimeUeo b(.rubt, 
(Ii- bei finrr {jewissen Konzentralion zur 
KatJaduug lübreo, eine Tbeurie auf, wo- 
nach «neb bei der chronischen Alkohol- 
iutuxikation solche StofTwechscIpmiluktc 
im Gebiro aufgehäuft werden, und bei 
einem dis|>onierten Gehirn in fjrtmen 
Menj^en, sodass ein rini^screr Anl.iss, Gifte 
von lafekUonükrankbeiteu oder auch 
andere Gift«, unter Umständen ein grÖMerer 
AlitriViolcxicss selbst, die Kntlarhinp. d. h. 
den Auiibrucb des Deliriums, herbeiführen 
kann. Nach den körperliehrnEracheinunfen 
hctr.ifhtet D. als den wcscnllichcn Krr.nk- 
hcitäsitz die MeduUa ubiuuguta und das 
Gebiet des Sympathieus. Auch der 
Tcmpcr.Uur.instici^' ist ii.itli D. neurogenen 
Ursprungs. Durch die besuuderü «taike 
Beteiligung de« GefSssnervencentrama er- 

klMiL-n .sirh alle Krscl i imin'^i ii von Seiten 
des Gefasssysteras. Der Mechanismus ist 
nach D. folgender : Während der initialen 
Hyper-Hmie der Haut wird gieich7.eitig 
durch Reizung des N. splaucboicus eine 
Verengung der Kingeweidegefisse betdrkt, 
w-fulurcli iicni ütni;,;tn Körprr mehr Blut 
zugeführt wird iHyperära'.e der Lunge, 
des Gehirns). Der durch Verengung 
der I'.auchgcliisic sich stti^ci nie Blut- 
druck wird noch bedeutend hoher, 
wenn bei der aktiven Hyperämie dnrch 
Keimung der Jässverengerndcn N'cr- 
ven die Haulgclässe sich zusammen- 
ziehen, während sich gleich/eilig die 
giösseren (icfüssc <li s Stammes erweitern. 
Ausserdem kauu auf die Steigerung des 
Blutdrucks noch die BlutuberfüUung der 
f-unge (Atenmoli. die Ketcntion v<in 
ilarosubstanzcu und die Muskeiuotuhe 
wirken. Die FoigL>n des erhöhten Blut- 
«Iracks ist die In.suTficicnz des Her/cns, 
besonders des rechten Ventrikels. Indem 
der linke Ventrikel gegen abnorme Wider« 
stünde z\f arbeiten h.it, wird er iibcidehut 
und insutiizient. er entleert sich mangel- 
haf*. es kommt tu einer f^tauung. die sieb 
zurück auf den lechten Ventrikel ff)rt- 
pfianzt und so schliesslich su rinct 
Stauung in der Lunge fuhrt (akute L;i[i;;<. u- 
blähung. die I). häufig wiibiend des De- 
lifiums beobachtet hat), wählend es /.u 
einer eigentlichen Stauung in der Körper- 
Peripherie nicht kommt. Die Albuminurie 
erklärt sich nach D. aus der Beeinträcb- 
tigtni^ der Blntversorgung der Nieren. 

Der AULoholismni. 



[ H. F. BiMvIer Don: Bijdnge tot d« 

kennis van de aetiologie der dementia 
) paralytica. — Fsychiatr. neurol. Bladen 
! 1901, S. 185. NenioL Centralbl. 1901. 

No. 23. 

\'on 2'<ib männlichen Paralytikern» 

Idie im Ruitengastbnil ttt Amsterdam von 
1S72 -1892 beobachtet worden sind, 
waren 7U ~ 33,6 % notorische Trinker, 
während von den anderen wohl auch 
I noch mancher den .Mkohol gemissbraucht 
1 haben mochte. Bei 5Ü oder 70,8 % von 
den Trinkern bestand eibliche Belastung 
' (und zwar bei 11 Alknholmisshrauch der 
Eltern), bei 16 Syphilis, bei 5 Kopfver- 
letzungen, nur bei 5 war ausser dem 
Alkohr>lismus kein iiuleies ursächliches 
Moment aufzufinden, tu einigen Fällen 
waren der Paralyse deutliche psychische 
Symptome de?? chrnni^chen Alknholismus 
vorausgegangen. Anatomische Besonder- 
heilen fanden sich bei den Alkobolikem 
nicht. Unter 44 paralytiscbeo Fnnnn 
waren 9 Trinkerinnen. 



Rcmy : De la varietc et des causes de la 
paralysite g6n6nle dans le canton de 
Kribourg. — Re%'ue med. de la Sut-^se 
Romande 1901. Neurol. Centxalbl. 
Dez. 1901. 

Die 12 Kr.uikcn. welche in der 
AnsUilt Marsi iis in J.ibrcD beobachtet 
\vr.ri!i.ii, cntst.uTimeu 2 Kantonen mit vor- 
\vi(j;;i-n'! Ackci b.iu trciliciuk-r Bt- v.'ilkerung, 
•Jic ausprucbblu^cu niul einlachen Lebens- 
gewohnheiten ergeben und keine enegett« 
den Kxbtenzkäniplc durchzulühren hat, 
bei der Syphilis scltru. der Alkoho- 
li^mus dagegen vcrhrcitet ist. R.schliesst 
d.Lr:uis. li.iss (lüi Alkoholismus jeden- 
t.alLs uiclit uic manche französische Au- 
toren melden, eine wesentliche Rolle in 
der .\ntiologie der Tarilyse spielt, aber 
auch nicht die Syphilis. Die wesent- 
lichste Ursache ist nach R. geistige 
Ueberanstrengung. Je höher die ( ivili- 
saliüu. desto grö&scr sei die Cielabr be- 
sonders tiär Alkobolisten und Syphilitiker. 



Colin: L'eber die Wechsclhc/itbungen 
«wischen Alkoholismus und Epilepsie. 
Vortr. im wiss. Verein der Aente an 
Stettin. — Ref. in d. Rerl. lüin. 
i Wocbeuscbr. 1902, No. 2. 

14 
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C. bespricht die vcrschieiieocn ßc- j 
tiehaDg«! des Alkobob zur Epilepsie. ' 
Der Ein"Ic[j(ikci ist t inni i! hochgradig» 
alkobuliutulcrant ; aQ(kn>cib> ial der Al- 
kohol oft der ogent provocateur der Epi- ' 
I<.] lir. Mehrere Krank ricitshil ler sind der 
Epilepsie zazurecboen. welche früher als i 
besondefe Erscbeianngsromien des Alko- | 
bolismus aufgefas9>t worden sind, so die | 
patbologitcbeu Ratucbzuatande (wobl nur j 
z. T. Ref.> ond der Dipsomaoie, deien | 
Aoßlle mit Sadcren epileptiscbes An- I 
fjiUsf 'rmen gepaart abwechseln können. | 
So bekam ein 24jäbr. stark belasteter I 
Chemiker, der bereits in der Jugend i 
Krämpfe gehabt hatte, bei einer Zecherei 
einen pathulogijicbeu Rauschzustand, dei 
nach kurzen leichten Intervallen in einen 
typix h' n epileptischen Üänimei zustand 
uLicrgiug, während dessen der Kranke 
eine weite Reise macht (alkoholischer 
Trance resp. Ant mi M-t i s anderer Au- 
toien Ref.); dann tiaicii Kr.iniptc ein. - 
Aebnliches wägt sieb oft bei der Dipso* 
manie. 

Häaüg wird durch palbotogiscbe 
Rauschzustände und dipsomanische An- 
fSlIe die Epilepsie er^l manifest, die sich bei 
genauerem Zusehen aber schon trüber nach- 
weisen läsat. Diese alkobolintoleranteo 
Epileptiker bilden nir die Behandlung 
meist eine tjuto Prü^^uose. weil eiuc 
alkoholische iJe^jeneratton nicht vorlicjjt. ^ 
Bei den Fallen dagegen« WO im Verlauf 
der nlkohnlischcn I )f {»«-neiatiüu die Hpi- 
lepaic Ali> l'ol^u .lulUiU, ist die Prognose 
wesentlich schlechter; sie richtet sich 
nach dem Grad der erhaltenen Intflligenz. 
So unterscheidet C primäre fcpilepsie 
mit secundären, alkoho]isti8cb*epUeptischen 
Anfällen und <^uter Proj^nosc einerseits und 
primären Alkohoüsmus mit secundärer 
Epilepsie und zweifelhafter Ptognose 
andererseits. 



Lncien Mayet: iitudes sur les statix» 
tiqnes le Talcoolisme. III. Atcoolisme 

et alicnation mentale. — Arcbjves 

gcnenilcs de M»>'l. Dec \*M)l. 

Die Zahl aller m AnsUlten aufge- 
nommenen Geisteskranken ist in Frank- | 
reich von 1002 v. J. 1H<>1 mit mehreren 
Schwankungen auf 15 711 i. J. i8Ub ge- 1 
stiegen. Dabei sind sicher nicht an» 
wesentlich die alkoholischen ricistc?- 
stürungen beteiligt, welche sich in noch ] 



höherem M«isse vermehrt haben. Während 
i. J. 1861 die Zahl der in den Depar- 

tr-n,*mfil - Irrenrinst.ilten aufgenommenen 
Alkoholiker kaum 7U0 beuug, war die 
Zahl L J. I8d8 auf 2153. also auf mehr 
als das 7 fache gestit^ren (1>".'7 betru;,' 
sie sogar 4-iüOi. Im Jahre l^t>0 bildeten 
die Alkoholiker etwas weniger als 10 ^ 
der Aulnahmen. 1^*97 beinahe "20"u, worauf 
sie im Jahre Ib^l allerdings wieder auf 

15.7 % gefallen sind. Vom Jahre 1888 
an waren die Prozentzahlen der .Mko- 
holiker unter den Aufnahmeo der Reibe 
Back 8.8 %. 9.ü'^. 10,0 '5,. 10.5 ^,10.1 %, 
11%, 12,1%, 1S.1V 19.5%, 19.9 V 
18.7'^. 

Bezüglich der Verteilung der alko- 
holischen Geisteskranken (im Verbältnb 

/iir Z.ilil aller (uistt'skr.inkt.ii .iiif die 
einzelnen Departements ergaben die 
sehr instruktiven Karten von Lunier 
1,1867 — l!?76i und von Mayet selbst 
(wobei zu beachten ist. dass die üeistes- 
kranken eines Asyls oft aus mehreren 
Departements hervorgehen und nicht alle 
geisteslcraukc Alkoholiker interniert sind), 
dass im allgemeinen die Departements 
mit dem gröbsten Alkoholkonsum, die 
nordwestlichen Departements und die um 
P.iris herum, anch die grösste ZaJil der 
Alkoholiker aulwei.seu und seit dem 
Jahrzehnt 18^7- 7fi immer mehr an 
Alkoholikern zugenommen haben, während 
nur vereinzelte Departements stationär ge- 
lili<-1>Lii sif.i! wder sotjnr in die 2. Linie 
'^urLtckl aiuJ. Vuu sualichen resp. west- 
lich'-n Departements sind aus der 3- in 
die 1. Linie (mit der Höchst?ahl !?r 
AlkohoUkerj gerückt Chatente interieur. 
Gironde, Bones de Rb6ne ond Var. 

Hesonders stark ist die Zunahme der 
Alkoholiker in einzelnen Anstalten. In 
ManeiUe. wo von 1880^1896 die Zahl der 
Geistesktankcn um 33 %, die Bevölker- 
ung nur um zugenommen hat, während 
der Alkoholkonsum von 1090<4HektoUt. 
absoluten Alkohol auf 24900 Hektolit.. 
die Zahl der Schankstcllen von 2.'»i^0 auf 
4205 gestiegen ist. ist jene Zunahme vor- 
zugsweise der tapiden Vermehrung der 
Alk' hiilisten zu vcrrinnkt-n, welche den 
4. I cil der Anstall.sia>a.s.si a bilücu. lu 
Marcville fielen in den lahren l.**!).')- -97 
auf H:]M Atifn:ili:mn sft Fälle 14% 
von alkoholischer Geistesstörung und (iU 
— 10,8% von anderen Geistesstötuogen 
auf .ilkohoüscher Grundlage, im ganzen 

21.8 %. Ebenso stark ist die Zunahme 
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der alkoholUchen Geistesstörungen in 
Xaucy und l'sais. — Die grüsste Zahl 
der alkoholischen Geistcntörangen iSUt 

ujch Maunas Feststellungen in die 
Lebensjahre von 31 — 4ö Jubteu {bö %l. 



IV. AlkohDilsmin bei Kindern. 

Dr. €arl Beeks Zur Süaferleber im 

Killdesalter. — Jahrb. f. Kioderheilk. 

Kehr. 19U2. 

I 

B. teilt aus der Heidelberger Kjnder- 
klinik einen sehr interessaoteo Kalt Too 

Siiulerlchrr hei i inem 1 1 jähr. Madchen 
mit, welcher wahrend des Lebens nxicb den 1 
Symptomen und dem Verlauf als tuber- I 
kulöse Bauchlellen'.:!tin(lung mit Nieren- 
entzündung. Hiinbauteutzüudung und 
chronischen Durchfällen auf^efasst trarde. 
Bfi >ifr oliiluklioii zciVte sich /war ein 
tuberkulusei i'rozessiu denBrouchialdrüsen, 
aber nur als Nebenbefund, wibrend die I 

Hauptr' iKt; rillt; T.fbi-rscliruiiipfuiii; sindte : 
daneben bestanden eine Bauchwassersucht, 
VergrÖMerung derMilz.eine parenchymatöse 
Nephtritis und zahluitlie I',]iiiui)|»en in 
der Rinde des bcblälen- und Hinter- 1 
bauptlappcns. Oer bei der Obduktion I 
»iil^^estiegene Verdacht, daas Alkoholmi.ss- ; 
brauch die Ursache gewesen sei, wurde, j 
wenn auch nicht ohne Zöjjeni, vom \'ater | 
btst.iti)^t. Das Kind war vom <!. bis ■ 
10. Lebensjahr bei den (irosseltern 
erzogen worden, wo es jeden .\bend 
*/j Lit. Bier, im letzten Jahr anstatt 
dessen 'i, l.it. Wein und in den 
Soinniermonalcu aubsrnkm auch des 
J^littags Bier getrunken h.i\>c. „übcthaupt 
r^n \]r\ zu tnukea gehabt hatte, als es 
wullte." 

Dieser Fall zeigt wieder, doss bei 

Iviodern sellist verhältnisniüssip «geringe 
Mengen Hier täglich genossen in wenigen 
Jahren die Leberdnrbose hervorrufen kann. 

B. weist darauf Un» dass die S.'infer- 
lebcr im Kindesalter gar nicht so selten 1 
sei als man früher angenommen hat. ' 
Die Zahl der bt si in i. Uenen Fälle mehrt | 
sich von J.ihi citx rsfits weil die . 

Acrzle duich die ucucicii l'ublikationen 
aufmerksam gemacht, genauer auf dieselbe « 
achten als fTÜIi(-i, .il>cr h.itivtsächlich wohl. 1 
well ^dci A 1 k u h u i iH t h& b ra u ch im 
JCindo salter — trotz der mannigfach 
veröffentlichten Schriften, trotz 



Belehrung von Seiten der Aerzte 
über dieses (iesundheit und 
Sittlichkeit untergrabende Latter 
- nicht abgenommen hat, sondern 
immer noch iu erschreckender 
Welae sunimmt." Dabei entgehen 
nach B. siclur vitk- rrdlL- unseict 
Kenntnisnahme, welche, bei Lebzeiten 
nicht richtig erkannt, nach dem Tode, 
wenn die Sektion unterblit-Seu. nicht 
sieber gestellt werden. Die Diagnose 
während des Lebens, die bteher nur in 
wenigen Fällen mit Sicherheit t,H>tellt 
wurde, ist wegen des wenig ausgespruc heuen 
KninkheitsbOdes sehr schwierig. 

B. bespricht dann eingehend die 

Differentin!(!iai;nose um! die 4 hauptsäch- 
lichsten Symptome: uie physikaliscbeu 
Veränderungen der Leber (Vergrossemng 
oder Verkleinerung). Milzvergrösserung, 
Ascites und Gelbsucht. In den be- 
schriebenen Fällen war die während des 
Lebens gefundene Verkleinenmi::: der 
Lebcrdänipfuog auf Auitreibuog der Därme 
bezogen worden. 

Bei Knaben kommt die Alknhul- 
cirrhosc der Leber ungelähr doppelt so 
hiiutig vor als bei Mädchen. Was das 
Alter anbetrifft, so bat Tödten die Säufer» 
leber bei einem jährigen Mädchen, 
Emmerich bri einem 2^}^'fi,)tt. Mädchen 
und einem 6 jähr. Jungen, Derame 
bei einem A^:^ u. 8 jähr. Knaben, Hauer» 
wa.i-s bei einem 8 jähr., Marcbison bei einem 
i>jähr., Steffen bei einem lOjäbr. Knaben 
beiui.icbu t. Die von Maggiorani, Wunder- 
licii. MulKr, (ierhard und dem Verfasser 
beobachteten Fälle betrafen Kinder von 
11-15 Jahren; d.i/u knrtnven noch zwei 
Fälle von Tayloi und ^tu.irt iici fineiii 
Hjähr. Knaben und einem 11 jähiigeu 
Mädchen, wo Alkoholmissiu atn h w.ihi- 
scheiulich zu < trundc lag, und aie Falle 
von Kassowitz (s. H. 1. S. 101). Bezüg- 
lich der Häutigkeit der alkoholischen 
Ursache der kindlichen Lirrhose führt B. 
an, dass unter 100 von Edward ruaammen' 
gestellten Fidlen 11. unter 60 von Mnller 
zusammengesteliieu 6, unter 63 von 
Palmar Howard tnsammengestellten (unt. 
19 jähren) 10. 1 "i7 von SteflVii zu- 
sammengestellten Füllen 14 Alkobolnrss- 
brauch die Ursache war. 
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Dr. Tovanc (Neapel): KApenmentellc 
Untenacfaungen Ubier alkobolischel^ber» 
cirrhose im er-^ten Kitulcsulter. — 
Italien, pädiatrischer Kungress zu Flu- 
renz l'JOl. — Jabrb. /. KJnderbeUk. 
1902, 1. 

l>r. ToVftne (Neapel): Ueber die aIki)hol- 
abfaut^ende Wirkung der I-eber bei 
jungen u. erwachsenen Tieren. — Ebenda. 
I)n die Lebcrciirhose bei Kindern 
verhältnLsn]:i$äig selten isl, so kam T. 
aaf dea Gedanken, sie bei jungen Tieren 
experimentell zu erzeugen und die Ver- 
änderungen mit denen bei erwacbscncn zu 
vergleichen. Es ergab sich bei zahlreichen 
26 Tage bis ein Jahr alten Hunden, dass 
die Leber stets viel geringere Veränder- 
ungen zeigt als bei erwachsenen Hunden. 

Weitere Untersuchungen ergaben, 
dass von der I^ber bei jungen lieicu 
eine TerhfiltnismSasig kleinere Menge 
Alkohol ruiückgehalten wird, als bei 
erwachsenen. 



Delobel: Alkobolismus im Kindesalter. 

Annales dt- ■ücine et tle Chirurgie 
iniantiles IliUl. — Müncbenet med. 
Wochenschr. 1901, No. 12. 

2 Fülle betraren Hrustk Inder UÜt 
Konvulsionen alkoholischen Uisprun|:;ü. 
2 andere Brustkinder mit vorgeschrittener 
Kachexte: in allen 4 Fällen hatte die 
Entziehung des Schnapses, der in einem 
Falle noch niit schworzeni Kaffee ver- 
misdit gegeben worden war, rasche 
Besserung xnr Folge. In einem ."». Falle 
handelte es sich um alkoholische Lebcr- 
cirrhose bei einem .'»jährigen Kinde, die 
unter Ascites zum Tode liahrte, und in 
den beiden letzten um akuten todlichen 
Alkobolismus dJel. trem.) bei Kindern. | 
— Die 7 Beispiele zeigen nach I).. da.ss ^ 
der Alkoholismus im Kiude:alter weit | 
häufiger ist. als man glaubt. Nach I). 
ist es garnicht so selten, d.i.ss unv^-numf 
tige EHern und Ammen den Kitukiu 
konzentrierten Alkohol gehen. Das 
einzige Mittel dagegen sei Aulklürun-i 
und entsprechende Unterweisung der 
Kinder in der Schule. 



V. Pathol. Wirkungen des Alkohols 

auf die. Geschlechtsorgane 

(Alkohol und Degeneration). 

Wilhelm Sirohuejer (Jena): Ueber die 
Bedeutung der IndividuaUutistik bei 
■ Kr Erblichkeitsfrage in der Neuro- 
und Fsycbopathologie. — Möechcoer 
Med. Wochenschr. 1901, No. 46 u. 46. 

Behandelt der interessante Aufsatc 

auch i'iie Krhlichkritsfrifjr im allf^emcinen. 
so ist derselbe doch lur ütn .Mkobol- 
forscher von hohem Wert, da ja die 
Dcgener.ations wirk Uli;; iK s Alkohr>l's. die 
in dem Aufsatz auch viellach berührt isu 
eines der wichti^ten Gebiete der Alkohol- 
frage bildet. 

Nach St. steht nun fest, dass in 
besamten Familien, in decen auf irgend 

eine Weise Nerven- oder Cicisteskrauk- 
heiten heünaisch geworden sind, mehr als 
in anderen die Neigung herrscht, dieselben 

in mehr oder weniger prägnanter Form 
auf die Nachkommenschaft zn iibertragen. 
Inwieweit dieses Gesetz Geltung bat, in 
WL-kliLT Ausdehnung eine Uebertragang 
stattfindet, iu welcher Ausdehnung sie 
ausbleibt, hat St. durch genaues Studium 
von.5G schwerdurchseuchten Stammbäumen 
(aus der psychiatrischen und Nerveuklinik 
^u Jena) mit mindestens 3 Generationeu 
und insgesamt 1338 feststellbaren Mit» 
gliedern, welche den verschiedensten 
Ständen und sozialen Verhältnissen .in- 
gehörten, zu bestimmen gesucht. Es ergab 
sich, (Liss 'M "„ geistes- oder nervenkrank. 
IH.t) "„ neuro- resp. psychopathisch. H "„ 
nicht lebensfähige Kinder, 4 "„ duich 
Selbstmor»! gestorben und 44,ö gesund 
waren, und dass, wenn nur die gesund 
(icstorbcnen sowie die im reifen Alter 
stehenden Personen berücksichtigt wunlen, 
rund "„ trotz erblicher Belastung' umi 
trotz der mannigfachen Schädlichkeiten 
des Individuallebens gesund geblieben 
waren. Es ergab sich ferner die Bestätigung 
des durch zahlreiche Beobachtungen kon* 
stalicrten und selbstverständlichen llesetzes 
der stärkeren Vcrerbungstendcui 
im Erkiankungsfall e des väter- 
lichen und mi: 1 1 r r 1 ic h f n Kit eis 
(vcrgl. die I.egi.tm scacu i'\.>t->:cJliuigen 
tjber die Nachkommen von 50 l'rinker- 
laniilien, wu Vater und Mutter Trinker 
waren. Kei.) 

Im übrigen konnte St auf Schritt 
und Tritt den Polymorphismns der Ver« 
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erhuo^ kotl^taÜercn. Nureinselne Neurosen 

Btid r.sytlif>8>cn Zfifjteu <lie cMuiisile 
Tendenz zur glcicbartigeu Vererbung. 
Dam gehört aacb det cb tonische 
A 1 k u b o 1 is tu u s. !ii I s oii len öf» 
Kaiuiliua halte »ich derselbe mit und ohne 
psychische Koraplikationen durch 4 Genero- 
tioneu hiadurch au Hei Dc^jenerntion 
und eadlich an der Ausmerzuag des 
Stammes beth3tl|;t. In 6 Familien 
Stil SS St iii je kr ' u iicralion auf Scblag- 
anlälle, nächst, ein trauriger Heweb lürdie 
häufige Uebertra^uu^' det apdplektischen 
IH>;i>i sition aut den Hoden <les Alkobo* 
lüiuusk und der Arteriosklerose. 

Während sich (ür die vielUcb kon- 
statierte Tendenz zur Artaafbesserun^ 
keine hestimtnten (tesct/e lorntulieren 
luscn, lassen sich uut da.'« Deutlichste die 
Momente erkennen, welche an der 
Vers ( h 1 f c h t e r u 11 R und Degenera- 
tion der Art tnitwirken. Und daist 
es denn sehr br^etchnend. d.\ss nach St. 
obexian als h a u p t s .i c h 1 i c h s t e r d e • 
ß e n e r a t i V e 1 F a k 1 1) r der A l k o h o I i s - 
ni u s s t f Ii t. „l'ud zwar muss ich gestehen. 
da.<s uiciiiL- diesbezüglichen Befunde alle 
nuiuL I rw.irtungen hinter »ich liessen." 
In nicht weniger als IG von den 
56 Familien, also in fast dem 3. Teile 
derselben, w a r e n d e r S t a ni m v a t e r o ti e r 
die Staminra Uttel (d. b. dos eiste Glied, 
der Familie das ihm znr Kenntnis 
^'cki irKTiioTi T'ntatorc n, und in 17 F"illf^n 
konnte St. kuustatiereo, dass der Alkobo- 
lismns sich als solcher von den Eltern 
auf <! i> Kind übcitraiicn hatte. Es lässt 
sich natürlich nicht inuner entscbeident 
ob es sich dabei schon um die Ver- 
erbung; einer eigentlichen l's\ chose handelt, 
auf deren Basis sich der Aikohülismus 
breit machte, oder ob nur eine gewisse 
Resistenzlosigkeit g'-^*^" .Alkohol .sich 
forterbte, so dass das busc Beispiel der 
Eltern bei den Kindern atif ftuchtbaren 
Boden fiel, (ieiade der 1 'instand, ii.s.ss 
die Trunksucht der Eltern za den ver- 
schiedenai ti^sten Piiychosen und Neurosen 
disponiert, macht n.ich St. die .Annahme 
erklärlich, dass der .Mkohol direkt 
toxisch auf die Keimzellen der 
Erzeuger wirkt. St. betont noch, tiass 
der .Alkohol Mir die organischen Ki- 
krankungen des (_ ciilralnei vcns\ stcms 
durch die \'erniitteli:iig der .Vrteriosklerose 
und Apoplexie die Wege ebnet. Sl. iaiid 
auch öfter i'otalurcucbeu als kinderlos 
beseichnet, wiJl es aber dahingestellt sein 



lassen, oh das ein ZttfaU ist mein! Ref.). 
St. be.spiiilil dann noch ilie (irädispo- 
uierende Wirkung der Syphiii» und be- 
sonders der Tuberkulose. Kraakiieitiem 
die ja bekanntlich in sehr enger Betiebong 
sum Aikubolismus stehen. 



M. Fnurnier: Commenl une famille 
degen^re sous TinBuence oombin^e de 

la Syphilis et ile r.dc n ilisiiie, - S,,ci<.'te 

de dormatülogie et &ypbil. — La Semamc 

med.. Bd. 19, 5. 167. 

Es handelt sich um eine Familie, 
wo der 4d jährige Vater ein alter syphili- 
tischer Trinker und die SHjührige Mutter 
hereditäre Syphilis hat. Sie bat 9 mal 
geboren, darunter •! mal Zwillinge, also 
13 Ivindcr. Die >< Kinder der 5 ersten 
Schwangenchaften. von clenen 6 xn früh 
gekommen sind, sind alle in wenigen 
Tagen bis Monaten an Krämpfen ge- 
storben. Von den überlebenden ist das 
älteste Ojä'iii^^e s-hi klein '1.10 cm), 
rh.ichitiscb, /ei;,'t Mouorchisnius (l Hoden), 
I'hiniosis. angeborenen ]>istenbTUcb» 
l'igmentatiou des .Augenhintergrunde«! und 
Ohrendu»s. Von den beiden fidgeuJeu 
jährigen Zwillingen ist der eine ein 
wahrer Zwerg <^'i cm) mit Rliachilis, 
ücou. valguui, Cryptorcbisraus, sehr harten 
und sehr kleinen Hoden, Narben an den 
Trommelfellen, unvollständigen cariösen 
Zahnen. Das andere, ein Mädchen, ist 
88 cm gross, zeigt wenig ent^kelte 
Fariet.ilknoehen . SLhlecht eitwickelte 
Zähne, Degcueratiouszeichen an den Augen 
vnd leidet seit der frühesten Kindheit an 

Krärn) tVii, .ui Tic nwl au T 'nrihi'^keit. 

den Harn zu halten. Das nächste 4jäbrige 
Kind endlieh bat das Ausselten eines 

10— 1 '2 monatlichen Säuglings. DeL^enera- 
tionszeicben an Ohren und Augen, rbacbi- 
tische Anschwellungen. ansserordentUche 
Schlaffheit der Bänder, so i.iss es sich 
I kaum aufrecht erhalten und nicht geben 
! kann, und lässt Urin unter sieb. Das 
5. endlich, ein Mädchen von I.'j Mon-iten. 
hat einen W;isserkopf, eine schiefe Nase, 
nur 4 Zähne und Degeuerationszetchen 
I an den Augen. 

Syphilitische Krkrankuni:«"n fehlen bei 
allen .'». die schwere FuLutung derselben 
ist eine gemeinschaftliche Folge det 

1Alkohollsri!i:>! und lici Syriliilis der Eltern, 
la der Diskussion erwähnte Barbier 
eine Familie, wo der brnnksüditige Vater 
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6 Kinder hatte. Die ersten beiden waren 
mit den Zeichen der Entwickelungs- 
beiumuag auf die Welt gekomiuen, drei 
andere ceigten mehr oder weni|;er starke 
Deformitätpn der niief'.er. rias ein'ijjp 
normale scheint aus einer Periode zu 
scammeii, tro der Vater miniger lebte. 



I^. 1* RobinOTitoeh s The relation ot 

criminality ih the ofTspring to alco- 
bolisme in the paicuts. — Medico-legai 
Jouniil. — The Lancet, 23. Febr. 1001. 

R. hat aus dem Material der Irren- 
anstalt '^t. Anne bO Fälle gesammelt, 
wo die verbrecherische Anlage von Jugend 
ant 211 kpDBtatiereii war and nicht auf 
deutlich krankhafter Anlage (Geistes- 
stunwg) beruhte. In über UO % der Fälle 
war Alkoholismns des Vaters xa 
konstatieren. Von 127 Kindern dieser 
Väter waren 50 eben die Verbrecher, 
welche die Gmodlage der Statistik bilden, 

40 starben Tor/'eiti^ r ,Ier in lier Kind- 
heit, von den S7 übrigen litten 4 an 
Himhantentsfindnogt 3 an Krämpfen, 2 an 

.iiKlfreri Ivr.in'icheitcn uinl 1 /Li'^te i'cul- 
liebe verbrecherische Triebe, vrährend 27 
einen guten körperlichen Znstand zeigten. 



Dr. Moritc Kende: Die Entartung des 

Menschengeschlechts, ihre rrsacbcn und 
die Wittel zu ihrer Bekämpfung. — 
Marbold. HaUe a. S., 1901. 130 S.. 3 M. 

Bei der ausserordentlichen Bedeutung, 

vrclchr- die Degeneration ads 1- l;,'e des 
Alkoholismus bat, kann da« Studium die&er 
kleinen Schrift, trotzdem manches ober- 
flächlich umt iiiikriUsLh behandelt ist, hier 
nur emplohleu werden. 

K. sucht durch ein grosses statistisches 
M.itori.il nach;:uweisen. das.s die Entartung 
bei den Völkern zunimmt. Das zeige 
die Starice Zunahme der 'I^iberkulose, der 
Skrophulose, der Khachitis, tlcr Blutkrauk- 
heiten (Chlorose), der Zuckerbarorubc. der 
Nieren« und Herzkrankheiten, der Unter* 
leibsbrüche. der Rück^ratsvcrkrüiiimungen, 
der Krebserkr.inkunijcn (wohl kaum auf 
F.ntartung /urückzutühren ! Ref.), der 
Zabnkarics. der Degenen^on der weib- 
lichen Geschlechtsur^ane (iakl. der Brust- 
drüsen) und der damit in Zu^anuneohau^ 
Stehenden Totgeburten, and der Kinder« 



Sterblichkeit, femer der Knnesichtigkeit. 

des grünen und grauen Stnirp^. sowie der 
Netzhautentzundungen, unci endlich des 
grossen Heeies der Nervenkrankheiten und 

I der Gt'istpsstörungen. 

Speziell führt K. die militärischen 
SanitStsstatistiken in's Feld, wobei er 
besondrrs auf die Zunahme der ^^ilit:ir• 
unbrauchbarkeit hinweist. In der öster- 
reichischen Armee x. B. ist die Zahl der 
wegen Invalidität Entlassenen von 13.7*/gj| 
in den Jahren 1870—82 auf lö.a"/oo ^" 
den Jahren 1888^93 und auf 83.3 
in den Jahren I>-'n4 !'8 gestiegen, be- 
sonders gewachsen ist der Zugang der 
Erkrankungen an Tuberkulose (in Frank- 
reich von 3.1 in den Jahren 1S82 — 
auf ti.b'';,H> in den Jahren 18» 1—95), an 
Herzkrankheiten (im deutschen Heere von 
695 im Jahre 1884/85 auf 1400 im Jahre 
1893 94. in Bayern von 3.3*^, in den 
Jahren 1886—89 auf in den Jahren 

1891 — 9.^). ferner an Brucberkrankungen, 
Gelenkseutzündungen und Krankheiten der 
Verdauungsorgane. In Oestencich-Ungarn 
wurden von 18m9— 93 unter 761 5.'>5 Weht- 
pfliclui^on 2 \ -ils dienstuntauglich be- 
luiuku (7.].1 '„iltiicibcu wcgenkörpttlicher 
Defekte, 2.9 wegen Mittdennas&eb i : in 
Fr.iiilkrcich f.ind Marly unter 10 672 
Kiikruten 40*.^ minderwertig. (Jurchschn. 

I Körpergrösse 1,65). Uebrigens betrachtet 

I K. auch ilie Zunahme der Selbstmorde 
als ein Zeichen /.uuehmendec Entartung. 

I In der Besprechung der Unachen 
erwähnt K. sclhstvcrstän llich auch den 
Alkuboli»mus. abei ohne den überragen- 
den EinjflttBS desselben in Verl>lndnng mit 
der '^N l liilis uml !ci I ulu rkulose hervor- 
zuheben. Ais gleichwertige L'rsM^beu 
werden abgehandelt der erschwerte Kampf 
um's D.isein. der uugünstige Einfluss der 
Schule Kef.j, die Einwirkungen des 
Gesellschaftslebens, der Grossstadte, der 
Armut, der Un/ucht. der venerischen 

' Krankheiten, des Alkoboüsmas, des 
Nikotins, der Tuberkulose und in ganz 
unkrjt.:>clier Weise auch der Franen« 
emancipation (!). 



VI. und VII. vakat 
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Vill. Der Aikohüi als Arznei- 
mtttel. 
a) Innerlich. - 

Ibttliaei (Dmngi: Ueber den Alkohol 

a!s Nnhrnnqsmittel. - Deutsche med. 

Wocheuschr.. 1901. No. 31. 
M. bespricht die bekanaten Gf^eb- 
nisse der StotTwechseluntersucbuDgeD, die 
beeinäussung akuter Infektionskrankheiten 
dmch AlkohoU die Eknvlrkdiif de* Al- 
kohols auf die Muskelki.ift tmri hestreitct, 
in dem er aui die Untersuchungen von 
Onatb aad Parkes verwebt <bss die 
Herzkraft r^urch Alkohol gestärkt werde. 
Die Behandlung der Inlektionskrankbeiten 
ohne Alkohol gewinne «o immer mehr 
an Boden. Höchstens im Falle stärkster 
Atemnot könne Alkohol wie jedes Bc- 
täubuopmittel lindernd wirken. 



Paul Frledriob Richter: Was soll der 
Gicblkianke essen und trinkear — 
Krankenpflq;e. I. Jahrg.. 1901. H 1. 
Die schädliche Einwirkung des Al- 
kohols bei der Gicht, über welche bei 
den Aeizten eine erfreuliche Ucbcrein- 
stimmung (? Ref.) herrsche, ist R. geneigt, 
der schädigenden Wirkung des Alkohols 
auf die Nierea xnzuschreibeo, welche den 
Alkoholgenuss sowohl in der Aetiologie 
der Gicht, als bei VerscblimmerungCD 
gichtiscber Trozcsse zu einem so wichtigen 
Faktor mache. IJer Ari^t thoe deshalb 
am besten den Alkohol bei der (iicht. 
soweit es angeht (es geht imrrer au! R.). 
m untersagen. Wie R. ganz richti;^ be- 
tont, verschlimmern in dieser l^e/i.huog 
Kmnpromisse zwischen Arzt uud Kranken 
und das riest.iltcn ,.inj-,;.iyfr Alknhnl- 
mengeu"' ohne ii,ii;i-ie Tiei^tiMunung. mebi 
als sie nutzen, da der Patient fewöhnlich 
das ,.n :is>i^-' in leiii ihm passenden 
Sinne .iiislLgc. l:.me Ausnahme will R. 
nur hei sehr heruntergekommenen, oder an 
Alkohol sehr gewöhnten Fersooen gelten 
lassen. 



T. Noonlrn: Die Behandlung der akuten i 
NKicaeiiUundung uud der Schrumpl- 
nicre. — Sammlung klinischer .\b. 
handlungen tüirr l'.ith -l^wn- r '. I'he- 
rapie der Stortwechsel- uu<i i-iuatiiungs- 
störungen. — Tberapie d. Gegenwart* 
lt»02, Febr. 



Was den Gebraach der Alkoholika 

bei diesen Krankheiten betriff, so hält 
N. die Verabreichung von Alkohol und 
alkoholreicher GetrSnke in ahnten Krmnk- 

beitstUlleu für schädlich. Dagegen indi- 
deren nach N. Anlalle von Herzschwäche 
mit kleinem fadenförmigen Puls kleine 
olter wiederholte Gaben von Alkohol in 
konzentrierter Form, während kleine 
Mengen von Wein oder verdünntem 
Brannt\vein auch günstigen Einfluss auf 
die Aufnahmeräbigkeit für Nahrung haben 
und den oft unerwünschten Brechreiz 
mildern sollen. Kefyr und Knmyi, welche 
Nierenkranken oft mit grossem Nutzen 
('r Ref.) verabreicht werden, haben be- 
träihtlienen Alkobnlgehalt (im Durch- 
schnitt 2,2 %). so dass Kranke, die 3 
bis 4 Lit. Kumys täglich mit bestem 
Erfolge trinken, damit 66—88 Gr. Alkohol 
einführen. Mengen, wie sie in Form von 
Wein, Cognac oder Bier sicher Sch.iden 
bringen miastea, „ein Widerspruch, dessen 
Lösung noch zu erwarten steht". — Den 
Schrumpfnierenkranken empfiehlt N. Total- 
abstincnz, abgesehen von kleineren Kon- 
zessionen in Fällen, wo der völligen Al- 
koh olentzie b ung Ernähr ungsstöru ngc n 
folcen (?). 



H« Boeh« Diätetische Behaadlnnf der 

ArterioskUifise. Ztscbr. f. diätet. 
und physiW. Theripie. H l. 11. H. 1. 

Die Enlwick luug der Aiteriosklerose 
wird bei der arbeitenden Klme dwch 
den vielen Biet- un ! Schn.ipsgenuss be- 
fördert. Die diateUä.clie Vorschrift lautet: 
Der Alkohol ist wegen seiner erregenden 
Eigenschaft auf d:is Herr und seiner 
toxischen Wirkung aut die GeHissc in 
nur gan.' kleinen Mengen in Form Ton 
leichten Mosel- und Rotweinen oder g.inz 
kleinen Quantitäten gut geborenen Bieres 
zu gestatten. In vorgerückteren Stadien 
der Krkrankuni; i^-t lei Alkokolgeuuss 
ganz zu verhiclcu ^wi'^"'" i^icht auch in 
früheren, da die Entwickelung der Krankheit 
durch .Mkohnlgenuss 1>. f 'u(!eit wii li • Rc*^ ) 
Starker Wein. Cognac una Champagner 
dürlen nur ^als Arzneimittel** verwendet 
werden. 

Die zulässigen (:) Mengen werden in 
einem Spcisewttei piäsisiert auf: 

100 Gr. leichten Mosel- oder Rotwein 
mittags; 
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250 Gr. leichten Rot-. Mosel* oder 

O'istwciti alieii'ls 
oder in leichteu Fällen '^^ I'^t«' gfl 
gegorenen Bieces. — 



Dr. >¥. VYttrdA (dirigierender Arst der 
Nervenheilanstalt Villa Emilie in Blan- 
kenburg). Ueber den \lki>Iiol|»enuss 
bei Neurosen. — Zeitschr. f. Kranken- 
pflege etc. 1901. 

Wenn auch W. im Kamptc gelten 
den Alkobolismus die Tutalabstinenx im 
Interesse der Rassenhygicne als soieial- 
etbisciic Portierung anerkennt, so glaubt 
er doch, dasü man den einzelnen Kranken 
gegenüber diese rassenhygienische Forder- 
unguicht aufrechterhalten könne, dass der 
Kasaenbygiene aasserordeotJicb häufig die 
Individnalbygiene scbnnntiacks nnrider- 
laufe und der Arzt, der Träger der Individual- 
byglene» bäaüg geang in die Lage komme, 
einen mlsslgen Alkoholgenoss zu erlauben. 

Was die Nenenkranken bctrif^^, die 
häutig den Alkohol seiner exdtierenden 
und eupburiserenden Wülcnngen wegen auf* 
suchen, um Depressionsgelüble, Angstzu- 
stände» Aifektaoomalien, unangenehme 
Sensationen und Stdmngen des Schlafes 
zu beseitigen, so ist, wie W. mit Recht 
betont« die Gefahr des Alkoholniissbraacbs 
besonders gross, da die scheinbare Hilfe, 
welche sie oft im Alkohul tlnlt-n, lür 
die trinkenden Merrenkrankea die (jcfahr 
dem AlkohoUsmoa n verfallen, nahe liege. 
In allen Fällen« wo der Nervenkranke im 
Alkobolgennss Bsfreiung von einer seiner 
Bcschwoden n finden glaubt, auch wo 
Symptome vorhanden sind, die eitahrungs- 
gemäss duich Alkohol gei>teigert werden 
(.Vngstzustlnde. Reizbarkeit. Stimmungs- 
iiK mi.iIien.Erscböplbarkeit, vasomotorische 
Erregbarkeit, sexuelle Neurasthenie) sei 
der Alkohol unter allen Umstäudeu 
zu verbieten. In anderen FiUen, wo 
hypochondrische Verstimmung. Magen- 
Darmbeschwerden etc. im Vordergrund 
stehen and und Excesse nicht zu be- 
(ärchten seien, sowie indeuleichtcsteuKälk-n 
nervöser Affektionen, deren Z.ihl aller- 
dings nicht sehr gros.s sei, will W. den 
massigen Alkohujgenuss gestatten (mit 
Ausnahme an jugendlichen Pcrsuuen mit 
noch nicht abgeschlossener Eutwickluu^). 
Ab massige Menge bezeichnet W. für 
den erwachsenen Mann eine tägliche 
Menge bis sn 2 Gl.-ui Bier oder bis zu 
einer halben Flasche leichten Weins. 



I Dabei macht W. noch die EinschrSnkan^. 

>!.i.ss .Mkohol .uiih nicht in kleinsten 
Mengen genomweu weiden soll, wenn 
während der nächsten 2 Stunden körper- 
liche oder geistige Ail<eit zu leisten hei. 
so dass das Trinken während der Tages- 
stunden, in kürzeren Arbeitspausen sowie 
bei Ausflügen in Fortl.dl komme; die 
«ogeoannten Früh- und Abendschoppen 
verwirft W. selbstverstindltch ; am Besten 
w^crde der Alkohol zugleich mit der 
Hauptmahlzeit genossen« wenn körperliche 
und geistige Ruhe darauf folge und des 
Abends nach beendeter Arbeit. .\ber auch 
dann sollte der Aikobolgenoss kein regel- 
mässiger sein, sondern Tage oder 
Wochen des massigen Alkoht)lkur.>ums 
durch Tage oder Wochen der Abstinen; 
abgelöst werdsn. 



Subsarzt Dr. Biirghart: Ueber die He- 

h.indltini^ wer Lungenschwindsucht hit 
Kraukenhause und in der ärmeren 
Praxis. — Berl. kl. Wochenzchr.« 1901. 

No. 27. 

Bezüglich der Vctwemlung des Al- 
kohols bei der ErnSbrung der Lunken- 
schwindsüchtigen weist B. d.-iraufhin. dass 
über seinen Wert und Unwert bisher 
noch keine Einigung erzielt »ei. Während 
n .in früher geglaubt habe, durch ^^uisse 
Alkohcidoscu die Lungenschwindsucht 
gfinstig zu beeinflussen, so hielten hente 
viele Aei2tc ficn Alkohol auch in kleinen 
Uuseu für verderblich. Ii. schliesst sich 
der Ansicht an, auf dem noch die meisten 
.\cizle stehen, l.is^ Jci Alk ihrs! in kleinen 
Uüsen (was sind kleine Dosen? Ref.) 
wcgenseiner anregenden (? Ref.) Wirkung 

UÜt7lich sei. währen 1 er ;'u;^i'1>t. dass 
man ihn gcwobulich, von schweren Fällen 
abgesehen, entbehren könne. 



Dr. yi, iiÖHiUiSOhtl (Wercboleiisk. Russ- 
hmd): Der Kumys und seine Auweu* 
duiig in der Lungcntuberkulosie. - — 
Zeit sehr. I. diätetische u. physikalische 
I heraivic, ÜUJl. Heft 4. 
Der Kumys (vergorene Stutenmilch) 
[ war, wie wir aus Heri>dot schon wissen, 
bereits den Sc\ then bek.iunt. Die Mönche 
Kubriquis und Marcus I'aulus. welche da» 
Getränk auf ihren Missionsreisen in Kuss- 
, land kennen gelernt haben» ,«rwibnen 
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fehle beramcfaende Kraft, die ihn dem 

Wein ähnlich mache''. Der Kumys ent- 
hält näroUcb, wie eine Analyse von 
Stange ans dem Jahie 1882 zeigt, nach 
6stiinJtger Gärung im Liter 18.56 ccni 
Alkohol, nach 18 Stunden Gärung l8.äH(rj, 
nach 24 Standen 22,33. nach 30 Stunden 
27,50, nach 5 Tagen 81.70. 

In Betracht tür die Kumyskur kommt 
n.ich I.. eine nuttelstirkc *2 •> tätige 
Gäiunj^, welche im l^iui ulsu ta. 2U bis 
30 ccm Alkohol enthalten dürfte. Frische 
Stutenmilch und eintägiger Kumys soll 
flüssige Stuhlgänge erzeugen, während 
starker Kumys gewöhnlich Verstopfung 
erzeugt. Die KrankL-n sollen sich sehr 
«cbnell an den Kumys gewubnen (ge- 
schieht mit allen alkoholischen Getrünken ! 
Ref.) und trinken Viesundeis den tnittL-l- 
starken und starken Kumys gern, während 
achtracber Kumy» ebenso vi« unvergorene 
Stutenmilch Widerwillen erseogt. 

Von diesem Kiimy.s. der al.so .iii 
Alkoholgebalt einem leichten bayrischen 
Bier gleich kommt and schon seit Jahr- 
zehnten bei der nehandlung der Luugeu- 
scbwiudsucbt cmpt'oblen worden ist, lübmt 
L. die leichte Verdaulichkeit; er sei nicht 
nur ein N.ihrungsmittel, welches dem 
Körper grosse Nahmngsmassen bequem 
znfttbre und so schnell Fettansatz bewirke, 
iondcrn crimhe auch den Stoffwechsel; 
eine Zunahme von 20—25 — 30 Pfund in 
l'jj — 2 Monaten sei keine Seltenheit, 
die Kr.nfte imd dts Allgemelnbelindeu 
heben sich. Im Cirkulatiousapparat rult 
der Kumys Vermehrung der rulsfre(|uenz 
und vorübergehende Hlutdrucksteigcrung 
hervor (AlkoholwirkiJiii,' Ret.) Auf die 
Blutbestaudteile soii der Kumys günstig 
einwirken. 

Als Iudik.ationen für die Kumys- 
l»ch:mdlmi<:,' bc/eicimet T..: .dl^jeineine 
Abmagerung und Krältcverlall, Dyspepsie, 
chronischer Katairb des Veidaunngsappa- 
ratos. funktionelle Nieroidcidcn •:! Ret.) 
und nicht zu weil vorgeschrittene Fälle 
von Tuberkulose, wo mit der Besserung 
des Allgemeinbefinrlens die remper.nur 
heruntergehen, Husten und Nachtschweiss 
schwinden sollen. Contraindleiert sei 
Kumvs jedot h bei Neigung /u Hlütbiisten. 
Bemerkenswert ist in dieser Beziehung, 
dass von 114 Lungenkranken Stange's 
während der Kumyskur Bluthusten bei 
31, also bei ca. 27 % (i Ref.), beobachtet 
worden ist 



Bei der ausserofdenüieh grossen 

Men^e. in welcher der Kumys während 
der Kur getranken werden soll, oiuxüich 
durchschnittlich 5 — 7 Chumpagneiftischen 
oder 3 Liter täglich (ca. JSU — 90 ccm 
absoi. Alkohol tiglicb, soviel wie in 
einem Liter Rheinwein oder 2 TJter 
schweren bajrrtfCben Bieres enthalten istlj 
kann Ref. von seiner Kenntnis der Al- 
koholwirkung aus nur ganz energisch vor 
der KumyskOT warnen. Der Alkohol, 
der dank Warnun«; Mhlreicher Autoiitäten 
auf dem Gebiet der 1 'hiiscolberapie all- 
mählich aus derselben /n .schwinden lie- 
ginnt, würde sich .luf diese W eise wieder 
einschleichen. Auch die Versuche vun 
Laitineu über die Wirkung des Alkohols 
bei Iiifektioiiskrinkheiton sollten vor der 
.\nwendung selbst kleiner Atkoholmcugeu 
bd Infektionskrankheiten warnen. Die 
Mast, welche mit derselben bezweckt 
wird, kann ebenso durch Milch er/ielt 
werden. 



b) äu.sserlich. 

Stabsarzt Dr. Si'itro : t'eber die desin. 
tizierende Wirkung der Aikoholdämple- 
.\rbeiten des ICaiserl. Gesundheitsamts. 
Bd. 18. H. 2. 

S. hat eine Nacbpruiung dei Ver- 
suche von Frank and Braun >. Bd. 2 
S. 304 1 unternommen und gefunden, dass 
Alkoholdämpte mit einem Ucball von 
4S ^ bis 66 ^ am energiacbsten. solche 
von SO bis 90 % schon weniger des- 
intizicreud wirken, während sie in Con- 
Centrationen von 90 % 90 gat wie gans 

unwirks.ini weidrii. Die Desintektiuiis- 
wirkuog nimmt also mit steigendem Al- 
koholgehalt ab, um sich schliesslich ganz 
zu verlieren. Auch bei Versuchen mit 
flüssigen AlkohoUösungcn bei gleicher 
Temperatur ergab sich eine Abnahme der 
bakterientötenden Kiaft mit Zunahme des 

; Alkoholgebalts, doch euUaltendie Dampf- 
gemische von gleichet Concentration eine 

I stärkere desinfizierende Kraft. 

' Weitere L'utersuchunjjen i'eitjten, dris^ 

die desinfuiereude Wirkung der Alkohol- 
dämpfe im wesentlichen vom Wasserge* 
halt abhängig ist und d.i.ss im p;iinstigsten 
Falle die Abtötung der Sporen durch Al- 
koholdämpfe nicht so schnell erfolgte, 
wie durcli strrimenden W.us>ef Ll.imt'f. 

iS. kommt su zu dem Resultat, dass 
sich die Anwendung der Alkoholdämpfe 
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statt des Waaserdampres ra Desinfelctiooc- 

zwecken in IniiuslnL-zwei;;cii, wo ver- 
dächtige Tierhaare verarbeitet wetden. 
nicht empfiehlt, da die Dcsiiifektioiisdfttter 
eine län<;cre und die Kosten erhebUchere 
sein würden. 



a» Frank: Ueber Dcsiofektiuiuwirkung 
der AlkohoMimpfe. — Vortrag auf der 

7n. N'iturf. >rscher\'ersanimlung. — Wien. 
n.L 1. Wüchenschr. 1901. No. 50. 

Zur Desinfektion der Rorsten und 
Haare hältF. dagegen den Aethylalkohol für 
das geeignetste Mittel, weil er in Gasfoini 
die Milzbrandspuicu sichui vernichte und 
die Haare nicht schädige. Die Dämpfe 
der hochjiiu/entii^eii Alkolmlf desinfizieren 
weniger gui als die der niederen. Am 
energischsten wirkten in deobisber^enVer- 
suchen Dampfe aus 90 Alkohol, welche 
aas 90 vol. % Alkohol und 12 vol. % 
Waaser besteben. Das Wasser mnss die 
zu desinfizierenden Objekte aufweichen, 
dann erst kann der Alkohol eindringen 
und wirken. Auch zur Desinfektion 
aniicrer tiotiscliei "^p.h«t:\n/rTi. wie H.äute, 
Hörner, Klauen, könnten die Alkohol- 
dämpfe ▼erwendet weiden. Eine weitere 
weii lim^ ilfs Alkohols, .illri ünLjs in 
äüsäiger Form hält F. bei der Wobauugs» 
desinfektlott möglich, wie er auch snr 
Desinfektion der Hände, des Operations- 
feldes und als Veibandmittcl (hier nicht 
wegen der Desfnfcktionswiikung Kef.) ge- 
braucht wird. Nach F. eignet er sich 
vielleicht auch zur Behandlung lokaler 
Infektionskrankheiten, wie der Milzbrand- 
karbonkel nnd Perlgescbwülste. 



Lndwif NemtMltl t Zur Alkoboltherapie 

der lok-ilen Tuberkulose. — Vortrag im 
Verein deutscher Aencte zu Prag. - - 
Prager med. Wocbenschr. — Zeitscfar. 
für 1 uherkulosc, 190f>. S. ;}.V2. 

Nachdem aiit Huri ii- r's .\nrc;:uni; 
in der Müuchencr chirurgischen Klinik 
Versuche mit der Behandlung der lokalen 
Tuberkulose durch .Xlkohoh eiliiiude «ge- 
macht wurtleu sind mil dem Erlolge, dass 
unter 10 Fällen von Gelenk-. Koocben- 
und Ifauttulierkulose iti 3 IKilutig ein- 
trat, während die übrigen 7 auHallcnd 
rascb gebessert wurden, bat N. in einem 



I fSr die cbinirgiscbe Operation aussichts- 
losen Falle von tuberkulöser Sehnen- 
scheide- und Knocbcnentzündung (mit 
2 eiternden Fisteln), wo die Amputation 

vom Patienten .ihgelehnt wurden war, mit 
der Alkoholbebandlung (6 Wochen lang 
täglicher Wechsel des Alkoholverbandes 

und gleichzeitig mechanische Behandlung) 
eine erhebliche Besserang erzielt. Da 
' eine Fistel verschwunden ist. ist die Ab» 

^ Scheidung aus der anderen minimal, die 
I Schwellung viel geringer, die Beweglichkeit 
j fast normal geworden. — N. empfiehlt 
I danach die .\nwendung der .\Ikohol« 
vt'ibände hcsotiders bei det lokalen 
Tubeikuluse der Kinder. 

In der Diskussion betonte W ö 1 f f I e r , 
dass Alkoholinjektionen in der Tieft« 
günstig wirken, und ebenso wie Jodtinktur 
eine nicht eitrige Entzündung hervonufe, 
welche die Tuberkell'.erde b-xiidj^ewebig 
cinscbliesse, während oberflächlich der 
Alkohol auf die entzündete Haut günstig 
wirke. 

Schick wies auf die gün&tigen Er- 
folge bin, welche man mit Alkohol in 

I der Gynäkologie erzielt habe. Cirossa 
hat den Alkohol UV Behandlung der 
septischen Endometritis empfohlen, wobei 
j der .Mkohol dauernd auf die septisch 
in^cierte Schleimbaut appliciert wird. 
.\hlfeld verwendet den Alkohol sowohl 
zur Händedesinfektion als zur Ausspülung 
der Gebärmutter bei Wochenbettsiofek- 
tionen des Endometrium. 

< ■ h iari wies auf die Gewebswucherung 
anregende Wirkung des Alkohols hin. 
' welche zur Neubildung eines kemarmeo 
) Bindegewebes führe und dadurch vielleicht 
I da.s /ellcnreiche Tuberkelgewebe in 
fasriges Narbengewebe überiabie. 



Plate : l'eber den Einäuss von Spiritus- 
verbänden auf enti-.ündlichc Vorgänge 
in der Haut — Vortrag in der med. 
•^rktion f< T sL•!l^•^. Gesellsch. f. vaterl. 
I Kultur. — Ali^. luedic. Ceutralzeitung, 
I 1901. No. 60. 

Versuche mit Katgutfaden. die .in 
syaimettijcben Slellcu der Ruckeuhaui 
von Kanineben eiogeffibtt worden, er- 
c:.il>eii. dasji ;»n der einen Seite, wo der 
Spjritasveibaud fnilUO— 96,.>^igem Alko- 
hol gemacht wurde, die Bildui^ des 
•d:ocvtheiihofcs um den Katgutfaden 
häufig ^auch in der Tieie dicht über der 
] Hautmuskelscbicht) verhindert wurde : Der 



üiyiiizeü by GoOgle 



Littoatarbericbte. 



215 



Verband bewirkt eine starke Hyperämie 
mit nachfolgender seröser DurchtrSckuii^ 
aller Haatschichten, die sich bis zutu 
salzten Oedem atefgem kann. Aach ein 

Verband mit 80 — 90"h igem Alkohol übt 
eine hemmeode Wirkung auf die Bildung 
dea Infiltrats auch in der Tiefe der Haut 
ans, die Hyperämie und das Oedem i.st 
aber geringer. Bei Verbänden mit 30 — 7ü%- 
igem Alkohol wurde nur ein geringes 
Ocdeni der obersten Hautschichteu, aber 
keine hemmende ^X'irkung mehr kon- 
statiert. Ein AbsCcrbcu dct Haut tiat 
anch bei 98,5 % igem Alkohol nicht ein. 

Pi aktiso'n \ erweitrfet werden die Ver- 
bände seil laugerer Zeit in der Breslauer 
Hautklinik bei akuter gcnoirhoischer 
Nebenho Jeneutründun;;. frischen Bubonen 
nach Ulcus molle und anderen Eat- 
zdndangspfozesaen. Besonders bewlhrt hat 
sich ein Zusatz toa B%igfit Sallcylslnre. 



Karl Tamkö (Szeged) : Ueber Alkohol- 
Verbände. - C.ynu'y.i.sjal. 1900. No. 35. 
Schmidt's Jahibüchci, 1^01, Xü. 

T. emptichlt die Anwendung der 
Alknholverhände besonder?; in der kleinen 
C birurgie, wo er das Verlahrcu zur gnissten 
Zufriedenheit erprobt hat. Die Hautaus- 
.schläge, welche der Alkohol bei empfind- 
lichen Leuten hervorzubringen im stände 
ist, lassen sich durch vorherige Be* 
Str^cbung der Haut mit Vaselin vermeiden. 

Die Wirkung der Alkohol verbände 
führt T. (mit Bachner) aaf die arterielle 
Hyper'iinie zurück, welche an der 
Applikatiunsstelie erzeugt wird und die 
Vernichtung der kranhmachenden Keime 
and Gifte fordert. 



"W* Surgent ; Cirbolic acid ; its use and 
abuse. BufTilo iiil ! Journal Dez. 1901. 
Zentralbl. f. Chirurg. Iü02. No. 13. 
S. bespricht die auf Grund des An- 
tii^onismus zwischen Karbolsäure und 
Aikohol bisher erzielten Heilerfolge. 
Hr konnte bei sich selbst die Folgen einer 
versehentlichen Wj.'^rhung dei Tliiiide mit 
konzentrieiter Karbolsäure durch solorügc 
Alkoholwaschnng aufbeben. Indolente 

Hcinp'-'sch wiire heilte er. indem it .a;l 
die abgeschabten <icschwiirsdächeu einen 
Augenblick 95 "„ige Karbolsäure bringt, 
bis die Oberfläche weiss wir 1 , und nu- 
dann d5 ^ Alkohol, bin eine leiae (ira- 
nialationsfliche vorhandeD ist. 



I Die Anwendung des Alkohols als 

Gegengift fler K.irbulsäme le.sp. in Ver- 
j binduog mit derselben Sewährie sich bei 
I folgenden Etkrankun^eti : KarbolTer- 
giftung, eitrigen und ^eschwürigen Pro- 
zessen verschiedenster Art, Empyem, Puer- 
peralfieber, Furunkeln, Phlegmone. Etiy- 
sipel, tuberknlose Abscesse, Cystlfia, 
{ Hydrocele. 
i 

Roger* Freiherr t. IJudberg-Dorpat: 
Zur Alkoholbehandlung des Nabel» 
schnurrestes, — Zentralbl. f. Gynae* 
kologie 1901, No. 38 und 39. 

V. B. empfiehlt sein bereits 1898 

angegebenes Verfahren, den N.tbelschnur- 

rest mit Alkoboiumscblägen zu behandeln, 

nochmals zar Nachprüfung. 



IX. Therapie. 

a) Behandlung des Aikoholismus 
und des Delirium tremens. 

Oeorg Sl'hwersenskl : Neues über Vali- 
doL — Therapeut. Monatshefte 1901, 
No. 6. 

S. empfiehlt das Validol besonders 
bei der akuten Alkoholvergiftung (nKater"). 
S. tropft dem Patienten mit dem Pinger 
je einen Tröpfen in jedes Niisenlocb, 
reibt ihm dann 5 Tropfen auf die Stirn 
und lässt ihn 5 — 10 Tropfen auf Zucker 
nehmen, wobei sich der Zucker im Munde 
Lings-im lösen soll, während der P.itient 
bei geschlossenem Munde durch die Nase 
atmet. Es soll dies eine mächtig be- 
lebende Wirkung .ausiiben. Etwa noch 
bestehende IJebclkeit uder flaues Gefühl 
wird duich 5 10 Tropfen in 1 Esslöffel 
Waaser beseitigt. 



Jen Haslirenter; Behandhinf des De» 

liritmi trctrcns durch subkutane Iniek- 
liuncu kuu!>tiichen berums. ■ — Piesse 
mid. 1900, No. 7. - - Tberap. Monats- 
hefte 1901. S. 270. 

H. verwirft die Behandlung des De- 
lirlttten mit narkotischen Mitteln und 
weitere \'erabreirhim;^ \.>ti .-Vlkdiol. da 
, man zu den alten Gilten nur noch neue 
' füge. Erst neaerdings breche sieh die An- 

j schauung Hahn, ''.<ss Alkor.olver^iftun^ 
ebenso behandelt werden müsse wie .nuiei c 
I Vergiftungen, nämlich durch Begiiu;>uguüg 
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der ElitniiiatiOD des Giftes ond VermehranK 

iltr Widerstandsfahiijkcit der Kranken 
yucuu bat voa diesem CiesichUipuiikt aus 
meist DeUranten kanstUcbes Serum in- 
jiziert und beachtenswerte Erfolge damit 
endelt. M. berichtet über 8 weitere Fälle, 
wo Scnimitijeküoiiea günstigea Einflnss 
bauea. 



Crivilli : Traitemeat de Talcoolisme. 
ProRTfei med. 1901, No. 19. • 

C. empfiehlt Deben Seruniiujektionea, 
Bäder. Mass.ige und Tibsolute Bettruhe 
hcHunders die auch anderweitig empiuh- 
lenen StrychtÜOittjektionen, vun welcher 
Uehatxllun^ er sehr gute Erfolge gesehen 
haben will. 



T. D. CrotherH : Trealuient uf l'clirium 
tiemeos and alcoholic toxaeiuia. Med. 
Record. 14. Dez. 1901. — New-York 
Med. Journal 21. Dez. lüOl. 

Wäbreod des Höhestadiums sollte 
der Deliraat soviel als möglich Im Bett 
gehalten werden. Wenn djs nicht mehr 
angeht, soll man ihn durch Bäder, Massage 
und aktive Bewegungen in furtwährender 
Mu>kelth.^tigkeit zu halten sacken. Jeden- 
falls soll man ein l'ehernia>ü von McH- 
kaiuenten vermeiden und uui die Natur 
unteistDtien die Veigtftang xn überstehen. 

f 



Juhtt E. Beebe (» bicago) : Trealment o{ 
insommie and delirium do to combined 
;ilc»>ul!si:ic and ni( utiin^me ~ Journ. 
of nerv, and ment. diseases Juni 1901. 
Ein 34 jibriger Mann, der seit dem 
IS. Lebensjahr tä-ilirn 40 SO Cigaretten 
geraucht und seit über t> Jabien ganz ex- 
cessiv getranken hatte, bekam in einem 
SauatoriiKii. wr. er des Alk .luils um! des 
Nikutiiu eutwübnt werden sollte, ein iuri- 
buntes Delifiiun. Xachdem alle Mittel 
in Stich gelassen li ntt ii, brachten heisse 
Wassereiapackun^en uud grosse Dosen 
von Tiional (ca. 5 Gr. in 24 Standen) 
schliesslich Schlal. Das Trional wurde 
zeitweise in grossen Dosen ohne nacb- 
teilige Kolgen weitergegeben, während er 
subkutane Stinuilantien erhielt. — B. 
eirptieblt das Trional für ähnliche Fälle. 
Ref. selbst steht der Empiehlung von 
narkutischea Mitteln beim Delirium sehr 
missttauisch gegenüber. 



I Die Iii4tkftttoi«ii dM Rypaottt- 

' mus nnd der Su^eHtioii mJ* Rc7ii'.r 
auf dieBehandloiiy derti«it«t«hkrttttk<> 
heitoB, iBsbeBOBdere dM AlkohoU»* 

niUH und deM RforpIiIntsmuN wui I^n 
auf dem II. iatematiuaalua Kongrei>^ lur 
, ex perimentellen nnd tberapeutblschen M y p- 
nutismus zu Paris am 16. August 1900, 
und zwar von Dr. Arie de Yoog-Hai^, 
; Dr. Tokaisky'Moskao nnd Dr. Bonrdon* 
' Meru, welcher letztere wiederholt die er- 
folgreiche Behandlung des Alkobolismus 
durch Suggestion in derRevoe de l'hyp- 
nütisme erörtert hat, besprochen. Mit 
gleicher Entschiedenheit wie die 3 Ke- 
fercnlen trat Dr. f^loyd-Tucky, welcher 
seit Jahren in London die hypnotische 
Behandlung der Trinker botreibt. Jür die- 
selbe ein. Im .\a:>chluss aa die bereits 
1891 auf dem Müncbener Psychologen- 
konqtcss l<Lricl!tett'n Erfoljje bei 65 Al- 
koholikern macht Tuck) übet 28 weitere 
in den letzten 4 Jahren von ihm durch 
suggestive und hypnotische Therapie mit 
Heilerfolg bebandelten Alkuholikei Mit- 
teilung. 

Fock TIamburg): Heilung <ler Trunk- 
sucht mit Hypnose. - AUgem. med. 
Centraheitung. 1901. No. 87. 

.Ms ilif H.uipts.iche bti der Behand- 
lung tiei iruuksiicht bctr.ichict K. den 
Trinker zu überzcutiLii. d.iss rr krank sei. 
Sobald in dem Kr.iiikcu der Wunsch 
entstanden ist, geheilt zu wcrJcu. i^ci der 
Weg sor Behandlang, welcher natürlich 
in der lebenslänglichen völligen Abstinenz 
bestehe, bescbiitten wurden. Eine Unter- 
stötsnng dabei kann die Snggestiuns- 
fhcrapit" hictrn. die seit ger.mmer Zeit 
da/u mit Erlolg herangexogen wurde. 
Von besonderer Bedentnng sei die Hyp> 
niisc hei Fällen .uf^t^esptnchTierDipsomanie. 
Der typii>cbe Dipsumane bekomme auch 
nach längerer Abstinens seine ^Verstim- 
mungen", die ihn in fiel.dir lirin;^en. 
wieder zu trinken. In dieser Zeit gerade 
wirke die Hypnose ansserofdentlich bc- 
mhlgend. 



Crothent: Bebandluog der Trunksucht. 
Misslssipi VaUey Medic. al Assodstion. 

26. Jahresversamml. zu Achcvillc. - — 
Deutsche Mediziualztg., läOl. No. 2. 
Die TTonksiicbt ist nach C eine 
Neuro.se •ml als solche heilbar. Die 
Neigung zum Trinken bildet nur ein 
S) inptom dieser Neovose, weiche im 
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ganzen behandelt wcrilen müsse. M«a 
müsse In jedem Fall die cifentlichen ITi- 

sat'hen crgiüiulcii iinil hL'kiitnprtii. Die 
Entziehung des Alkohols allein lübie 
nicht fQtn Ziel. 



Ituiiue (Klein -Flottbeck); Suggcstions- 
behandlung in der täglichen Praxis bei 
Alkoholislen. - Vortr. ;iu( <kr Vers, 
deutscher Natuilorscher uud Aerztc, 
Sept. 1001. 

Zu hypnotisieren ist nnch 15. nur 
nötig bei l'atiunteii mit Zeiatrcuihcil. 
Bei ohnehin eingeengtem Kevrusstsein 
sei e<t nicht nötig eine Schlafsugfjcstion 
vorbereitend einzuführen. /iwingen 
aolle man keinen Patienten io den hyp- 
notischen Stbl.if, 1^. sah .sehr gute Er- 
folge nath dvi .Suygt;j>tioiii.uehuudlung bei 
Alkoholisten. auch bei Dcliranten. Uah 
eingeengte Bewusstsein iinti die Steigerung 
des Selbstgefühls können wirksam durch 
die Suggestion bekämpft werden, daas 
der J'.uieiit .ils Werkzetij^ tvt F.rretlung 
von Schicksalsgenossen bestimmt sei. 



b) Trinkerbehandluni, 
Trinkerasyle. 

J. WalÜHchniidt (Cbarlotteobarg): Ueber 
die InEtllche Behandlung der Trank» 
sucht. — Therapie der Gegenwart. 
Dezember 1901. 
W. geht ans von der Definition 
Trunksucht und betont, daas ohne psychi- 
achen Defekt ein chronischer Alkobolist 
ondenkbar sei. Nnn betrug nach den 
Zusammenstellungen, welche W, gemacht, 
die Zahl der in die Krankenhäuser und 
Irrenanstalten i. J. 1899 aufgenommenen 
Alkoholisten nicht weniger wie '213G1, 
von welchen 14 380 (13610 M.. 776 \V.) 
auf die Krankenhäuser kamen, und zwar 
wegen Del. trem. .S406 M., 108 W., wegen 
Tronkenbeit 406 M.. t>2 W. uud wegen 
chronischem Alkoholismns 97S8 M., 
606 \\ Wenn nun alle iliese u.icb 
8 oder 14 Tagen, oder höchstens nach 
8 bis 4 Wochen als ^geheilt" entlassen 
werden» wihrend di« wegen I'runkenheit 
Atifgenommenen schon nach :i oder 4 
T.igea ^geheilt" die Anstalt verlassen, um 
natfirlicfa sofort wieder dem Trünke zu 
frohnen, so crgiebt sich, il.iss d.i.s utili.ilt- 
bare Zustande sind. Trinker gehören 
nicht in die allgemeinen Krankenanstalten, 



und wenigstens, so lange nicht das Prindp 
der absoluten Alkoholabttinenx in ihnen 

durchgeführt i.st, nnis.s n.u h W. die I'cber- 
weisuog aller dieser Trinker in Spezial- 
anatalten für Trinker erfolgen. Da in 
den bis jetzt bestehenden öffentlichen und 
privaten Trinke ransialten Deutschlands 
aber nnr S86 FlMtze vorhanden aind, so 
ergiebt sich danach, dass noch für 11000 
Trinker Platz zu schaifen wäre, selbst 
wenn man annihme, daaa die in die 
öfTentlicheii lrren.instaUen überführten 
ca. 700() Personen (allein iu Preiusen!) 
in geeigneter Weiae nntergebracht sind. 

W. geht dann auf die Einrichtungen 

der bestehf.-tiilcii '['liiikci.iiistiiUL-n ühi-r, 
deren Erfolge er in einigen Zahlen dal- 
iegt. Interessant ist betonden. dass von 

den in den ersten 7 I5ctriei)sj,ilirfn 
IBÖ»— i)5 aus EUikon 261 Eoüas&eneu 
bis 1900 AOS% abstinent geblieben ahid. 
während 12,6 als gebcsseit /u bezeichnen 
sind. Ein grosser Teil dieser Dauererfolge 
sind aber der vorzüglichen Einrichtung 
des Enth.dts.imkeitsvercins S.i'niet.iü zuzu- 
schreiben, welchem die Entlassenen ge> 
wohnlich beitreten. Als Mindestzeit der 
Behandlung bezeichnet W. T Monate; 
erst von da langen die günstigen Erfolge 
an und sie mehren sich ausserordentlich 
bei einjähriger nehunHiui^. Eine Eut- 
mündigung sollte grundsätzlich nie statt- 
finden, bevor nicht der Versuch einer 
solchen 6 monatlichen Behandlung in 
einer Trinkeranstalt erfolglos geblieben 
ist. Es sollte auch die MögUchkelt 
gegeben sein, einen Trinker unter Um- 
ständen wider seinen Willen in eine 
Anstalt IU bringen und dort mindesten* 
Jahr zu halten. Es sollten deshalb 
neben offenen auch geschlossene Anstalten 
;;ei.;iüodet werden. Tn beiden mUsse 
völlige Abstinenz uud körperliche lic- 
j scbäitigang die Grundlage der Behandlung 
bilden. 

\V. empfiehlt mit Recht die plötz- 
' liehe Entziehung und bekämpft das 
Dogm.-i von der Entstehung des Del. trero. 
ilurch Alkoholentzichung an der Hand 
der reichlichen Erfahrungen der Trinker- 
heilanstalten. 

W. bespricht dann noch die Frage 
nach der Entstehung (Aetiulogie) der 
Trunksucht in den einzelnen Fällen und 
besonders da {Moment der neuropathischen 
Disposition. Dabei teilt er den Frage- 
bogen für die Aufnahme in die Anstalt 
i i.Waldfliedcn'* mit, wo nicht nur die 
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Urjtacbea. sondern auch die Folgen 
(n. 0. VcrerbuiK auf die Kinder) berück- 

sicbtlgt sind Ich vcrnij";se jcdorh unter 
den Ursachen körperliche Kin%\'irkuagen. 
'Welche erfabrangsgemin eine cerin|>e 
Widerstandsfähigkeit gf'i^cn Alkf.hul set/en 
kuoaeu, z. H. schwere Infcktiunskrank- 
heiten (Typhus), sowie Kopfverletiron^n 
und T'iirill«- iiier Art ; rntalliu iif »senl. 
welche sehr hiiufi^ zur Entwickclung uo- 
miMlger Neigungen fuhren. 



Uleuler (Burgbulzli); TriokerbeilstäUe 
und Inenanstalt. f^vch. Wochenschr. 
m. Jihfg.. 1901. No . 

In diesem als Vortrag liir den H. 
internationalen Kongrcss bestimmten Auf- 
salze erörtert B. in lichtvoller Darstellung 
das Verhältnis von Trinkerheilstätten und 
Irrenanstalten resp. den Modus, wie sich 
derselbe in der Aufgabe der Trinker- 
behandlung zu teilen habe. Ki^entlich 
ist ja jeder Alkoholiker als geiütoskraak 
zu betrachten. Doch lassen sich nadl 
1 Schwere der FSH • Klassen unter- 
scheiden: 1. die leichteren Fälle, welche 
durch piivate ThätipkeiU namentlich in 
Vereinen geheilt r!t>u können. 2. die 
tnittel»ckweri-o, welche uucb iLiasicht und 
Charaltterstärfce fenngr haben, um bis zur 
üencsunf; in L-iut-r Triiiivri ;;c,!>!.ltft /u 
bleiben. 3. schwere Falle, welche vor- 
übergehend oder dauernd einer geitchlosse- 
nen Anstalt J cdürlL-n. Die Schwirr ist ab- 
hängig von der Quantität det gcwgbn> 
heitsmissig genossenen Getränke, von der 
Dauer de« Misst r.uiths. von der Gesell- 
schaft, in der der Talient verkehrt hat, 
und TOT allem von der Dispostion. 

Von den schweren Fällen gehören 
die akuten Alkoholpsychosen nur vor- 
übergehend in die Irrenanstalten. Mnas aus 
äusseren (rrüuden zunächst Behandlung im 
Spital eiutrelen, welche 'v.r Heilung der 
Trinker dnrch.Tus un:;rtjj^ut.t ib!, so sollte 
der Patient möglichst hald iranstciiori 
widen. In den Irren-msMiten. welche 
allerdings mit F.inscbluss der Aerzte ab- 
stinent sein müssen, sollen die Trinker 
so lange bleiben, 1 i> sie einsichtig genug 
sind, um ftciwilli^ lu die offene Irinker- 
beilbtätte einzutreten. Von den seit 18U8 
aus Kurghohli entlassenen Kranken (meist 
Deliianteni sind 13 abstinent geblieben 
nach einem D urchscbnittsaufenthalt von 
5'> T.i^^'en, 7 da%-on nach einer N.icbkur 
in einer Ttinkerheilstätte resp. bei einem 



ai>stineutea Aiztc ; 12 sind nach einem 
Durchschnittsaufenthalt von 48 Ta^en 

bis jet't niässig oder abNtinent mit einigen 
üolerbrechungea (von ihnen hat einer die 
Trinkerheibtätte. passiert und 1? sind 
Trinkir ijfMicScii n.ich einem durch- 
I schnitUichen Aulenthalt voo 6H Tagen 
(von diesen haben 2 die Trinkerheilstitte 
p;issiert). Der Ili.ilerfolg hat also wtui^' 
mit der Dauer des Aulentbalu in dei 
Irrenanstalt zu thun. Von 1R96— 99 hat 
Burghölzli 17:^ All. bi-likcr entlassen und 
also etwa 16 ^. in Triukeibeilslattea 
geschickt. EUikon hat bis Mitte 1900 
aus Irrenanstalten 90 Pfleglinge aufge- 
genommen, von denen sich die Hallte 
bis jetit abstinent gehalum haL 

Vor der TilnkerheilstStte mit De- 

tentionsrecht warnt R., da dies zur Ver- 
schlechterung des Materials und zu einer 
Krschwerang des Betriebes führen würde. 
Ktwas anderes sei es mit Anstaltt-n für 
uuheilbaie Trinker, welche natürlich ge- 
schlossene Abteilungen haben müssen. 

' Kinen einjährigen Ank-nthalt in Icr 
Trinkeibeilstätte hält B. in vielen Fällen 
für zu lange, die besseren Fälle lassen 
sich schon in ' , Jahr heilen. Als 1-eiter 
ist vor allen Dingen ein Maon nötig, der 
einen heiligen Eifer für die Sache habe 

I und ein Psycholog sein müsse, die beruf- 

! liehe Vorbildung trete demgegenüber 

^ zurück. 

I B. resümiert sich in folgende Sätze: 

Die ei<,^cnfHchen Trinkerheilst.itton können 
zur Zeit nur otTeuc Aostalteu sein. Sie 
enthalten unter Umstinden einen gesetz- 
lichen Zwang ^um Auf'- ntli jU. iiii-ir.ils 
aber vertragen sie den physikalischen 
Zwang geschlossener Thuren. Der Irren- 
anstalten kann man in absehbarer Zeil in 
der Behandlung der Alkoholiker nicht 

I entbehren. In dieselben gehören die 

I eigentUchen alknholisi hen Psychosen, die 
pathologischen < "h-iraktere aller Art, welche 
aas iigeud einem (Gründe unter strenger 
Bewachung sein müssen, dann die Ein- 
sichtslosen. welche in t iii» r Trinkerheilstäitc 
nicht bleiben wuuicu, so lange sie reni- 
tent sind. Ks ist deshalb moralische 
Pflicht der lirenanstalten sich so einru- 
richten, dass die notwendige Abstinenz 
suggestiv auf ihren Abteilungen herrscht 
Ferner inüs-jcti die Irrcnrtr/t<- l;ibin \Tjrken, 

I dass der einlache .-Mkoholismus den Psy- 
chosen gleichgestellt wird. Insofern als er 
genü;:cndcn Grund zu einer Zwangsinter- 

1 oierung abgiebl. — Viele Fälle gehören 
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zuerst in die gescblosseue (lTren<) Anstalt, 
nacbber. ^mwtt sie sieb etwas gebeisert 

baben. iu die Trinkerbeilstätte. Es ist 
Pflicht der Irrenanstalt, diese Fälle aus* 
mwäbleo. und soweit ab m6f>ticb dafür 

besoi-gt zn sein. d:i>is sie aus der Irreii- 
a astalt direkt in die HciLitiitte kommen. 



Max Preuss : Die rechtliche Uch ui?!- 
liuog der Trunksüchtigen. — Kostockcr | 
}dristiscbe Dissertation. 1901. | 

N'.Khiiem 1*. kurz die staatlichL-ii 
Frohibitivma&srcgelu gegen die Trunk- 
sncbt und die wenigen BesHmnangen 
anj^cführl hat. welclic sich gegen den 
Gastwirt richten, der die Trunksucht 
fördert, gebt er an sein Haapttbcma, die 
RL-piL's.sivinjssrc{^cln des Staates gegen 
die Truukäuchtigeu. 

Dass die Bestrafnog der Tranksacbt 

ihren Zweck nicht L-rrciibt um! iulIiI 
eireichen kann, betont i*. mit Recht. 
Einen wesentUcben Fortscbiitt bat erat 
da> liaiLiftliche deset^buch mit seinen 
Bej>timmuugeu über die Entmündigung 
van Trinkern gebracht, deren recbtilcbe 
Folgen V. i iii;4t:l'.L-iiii -si iii'dert. 

Die nächste rechtliche Folge ist die 
Bescbränknng der Handlnngs- resp. Ge- 
sclj.il>stiihit;lteit, weicht- aer cmes Minder- , 
jäbiigen vor dem Abiaui des 7. Jahres 
}4leicbt. Der entmündigte Trinker kann 
daher nur solche Willenserkirirun^jn .il- 
gebeu, durch die er einen rechtlichen 
Votteil erlangt % B. Annahme von 
Scheiikviii^cii . Wilk-iiserkläruni^cn f^t-gfii- 
ftber einem entmündigten Trinker müssen, 
nm wirksam zu sein, dem Vormund ab- 
gegeben werden, dem Trinlier mit. 
wenn dieser dadurch einen recht- 
lieben Vorteil erlangt oder der Vormund 
seine F.iiiwilli^uni; erteilt. D.Ttnit .iln-r 
der Trinker nicht nütig bat. um die ge- 
wöbnlicbsten Gescbifte tu besorgen, sich 

auf Schritt und Tiitt \n'.n \'<.rmiind 
begleiten zu lassen, kann der Vurmund I 
mit Genehmigung des Vorraundschafta- ' 

gerichts den fiUiniindi<;ten Trinker /um 
selbständigen Betriebe eines Erwerbs* 
geschifts ermäehtigen, worauf dann der 
Trinker im Berticlie ditsi.s Geschäfts- 
betriebes unbeschränkt geschäftsfähig ist. 
Um einen WobnsitK so begrfinden, eine 

Ehe (die vom ar/tlitti'-ii '^t.indjiunkte — 
bis zur Heilung - - immer versagt werden 
sollte! Ref.) einzugeben, bedarf der Ent> 
nondlgte die Einwilligang des Vonnnndes. 



Der Trinker hat nicht das Recht, zu 
testieren. Ebescbeidungi^nind ist Trunk- 
sucht nur dann, wenn der Trinker eine 
SU tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhält- 
nisses Terscbuldet bat, dass dem anderen 
Tl-IIi- die Fnn^et/inif;; der Ehe nicht 7u- 
gemutet werden kann. Die Ehefrau des 
entmfindigten Trinkers kann auf Auf* 
hebun;^ der Giiter^emeinschart klagen. 
Der Vormund bat das Hecht, den Mündel 
zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalts» 
ort zu bestimmen. 

Nachdem P. noch die Ergänzung 
der gesetrlichen Bestlmmongen durcb Ein» 
führuug von staatlichen Zwnnf^s-Trinker» 
hcilanstalten und Ausdehnung der Fär* 
Sorgepflicht der Komnunalverbinde auf 
die Trinker hetnnt hnl. he>[iricht er 
zuletzt die gesetzlichen Bestimmungen in 
einigen anderen Ländeni. 



Julius Friediuanu (BerUu): Der Arzt 
als geiicbtticber Sacbverständiget bei 

Eutmün li;,'i]ni; \v. ;^'cii l'ninksucht. ■ — 

Nach einem im Aerztc • Verein des 
Kreises Teltow gehaltenen Vortrage. — 
Deutsche Mediz.-Zeitung. I'IOI, Nn I_V 
Während bei den Paragraphen der 
C.-F.-O., welche die Formalien bei £nt> 
inuudi^uDt: Voll f~i< tsteskrankcn bebandeln, 
direkt bestimmt wird, dass der zu Ent- 
mündigende persönlich unter Zuziehung 
eines oder mehrerer Sachverständiger zu 
veraehmcn sei, fehlt eine solche Be- 
stimmung in den die Entmündi(;ung von 
Trinkern l'cliandeltiden r.ir,i;jia;.ihen. Es 
sei dies entschieden ein Mangel, wenn 
auch amonebmen sei. dass kein gewissen* 
n.iftcr Richter im gegebenen Falle ohne 
Zuziehung eines Sacbveratändigeo eut* 
scbeiden werde, ob Tmnksncbt im Sinne 
lies fieset/ea vorfielet udei nicht. Dieser 
Mangel lässt sich nur aus einer schiefen 
Auffassung der Trunksucht durcb den 
r^ st tzgeber erklären, welcher vnn d^r 
alten Detiiiitiun der Trunksucht als eines 
Lasters ausging, dessen Vorbandensein 
auch der Laie /u erkennen im st.in le sei, 
Nach den Kommentaren von Planck 
bandelt es sich aber bei der EntmnndiguDg 
wegen Trunksucht um einen Znst.ind. in 
dem der Trinker unter gewöhnlichen 
VerbSltnisaen nicht mehr die Kraft bat, 
dem .Xnreize zu übermässigem Genüsse 
geistiger Getränke xu widerstehen. Dieses 
sowie die Entscheidung dar&ber, ob der 
Trinket seine Angelegenheiten noch felbit 
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besoigen könne, sei nicht Sacbe des 

Juristen, sondern de-; sachvcrsländigcn 
Arnes. Nur die Fraj^e allerdiags. ob der 
Trinker sich oder feine Familie der 
Gefahr des Ndtst.urJes aussetze «uicr die ( 
Sichcthcit anderer gefährde, kaua der 
Richter dnrch Zeugenvemehnrang sethtt 
eotacheidcn. 

F. weist ferner darauf hir>, dass die 
Dipsomanie eine periodische (cpilcptisebe! 
Ref.) (teistcsstörung sei und erst recht u 
ihrer Bearteüung die Hinzuziehung vun 
sachveratSndiRen Aerxten benöti);«. 

Auch zur HeurtcilnriL,' !er etwaigen 
BesseniDg^fÜbigkeit sei die Zuziehung von 
SacbTerständiffen nicht vorgiesehen, ob- 
gleich diese Krage nur vom Ai/t ent- 
schieden werden könne. Im aligemeinen 
sei Übrigeos die Aussiebt auf Besserung 
in den Kalleti. die /ur F.ntscheidung 
kommen, sehr gering. Da nach ^ 6h2 
die Kosten des Verfahrens, wenn die 
Fiitmündigunn n folgt, vom Kntmündiglen, 
im anderen Falle vom Antragsteller zu 
tragen sind, nnd da ferner nach g 682 
die Entmündigung we^'en Trunksucht 
öffentlich bekannt zu machen ist, so ist 
sn fSrcbten, dass die Alkofaolisten ent 
in sehr spätem Stadium sur EntmSndigiing 
Torgescblagen werden. 



c) Bekämpfung der Trunksucht. 

CharlM L. Danat Inebriety. A study 

of its causcs, duratinn, Prophylaxis and 
manegement. — Medical Recurd 27. |uli 
1901. — New- York Med. Journal 
3. August 1901. 

Nach U. i«t die Trunksucht in der 
Maaptsache eine Folge der Trinksitten 
und der Nachahmung, also des Milieus. 
Die Opfer der Trunksucht haben immer 
ein gewisses neoropathiscbet Wesen, und 
das unmussige Trinken ist nur der zu* 
fällige Aoadrack desselben« 

Die Massregeln zur Vorbeugung und 
Bekämpfung der Schäden, welche der 
Alkohol anrichtet, bestehen 1. in Be- 
lehmng; 2. Kontrone fiber den Vcriiaof 
und Ausschank; .'{. Beschränkung der 
Heiraten /wischen Alkoholikern ; 4 Üeber- 
wachun;; der Trinker. Das Ideal der 
Behandlung ist l 'eberwach ung in einer 
besoodem Anstalt, in welcher die abso- 
lute Enthaltsamkeit von Alkohol in allen 
Formen lür mindestens 1 Jahr gesichert 
ist. Hinterher muss aber noch eine Ueber- 



wachnng nnd Aufsicht fSr weitere 2 Jahr« 

stattfmden. Die nächstbeste Behandlung 
ist nach D. die Durchführung einer ivur 
unter Aufsicht des FTausarstes, welche 
auch iiiindesteiis 1 J.ilir d.K;rtn mu.^v, 
Während derselben soll sich der Kxaokc 
altes Alkohols nnd gewöhnlich aneb des 
Tabaks enthalten. Ferner enr. tit hlt I). 
in Perioden von 3 Wochen mit mooat- 
Uchen Intervallen eineMbttur ansTinktaren 
\ün iui\ \ oinic.i Capsicum und Cinchona- 
rinde (Bitteimittel). Dabei bedenkt aber 
D. nicht, dass alle Tinkturen Alkohol 
enth.tlten und bei der Behandhin:; \ on 
Trinkern durchaus <u vernrerien sind. 
Wo der Appetit und die Verdanung da» 
uiedei liegen, mögen ja Bittemiittel am 
Platze sein, diese düricn dann aber nicht 
als Tinkturen gegeben werden, im übrigen 
dürfte sich der Appetit mit dm .\nsset-i n 
des Alkohols meist auch ohne alle Me- 
dikamente von selbst beben. Wesentlicher 
ist <lie von D. '^e^^ebene Vorschrift den 
Ivranken sehr oft und reichlich Nahrung 
zu leichcn nnd Ermüdung und Hunger- 
gefühl Dicht aufkommen zu lassen. 



PhlUpll Stofnt Ueber die Abwehr dea 

Alkobolismus in l^ngam. Vortrag 
auf der 30. Wandervers, der Ungarischen 
Nattn-foncber und Aerzte. Aug. 1901. — 
Psych. Wochcnschr. 1901. No. 80. 
Indem St. die gewaltigen Schädetk 
des Alknholgenusses vom sozialen and 
n.iti«)ualoekononiischcn Standpunkte be- 
spricht, beklagte er die Indolenz von 
Staat und Gesellschaft in Ungarn gegen- 
über der Alkoholfrage. Krst in aller- 
letzter Zfit sei in Ungarn vom Staate 
etwas geschehen, indem der Mitüster anf 
Initiative des verdienten Ministerialrats 
Romel Cbyzer eine Zählung der Alkoholiker 
veranlasst und angeordnet habe, dass die 
aus den Irrenanstalten entlassenen 
Alkoholiker von Amtswegen dem 
ungarischen Alkoholgegnerband 
uberwiesen werden. Auch die (le- 
sellschaft sei erst in der letzten Zeit durch 
Gründung des I 'ngarischen Alkoholgegner- 
bundcs, des I'ngarischen Zweigvereins 
vom ftlaucn K.reue und der tiuttempler- 
luge Hungaria I. in den Kampf einge- 
treten, die aber bei der kurzen Zeit der 

i Wirksamkeit bisher natürlich nur mora- 
Uscbe Erfolge zu verzeichnen bitten. Als 
notwendig bezeichnete St. neben diesen 
1 3 totalabstinenteo Vereinen die (iriindang 
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einer aUgemdneo aatiallioholiscfaen Uga. 

■«welche den Kampf vor ticr Haml uur auf 
ßianiitweio i?!) atudeboen und das in 
dieser Kra^e <{ans aoorientierte ungarische 
Publikum für die Abstinenzveieioe vor- 
bereiteo würde, aassei dem die Ein h e^t e h ung 
der Lehrer und Aerrte in die Bewe^^aug. — 
St. schloss mit dem Antt.igc einer Reto- ' 
lucion an den Minister des Innern, wo- 
nach von Amtswegeu ein Ivomiiee zum 
Studium der Alktibolfiag^ ttod zur Ab- , 
vebr iK's Alkdliolisnuis irntsen<let werde. 

In der Diskussiuu trkhntc es Miuis- 
teiulrat Corael Chystt lür /WLckma.s.si-^er, 
dass nns fiem Schosse der W.mtit rvi-i • 
Sammlung i>elbst das Komitee gebildet 
würde. Primaiant Dr. Salgö scbloss sich 
dieser Ansicht in. bt-tniitc auch ilic Nut- 
weodigkeit der AnlialkubolDewegung in 
Ungarn und stimmte besonders darin den 
Vortragenden I-li". diss Aeirte und Lehrer 
für die Bewegung gewonnen werden 
mfissten. Doch erklirte er sidi gegen 
die Bildung einer antialk<>bi>lischcn Liga 
(die nach Keusz von Rathony übrigens 
bereits in der Bildung begriffen ist), da 
rrtihrungsgemiiss nur dii- .\ l)stiiR-ii;^verciue 
Erfolge haben. Der Vortragende erklärt 
zwar im Scblnssworte. da» er auch auf 
dem Standpunkte toiaUr Abstinenz stehe, 
aber doch mit Kücksicbt auf die speäeUen 
VerbSItoisse Ungarns eine solche Uga ab 
Uebcrgang für angezeigt fmde. 

Der Antrag auf Gründung eines 
Komitees im Sinne Cbyzer's wurde dem 
Generalausschusse der 'Wandervcrsamm- 
lung übergeben. 



OeorgW LoImAII : AlcooUsme et reforme 
tocinle. — Paris. liaillün et Fils lüÜO. 
— Kel. Neurol. Ccntralbl.. li»Ol. No. 11, 
L. empfiehlt zur Bekämpfung des 
A lkulMhiii>siirai;i;lKs : dir Bu^cltigunt^ des 
Rechis zum lirenneu von ilausschnap.s 
(in Franicreicb blShen bekanntlich noch 
die Hrtitsbrcnni.Tcicn. Ref.). F>h<»htnr^' der 
Alküholabgaben rcsp. progressive Be- 1 
Steuerung der alkoholischen Getränke. | 
Her.ihsct/ungr der (in Krankreich i)!)ii'Uiii 
hoben) Zölle auf Thee und KatVec, ener- 
gische Anwendung der bestehenden Ge- 
.sii t.';.;r1)'.in^. G Icu hsti. lliin;: der Trink- ndt 
den Spielschulden, Eiulübruag der Lokal- 
Option oder des Gothenburger Systems. 
Iki dc-m Kiiiilussc dt r G islwirte auf die 
VVaiilcQ sei nur von einer grüadlicbeo 
Aenderang der Tiinltdttes Besserung m 



erwarten, wozu Alkoholnnterricht in den 

Schulen. Abschaffung der Kantinen im 
lieer und Ersatz durch geraciosame 
Aufenthaltsrinme mit Lese- und Schnl- 
zimmern, ähnliche Einrichtungen für die 
Marine im Hafen. Aufklärung des Volkes 
durch die Geistlichen und Aerzte, Grün- 
dung von Temperenzgescllschaften, Volks* 
Heimen, Alkoholverbot in den F-ibriken, 
Mitwirkung der Frauen bei Besserung der 
hättslichen Verhältnisse kommen müsse. 



Loxin^ki : Das Verhalten der Aerzte zum 

Alkoholismus. - - Vortrag der Gesell- 
schaft zur Wahrung der Volksgesund- 
heit SU Petersburg. — Wratch 1901. 
— Deutliche med. Ztg. No. 1. 

L. stellt folgende Scblusssätze auf: 

1. Die hervorraifende Stellung, welche 
die Aer/te in sämtlichen ICuUurländern im 
Kampfe gegen den Alkobolismus ein- 
nehmen, lisst sich dadurch erklären, dass 
die Acr^te häufiger iin ' n iher als irgeud 
ein Anderer Gelegenheit haben, die 
Schäden tu beobachten, wdcbe der Al- 
kohol selbst bei massigem Gehnnch hcr> 

VOITUtt. 

2. Da der Alkohol ein Gift ist, 

welcher die Gesundheit zerstört, die Arbeits- 
fiihigkeit herabsetzt, teilweise Krankheiten 
direkt hervnrrruft, teilweise die Wider- 
standsfähigkeit des OigHUtmu hilbtr- 
kurrenten Krankheiten gegenüber ver- 
mindert, so müssen die Aerzte, welche 
die.se veiderblichen Vorgänge kennen, 
das Publikutu in jeder möglichen Weise 
belehren und so die auf ihnen lastende 
Aufgabe der Wahnug der Volksgesnad- 
heit erfüllen. 

8. Der massige Alkoholgenuss, der 
von manchen Aerzten empfohlen wird, 
i.st als eine rein thenreti5chp Massnahme 
zu betrachten, die im praktischen Leben 
durcbzuftt!tren unmöglich ist, 1. weü die 
einzelnen Anhänger des n"i:issif;cn Alkohol- 
genusses in der Feststellung der Grenzen 
der Unschädlichkeit des Alkohols und der 
:'til.issi::;cn Hiinlij^keit seines Genusses weit 
auseinaudcrgebea; und 2. weil zur Ein- 
haltung der Mässigkcitsgrenzen Eigen- 
sch.iften erforderlich sind, welche die 
Menschen nicht besitzen können, vor 
allem die Fähigkeit der toxischen Wirk- 
ung des Alkiduds und der allm.ihlichen 
Gewöhnung an die alkoholischen Getränke 
ta widerstehen. 



4. Von den Massregeln cur BekSrnpf- 

ung des Alknholismus ist an erster Stelle 
das eigene Beispiel der Aerzte za 
stellen, die sich einer ▼oUstSndigen Ab- 
stinenz befieissigen müssen oder wenigstens 
keine Gewöbnuog am regelmässigen AI- 
koholgeiiusse aafweiaea dürfen. 

5> Dm Bewusstsein. dass die Kr- 
mabaang tor vollständigen Abstinen/ 
heutzutage im Publikum kein Gehör 
finden würde, darf den Aitt nicht zurück- 
halten, für die Abstinenz unerrniidHch 
l'ropag.iudit zu inachen und die kunttigen 
Generationen in diesen Sinne vorzube' 
reiten. 

6. Ks ist erwünscht, dass dei Arzt 
nicht nur in der Prene« sondern auch in 
Priv;Uuntt.Th.il(Tinpen den zweilelhaften 
Weg der Verteidigung des Alkohols als 
eines nütilichen Getrinkes nicht betrete 
und das Vertrauen des l'ublikums zu dfin 
Alkohol durch den einzig richtigen Schluss 
enchnttere, dtss der Alkohol ein Gift 
ist, das in der Form ciucs all;;emcin 
gebräuchlichen Getränkes absolut unge- 
eignet ist. 

7. Da die bedauernswerte Nachsicht 
der Aerzte dem Alkohol gegenüber 
groMtenteils die Folge der in der Kind* 
hcit und in der Jugend erlebten schlechten 
Beispiele, sowie die Folgen der Gewöhn- 
ung an den Gvntiss »Ucobollscher Getiinhe 
ist. die hauptsächlich in der Studentenzeit 
erworben wtrd,soistesimIr>teresse der allge- 
meinen Volk.s^csandbeit zu wünschen, dass 
die Studenten die schüdlicbeu Folgen dos 
Alkohols für Individuum, Familie, (u sell- 
schait und Staat auch auf der Uuivciäiiät 
gründlich Icennen lernen, zu einer Zeit 
schon, wo man für die W.Thrheit am 
meisten empfänglich ist; es ist erwünscht, 
dass sich die Studenten bei geeigneter 
Mitwirkung- iei Professoren und durch 
Vermitlelung studentischer Abstioea£ge- 
sellschaften an die Abstinens gewöhnen. 

H. Der Alkohol ist mir als thera- 
peutisches Mittel beizubehalten, wobei die 
Aerste es jedodi vermeiden müssen, den> 
selben w ilb rissclnvachen Pers<ineu. 
dero, schwangeren und stiUeudea Frauen, 
nerrenkranken und erblich belasteten 
Personen zu veiordnco. Mit anderen 
Worten, das Verhalten des Arstes dem 
Alkohol gegenüber darf sich durch nichts 
von demVcihalten gcgeniiber dem ' hloro- 
iorm, dem Morphium nod ähoiicber Gifte 
unterscheiden* 



<{aeilMl (Köln): Missbraoch geistiger 
Getränke und der studeutische Trink- 
zwang. — Vortrag im Audituriutu 
roaximnm der Kgl. UoivemtSt tu Bonn 
14. Dezember 190O. — Gesundheit, 
1901. No. 11. 

Qu. kämpft rwar nicht gegen das 
Trinken bei den Studenten, er hält es 
für gerechtfertigt, dass die Studenten 
sich bei ihren kameradschaftlichen Zu« 
sainmenkünfteti zur Krhühung der Gemüt- 
lichkeit auch der geistigen Getränke be- 
dienen: aber er bekämpft das Zus.immen- 
ttioken. den Ttiiikzwang, die Ausartung 
des Trinkens durch die zwangs- und trink- 
gescttmässige Aufnahme bestimmter 
Mengen von Bier etc. und zwar aus 
ethischen, gesundheitlichen, wirtsch.ift- 
licbeu und nationalen Gründen. Was 
den letzten betrifft, so weist Qu. mit 
Recht dnrnuf hin. dn5S die studentischen 
Trinksitten das Vorbild abgeben für das 
gesellige Trinken fast aller Kreise und 

dass desh.ilb die Studenten die nationale 
Pflicht haben, mit gutem Beispiel vuian- 
zugeheo und den Trinlctwang ahn- 
schaffen. Qu. widerlegt die Gründe, 
welche von studeotiscber ^»eite für die 
Beibehaltung des Trinkzwanges angeführt 
werflen und richtet einen lebendigen 
Appell an die Studicrcaden, denselben 
mk allen seinen widersinnigen Regeln 
über Bord zn werfen. 



AI. AntxiferefT: Das Branntweinmonopol 
in Russland. Jahrb. f. NationalÖkon. 

u, Statistik. < ikt. IflOl. 

Es werden /luuächsii die gesetzlichen 
Bestimmungen ül)er das Monopol mitgeteilt« 
das seit dem 1. Juli 1901 im ganzen enrn 
päischen Russlaud mit Ausnahme Finn- 
lands und des grössten Teils des Kau- 
kasus eingeführt ist. im ganzen in 64 
GottvememenU (47^72(tö Qa.-W.) nüt 
104,2 Millionen Bnwohncni und allmählich 
auch in Sibirien eingeführt werden 

Nach dem Gesetz vom 12. Juni lUOO 
wird der Spiritus, der für die Kronver- 
I kaufsanstalf cn notwendig i'^t. im Onantnm 
' von des jährlichen Uedorfs gekauft, 
zu Preisen, welche der Finanzminister 
jährliih b.^sct/t. Die Mcn;:;e. welche 
jede Urunnerei liefern kann, hängt von 
dem Gebiet ab. in welchem sie liegt (im 
I 1. Gebiet lOOOO, im 2. (iebiet l.'iOOO, im 
I 3. 20000. im 4. 25000 Wado 40 % 
\ Spiritus) ; die Ueferong des übrigen Teils 
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wüd au die Terscbi«d«oen Hrcnnereiea 
vertetlt nach Mumgabe ibrer gröbsten und 
lim 1is( hnittlicheo F.r/.eiigung. Das letzte 
Füaftel uud das etwa oicbt gelieferte wird 
auf dem Wege der Submission angekaaft. 
In speziellen Fällen kann auch dü- Krone 
selbst die Erzeugung \oa Alkohul über- 
nehmen. Die Rektifizier mg and Zu* 
hereitung von Branntweiofabtikaten funkt 
teils in den Kion« teils in den Piivat- 
fabiikco statt PriTatpertonen dnrfen mit 
geistigen Ge'iänkcn nur ;iuf Grimd ciiur 
iiir jede Person einzclo gültigen lilxUub- 
nis handeln. Ans den Kionbuden wird 
ilcr Branntwein von 4Ö % in versiegelten 
Gelassen za (estgesetxen PKisen verkauU. 
Von den Privatanstahen baben nur ein- 
zelne Restaurationen und Büffets das 
Kecbt, den Branntwein in unversiegelten 
Gefässoi (Ktfraffea) zn ▼erkaafcn. 

Trotzdem das Monopol vorläufig nur 

liir Bianntwcin plt. so ist doch das Recht 
der rrivatpersoneu mit Hier, Wein etc. 
m bandeln nicht unbedenteiid beachrSokt 
uj^d h.'ingt von der Erlanbnis der Be- 
amten ab. 

Die notwendige Kigänzung des Mo- 
nopols bilden die Volka-Nüchtern- 
b eits-1'1 legeätnter. In jeder Guuvcr- 
nementsstadt giebt es ein Vnlks-Nücbtem- 
heit.s-I'HegiMnit tind in jeder Bezirksstadt 
ein Be/irksiiflegeamt Das crstere ver- 
lügt hauptsächlich über die ihr von der 
Krone für das ganze (iouvernenient aus- 
gezahlten Gelder (3 bis Pf. pro 
Kopf, also sehr wenig) und leitet die 
Thätigkeit der letzteren. Die C>rg;misatiou 
der Pflegeämter ist ganz burcaukrati^ch. 
Die Hauptzahl der Mitglieder bilden 
Beamte, nur 19 % Üud Repriisentanten 
der Nelbstvei Wallung. Ihre Haujjlaulgabc 
ist die Bewahrung der Bevölkerung vor 
dem Misübrauch ttod za diesem Zwecke 

sollen sie 

1. den dem Gesetz eulsprecbeuden Han- 
delsbetrieb ttntei strenger Anfsiebt 
halten: 

2- gesunde Bej^rirte vom Schaden des 
übermässigen Gcuusse;i dui geistigen 
(iciränke in der Bevölkening ver< 

breiten ; 

3. Mittel suchen, um der Bevölkerung 
die Möglichkeit zu tchaffen. ihre freie 
Zeit ausserhalb der Schenken zu ver> 

bringen ; 

4. lür die Errichtung uud Unterhaltung 
von Trinkerheilatutalten sorgen; 



5. Stiftungen uud Vereine mit denselben 
Zielen nnt e r tt fi lt c n . 

Ks wild ihnen /.u .illedcni cniiifohlen 
die Herausgabe von Flugschriften und 
Broschüren. Veranstaltong von Vortragen 
über die Alkobnlfrage, Minrichtung von 
Volkstfaee ballen, Volksspeisesälen, Volks- 
bibliothekea, Lesehallen. VoUaamuae- 
im-nts, Volkstheater. desani^vei einen, 

I Unterhaltung von Krankenstelien und 
KxankenhSusem fnr Trunksuchtige imd 
cn llici: ruterstützuug aller in derselben 
Kicbtuag gebenden Privatbestrebnngen. 

Bei ihren geringen Mitteln aber und 
ihrer Zusammensetfung aus anderweitig 
genügend beschäftigten Beamten können 
die Pflegeimter diese komplizierten Anf* 
gaben nicht lösen. Sic begnügen sich 
daher raeist mit Gründang von Xbee- 
hallen, welche aber auch oft unzuzeicbend 
sind. Ihre Thätigkeit auf dem Gebiete 
der V olksauf kläzung ist gering. 

ITntenrachangcn über die Kosten des 
Hranntwcins ergaben, dass derselbe der 
Kroue viel teurer zu stehen kommt, als 
den Privatbrenoern. Der Durch sehnt tts> 
preis des Kroncnbranutweins ist ändert- 
halbmal grösser als der Grosübandelapreis. 
aber auch noch am 4.6 grösser als der 
grtisste Detailpreis. Der finanzielle Erfolg 
des Monopols ist wenigstens bis zum 
jähre iSÜil nicht glänzend, die Einnahmen 
aus dem Branntwein haben abgenoittl&eik» 
die Ausgaben sich vermehrt. 

Eine Abnahme des Älkoholkoosums 
ist mit der V^erbreitnng des Monopols 
nicht erfolgt, sondern im Gegenteil eine 
Zunahme. Das Monopol hat eine grosse 
Menge geheimer Branntweinschänken her» 
vorgerufen, gegen die der Kanjpf ausser- 
ordentlich schwer und beinahe unmöglich 
ist. Kiac eigentümliche Erscheinung sind 
die ..V. aiiiluliulen Kuli.iks-', iiiilem der 
geheime ll.iuJiur <icu Bianntwciu in den 
Taschen seines besonders gearbeiteten 
Anziri;- lierumtriigt uud bei X'olksver- 
saminlmij^cn vcrkauU. I'\rucr hat das 
Irinken auf der Strasse zugenommen. 
Man sieht .sehr oft in den Strassen, an 
den Thüren der Branntweinbu ku, uc- 
sondcrs in den Städten, einen Haufen von 

I nv lu (1 !cr weniger trunkenen Menschen 

I mit Maschen m der Hand. 

I 

' Wilhc'ii«. Il(Ml«-\Veim.-ir; Der Sta.it als 
I Braimtweinvcrkäufer. — Gegenwart 11)01 
No. 3S. 
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lilteraturberichte. 



B. giebt einen interessanten Ueber- 

blick über die Kntwickeluug des Urannt- 
weinmooopols seit dem Btsmarck'scbeo 
Entwurf und die mehr oder weniger 
vollständige Dorcblührung desselben iu 
der Schweir, in Amerika (Süd- und 
Nord- Karolina, Süd-Dakota) und in 
Russland. K. beschreibt die Hinrichtungen 
und \Virkuii)^(.'ii les Monopols in iücslh 
Ländern u.ihci und teilt den Kutwuil 
des belgisch eil VolkswirUs Shocstuit niit, 
wekiier im J. lH\i*J der belgischen 
Abgeordnetenkammer vorgelegt wurde. 

Nach seinen Darlegungen icbeint B. 
ein FrLUii'] des Monopols zu sein, denn 
er erklart den Sat«. mit welchem der 
Annchon der rouiscben Geaellicbaft fnr 
öffentliche ticsundheitspfle^jc «eine Thesen 
über das Muaopol «cbliesst, lur uuliestreit- 
b«r. ObwoU der fiskalische Verkauf des 
Alkoh>ils in cr>U-r I.iiii>; fitu-ii tni.ui.'ii'Ucn 
iCwcck hat. so bietet er doch mehr Mittel 
den Alkoholinnas su scbwichen als das 
frnhens ReiteaerangMystem. 



Wlllta« Ranter Worlmiiiui: The 

enduiance of tropical beat. ^ A study 
from personal experieoce. — The 
pioneer. Juni 1901. — Münch. Med. 
Wocheojicbr.. 1901. 

W., welcher mit seiner Krau im 
Jahre 1901 eine Radtour durch Ceylon 
bei gröSSter Hitze gemacht bat. empfiehlt 
als hpslcs duisllöschendcs Mittel nach 
Zui ucklt j;uui; des Marsches leichten Thce 
und Sodaw;isser von Lufttemper uur. 
währender cimii in;;li(li vor <ktii f'icbrauch 
des in Indien au .tUi^ciucm üblichen 
Whiskv'Soda warnt. Kr glaubt, dass viele 
I"rsrbefnungcn, welche seine I-'r^ umU- iK i 
Somienhiue zustbrcibeu, aul l<cchnuD<; 
der Alkoholika an «etcen seien. Die 
Reisenden selbst n;ihnirn, so Inntje sie 
auf dem Kade sas^cn, nie einen I ropfen 
Whisky an alch. 



Besprechung eingegangener Bücher. 



(t. Blin([rf^ (HiUjel) : Die AlkohuHrage. 

Ein Vortrag;. Nebst itiictn Anhangt?. 

Riu Wort an ilie Arl>eiter. 4ö. — 5U. 

Tausend. Schriftstelle des Alkohol- 

gcgneihundcs. t!MS 10 f ts ^ S IM. 
Die Vor/?uge des im November If^öli 
in der Anla der Universität Basel ge- 
hnltenrn Vortrages, welcher zahlreiche 
Auflagen erlebt und bcreitn iu 12 lebende 
Sprachen nbeisetat worden ist. sind tu 

bck.iniit. ,ils il.iss sio iiir-r ii'x Ii !u s' , 'ii.lt i- 
hervoigehoben werden müs&tcn. Hs ist 
wohl die beste und wirksamste Propaganda« 
Schrift, die wir besitzen. In tler neue» 
Aatiage sin<i einige ZusäUe and Zahlen' 
angaben auij^eimnimen, welche dasSchrtit* 
chen aul die Höhe der Zeil Mellen. Der 
lächerlich billige k*tei» kommt seiner 
Brauchbarkeit als Fropagandaschrift cnt» 
ipegen. 

Dr. med. K. Ma}cr iR.umenj : WoÄU 
fährt uns die Hetrachtuti).: liei .Mkohol- 
Ir.ige. — Schtiltstclle de> Alk^diolgej^ner- 



entbehrltch sei. Nach dem Hinweis auf 

die grosse nationalökononiisclu- \'er- 
schweuJuug. welche der Alkoholkoosum 
bedeutet, giebt dann Verf. zahleomässige 
Helejje für ilie ausserorilmf lit bcn Ver- 
heerungen, welche der Alkohol anrichtet 
(Mcrtalität. Selbstmord, Verbrechen, 
(>eistesst<>iun)ien. I ir^'rneratiim) und /eijjt 
zum Schluss. da^is im Kampfe gegen deu 
Alkohtilismas nicht die Mässigkeit, aoadera 
nur die Enthaltsamkeit lum Ziele führe. 



bundi 



Nü. 



.»•». 



: I s. lu ( i 



s. 



^ rt. 



Der Voitraj^. welcher am "J"». Kehru.ir 
llHJl {jehalten wurde, wideikj^t zunächst 
die N'olksanschauung. da.>!. der Alkohol 
ciniihiendc, wüi inende, starkende und 
anregende Eigenschaften habe, was aul 
Selbstbetrug und Täuschung beruht und 
7ci^U dass er als .Xr/nciniittel nicht un- 



Uarald Marthaler (Uerni : Char.ikter- 
bildnng und Alkoholbmus. — Schrift- 
steile des .Mkoholgegnerbnndca. 1$ S. 
10 Cls « l'lg. 
In eIndTUcks\*o1len Worten schildert 
M., wie verderblich die Trinksitten .tuI 
den werdenden Charakter wirkt, wie sie 
schon durch die Vererbung dem Kinde 
schadet, ehe es noch zur Welt gekommen, 
und d.isselbe zu Krankheiten uad nu)ra- 
lischeu *icbrccheu }ir;idisf)oniert. wie die 
Kinder durch d ^ l öse lieispiel der 
Kitern und anderer .Mitmenschen fhih 
■ lot Irinlisitte /ui^elührt werden, wie sie 
so dem Jüngling zum Verderben, dei 
|in^(rau oft zum Fluche wird und beider 
< haraktcr schwächt und veifjiltet. wie sie 
dem Kiwachsenen die Selbstbeherrschung 
und KnevL^ie rn'mmt und ihm die Per- 
sönlichkeit raubt. 



Vetantwortlicher Redakteur : Dr. med. Waldschn 
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Beitrag 

zur bistorisclieii Entwickelnng der Gesetzgebang gegen 

den AlkolioUsiiiiis. 

Von Oberarzt Dr. Mönkemöller in Osnabrück. 



Dass der Kaiiii'f gegen den Alkoholismus im ehemaligen 
Königreiche Hannover zu Beginn des 19. Jahrhunderts unter 
Führung der Enthaltsamkeitsvercine mit besonderem Erfolge 
geführt worden ist, dürfte wohl allgemein bekannt sein. Die 
beispiellosen Ei'folge des deutschen Mässigkcitsapostels Pastor 
Böttcher und des Kaplans Seling werden für immerdar unver- 
gessen bleiben. 

Einer weiteren Kenntnis entziehen sich dagegen sicher 
die zahlreichen \' ersuche aus früheren Jahrhunderten, die 
Alkoholseuche auf gesetzgeberischem Wege auszurotten. Und 
doch verdienen sie nicht, di r \'rru( ssenheit anheimzufallen. 
Sj)rfch''n doch aus ihnen die Anschauungen NcrgangeutT 
2^i-\U'\\ ülx r das Wesen des Alkcjholismus, sind doch die 
Schä<l< n. die man damals zu bt'seitigen hoffte, die niiiiilichen 
wie heute. Und die Waffen, die man damals gegen das Krb- 
übed des deulsclien Volkes schmiedete, sie sind dieselben, die 
wir jetzt gegen diesen Feind schwingen, und dii- wir zum Teile 
noch von einer künftigen Gesetzgebung erhoffen. 

Alle die krJlfti^en Verfügungen aus dem Staub der Archive 
herv /'i/ieli( ti, wiü de weit über den Rahmen dieser Zeitschrift 
hinausgehen, < s i;eiuli;i wohl, wenn ich über eine kurze l^lüten- 
lese di r wichtigsten Lundcsgesctze und Spezialverurdnungcn 

Der Alkoholismus. 15 
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Abhandlungen. 



mit besonderer Berücksichtigung des Hochstiftes Osnabrück 
berichte. 

Das erstc^ Gesetz in Osnabrück, das zugleich für die 
braunschweig-lüneburgischen Lande erlassen wurde, datiert vom 
Jahre 1601. 

Nach Ik^endigung des 30jälirigen Krieges war im nörd- 
lichen Deutschland der üherniUssige Genuss des Branntweins 
mit allen seinen üblen Folgen immer mehr eingerissen. So 
wurde denn am 28. November 1691 eine Verordnung"^) wegen 
des Branntweintrinkens und der Branntweingelage erlassen: 

„Wir Emst August etcr. fügen hiermit zu wissen, demnach 
uns zu höchster Missfälligkeit vorkommen, was gestah hin und 
wieder in unserem Fürstenthum und Stifte die böse Gewohn- 
heit eingerissen, dass der Branntwein dem gemeinen Manne 
schier nicht mehr zur Artzney und Beförderung der Concoction, 
wozu er doch eigentlich erfunden und verordnet, sondern als 
ein tägliches Getränke, mithin als ein Instrument und Mittel 
zur VöUerey gebrauchet, sogar auch in denen Häusern, wo Brannt- 
wein feil ist, Trinkstuben und Branntweinsgelage gehalten werden, 
diejenigen aber, so sich zu einer solchen unordentlichen Lebens- 
Arth ergeben, dadurch endlich um ihre Gesundheit, Witz, Verstand 
und zeitliche Wohlfahrt, ja öfters gar um Seele und Seligkeit 
kommen, und auch sonsten viele ärgerliche unchristliche und 
nicht zu duldende Consequenzien daraus entstehen. Ihid Wir 
dannenher diescin Übel ernstlich gesteuert und dasselbe abge- 
stellt wissen wollen. 

Als Setzen und Onln< n w ir hiermit, dass 
1) In den Häusern iiiul Hnuticiiicn. wo l^)i-aiKlt\vein feil ist, 
es sey auff Apotcc^kcn, in Wein ndt-r andrri ii Schenken 
und Krügen j' inanden, dt-r Brandtvvcin zu I rinken daher 
kombt, in einem Tage nicht mehr als an i^hrinisclu'n, 
franken oder französischen Biandtturin auch starken 
A(|ii;i\*it zum höchsten für einen Schilling, an Korn, 
Brandtc vvrin oder schlechten Aquavit abt-i lür einen Mari^r. 
gereichet, auch (iiirchaus keine Hrandti-weins-Gesrllsc haftm 
allda grhaltrn, m ich Gäste, su wcnii^: frembdc als • inhciinisch«^ 
zum iirandtewcins-Gesöffe niedergesetzct, viel minder auff 



*) Codex Coo&liluüouutu 0$uabrugcu&ium. Üäuabrück IjSIO, 2. Teil, 1. Baud. 
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einigerley dazu angelocket, genöthiget oder veranlasset 

wenlt n sollen. 

2) Und ob dannzwar2tt*ns wegen des ohnmässigen Ausscbänkens 
und Schleppens des Brandtweines über die Gassen, weil 
man nicht allemahl wissen kann, auff wieviel Persohnen 
selbiger in jedes Haus geholet wird, nicht wol etwas ge- 
wisses zu determiniren; So wird doch ein jedweder hiemit 
vermahnetf alles (Iberflüssiges Überfüllung und Brandteweins- 
IVunkenheit sich zu enthalten; gestalt dann diejenigen, so 
dessen missbrauchen und in Brandtewein sich vollsaufen, 
mit ohnausbleiblicher ernster Straffe angesehen werden 
sollen. 

3) Davor aber Stens ein Wirth oder Schenke sich würde 
gelüsten lassen, in seinem Hause Brandteweins - Gelage 
dieser Verordnung zuwider zu hegen und zu halten; Soll 
derselbe jedesmahl mit einer ohnverzttglich zu exequirenden 
Geld-Busse um 20 Rthlr angesehen und davon ein Viertheil 
dem, der ein solch strafbares Unternehmen anmeldet, ge- 
reichet werden. 

4) Und weilen sich die Lenthe durch 'dies Burgen der Wirthe 
zum übermässigen und ohnbedachtsamen Schwelgen und 
Brandteweins-Sauffen guten Theils mit verführen lassen; 

So werden alle, die Brandtewein feilhalten, hiemit erinnert 
und gewarnt t, sich darunter vorzusehen, im massen dann, 
wann sie jemand Brandtewein geborget, und sich darüber 
Klage erht lu, iliin n g( richtlicli /ii nit hr als einem Rthlr. 
von solcher Brandtewein - Schuld nicht vcrhoifcn werden 
solle. 

Wir gebit then demnach allen und jeden Ohrii^keiten, in 
Städten und auff (iem Lande in Gnaden ernstlirli und zuver- 
lässig, dass sie di< Bi andteweins-Hilusser naiiirntlich des Vor- 
mittaijs lleissig visitiiea, auch wohl achti;< l)f n lassen, dass 
dieser lleilsahuKn und Landes- Vutterlichen Vi rordnung behörig 
gelehrt, die l U)crtreter aber olin einiges Nachsehen bestrafet 
werden inügcn. 

Daran verricirten sie Unseren gn.'irligsten Willen und 
M' i Illing und setzen sich ausser Verant\V( >i tung, tiie wir in 
witlrigen Fall bei ei . i<;nt nd* n Unterschieilen von ihnen ohn- 
nachbleiblich erfordern werden. 

15* 
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AbbiniUttagea. 



Zu nichrerrf KiiiidiiKicliung ist dieses allentlialbrn an gf 
wöliiilic lien Orten zu affigiren und von denen Cantzeln zu 
verkündigen." 

Bemcrkenswrrt ist an dieser Wrordniinc^. dass damals 
schon die Betrunkenheit an und für sich genügte, um die Be- 
strafung herbeizuführen und dass die Strafen verhältnismässig 
recht schwer waren. Dass der Denunziant — auch nach den 
meisten späteren Verordnungen — einen Teü des Strafgeldes 
zur Belohnung erhielt, muss als ein überaus bedenklicher 
Grundsatz bezeichnet werden, entspricht aber im übrigen ganz 
dem Geiste der damaligen Zeit. Mit Recht wird die besondere 
Verwerflichkeit des Animierens, die auch jetzt durch manche 
Folizeiverordnungen ihre Ahndung findet, hervorgehoben. 

Als ein sehr praktisclies Mittel, das audi heute ein stetes 
Postulat für eine künftige Reichsgesetzgebung bildet, muss die 
Nichteinklagbarkeit der Zechschulden bis zu einem niedrig be- 
messenen Grade angesehen werden. Den Ausbeutungsgelüsten 
der Wirte gegenüber der mangelnden Widerstandsfähigkeit ihrer 
nicht mehr im vollen Masse zurechnungsfähigen Gäste wurde 
dadurch ein wirksamer Riegel voi^eschoben. Der Ehrlichkeit 
der ausübenden Polizeiorgane und ihrer charaktervollen Ent* 
sagung gegenüber den Verlockungen der Wirte, die in unseren 
Zeiten von böswilligen Leuten manchmal in Zweifel gezogen 
wird, scheint man auch damals nicht ganz getraut zu haben. 

Eine wesentliche Unterstützung fand diese Verordnung 
in den Verfügungen gegen den überhimd nehmenden Luxus. 
Welche Rolle dabei der Alkohol direkt und indirekt spielte, 
verkannte man auch damals nicht. 

Am 10. September 1696 erliess Krnst August, Herzog zu 
Braunschweig und Lüneburg, Bischof von Osnabrück etcr. eine 
Verfügung:') 1) gegen die Missbräuche bei Hochzeiten und 
Kiiullaufen, Fenster- und Toten-Bier, F.isLnachtszechen, Garn- 
und Schafzechereien, wodurch nicht allein grosse Laster, 
Sünden und Acr^miis entst;iuden, weshall> sülchr Missbrauche 
und zu der Untrrth iu' n \ ( id. i b ^;eri irlu nde grosse Gastereyen 
billit; abgeschattt untl in enie sicliere Ordnung reduziert werden 
sollten. 

*) Kuuigi. Staats- Archiv Usuabruck. Kep. XV. Abscbuill So. 12- 
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2) Bei den Hochzeiten war u. a. der Wein gänzlich 
verboten, ein jeder sollte sich zur rechten Zeit wieder nach 
Hause begeben und nicht bis in die späte Nacht sitzen bleiben. 

3) , Nachdem auch in Erfahrung gebracht, dass bei Hoch- 
zeiten und Kindertaufen die eingeladenen Gäste des Morgens 
frühe zur Suppen sich wieder versammeln, und zwar, nicht 
ohne grosse Unordnung, indem vor und nach zu dem Ende 
erscheinen, jedem aber absonderlich vorgesetzet werden muss 
und also bis späten Mittag die ganze Zeit mit Essen und 
Trinken zugebracht wird, wodurch den Hochzeitern und anderen 
merklicher Schade zustösset, soll vorerwähntes Suppenessen 
hinfQro bey angcdroheter Strafe (Gas^eber 20, Gäste 2 Gold- 
gulden) verbotten und allein wenn Freunde fürhanden, die des 
Nachts nicht nach Hause kommen können, vergünstiget seyn, 
denselben ein Frühstück vorzusetzen, doch, dass dabei kein 
Gesöff und über solchen Frühstücken nicht über anderthalb 
Stunde zugebracht werden solle. 

4) Bey denen Begräbnissen, soll denen Leuten vor dem 
Begräbniss an Bier und Brandtewein nichts gereichet, sondern 
nach der Beerdigung denenselben nur eint: halbe, höchstens 
eine gantze Tonne Hier aufgelegt und ihnen weiter nichts ge- 
geben werden. An denen Orti n aber, wo ein niehres her- 
gebracht soll solches gäntzlich unter öbbenannter Straffe von 
10 Goldgüldeii .ibgeschaffet seyn. 

Ubrii^e unnuthii;«- ();istereyen, als Fenster-, May-, Pfingst-, 
I'':istnaclits-Zcehfn, Wüisl- und lC\crsaiunieln und wie d« rol,'ii-[i, n 
Ze chereien Nahmen haben nicigen, werden himiit n.u hnialiK n 
« ims für Alles bey Pön von 10 Goldgülden giintzlicli ver boten 
und autgchobcn." 

Die Vögte und Unterv()gte werden angewiesen, (hii ch sich 
und du- Ihrig«' ticis.sig Aiitsiclu d.iraul /u haben und dii- Wr- 
l)i-«H:iit r aUciiiahlt n zu gcbührt'nder Straffe denen iieauibten 
ohne unnützige (Onnivenz und Vorzug dt-nun^'iren und die 
Namen der Contravenienten dab'>\' drutllrli überschn'ibm." 
p'alls sif darunter connivirten und es nicht sogleich dcnunzirten, 
verfi»"l< n sie in dii si Ibe Strafe. 

Dit!se Vertilgungen fanden bei der Genusssucht des 
Vc^lkes nui wi-nig Ciegenlielie und fif Im schon so bald der 
Vergessenheit anheiin, dass am 18. Juni lOyö der I huaibpropst^ 
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Thumbc^echant, Thuiiib-Senior und säiiiptüche Thumbkapitulares 
des Hochstiftcs Osnabrück die Verordnungen erneuem mussten: 
„Nachdem durch die Verfügung von 1696 denen bei denen 
Hochzeiten und anderen Gastereyen eingerissenen Unordnungen 
sicher Ziel und Maass gesetzet worden war, erfordern itzige 
Zeiten nachfolgende Renovition.* Besonders wurde das Verbot 
des „Suppenfressens' mit „Gesöffe' eingeschärft 

Immer wieder entschwand die Verfügung aus dem Gedächt- 
nisse des Volkes. 1716 und 1766 musste sie ausdrücklich wieder 
aufgefrischt werden. Die Eindrucksfähigkeit gewann dadurch, 
dass die Verordnungen auch stets von den Kanzeln verkündet 
werden mussten. Die Strafen wurden erhöht; es konnten 
schliesslich Gefängnisstrafen bis zu 6 Tagen bei Wasser und 
Brot erkannt werden. Da die verschiedenen üblichen Gelegen- 
heiten, bei welchen dem übermässigen Alkoholgonusse gefröhnt 
wurde, in dieser Verordnung nicht alle namentlich aufgeführt 
waren, kam es gelegentlich zu langwierigen Verh«indlungen, wenn 
die Beamten irgend welche alkoholische Exzesse unter eine der 
oben genannten Rubriken subsummieren wollten, während die 
Bevölkerung ihre alten Gebräuche und Gerechtsiime mit grösstem 
Nachdruck verteidigte. So waren 1721*) in Fürstenau eine ganze 
Anzahl Erb- und Heuerleute männiglich zu einem Thaler und 11 
Schilling, verurteilt worden, weil sie bei Gelegenheit der Prozession 
sich in Bier (welches im Volksmunde als heiliges Bier bezeichnet 
wurde) betrunken haben sollten. Mit zäher Ausdauer hielten 
sie diese alte Sitte fest, jeder habe höchstens */« Mass Bier 
getrunken und es sei dabei nicht die geringste Ohnordnung 
oder ohnchristliche Aufführung vorgefallen. 

Eine bequeme Handhabe gegen den Alkohol ismus wurde 
vom Hochstifte Osnabrück 1721 durch die Einführung der 
Polizeistunde gegeben.**) 

.... Wir ordnen und wollen jetzt, dass zwar allen und 

jeden Wirthen in denen Bier und Brandteweinschenken 

verboten seyn soll, abends nach 9 Uhr in ihren Häussem ein- 
heimische Gäste zu setzen und ihnen dxiselbst Bier und Brandte* 
wein zu schenken, doch dass ihnen dabcy unverwehrel seyn 



*) St. A. Osnabrück Reg. XV. Abschnitt 205. No. 6. 
St. A. O. R^. XV. Abschn. 205. No. 4. 
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bleibe, sowi>hl Reissenclen, als auch heimischen oder frembden 
Personen in ihren Häusern als auch den einheimischen ausser 
Hausses Bier oder I:irandtewein auff Verlangen nothdürftig zu 
reichen und zu verkauf fen.** 

Wie weit unterdessen die Branntweinpest um sich gegriffen 
hatte, wie weit sie zur Verrohung auf ethischem Gebiete bei- 
getragen hatte, beweist der für die Kulturzustände der damaligen 
Zeit und dortigen Gegend wenig erbauliche Befehl des Bischofs 
von Osnabrück wegen Verübung derer Au^elassenheiten bey 
öffendichen Ehebegehungen vom 22. April 1734.*) 

„Deninacli . . . Herzog Clemens August der unterthänigste 
Bt-richt geschehen, essollen bei den öffentlichen Eheschliessungen 
verschiedene Ausgelassenheiten ärgniich \ erübet werden, also 
dass sogar Bräutigam und Braut sirli (Wü rs unterstehn, dabey 
ganz trunken zu erscheinen. Hüciistdirst'Ux n aber solchen 
ungt bührlichen Wesen gestcLux t habt n wolKn, als befehlen 
Seine Kurliu :>tlich<' Hohrit unser gnädigster Herr hiermit, dass 
künftighin die katholisch«- Eheverlobte der bevorstehenden 
Briesterlichen Zusanunengebung die sakianienlalische Beichte 
und (V^iinuinion vorhergehen lassen, die unkatholische bei der- 
gleichen Ehe-Vurlallheiten \venig^t»ns nüchtt^rn oder luässiglich 
sich i'infinden sollen, und zwar unter vvillküriger den Zuwider- 
handelnden dem Kisco unnuttelbahr zu zahlen habenden Strafe." 

ITiif) erfolgte ein weiterer energischer Verstoss. Das Edikt 
von 17i)l wurde der Bevölkerung von neuem zum Bewusstsein 
gebracht und erfuhr einen wesentlichen Ausbau durch das: 

„Edictum von Bestraffung des Brandtewein-Gesöfft^s, auch 
Verfälschung des Brandteweins vom 5. Dezember 1736."""') 

„Wir Georg der Andere .... fügen hiermit zu wissen. 
Nachdem wir höchst missfällig vernommen, wasgestaltcn der 
Missbrauch des Brandt « weintrinkens eine Zeit her in den Städten 
und auf dem Lande dergestalt überhand genonuiien, dass nicht 
allein viele dadurch zur Vericluung ilurr häuslichen Geschäfte 
untüchtig gemachet werden und in Armuht gerathen, sondern 
auch ihre Gesundheit schwächen und zu allerhand Misshand- 



St. \. <». Rc-, XV Abschu. 21'). Xo. S. 
'*] <^'h'ir - i'.r.iuuschvreifj-LunchQrgiscbe Landesordnangen und Gesetze. Dritter 
Iheil. GüUügeQ 1740. S. 104*2. 
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lungcn \ t rlt itet wtTcirn, auch dt-neii ihi ij;t ti und andn n < in 
bös'*s K\( in])( l gL'bcn. Und dann i;»'gtMi soK-Ik s ubi i inasM^' ^ 
lii iindt" wein - l'rinken Unseres Herrn ( ir(»s.s - \'at( rs ( "inadcn 
Clinstiiiildes Gedächtniss bereits eine nachdrückliche V erordnung 
ergehen lassen 

So erneuern Wir solche hiermit und wollen ern*^tlich, dass 
diese wohlgemeynte Verordnung durch die Obrigkeiten in 
Städten und auf dem Land, imgleichen durch diejenige, denen 
nach guter Polizey zu sehen aufgegeben ist, in allen Funkten 
genau in t^bung und zur execution gebracht werde . . . 

Überdem setzen, ordnen und wollen wir: 

1. Dass die durch den Brandttrwein zugezogene Trunkenheit 
ernstnachdrücklich geahndet und diejenige, dem solche zu 
Schulden kommt von der Gerichts-Obrigkeit, welche die 
coercition über sie hat, mit dreytägigem Gcfängniss zu 
Wasser und Brot bestraffet werden sollen, bey niclit \ t-r- 
sptthrender Besserung aber* dieses Laster dem BefimUMi 
nach pro criminali gehalten und mit der Karren-Zucht und 
Spinn-Haus-Straffe beleget werden solle. 

2. Wenn ein solcher besoffener Mensch in trunkenem Muht 
in Schlägerey oder anderes Unheil geriehte, soll ihm die 
Trunkenheit, wenn sie auch im höchsten Grade wäre, zu 
keiner Entschuldigung gereichen, sondern ein solcher wie 
einer, der dergleichen Verbrechen bei guter Vernunfft und 
in nüchternem Muht begangen, bestraffet werden. 

3. Als sich auch öfters von dem IVunk und Brandtewein 
übernommene Leute auf denen Gassen in Städten und auf 
dem Lande ungebührlich bezeigen, auch wohl niederfallen 
und sich ihrer nicht ermächtigen können; So befehlen Wir 
hiermit ernstlich, dass alle diejenige, denen die Gerichte 
vertraut sind, solche Leute alsofort aufheben lassen, und 
zu der oberwiihnten Straffe ziehen sollen, insonderheit aber 
müssen sie darauf Acht haben, dass hinfort der Missbrauch 
des Brandteweins bei Hochzeiten, Kind-Tauffen und anderen 
Zusammenkünfften gäntzlich abgestellet und darunter der 
Absicht dieser Unserer Verordnung gemäss gehandelt werde, 
gestalten dann die Obrigkeiten, wenn sie hiermit ihres Amtes 
vergessen sein würden, eine nachdrückliche Ahndung zu 
gewarten haben. 
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4. Snil iiucli dem V( rnrlmicn nach mit V'«M fälsch und Ver- 
st. iickuiii^ durcli i''tt'lk'r oder- andtnv starke Sachen von 
t;e\vinnsüclitii;«'n Leuten, damit sie durch i'inen woliHeilen 
Preis viele Abkäuffer an sicli ziehen, mancherlev ItMcht- 
ferti'^er Betrug geschehen, wudurcli diejenige, die solchen 
verd(»il' nen Hrandtewcin gcniessen, um die Gesundheit 
und Gebraiicli ihrer Vernunfft noch mehr gebracht werden. 
Damit jedocii diesem Unternehmen gesteuret werde, so soll 
ein jeder, der einer solchen odt r d» igleichen Verfälschung 
Oberführ( t wen!« n kann, mit öü i<thlm., welche halb dem, 
der dii* .\m i 'düng g(>than, unter Verschweigung seines 
Namens, iiaib aber (U-r ObrigktMt jedt^n Ortes gereichet 
werden sollen, unabbittlich bestraftet und überdeni 
dem Contravenienten respective das Brandt \vein-B rennen 
und Schenken giintzlich verbotten, auch der verfälschte 
Brandtewein vor s« Ineni I laus »iffentlich ausgegossen werden. 
Und damit niemand sich diesfalls mit einiger Unwissenheit 
entschuldigen könne, so soll dieses unser Edict und Verbot 
jährlich am Sonntag nach Trinitatis bey Erklärung des 
Evangelii vom Gräuel der Verwüstung, auf allen Cantzeln 
öffentlich abgelesen, auch ausserdem aller Orten gewöhn- 
lichermassen publiciret werden." 

Abgesehen davon, dass schon auf die einmalige Betrunken- 
heit wieder eine sehr scharfe Pön gesetzt ist, verfallen nach 
diesem Edikte die Gewohnheitstrinker schweren Kriminal- 
strafen. Das Verfahren, auf Grund dessen gegen die Misse- 
thater vorgegangen wird, ist ein überaus einfaches, das 
unpassende Benehmen auf der Strasse genügt, um sie ohne 
weiteres der Justiz zu überliefern. 

Von weit grösserer Bedeutung ist der § 2: die Trunken- 
heit gilt nicht mehr als Grund, um die ZurcchnungsfUhigkeit 
herabzusetzen. Es ist dies ja auch ein Postulat der Neuzeit, 
das von den Gegnern des Alkoholismus häufig verlangt wird, 
ohne dass die schwerwi<*genden Bedenken, die dag» gc n s[)rechen, 
gänzlich aus dem Wegt' geräumt wären. Dass auch jegen die 
Verfälscher des Branntweins vorgi gangen wird, bedeutet mehr 
eine indirekte Förderung dieser Bestrebungen. Dass diesen 
Paragraphen eine hohe Bedeutung beigemessen wurde, g( ht aus 
der Höhe der Stnife hervor. 
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Auch ;iuf andtMrn G<:l)icton der \'iT\valliini!^ war man sich 
ül)«T die Schädlichkeit des Alkohohiiissbrauches nicht im Un- 
khiren. Das bcwtMSt z, B. „Die ünhiuni;, wie rs b«M dem 
Zuchthause zu Celle zu halten'' vom 23. Dezember 1732, wo 
es u. a. heisst : 

„Regulariter darf keinem Zfichtling Brandtwein gegeben 
werden : es geschehe denn mit Wissen des Zuchthauskommissarii 
aus sonderbaren von dem Medico ap]>robirten Ursachen.'* 

Das Gleiche galt für die Geisteskranken, die in demselben 
Zuchthaus untergebracht waren. 

Das Zih hi- und Irrenhaus zu Celle ist also wohl eine der 
«•rstiMi h I • iianstallrn, in denen, wenigstens für dl«- Krank« n, 
dif \t)lligc Abstinenz voni Alkt>hi,>l dini hi;' liihrt war. Iv i den 
Züclitlingen nia^ ja dieses Verbot hauptsächlich i'ine Disziplinar- 
niassri'gel gewesen sein. 

Schwieriger war die Durchführung dieses Pnii/i|»s wohl 
auf einem anderen Felde, auf dem Jetzt noch viele Lorheeren 
zu holen sind, auf dem dajnals wenigstens schüchterne 
Atifiinge in dieser Hinsicht gemacht wurden. Ich meine das 
Studentenleben. 

In den neueren akademischen Gesetzen für die Studenten 
auf der Georg August- Uni versitiU zu Göttingen findet sich unter 
dem 3. September 1751 eine dahingehende Verordnung: 

„Dii'jenigen Studenten, welche von Ulglichen Dorf und 
andern Reisen gleichsam Profession machen, oder wohl andere 
verführen, sollen als schädliche Glieder durch ein consilium 
abeundi ohne Vorschub fortgeschaffet werden". 

Schon aiu LS. August IKWi mussle die iiestimniung er- 
neuert werden ! 

„Das iuuilii^e Besuchen der meist auswiirtig<'n I)<»rlei-, 
zuiual in ganzen Gesellschaften, ist mit dem consilium al)eunc.ii 
unci dem Verluste der l)enefit-i. .i um zu bestrafen**. 

L'nter dem gleichen Datum suchte man noch durch antlen* 
Mittel dem chronischen Alkoholmissbrauche der Studenten 
vorzubeugen : 

*i • hur-l5i;iunschweig-I.iincl>ur{»ischc l-.mdfsordnungco und (ies«Ue. Zwcytcr 
Thcil. 1710. S. l.ii. 
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„Wer den Abend aiisst rlialb des Haust s zubringen will, 
soll nach 10 l'fir in sein Lösels sich veiliii;eii und ist nicht 
befii<rt, wenn er an oHenLÜchen Orten sich befindrt, nach solcher 
Zeit weiter . i tilgt s Getränke zu fordern oder ein sonst erlaubtes 
Spiel fortzusetzen*'. 

Das Verbot wird wahrscht'inlich nie zu strenge durch- 
geführt worden sein. Die Bierdörfer stehen noch immer in 
vollem Glänze und die Bierreisen sind auch noch nicht aus- 
gestorben. 

Mit grösserem Nachdruck ging man nach einer anderen 
Richtung vor, mit um so stärkerem Eifer, als d is eigene 
pekuniäre Interesse in Frage kam, man suchte die Konkurrenz 
eingeführter Weine zu unterdrücken.*) 

„Wir vernehmen missfäUig, was massen der erlebte land- 
verderbliche Krieg auch diese schädlichen Folgen nach sich 
gezogen, dass die auf dem platten Lande befindlichen Krüger 
sich einige Zeit her unternehmen, allerhand Wein zu feilen 
Kauf einzuziehen und zu verschenken, und dadurch den Bauern 
und Ackerleuten zum Gesöff und zur Verschwendung ihrer 
wenigen Baarschaften, so selbige etwa in währenden Krieges- 
Zeiten durch Liefenmgen oder sonst verdienet haben, desto 
mehrere Gelegenheit und Veranlassung zu geben, 

Nachdem aber dergleichen Missbrauch und unerlaubter 
Weinschank auf dem platten Land in keine Wege geduldet 
werden kann, indem die Bauer-Höfe dadurch heruntergebracht 
und deren Bewohner an Bezahlung ihrer Gutsherrlichen und 

publiken Abgiften gt hindert werden welchem Unwesen 

daher mit Ernst und Nachdruck gesteuert werden muss, als 
selbst in denen Städten, das häufige Weintrinken nun gar zu 
sehr überhand nimmet und eine mehrere Einschränkung mit 
der Zeit erfordern dürfte, so werdet ihr denen unter Euer 
Jurisdiction befindlichen Krügern bei Confiscation des einge- 
zogenen Weines und 21 Reichsthalem Strafe sofort untersagen, 
keinen Wein, auch nicht unter der Vorrede, dass solcher blos 
für Reisende bestimmt se}', einzuziehen, am wenigsten aber an 

*) Spangenberg: Sammlung der Verordnungen und Aimchreiben, velcbe 
für samtliche Provinzen des H.innDvcrschen Staates etc. Hannover 1820. Regierungs» 
aoischreibcn vom 7. Dezember 
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Hausleute und Bauern davon zu verkaufen und denen bei ihnen 
sich einflndenden Gästen Wein vorzusetzen.'* 

In dieser Verfügung tritt die Prophylaxe schon mehr in 
den VordcTgrund, wnhrend man bis dahin im grossen und 
ganzen mehr gogcn die Auswüchse des AlkohoHsmus vorge- 
gangiMi war. Noch mehr kommt dieser Gesichtspunkt in der 
Verfügung Gcoig's III. Königs von Grossbritannien etc. vom 
3. März 1768 für Osnabrück") zur Geltung, in der man ver- 
suchte, das Uebel an der Wurzel zu fassen und das Ueber- 
handnchnien der Kneipen einzudämmen: 

„Da es die Erfahrung in diesem Huchstifte, sowie in anderen 
Ländern zeiget, dass durch den sich inmier mehr und mehr 
ausbreitenden Gebrauch des Weins, Brandteweins, auch Caffees 
und Thees, die Gesundheit nur gesciuvücht, das Land bis auf 
seine Quellen erscliöi^tt, vieler Gewinn verhindert, und das 
Geld ausserhalb Landes geführt werde, dieses Uebel aber 
hauptsächlich daher rühret, dass die sich täglich ansetzenden 
vielen Krämer und Schenken die Leute oftmals verführen, und 
ihnen diese Art einer schädlichen und zeitverderblichen Ver- 
schwendung durch borgen erleichtern, auch Arbeiter und Tage- 
löhner sich dergleichen oftmals bedingen : so haben Wir, als 
Vater, und im Nahmen des postulirten Bischofs des Hochstifts 
Osnabrück, Unseres Prinzen Friedrichs Liebden, auf rathliches 
Gutachten sämmtliches dieses Stifts Stände, hierunter folgende 
Verordnung machen wollen: 

1. soll es zwar einem jeden Krämer oder Schenker, noch 
zur Zeit und bis auf weitere Verordnung frey stehen, Wein, 
Caffee und Thee aus dem Hause zu verkaufen, auch ebenfalls 
einem Reisenden in seinem Hause zu schenken, keiner aber 
ausserhalb den Städten sich bey einer Strafe von 16 Thalem 
gelüsten lassen, einige schatzbare Unterthanen als Gäste in 
seinem Hause dabey aufzusetzen. 

2. soll künftighin wegen geborgten Weines, Brandteweines. 
Caffees, Thees und Zuckers, insofern solches nach Verkündigung 
dtescrs geschelK ii, gar keine Klage gegen einen schatzbaren 
Unterthan biy irgmd einem Gerichte eingeführet und ange- 
nommen, und auch hey entstehenden Discussionibus niemand 
damit gehöret wcrdi n; und damit 

•) bl, A. U. Re«. XV. Abicbu. 200. Xo. U. 
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3. dergleichen Waarrn iiiclit unter einer anderen Benennung 
zu Buche c^esetzet werden, der Kaufmann, welcher eine 
andere Reclinunc^ von Waaren einklagt, aut Krfordern seines 
Schuldners, eidlicii erhärten, dass in der Rechnung unter einem 
verstelleten Nahmen, kein gebors^ter Wein, Br andtewein, Caffee, 
1 hee und Zucker begriffen, und er dafern er dieses mit einem 
Eide zu erhärten nicht vermögend, seiner eingeklagten Forderung 
verlustig seyn und wenn Procuratores fisci in Erfahrung bringen, 
dass ein oder anderer Kaufmann mit dem Käufer in einem 
verordnungswidrigen Einverständniss ist, so haben dieselben 
solches beim Gerichte anzuzeigen, woselbst der Käufer sow^ohl 
als der Verkäufer dieserhalben arbitrarie bestraifet werden sollen. 

4. soll kein schatzbarer Unterthan, es sey in Städten, 
Wiegbolden oder auf dem flachen Lande, seinen Arbeitern und 
Tagelöhnern, sintemal wegen des Gesindes anderweites ver- 
ordnet werden wii d, Wein und Cat tee geben, oder dass sie 
dergleichen in seinem Hause trinken gestatten, bei einer Strafe 
von 5 Thalern. 

5. sollen Eltern ihre Kinder in Zeiten von allen dergleichen 
Getränke abhalten und sie nicht dazu gewöhnen, inmassen sie 
selbst einsehen müssen« dass sie dadurch mit der Zeit bey 
einem geringen Erwerb verarmen und dem Lande zur Last 
fallen müssen. Wonach sich also ein jeder zu richten und vor 
Schaden zu hüten hat.*' 

Die Bekämpfun«; der Missbräuche, die sich schon damals 
in der systematischen Gewrjhnunj:^ der Dienstleute an den 
Alkohol eingesehliclien hatten und die auch heute noch in so 
\ i( len Betrieben sicii zu einem imnn-r fühlbareren Missstande 
herausgebildet hat, verdient alle Beachtung. Dass man die 
schweren Gefahren, die in dei- Verleitung der Jugentl zum 
Ti unke nicht nur für das Indi\ iduum, sondern für das Volks- 
wohl wurzelten, schon damals in ihrem vollen Umlange erkannte, 
spricht für die Umsicht der damaligen Regierung. 

Obgleich nun schon eine Fülle von Bestimmungen vor- 
lag, mit denen man die Uebelthäter fassen konnte, fanden 
sich doch immer wieder Maschen des Verfügungsnetzes, durch 
welche sie durchzuschlQpfen versuchten. Besonders instruktiv 
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ist in dieser Hinsicht ein „Spezialfall'*, der sich in Vohrde 
abspielte/') 

I lier iiatte der Pastor um Abstellung eines höchst ärger- 
lichen Unfuj^s bei Kindtauf<«n gebeten : VVmn aus umliegenden 
Dörfern die Kinder im Wagen nach \'. geführt würden, thäten 
sich die Gevattern im Dorfe recht gütlich, d. h. sie söffen sich 
toll und voll und betränken sich schändlich. ..Hiermit setzt 
man sich mit dem Kinde auf den Wagen und ein mit cinnn 
rastenden Freudengeschre}' verknüpftes Jagen ist die erste Frucht 
der Völlerei. Eine unmittelbare folgende ist ein fliichtiges 
Laufen der Pferde und Umwerfen des Wagens" Hierlx i hatte 
einmal die Wehenmutter den Arm zerbrochen, wahrend das 
Kind in grosse Lebensgefahr gerieth. 

Die Beamten zu Vöhrde wurden zu einem gutachtlichen 
Berichte und zur Abstellung der Missbriiuche aufgefordert. Die 
Schuldigen sollten auf dem Brüchtengcrichte bestraft werden. 

Unmuthig antworteten die Beamten : „Die wider das Zechen 
und Verschwenden der Unterthanen ergangenen Verordnungen 
müssen billig genug seyn, dieselbe bey allen, besonders aber 
bei jenen ernsthaften Verrichtungen davon abzuhalten, wo Ver« 
nunft und Massigkeit die Fohrer sein sollten. 

Nachdem aber der Unverstand alles das, was in einem 
Edict namentlich nicht verboten ist, sich erlauben will, so wäre 
unseres unterthänigcn Dafürhaltens zweckdienlich, besagte Ver- 
ordnungen dahin zu erlUutern, dass nicht allein derjenige, 
welcher bei Gelegenheit eines Begiübniss, Hochzeit, Kindtaufe, 
Totenbier, Totenwachen oder sonsten sich dergt stalt betrinken 
würde, dass daraus ein Zusammenlauf von Leuthen, Ärgcmiss 
in der Gemeinde, Zank, Schlägerey oder gar ein Unglück ent- 
stände, sondern auch die ganze Versammlung für besoffen 
geiiaiten und mit schwerer Strafe belegt werden solle, wenn 
sie den Urheber solchen Obels nicht benennen wollte, oder ein 
entstanilenes Unglück, da sie es gekonnt, nicht abgewendet hätte.* 

Ks wurde daraufhin fine weitere Verfügung gt>j)lant. Da 
durch die erlassenen WM fügungf'n den äri;* rlichen und sch.'ind- 
HcIk n Schwclgereien nicht abgeholfen würde, indem bei ;ui sich 
nicht verbotenen Ziis.iimnrnkünlt« !! ( ine viehische V'ölU i < \ 
dergestall im Scli\\ uiii^c he, dass d.ir.ius allerley gefährliche 

*) St. A. Usuabrück Kcg. 15, Abscbu. b, vom 3. April 1773. 
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Folgen, Zänkeroyen, Schlägere\'L'n ''ntstiiiKlt n, wie auch bei 
Kindtaufrn die Führer drs Walsens sicli durrh unmüssiijcs 
Gesöff des Gelmiuclies ihrer N'ernunlt und Sinnr beraubt 
bälten, sodass IJng^lücksffille ciitstaiKl« n seien, deshalb sullc. sf)fern 
hei solchen Gelagen durch div I riinl<rnheit einiges Ai gerni^s, 
Besch;idi,i;uii^ oder Unglück veranhisset wird, derjenige, durch 
dessen I riinkenh'-it solciies entstanden sey, dergestalt, als ob 
die unerlaubt'" 1 hat mit Vorbedacht begangen, angesehen 
werden, nnthin ihm die Kntschuldigung, dass er trunken gewesen 
sey, keineswt gs zu statten kuninien. 

Beide Verfügungen scheinen nach den Akten wegen 
juristischer Bedenken nicht zur Ausführung gekommen zu sein. 

Dagegen erfolgte schon im nächsten Jahre (4. 2. 1774) eine 
neue Verfügung') gegen den überflüssigen Aufwand bei Hoch- 
zeiten etc.), wobei auch die feinsten Einzelheiten hineingezogen 
waren. Auch des Alkoholismus wurde dabei gebührend ge- 
dacht, so unter 10: 

„Bey den Hnch/citen des Landvolkes wiid die äigeiiiche 
Gevvohnlieit, dass die niit zum l'rauL;' h iie lolgenden jungen 
Leute, wenn sie mit d« m Bräutigam von einem andern j 
bei- zur Kirche kommen, in allen Krügen unterwegs einkehien, 
sicli mit Hier und Brandt(vvein ül)erladen, und von dem 
Pirüutigajn fn^y g<'lialten werden müssen, <laher öfters erst auf 
sj);it( n Nachmittag in der VölhM-ey zur Kirche komnu^n, damit 
gänt/lich a!)gesc!iafft , dan<:ben alles Essen und Tilnken im 
Hochxeiis-1 l.iuse odei- in den Krügen vor und nach dem Kirchen- 
gehen und der Trauung, nicht weniger alli' Zusammenkimite 
uikI (iesütte bei aufgel< giem Bier, l ages vorher, abgesteilet bey 
zehn i lialei- Straffe odrr statt solcher Geld- Busse eines zelin- 
tägigen Gekingniss bei unvermögenden Uebertrcten. 

Den Liindleuten wurden höchstens vier Tonnen Bier und 
10 Kannen Branntwein bei dei- Feier für Köthnern und kleinen 
Leuten nur die iic'ilfte gestattet. 

Die Beaufsichtigung des Landvolkes, das nach dieser 
Richtung hin besonders gesündigt zu haben scheint, wurde den 
sogenannten Bauermeistern anvertraut: 



') Spangenberg: Sammlimg der Verordiraagen und Aosschreibeo etc. S. 486. 
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Allt' difjrnigt'n, (\'w sicli ühorniassig voll saufen und 
I.aniu n, 1 umuli and Unonlnuaj; niaclu n, sollen sofort zur 
Bcstrafuni; an das Amt od«'r Grriclit g^cbraclit werden.- ) 

Schon am is. Aui;ust 17S0 wurde eine Krneuerunj; der 
allen Verordnungen i;< L;en cii« Misshräuche bei Hochzeiten etc. 
erforderlich. Die Einiührung dieser Verfüj^unsi:* n ;il>er. wie aller 
deraiti^cn Gesetze, scheint auf einen aussi inidcntlit li z;Uicn 
W'idLT.sland gestossen zu sein, der in der ( )()]>( »sitinn iiieiK r- 
sächsisclien Volksstammes gegen alle unbetiueinen Neuerungen 
l)i'griindet w.ir. 

Und trotzdem waren die X'erordiiungea nucli iniiiu r nicht 
detailliert genug, oder die Ix stellenden (iesetze wurden nicht 
in der nötigen Weise inter|)retierL. So wuide durch ein Aus- 
schi eibcn der Osnal)rückischen iv i^ierung vom 17. r». isOS^^'j 
ein neuer Missbrauch aufgedeckt und abzust«>llen vci sucht : 

I''s ist zur Anzeige gekonnnen, dass in einigen Kirchs[»i Im 
bey I ,t i( henbeerdigungf-n den Schulknal)en, welche solch<'n 
belnits lies Gesanges mit boywohnen und zwar jedem ein Glas 
Braiidtewein und eine Senunel verabreicht werden. 

I'jneni s(jlchen Unfuge, wodurch die Jugend zu dt lu nn 
( i;m/i n srliadlichen und nachtheiligen Brandieweintrinken ge- 
wohnt wild, Si'hen wir nicht zu gestatten, Ihr habt also in Kraft 
dl s lüich hit rniit ertheilten Auftrages diesen Unfug, da wo er 
eingetreten, soiuri und nuttelst eines besonderen Publicandi 
ernstlich und dergestalt zu verbieten, dass im unverhofften 
Ubertretungsfalle sowohl dei* Geber als Verth<'ilei" d»-s Brandle- 
weins mit einer Htägigen (j(*fängnissstrafe abwcchs« hid b<'V 
Wassel" uiul Brot ohnnachlassig be!< gt werden sollen Dagegen 
mag d(*n Schulkindern, wo es hergebracht sein nu>clue, statt 
des Brandteweins ein Glas Bier neben einer Semmel lerner 
gegeben werden. 

lH2r> iiujsst« man in Osnabrück bei » iner ähnlichen Gelegen- 
heit auf ein altes Kdikt der iMünsterscIu n Regierung vom H. März 
ITlii') zurückgreifen. ) 

*i Spaii^euberg 1. c, S, >i)<l. Veiurdnuug il. d. Sudc vnm 24. Jaaaar 17iH 
'heften f )l>lie];enbcitea der BauernicisUr. 

**j Codex (.'onstitutioDuro Usnabrugcnsium, Osnabrück 1819* 2. Teil, 2. Rd., 

S. Ish. 

***) f'ihhatxi: Gesetze. Verordnungen und Ausscbreihea für dos Ktioigreich 

Jl uiiiover aus dem Zeitraum von lülH his Hannovi» 1S40. 7. Bd. 6. AbL 



Digrtized by Googl 



Mönkemoller, Beitrag 2. hiitor. Entw. d. G«tets|{«b. geg. d. Alkoboltema«. 241 

„Da mir berichtet sind, dass die durch spätere Gesetze 
nicht aufgehobenen sondern für die mit dem ehemaligen deutschen * 
Reichsstifte Münster vereinigt gewesenen Kreise Meppen und 
Emsbüren noch bestehenden Münsterschen Verordnungen vom 
8. 3. 1765 und 15. 10. 1769, durch welche alle Zechereien und 
Trinkgelage nach den Beerdigungen der Toten sowohl in den 
Sterbehäusern als in den Wirthshäusem auf das Strengste unter- 
sagt sind und verordnet ist, dass bei erfolgter Übertretung dieses 
Gebotes die binterbliebenen Familien und die Wirthe des Sterbe- 
hauses, auf deren Kosten die Gasterey ausgerichtet ist oder das 
Trinkgelag Statt gehabt hat, um 20 Gol(^ulden gestraft und 
jeder, welcher dabey mit Trinken theilgenommen hat, eine von 
den Gerichten nach den Umständen zu bestimmende Geldstrafe 
erlegen soll, in Vergessenheit gekommen sind, und dass die 
Trinkgelage nach den Leichenbegängnissen in den vorgenannten 
Land(*sthei]en an mehreren Orten wieder auf eine ärgerliche 
Weise überhand genommen haben: so bringen wir jene älteren 
Land(^sgeset2e in Erinnerung und geben den AmtsvOgten und 
UntervOgten auf, die Übertreter den Landesgerichten anzuzeigen, 
damit gegen dieselben nach den bestehenden Gesetzen verfahren 
und erkannt werde." 

Längere Zeit ruhte dann die gesetzgeberische Thätigkeit 
in Hannover. Nicht als ob die bestehenden Gesetze genügt 
hätten, um den Alkoholismus auszurotten. Es scheint vielmehr 
der Sache nicht das Interesse zugewandt worden zu sein, das 
sie verdiente. Erst die eingangs dieser Arbeit erwähnte anti- 
alkoholische Bewegung, welche in der Mitte der vierziger Jahre 
durch Hannover ging, scheint auch in R^erungskreisen einen 
merklichen Einfluss ausgeübt zu haben. 

Eine prinzipielle Umänderung gegen früher bedeutete das 
Gesetz vom 27. Juni 1838, die Bestrafung der Trunkfälligkeit 
und der Schwächung betr.*) 

Eine kriminelle Bestrafung der Tninkfälligkeit soll nicht 
mehr stattfinden, dafür tritt die polizeiliche Bestrafung durch 
die zuständigen Obrigkeiten ein. 

Die Trunkenheit, welche mit Unfug oder öffentlichem 
Aei^ernis verknüpft ist, soll mit Stägigem Gefängnis bis zu 
8 Tagen bestraft werden. 

TEbhawI I. c. S. 47, 

D«r Alkobolismni. 16 
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Nach eingetretener zweimaliger Bestrafung ist die Aufnahme 
in ein Werkhaus zulässig, es kann jedoch^ wenn dies nach den 
Umstanden zweckmässiger erschemt, auch ferner polizeiliches 
Gefängnis bis zu 14 Tagen erkannt werden. 

Diejenigen, welche sich im betrunkenen Zustande auf 
öffendiclit ii Strassen, Weisen. I^lätzen herumtrt iht-n, sind sohu t 
der Ohrii;k» it vnr/ufüiircn und diese hat, vorbehaltlich \veit«'?-tT 
polizeilicher Ahndung, dieselben unverzüglich in das Gefängnis 
abliefern zu lassen. 

Der wichtigste Unterschied gegen die früheren Bestimm- 
ungen ist der, dass jetzt nicht mehr kriminelle sondern nur 
noch polizeiliche Strafen erfolgten. Wenn nun auch den 
polizeilichen Strafen nicht das gleiche Odium wie den gericht- 
lichen anhaftete, so war doch in gewisser Beziehung ein Fort- 
schritt zu konstatieren. Denn das langwierigt Verfahren wie 
bei jenen fiel fort und dadurch wurde die Handhabung der 
Bestimmungen erleichtert, eine grössere Menge Uebelthäter 
wurden der Bestrafung zugeführt und diese erfolgte unmittel- 
barer und wurde dadurch in gewisser Beziehung prohibitiv. 

Zu den wieder recht strengen Strafen tritt als neue die 
Unterbringung in Werkhäusern, die rlurch ein Gesetz unter 
demselben D.iiuin geregelt wurde, l .Nach derselben konnim 
dem Werkhause diejenigen zugeführt w » iden, welche sich hr- 
harrlich dem Last« r der Trunkenht Ii; < igaben und dac uivh 
entweder Unfug veranlassten oder < »ftcntliches Aergernis gaUi ii 
oder ihr Hauswesen zcn üttctcu , \vi nn sie deshalb schon 
wenigstens zweimal Gefangni.sstrale i i litt«. n hatten und die frag- 
liche Massregel ihnen vorher angedroht worden war. Bei der 
enormen Arbi itsschcu und dem Widerwillen gegen eine lAngere 
Unterwerfung unter eint- aufgezwungene Lebensführung, welche 
meist den alten Gewohnheitss.'Uifern anhaftet, nmsste diese 
Bestinmiung als eine besonders wirksame W^affe in der Hand 
der aufsichtsführenden Behörde erscheinen. 

Gleichzeitig ging man in der Einschränkung der Brutstätten 
des Alkoholismus planmässig vor. Auf Befehl des Ministeriums 
des Innern eriiessen sämtliche Landdrosteien Bestimmungen 



*) Ebfatfd l. €. B. 7. s. 47. 



üiyiiizeü by GoOgle 



Mönkemnlter, Beitrag z. bistor. Entv. d. Gesetzg^b. geg. d. Alkoholisvitis. 243 



über die Konzessionicrung der Schenkstätten, die im wesent- 
lichen der heutigen Verfügungen über die Konzessionierung der 
Wirtshäuser etc. entsprechen. Die Landdrostei Hannover erliess 
am 13. 4. 1836*^) eine Bekanntmachung, welche die Notwendig- 
keit der allmählichen Verminderung der Kneipen betonte. 
Künftighin bedurfte der Betrieb einer Gast- und Schenkwirt- 
schaft der polizeilichen Genehmigung, es musste ein Bedürfnis 
vorhanden sein und gtgen die Persönlichkeit des Inhabers 
durften keine Bedenken vorliegt ^. Die Konzcssion wurde an 
Person und Lokal gebunden, konnte widerrufen und den Wirten 
bei schlechter Führung entzogen werden. 

Die Uebertretung der auf 10 Uhr fcstgcsitzten Polizei- 
stunde machte Wirt und Gflste strafbar. Oeffentliche l anz- 
gesellschaften in Wirtshäusern bedurften der polizeilichen Er- 
laubnis, die nicht allzu u!t L;<\i^eben werden durfte, die Zeit der 
Beendigung wunle auf d< m lü laubnisschein festgt setzt, t ini- 
Beaufsichtigung \rianlasst und entsprechende Abgaben von 
12 Giosciien bis 2 Thalern an die üi isaniicnkasse vu^ge^Lht n. 
Jedt Uebertretung wurde mit einer Strafe vun einem Thaler 
geahndet, dif in dit* Oitsarnu nkasse tloss. 

Kine glcielilautende Verfügung für Lüneburg, nach welcher 
der Denunziant wieder ein Drittel dt i Cieldstrafe erhirlt, wurde 
1H40 dahin erweitert, dass Zechschulden nur bis zur l iöhe von 
12 Groschen verbindlich waren. Die W^irte liatten die Wt- 
pflichtung bei einer Strafe von 2—0 Rthlr. von jedem bei 
ihnen vorkommenden Fall von mit öffentlichem Aergernis oder 
Unfug verbundenen 'I runkenhcit auf der Stelle der Oits|jolizei- 
behörde Anzeige zu machen, damit der Trunkene sofort abge- 
führt werden könne. 

Die Obrigk(Mt sollte notorischen Tnmkenbolden den 
Bianntwein in den Wirtshäusern verbieten und die Wiite von 
dieser M issregel in Kenntnis setzen, die bei einer Strafe von 
ö— 10 Kthlr. solchen Personen den Schnap^enuss nicht zu- 
gänglich machen durften. 

„l r- ! wachsencn, namentlich Knaben unter 16 Jahren und 
Handwerks!» hl lingen, sowie bekanntermassen ihrer vollen \'<t- 
standskräfte nicht mächtigen Personen dürfen in den Wirts- 

*) Ebbaid 1. c. S. 274. 66. 

16* 
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häusern weder von den Wirten noch von den Gästen bei 
einer Strafe von 5 — 10 Rtlilr. geistige Getränke verabreicht 
werden. Dieselbe Strafe trifft beide, wenn sie solchen Personen, 
die sich in einem, wenn auch nur geringen Zustande des 
Rausches befanden, geistige Getränke reichen oder reichen 
lassen." 

Ein Einwohner, der ohne Konzession in seinem Hause 
Trinkgelage, deren Kosten von den Teilnehmern getragen 
werden, veranstaltete oder duldete, verfiel in Strafe von 2 bis 
5 Rthlr., die Teilnehmer in eine Strafe von 8 Groschen bis 1 Rthln 
oder in verhältnismässige Gefängnisstrafe. 

Für Stade, Aurich und Hildesheim erfolgten gleichlautende 
Bestimmungen. Ausdrücklich wurde den Kaufleuten, Krämern 
und Hökern das Ausschenken von Branntwein oder ähnlichen 
Getränken untersagt, wenn sie nicht zugleich als Gastwirte 
konzessioniert waren. Ebenso war die unentgekliche Abgabe 
an Kunden verboten. 

Im gewissen Widerspruche damit stand die Erlaubnis, dass 
die Gastwirte Branntwein etc. aus dem Hause verkaufen konnten, 
auch wenn sie bis dahin nicht dazu befugt gewesen waren. 

In Osnabrück (16. 4. 39) durften die Gastwirte wohl den 
bei ihnen einkehrenden Fremden, nicht aber den Einheimischen 
Branntwein reichen. Bei Märkten und öffentlichen Festen war 
es verboten in Buden geistige Getränke ohne besondere Er- 
laubnis auszuschenken. 

Es sei vergönnt, hier abzubrechen, da später nur wenig 
neues und eigenartiges nach dieser Richtung hin verfügt worden 
ist und auch für diese späteren Zeiten das kulturhistorische 
Interesse einigermassen zurücktritt. 

Ueberschauen wir alle diese Massregeln, die den Behörden 
der vei^angenen Jahrhunderte zu Gebote standen, so müssen 
wir die grosse Mannigfaltigkeit bewundern. Und wenn altein 
auf geset^eberischem Wege das Uebel zu beseitigen wäre, 
dann könnten wir wohl mit Sicherheit erhoffen, dass die ge- 
deihlichen Folgen dieser Gesetze in einem Tiefstande des 
Alkoholismus in Hannover sich widerspi^eln müsste. 

Die Wirklichkeit entspricht nicht dieser Annahme, es wird 
leider auf diesem Gebiete hier so schwer gefehlt wie anderswo. 
Ein Grund zu dieser betrübenden Thatsache mag wohl darin 
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gefunden werden, dass sie nie in ihrer xnWcn ScIiUrfe gegen 
die Missethäter zur Anwendung gelangten. Die so häufig not- 
wendig werdende Auffrischung der Verordnungen zeigt nur zu 
deutlich, dass sie dem Volksbewusstsein nie ganz zu eigen 
wurden» und dass aucli die unteren Behörden zum Teil von 
der writtraj^cnden Wichtigkeit dieser Bewegung in ihrem 
ganzen Uiiifanj^r nicht zu überzeugen waren. Zum Teil aber 
waren diese Verfügungen so rigoros, dass die Behörden vor 
ihrer konsequenten Durchführung zurückscheuten, zum Teil 
auch liess die Durchführbarkeit manches zu wünschen übrig. 

Und das beweist schlagend die Richtigkeit der Aus- 
führungen Bär's:*) 

„Gewiss werden Strafgeset/r allein die Trunksucht nicht 
bekämpfen, ebensowenig wie durch Kepr(!ssivgesetze allein die 
schweren und leichten Verbrechen vernichtet werden, und doch 
sind Strafandrohung und Strafausführung gegen gesetzwidrige 
Handlungen jeder Art notwendig. Besser als die c^esot/liihen 
Strafmassnahnien wirken die erziehenden und belt hn nden 
Mittel, um das Volk von lästerlicher Gewohnheit abzubringen. 

Was Jahrhunderte gutgt heissen, was in Lebensanschauung 
und Lebenssitte vt)n den Vorfahren angeerbt, uns überkommen, 
kann nicht auf V^orschrift und Verordnung beseitigt werden. 
Unsittlichkeit und Laster werden erst dann beseitigt, wenn ihre 
\'. rwerflichkeit und Strafwürdigkeit im Volke zur bewussten 
l beizeugung gelangt sind, erst wenn das Volk die volle 
lunsiclit von dem Verderblichen und Schädlichen gewonnen, erst 
dann wird ein Gesetz, das gegen sie zu wirken bestimmt ist, 
als der Ausdruck des allgemeinen Willens gelten, als ein 
wohlthätiges anerkannt werden und auch wohlthätig wirken.'* 



*) Bär; Der AlkubolHmns. Berlin 1878. S. 5^2Ü. 
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Zar Frage der üntersachangsmethode in Bezug auf den 
yerbraocli und HisaliraaGli aULOhoUsdier Getrfinke. 

Von Direktor Kiär, Cliristiania. 

Infolge der Aufforderung, welche die geehrte Redaktion 
an mich gerichtet hat, ferneres Material, betreffend die Methode 
der Untersuchungen über die Trinksitten mitzuteilen, will ich 
nach den in Christiania gemachten Erfuhrungen einige Beiträge 
zur Erörterung dieser Frage liefern. Ich werde dabei auch 
einige weitere Resultate der hier vorgenommenen Untersuchungen 
angeben, welche in meinem bei dem Kongresse in Wien 1901 
gehaltenen Vortrag: „Knqueten über Trinksitten " nicht mitge- 
teilt waren. 

In Bezug auf die methodologische Frage möchte ich zuerst 
erwähnen, dass auf dem in Christiania im Jahre 1900 ver- 
sammelten Kongress für die nordischen Völker ein internationales 
nordisches Komitee ernannt wurde, um die Grundzlii;' eines 
Planes für die Statistik des Alkoholismus auszuarbeiten. Dieses 
Komitee, weiches aus folgenden Mitgliedern : Dr. Bergni;iiin, 
Stockholm, Dr. Hellenius, Helsingfru s, Professor West( i -^aarrl, 
Kopenhagen und dem X'erfasser dieses Artikels, besteht. Ii.it 
neuerdings s»Mne vorbereitenden Arbeiten beendigt und li.it 
seine Vorschlüge dem vom II. bis l.'i luli d. j. in Stockholm 
abzuhaltenden nordiselieti lünliaitsamkeitskuni^i f^ss vorgelebt. 
Es ist vielk ichl niclil t»iine lnten>sse, die Bemerkung zu inarlirii, 
dass zwei Mitglieder dieses Komitees sich zum >\l).stineii/>tand- 
jjunkte, die anderen zwei sich zum Mässigkcitsstandpunkte 
bekennen. 

Hei dieser Sachlage versteht es sich, dass ich nicht jetzt 
die ganze Frage der bezüglichen statisiist Ik n Methoden auf- 
nehmt ii kaiui ' ); dagegen will ich t inige \\t iu re Auskünfte über 

^'i^ri !<;i-, r,.u Ii r r i' i-.'i i 'i.-ri /rilr', abi;eh.ilt' neu Kon;jvcssc wurde io 
Bezug aul Uic genaniUc Fragt: die >. JoJ tiiKi;ctciUc Kcsoluiioti augeuomiUCU. 
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die in Christiania angewandte individuelle und repi llsentative 
Aletliode und die dabei gewonnenen Resultiite mitteilen. 

In Hezug auf die bei dieser Untersuchung getioffenc Aus- 
wahl erlaube ich mir in Anknüpfung an frühere Mitteilungen*) 
daran /u erinnern, „dass man sich zuerst Stadtteile und Strassen 
aussuchte, wo die Untersuchung stattfinden sollte, um die ver- 
schiedenen Teile der Stadt, sowie alle sozialen Schichten so 
gut als möglich und im richtigen gegenseitigen Verhrdtnisse 
reprüsentiert zu erhalten. Dann wurde in jeder der ausgewählten 
Strassen je nach den Umständen jede ftinfte, zehnte oder 
sonstige Hausnummer zur Untersuchung gewählt, indem man 
sich für sämtliche in den betreffenden H;uisern wohnende, über 
15 Jahre aUe Personen die gewünschten Detaihmgaben in Hezug 
auf ihren Verbrauch von alkoholhaltigen Getränken zu ver- 
schaffen suchte." 

Ich will jetzt Auskunft geben übrr das bei dieser Gelegen- 
heit angewandte Formular, bei welchem indessen scharf in's 
Auge gefasst W(Tden muss. dass es nicht bestimmt war, den 
l)etreffenden gefragten Personen ohne weiteres vorgelegt oder • 
auf andere Weise veröffentlicht zu werden, sondern als Richt- 
st'lHUM- für die mit der l'ntersuclunig betrauten Personen und 
als eine zweckm.issigf Gi undlage für die statistische Bearbeitung 
des Materials dienen sollte. Kin Missverständnis, dessen einer 
unsi-rer Agenten sich in tlicsein Punkte schuldig machte, indem 
ci', weil der betreff«'nde Bewohner zufällig nicht zu Hause war, 
ein gedrucktes Formular zurücklicss in der eitelen Hoffnung, 
dass es ohm weiteres ausgefüllt werden sollte, zeigte sich ver- 
hängnisvoll für das ganze Unternehmen. Das Formular wurde, 
wie sich denken lässt, von dem Objekte der Untersuchung nicht 
mit besondi I S inild< n Oefühlen betrachtet, dann einer für die 
bezügliche statistische Erhebung nicht gerade begeisterten 
Zeitungsrrdaktion übersaiult und sogleich mit einem gewürzten 
Kommentar in der nächsten Nummer abgedruckt. 

Ich will den daraus entstandenen Zeitungsstreit, an welchem 
viele andere Zeitungen sich beteiligten, nicht weiter berühren, 
halte es aber für zweckmässig, die gemachte Erlaiu'ung hervor- 
zuheben, um zu zeigen, welche X'oisichisniassregeln man bei 
derartigen Untersuchungen beobachten muss, selbst wenn der 

*f Siebe xcittea oben erwähotea Vortrag. 
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unpersönliche Charakter derselben durch die Weglassuni; des 
Namens der gefragten Person ganz klar im Formular (liiri;clegt 
ist. Denn es ist ohn<^ vorhergehende, im I,aufe eines ( it s|»r.'{chs 
gemachte Auseinandersetzung des wissenschaftlichen und gemein- 
nützigen Zieles der l^ntt rsuchung nicht leicht, das natürliche 
Gefühl des Widerwillens gegen des Eindringen in »^t>lrhe 
persönliciie Verhältnisse, um die es sich hier handelt, zu 
beseitigen. 

Das Formular selbst bestand aus zwei Abteilungen, von 
welchen die erste für verschiedene Angaben in Bezug auf die 
allgemeinen demographischen Eigenschaften der betreffenden 
Person bestimmt war, während in der zweiten spezielle Fragen 
in Bezug auf die Trinksitten und den Verbrauch von alkoholi- 
schen Getränken aufgestellt waren. 

In der ersten Abteilung waren nachstehende Momente 
erwähnt : 

1. Wohnungsverhähnisse : Name der Strasse; Nummer des 
Hauses; ob die Wohnung im Vorderhause oder im Hinter- 
hause war; im Keller?; in welchem Stock? 

2. Nummer des Personenzettels? 
S. Geburtsort? 

4. Geburtsjahr? 

5. Beruf und soziale Stellung des Vaters? 

6. Beruf und soziale Stellung der Person selbst? 

7. Jährliches Einkommen derselben? 

8. Ob die betreffende Person Armenunterstützung hatte? 

9. Wie viele T^e war er in den letzten 12 Monaten beschäftigt? 
und wie viele Arbeitstage hatte er in demselben Zeitraum 
verloren : 

a) durch Krankheit? 

b) durch Mangel an Arbeit? 

c) durch sonstige Verhältnisse, welche? 

10. Zivilstand?*) Ledig? Verheiratet? Verwitwet? Geschieden? 

11. Heiratsjahr? und 

Geburtsjahr des Gatten oder der G<ittin? 

12. In welchem Jahre verwitwet «der geschieden? 

*i In dem I in i.br war hier hionigefugt: .,Rei vetstorbesea l'cnoncn: ihr 
Ictcter ZivilsUnd." Diese Himiifuetiag war kaum empfehleniwert. 
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13. Anzalil und Geburtsjahre der Kinder, welche noch am 
Leben sind ? 

14. Anzahl, Geburtsjahr und Sterbejahr der verstorbenen Kinder? 

Die P'ragen in der zweiten Abteilung waren so 
formuliert : 

1. Ist die betreffende Person als MitgUed eines Ahstinenz- 
vereins eingeschrieben^) und^ in bejahendem Falle, in 
welchem ? 
und seit wann? 

2. — 4. Persönlicher regelmässiger Verbrauch im letzten Viertel- 
jahr (oder alternativ im letzten Monat oder in der letzten 
Woche) **) 



a| in V c r b i n (i u ti ;» 


Zu 


Id der 


Id einem 


lu einem 
anderen 


In einem 


ilau&e 


Arbeits- 


Sftmlags* 


< atc (»der 


Verein 


mit den Mabizeiien: 


stätte 


Cafe 


im Wirts- 
hause 


oder Klab 



Branntwein . . . . | 

Bier 

Wein 



b) aasi^erbalb 
der Mahlzeiten : 

Branntwt in .... 

Bier 

Wem 

I 

d. Wenn gesellschaftlicher und anderer regelmässigerVerbrauch 
mitgerechnet wird, \vieviel wurde dann in der betreffenden 
Haushaltung im ganzen verbraucht, durchschnittlich per 
Jahr? oder im letzten Jahresviertel? oder in der letzten 
Woche? 

6. Wie viele Personen über 15 Jahre gehörten zur Haushaltung? 

7. Hat der Verbrauch ausserhalb der Mahlzeiten Rausch zur 
Folge gehabt? Im bejahenden Fall, wie oft im letzten 

*i Nach »Ich gemachton F.rl.ihrtin^en scheint es /weckiuiissi^, auch ilie Krage 
biu/uzufügcn: „udcr isL »iic I'crsuu »oust absUueut, obue VercinsmitgUeil .'u sein;'* 

♦*) Anstatt der Einteilung»: Zu Hanse. In der Arbeitsstätte n. s. -v. gab das 

Kririnular auch Anweisung aul ilie cintachere Kiiiteilunj; : Ii Zu Ilau.se. 'Ji Ausserhalb 
des Hauses. IJebrigens ^ar wegen eines Mi»sver8tän«inisses der bezügliche Teii des 
Formulafs etwas nnricbtig redigiert, was oben berichtigt ist. 
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\^i«M U ljaiir? < Alt«M iKiti\ : Monat oder- WikIic). Hat der 
Uausch l.'n^hu ksf.ill* «.d. r Arrcstation zur Fulgr grIiabtV 
Frühei'ir Nüclitcrnlnitszusiand der betreffenden Person: 

F 

I 

Alter Beruf? 

lö— JO Jahre , 
20-2.') ^ 
2r>^:U) , 

:ir) -40 ^ ' 

40—50 „ ' 

9. W'ar drrX'afcr der In ti . i f. mlrn Person entiuiltsiim? massig? 
nicht sicher .^ oder trunksiu liiitj? 

10. Wie war es in dieser Beziehung mit der betreffenden Person 
selbst? 

11. Welche Umstände liabrn mutmasslich wesentlich l>ewitkt, 
dass die betrellrndr Person den Anfang gemacht hat, 
starke Cietränke zu missbrauclien ? 

12. Im Fall, dass eine Besserung eingetreten ist, wodurch ist 

di(^s b" wirkt? 

Auch mit dem schon t rwilhnten Vorbehalt, dass das obige 
Fornmlar nur als Kichtsclmur für die statistische Eintragung 
der durch Gespräch zu erhaltenden, iiidir oder weniger be- 
stimmten Angaben dienen sollte, werden wohl viele tler 
Meinung sein: „Von solchen Personalien und auf solche Weise 
darf man nicht fragen. 

Ich will nun wi*der behaupten, dass man in jedem Falle 
nach diesen Verhältnissen fragen soll, noch dass die Form der 
Fragen glücklich gewühlt ist. Das F'ornmlar war ein Versuch 
und nmss als solcher beurteilt werden. Ich meine aber, dass es im 
Interesse dieser wichtigen sozialen Frage sehr wünschenswert 
ist, sfjlche Angaben wo mOglich zu erwerben ; damit ist freilich 
nicht gesagt, dass jedes Mittel dzizu erlaubt ist. 

Wenn die betreffende Person willig ist die gewünschten 
Auskünfte zu geben, — und dies i;eschieht erfahrungsniässig 
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in vielen Fällen — dann wii d kaum jemand das Recht bestn iten, 
fliese Auskimlif ohne Krvvähntinu- des Naiii'-us auf/u/eiclinen. 
Ist er Ahstinciit oder nirissiji^er \ ei hraiiclier, so sollte man in 
der Regel keine unübersteiglirhen I lind« misse in dieser Hinsicht 
erwarten; es ist ja s(-hr einfach, die auf den Verbrauch von 
alkoholischen Getranken sich beziehende Abteil unj; d« s Formulars 
in Bezug auf die Ahstmenten auszufüllen, aher auch in Bezug 
aul die Mässii^en ist die Aufgabe nicht sehr schwer. Die 
Sch\virri<;keit fängt meistens erst an, wenn man zu denen 
konnnt, welche ein böses Gewissen haben. Aber auch unter 
diesen giebt es viele, welche in ihren besseren Stunden ihre 
Neigung für starke G< tränke bedauern, und in diesem Zustand 
sind sie, wenn man sich ihnen mit Takt nähert, manchmal nicht 
unwillig, über ihre Verhältnisse Auskunft zu geben. Solche 
bessere Stunden soll man benutzen, gewiss nicht zur beleidi- 
genden Blossstellung der betreffenden Individuen — das muss 
vor allen Dingen vermieden werden — , aber wo möglich zu 
sittlicher Hebung derselben und zum Besten des Gemeinwohls, 

Eine für die Untersuchung wichtige Frage ist indessen 
diese: Wie weit ist man berechtigt, wenn die betreffende Person 
selbst ganz unwillig ist, jede i\uskunft zu geben, dann auf 
andere Weise» z. B. durch Nacli fragen bei seinen Angehörigen, 
Kameraden, Arbeitgeber u. s. w. die gewünschten persönlichen 
Nachrichten sich zu verschaffen? 

Bei der in Christiania versuchsweise vorgenommenen 
Individualuntersuchung kamen Fälle vor, wo der Mann abwesend 
war, wo aber die F'rau mit grosser Bereitwilligkeit die Auskunft 
gab: „Ach, der vertrinkt alles, was er verdient!" und wo hinzu- 
gefügt wurde, dass „es doch sehr gut wäre, dass man mit solchen 
Untersuchungen einen Anfang machte ; rlas wäre sehr notwendig; 
es wäre eine grosse Schande, wie sich manchmal die Männer 
verhielten.** Fs ist überhau|)t nicht zu bezweif«dn, dass man 
durch Nachfragen hei anderen Personen viele Auskünfte über 
das bezügliche Verhältnis bekommen kann, und — so könnte man 
resümieren — da kein Name aufgezeichnet wird, darf man 
dieses Verfahren benutzen. 

Unbedenklich ist dies indessen nicht und man sollte nach 
meiner Meinung in keinem Falle die Frau über den Nüchtern- 
heitszustand ihres Mannes fragen. Ueberhaupt muss von den 
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mit ("inor solchen Untersucliung bftrauten Person- n ein ^ros<;pr 
Takt und eine t^rossc Diskretion vrrlani^t w» nlcn. And« ! st ils 
darf man nirlit allzu ängstlich st in. ICs niuss danui i l iniu rt 
werden, da.si» es gilt hier eiiini so/iah n Krankheits-fiuslaiul zu 
sundieren, und dass keine eiii^i hende Sondierung ohne llnbe- 
haglirhkeit vorgenoiiiiii' ii wt-rdi ii kann. ICs kann auch ans^eführt 
wenl'-n, dass l 'nniii-^sini^,.jt in Bezug auf alkoholische Getrimke 
nicht bloss ( in»' persünliclie Untugenr! ist, sondern auch ein 
Verbrechen g<'g«"n die Gesf llsrhalt, welche deshalb inni-rhalb 
gewisser Grenzen das R cht. "-owic flie Pflicht haben muss, 
diesem Uebelstand entgegenzutreten, in Uebereinstimmunt; mit 
dieser Anschauung scheint es sich zu empfehlen, dei artige 
l Untersuchungen auf einen Auftrag des Gemeinwesens zu stützen, 
wobei auch die Bürger gegen ungeziemendes Kindringen in 
persönliche WMhältnisse besser gesrhüt/:t sind, als wenn die 
Unti rsuchung auf ganz privatem Beelen fusst. 

Als ein Hauptgnindsatz für Erhebungen dieser Art ist 
aber ausdrücklich her\'orzuheben, dass die Untersuchungen sich 
nicht — wie meistens geschieht — ausschliesslich oder haupt- 
sächlich mit der Arbeiterklasse beschäftigen, sondern ohne 
Ansehen der Rangverhältnisse ebenso sehr an die mittleren 
und höheren Stände sich wenden sollen. Von den letzten aber 
ist manchmal der grösste Widerstand gegen solche Unter- 
suchungen zu erwarten. 

Nach diesen Erörterungen in Bezug auf die statistische 
Methode gehe ich jetzt dazu ttbcr, einige Resultate der oftmals 
erwähnten Untersuchung^ für Christiania darzustellen. 

In nn im ni brim \Vien< r Kongresse gehaltenen Vortrag 
(auch als Separatdruck der von Dr. Blocher herausgegebenen 
intern. Monatsschrift No. () und 7 BH)l erschienen) habe ich 
u. a. mitgeteilt, wie sich die Verbrauchskosten für alkoholische 
Getränke auf die männlichen W'rbraucher, für welche solche 
Angal)en erlialten wurden, verteilten; und in welchem Verhältnis 
diese Ausgaben zu den Einkommen der betreffenden Personen 
standen. 

In Bezug auf die Verteilung der repräsentativen Zahlen, 
je nachdem die betreffenden Personen als Abstinenten, Mässige, 
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Gelegenheitstrinker oder Gewohnheitssäufer angesehen wurden, 
kann ich ausser dem genanntt n Vortrag noch einen in Professor 
Westergaards Schrift: ,,Die Lehre von der Mortalität und 
Morbilität", Seite 686, aufgenommenen Auszug von einigen 
früheren Mitteilungen anführen. Es finden sich daselbst u. a. 
Angabe über die Verteilung der verschiedenen Nüchternheits- 
zustände nach Alter und sozialen Gruppen. 

Bei der weiteren Bearbeitung des gesammelten Materials 
habe ich namentlich die Verbrauchsmengen berücksichtigt und 
in Bezug darauf in der norwegischen Zeitung: „Morgenbladet'* 
1901, No. 329, 363, 386 und 415 eine Reihe von Artikeln vcr- 
öffendicht. 

Von den in die Untersuchung hineingezogenen 1403 Männer 
waren brauchbare Angaben über die Verbrauchsmengen nur 
bei 766 erworben. Abgesehen von dem Bedenken, welches 
diese geringe Anzahl erregen kann, fragt es sich, ob die be- 
treffenden Angaben als repräsentativ betrachtet werden können, 
indem man sich im voraus denken konnte, dass eine überwiegende 
Anzahl der Angaben die mässigen eher als die unmässigen 
Verbraucher betreffen. Dies scheint aber nicht der Fall zu 
sein; denn bei der Einteilung einerseits sämtlicher 1403 Männer 
und anderseits der zu der engeren Auswahl gehörenden 766 
Männer nach ihrem teils konstatierten, teils präsumierten 
Nüchternheitsverhältnis, fand man mit Abzug von 168 Ab- 
stinenten überhaupt 84 Prozent Nüchterne, 9 Prozent Nicht- 
sichere und 7 Prozent Trunksüchtige, w.'ihrend die Verhilltnis- 
zalilen bei der engeren Auswahl bezw. 80, 12.4 und 7.() Prozent 
betrugen; ni. a. W. unter den letztgenannten Mann» in war eine 
veiii.uinisjih'Lssig geringere Anzahl vun Niicliti rncn. Ein ähn- 
licher übrigens nicht wesentliclier lJnt( i schicd /wischen der 
grösseren und di r kk ineren Auswahl w it dii holi sich, wenn man 
jede der drei sozialen Hauptgruppen, nämlich: 1. Selbständige Ge- 
schäftsti t ihende, 2. Fri\atbeamte, Ai htiu r, für sich betrachtet. 

i\us rinor aiidt rcn Ursache sind indessen die angegt ht iien 
\ erbi auchhiiii ngi n t twas /u ni' drig ausgefallen, nämlich weil 
der unregrlmässige V'erbraiich nur sehr mangelhaft ermittelt war. 

Was <iit Frauen hi ti itft, zeigte es sich nicht möglich, auf 
Grund der ein^i samnieiten Angaben, ihren speziellen \^er- 
brauch zu konstatieren. 
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Wir wollen nun ziuTSt den B r a n n l \v e i n v c r b r a u c h 
betrachten und zwar denselben gesondert für die drei obigen 
Hauptgruppen angeben, wobei übrigens zu bemerken ist, dass 
zu dei rrsten Gruppe ausser Gesch.'lftstreibenden auch öffent- 
lich« pM anite, Kapitalist(^n u.a. hinzugerechnet sind. L)ieGrup]>en 
werden dt r Kürze wegen in den nachfolgenden Angaben mit 
Gruppe 1, Gruppe II und Gruppe Iii bezeichnet. 

Wenn man die betreffenden Männer einerseits in die zwei 
Nachternheitskategorien: A. Nüchterne, B. Nicht-Nüchterne und 
Trunksüchtige (von Abstinenten ist bei der Frage nach den 
Verbrauchsmengt ti ja keine Rede) und anderseits in die genannten 
drei sozialen Hauptgruppen einteilt, so kommt man zu den nach- 
stehenden Resultaten: 

A. Nüchterne: Anzahl der Männer, deren V'erbraucli 

an B r a n n t w e i n war: 

eine nicbt oder 

nicfaU ^ tinbt'stimmt Enweswiit 

Menge , 

** aogegelK-iic Menge 



jüruppe I 


BB 4H 


2:\ 


12t) 


„ II 


45 :{ö 


in 




„ III 


1(k> 182 


40 




Zusammen : 




«2 


Ölö 


B. Nicht-Nüchterne und Trunksüchtige: 






Gruppe I 


2 14 


2 


18 


„ II 


— 4 


4 


8 


„ III 


lU TC. 


:;o 


1 25 


Zus<mimen : 


21 94 


36 


151 


IJeberhau 


pt (A. und B.) 






Gruppe I 


«5 ö7 


25 


147 


. II 


45 -M) 


2.3 


107 


„ III 


1S4 258 


70 


512 


Zusannnen: 


2114 :ir)4 


IIH 





Es waren somit unter den 7tWi beobachte ten Männern 294, 
w. Iche, ohne Abstinenten im \'<'rhUltnis zu alkoholischen Ge- 
tränken überhaupt zu sein, doch keinen Bntnntwein genossen. 

Bei denjenigen, von welchen es sowohl konstatiert war, 
dass sie Branntweintrinker waren, als auch wieviel sie tranken, 
war der regelmässige Jahresverbrauch im Durchschnitt wie folgt: 
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Soiiale Gruppen: A. Xucntetne -i- i - . • * i ■! , 

' ' I Tunksuchtige (A. und H.) 

Gruppe I . . . , 14 LitcT 4:i Liter 21 Liter 

II II..., lr$ ^ <')H II 15 ff 

, III., ... 13 , HO „ 21 „ 

Ueberhaupt: lÄ Liter 41 Liter 21 Liter 

Mittels dieser Durchschnittszahlen berechnet sich der Ge- 
samtverbrauch der 766 repräsentativen Männer so: 

Sociale Gruppen: A. NBcbtefoe Zusammen 

Gruppe I . . . . Liter tihS Liter 11)12 Liter 

„ II .... 702 I, Ü04 „ lUOü „ 

n III .... 2m\ » 4240 „ 7120 „ 

Insgesamt: 4512 '„ 5232 Liter 9744 Liter 

Die Berechnung ist in der Weise gemacht, dass die obigen 
Durchschnittszahlen für jede einzelne Kategorie mit der Anzahl 
derjenigen Personen, die als Branntweinverbraucher angegeben 
waren, multipliziert wurden, also z. B. in der Gruppe 1 A. 
14 X (43 + 23) = «24 u. s. w. 

Nach dieser Berechnung sollte der durchschnittliche Brannt- 
weinverbrauch sämtlicher 766 Mflnner (einschliesslich der Nicht- 
Abstinenten, welche keinen Branntwein tranken) 12.7 Liter 
betragen. Da im betreffenden Jahre (1899—1960) die männliche 
erwachsene Bevölkerung, von den Abstinenten abgesehen, 
11 Mg. fahr 60000 bett ug, sollte die Gesamtsumme ihres regel- 
mässigen Branntweinverbrauchs 762 000 Liter jährlich betragen. 
Wieviel Zuschlag für den unregelmässigen Verbrauch der 
Männer, sowie für den Verbrauch der weiblichen Bevölkerung 
und der Reisenden zu rechnen ist, kann nicht einmal annäherungs- 
weise angegeben werden; aber der un regelmässige Verbrauch 
allein wird ohne /Zweifel rine sehr bedeutende Menge betragen. 

Linen Aniialts|>imkt zur Hcuru iluiig dt-s (^ sanitv i rbrauclis 
von Branntwein in Christiania hat man in dt n Hc! ichien über 
die von d« in „Samlag" vt-rkauftt-n Mengen in Verbindung mit 
anderen 1 h.it^nrhm. Durch den „Samlag" wurde in den Jaiircn 
ISIM»— H)(H» 'iiiichschnittlich 520 OOO Liter Branntwein verkauft, 
davon HL'.)nu() Liter bei dm Aussehankstättcn und 190 000 Liter 
als Klaschenverkauf. Ks ist ab«M' bt knnnt, dass ein wrii I)t^- 
deutenderer Flaschenverkaui durch Händler stattgelunden 
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hat, indem teils einzelne Händler alte Rechte besitzen, teils 
Verkaufs- oder Ausschanksrechte von dem Samlag verschied»fnen 
Personen und Restaurants übertragen worden sind."^ Wie 
gross die auf diese Weise ausseHialb des Sanilags vor- 
kauften Mengen von Branntwein sind, ist nicht ermittelt. 
Dass CS sich aber um eine sehr beträchtliche Menge 
handelt, ist daraus ersichtlich, dass die Abgabe, welche die 
betreffenden Verkäufer dem „Samlag* entrichteten, nicht weniger 
als 298 400 Kronen — 335 700 Rmk. betrug. In Anbetracht dieser 
Thatsachen wird man von diesem Ausgangspunkte den Gesamt- 
verbrauch von Branntwein in Christiania vielleicht auf 1 bis 
IV« Millionen Liter jährlich veranschlagen können. 

Auf ungefähr dasselbe Resultat kommt man, wenn man 
von dem Gesamtverbrauch des ganzen Landes ausgehend, 
diesen zwischen Christiania, den übrigen Städten und den I^nd- 
distrikten annäherungsweise verteilt. Wenn man nämlich — 
sowohl in Bezug auf die allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse, 
als mit Rücksicht auf die Anzahl der Ausschankstätten und 
Trinksitten — den durchschnittlichen Verbrauch per Einwohner 
(Erwachsene und Kinder) in Christiania auf ß bis 7 Liter, in 
den übrigen Städten auf 4^5 Liter und in den Landdistrikten 
auf 2 bis 2^« Liter schätzt, so kommt man mit Berücksichtigung 
der Volksmenge zu dem Resultat, dass Christiania g<'gen 
IV* Millionen Liter verbrauchen sollte, die übrigen Städte IV« 
bis 2 Millionen Liter und die Landdistrikte 3V« bis 4 Millionen. 
Die Gesamtmenge für das ganze Land, 7 Millionen Liter, ist 
g(Minu bekannt. Die Verteilung auf die einzelnen I^mdestcilc 
ist freilich zur Zeit nur unsicher, kr)nnte aber bei fortgesetzten 
Untersuchungen besser bestimmt werden. 

Jedenfalls scheinen diese auf ganz verschiedenen W^en 
geniachten Kontrollherechnungen (oder eher Kontrollbetrach- 
tungen) die Auffassung zu unterstützen, dass die mittels der 
repräsenbitiven Zählung gewonnenen Rt^ultate in Bezug auf 
den regelmässigen Branntweinverbrauch als eine vorläufig< 
Orientierung in dieser Frage dienen können, wiewohl es selbst- 
verständlich in Anbetracht der sehr geringen Anzahl der 
beobachteten Personen notwendig sein wird, sowohl für 

*) \ trjjl. niciuf .Vl>h:ui(iluu(; im ^Alk<>h<>Iisiiuis". ,.l"ihcr (Me Kr^cbnÜB« de« 
„Satnlag!>''-S)sivro iu dcu uuiwcgü>chk>n Städteu'', Jahrg. 1, llelt 2, S. 
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Christiania wie für andere Städte und Landesteile weitere und 
umfassendere Untersuchungen anzustellen, um auf festen 
Boden treten zu können. 

Wir wollen jetzt den Bierverbrauch betrachten» indem 
wir zur Beleuchtung desselben zuerst, in derselben Weise, wie 
beim Branntweinverbrauch, die Anzahl der beobachteten Männer 
und ihren Verbrauch nach den verschiedenen Einteilungen 
angeben. 

Anzahl der Männer, deren Verbrauch von Bier war: 

. eine nicht oder 

nicbts Mmi unbestimmt Insgesamt 

S angegebene Menge 

A. Nüclu.Tne : 

Gnippt I 5 101 23 129 

„ II 2 77 20 \)9 

III () 322 59 387 

ZusaniiiR-n: 13 500 102 615 

B. Nicht-Nüchterne und Trunksüchtige: 

Gruppe I — 16 2 18 
„II — 4 4 8 
„ Ul 1 92 32 125 

Zusammen: 1 112 38 151 

Ueberhaupt (A. und B.) 
Gruppe I 5 117 25 147 

II 2 81 24 107 

III 7 414 91 512 

Ziisaniinen: 14 012 140 7B6 

Wie man sogleich bemerken wird, und wie zu • ! warten 

war, tritt hit r ein ganz verschiedenes liild, als bei dem })iamU- 

weinvi-rbi aiu h h« rvor. Nur srhr wenige, welche nicht Abstinenten 

sind, untt rlassrii iüer zu trinken. 

!)< r mittlere jahresx t rbrauch der Hier trinkenden Personen 

ist also bereclniet (in Flaschen von 7^ I-i^t r): 

Sorfsle Gruppen : A, Nüchtere «^jj^^^^^^^ ^ru^dT] 

Gruppe I 212 424 241 

U 187 219 188 

„ III 167 505 242 _ 

Ueberhaupt: 179 484 235 

Der AikohoMsmiu. 17 
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wonach der Gesamtverbrauch der 766 Männer sich also stellte : 

Sociale Gruppen: A. Nficbterne 



B. Nicht- Viichtrrne Uebcrhaupt 
und Trunküuchüge (A. und H.j 



Gruppe l 20288 7 032 38 920 

II 18139 1 752 19 891 

„ m 03 027 02 020 120 247 



Uebcrhaupt: 108 054 72 004 180 058 

Hiernach sollte der r^elmässige Bierverbrauch durch- 
schnittlich 23() Flaschen betragen, was für (iOOOO erwachsene 
Manner 14160000 Flaschen =» 10620000 Liter ausmacht. 

Wenn man hierzu den un regelmässigen Vi t hrauch der 
Männer, fern« r den XCi brauch der Frauen und Kinder, sowie 
was sonst in den Haushaltungen zu Speise (Biersup|)e) ver- 
braucht wird, in Betracht zieht, wird man wahrscheinlich zu 
einem Gesamtbetrage von ungefähr 20 Millionen Flaschen oder 

15 Millionen Liter kommen. 

Dieser Verbrauch entspricht im Verhältnis zur Einwohner- 
zahl 66,4 Litern pro Kopf, und w^enn man den Verbrauch der 
übrigen norwegischen Städte und der Landdistrikte im Ver- 
hältnis zu Christiania schätzungsweise veranschlagt, wird man 
vielleicht für die Landdistrikte 10 bis 15 Liter und für die Städte 
40 und 45 als eine wahrscheinliche mittlere Verbrauchsmengo 
rechnen können. Es muss hier bemerkt werden, dass man für 
die norwegischen Städte, nicht wie für die deutschen, sichere 
Angaben über den Gesamtverbrauch von Bier besitzt. Die 
obigen Ziffern für den durchschnittlichen Verbrauch in Nor- 
wegen sind deshalb mit Ausnahme von Christiania ganz unsicher, 
namentlich was die Landdistrikte betrifft. Für das ganze Land 
kann man aber auf Grundlage der Angaben über die Malzsteuer 
den Verbrauch annäherungsweise auf 50 Millionen Liter be- 
rechnen, und mit dieser Gesamtsumme stimmt es in der That, 
wenn man mittels der oben angeführten Durchschnittszahlen in 
Verbindung mit der Volkszahl den Verbrauch Christianias bezw. 
der übrigen Städte und der Limddistrikte zu 15 Millionen, 

16 bis 17 Millionen und 20 Millionen veranschlagt. 

Der Verbrauch an Wein ist in Christiania, wie in Nor- 
wegen überhaupt, wesentlich auf die sozial besser gestellten 
Klassen beschränkt und selbst bei diesen verhältnismässig gering 
und meistens mit dem gesellschaftlichen Leben verknüpft 
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Docli wird eine nicht geringe Menge von schlechtem, billigem 
Wein von unmässigen Arbeitern getrunken. Unter diesen 
Verhältnissen ist es selbstverständlich sehr schwer, über die 
Verteilung desselben brauchbare Angaben zu erhalten» was auch 
bei der hier erwähnten repräsentativen Untersuchung nicht 
gelungen ist. 

Der Gesamtwert von allen alkoholischen Getränken war 
aber, neb» n den Angaben über die verbrauchten Quantitäten, 
in vielen Fällen besonders angegeben, und darnach sollte der 
regelmässige Verbrauch im Durchschnitt sich auf folgende 
Weise beziffern: 

Sociale Gruppen: Nncbtetiie Nicht-Nüchterne TroaksSditige 
Gruppe I 90 Kr. 232 Kr. 



ti 



II 74 . 20S 



307 Kr. 



„ III 64 , 195 , 374 



Ueberhaupt: 70 Kr. 201 Kr. 365 Kr. 

Hierzu kommt also der unregelmässige Verbrauch, welcher 
namentlich für die IVunksüchtigen einen sehr bedeutenden 
Zuschuss verursacht. 

Der Gesamtverbrauch der sowohl regelmässig als unregel- 
mässig verzehrten alkoholischen Getränke ist nach den vorher 
angegebenen Mengen zu rund 11 Millionen Kronen berechnet. 
Seit 1899 bis 1900 hat aber der Verbrauch abgenommen. 

Der r^elmässige Verbrauch seitens der Männer wird da- 
gegen, wenn die oben angefahrten Durchschnittsangaben mit der 
präsumptiven Anzahl von Nüchternen, Gelegenheitstrinkem und 
Trunksüchtigen in Verbindung gesetzt wird, 6146000 Kronen 
betragen, indem der Unterschied zwischen den beiden Ziffern 
J 1 und 6 Millionen, teils durch den unrcgelmässigen Verbrauch, 
teils durch den Verbrauch der Frauen, zum Teil auch Kinder, 
gedeckt werdt^n sollte. Es ist indessen wohl möglich, dass die 
Durchschnittsangaben etwas zu niedrig sind, in welchem Falle 
ein Teil des Unterschiedes auf diese Ursache zurückgeführt 
werden muss. 

Man sieht aus diesen Ziffern, dass hier viele wichtige und 
schwierige Aufi;abcn zu \ösv\\ sind. Es fragt sich erstens, wie 
hoch der V'erlirauch seitens der Frauen und Kinder, aller Per- 
sonen unter 1') Jahren, veranschlagt werden muss. In dem 
Konsum Chrisliauias spielt dies wohl überhaupt eine minder 

17* 
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bedeutsame Rolle, niuss jcdocl^ in Betracht gezogen werden. 
Wichtiger und vielleicht aucli schwieriger wird es, den Betrag 
flos unregelmässigen Verbrauchs in ein annähernd richtiges Ver- 
hältnis zu dem regelmässigen Verbrauche zu setzen, und zwar 
für jede der oben genannten Kategorien der Verbraucher, 
Massige und Unmässige. Wahrscheinlich ist es wohl, dass 
der Zuschuss zum unregelmässigen Verbrauch für die letzte- 
nannte Kategorie \ ( rhältnismässig höher zu veranschlagen ist, 
was jedoch nicht sicher ist. Unter den Landbewohnern kommt 
es nicht selten vor, dass Leute, welche in ihrem täglichen Leben 
sehr nüchtern sind und vielleicht gar keine alkoholischen 
Getränke verbrauchen, wenn sie eine Reise nach der Stadt 
machen, oder bei anderen besonderen Gelegenheiten, sehr viel 
Spirituosen zu sich nehmen. Unter solchen Umständen wird 
ja fast ihr ganzer Verbrauch ein unregelmässiger. Aehnliche 
Verhältnisse kommen auch zum Teil in den Städten vor. Um 
wirklich Kenntnis von den Trinksitten zu erwerben, sollte man 
diese Verhältnisse an verschiedenen Orten, nach sozialen 
Klassen, nach Beruf, Alter u. s. w. studieren. Auch sollten die 
Angaben über den Nüchternheitszustand mit verschiedenen 
sozialen Erscheinungen, z.B. Arbeitslosigkeit, Invalidität, Mortalität, 
Unglücksfälle, Verbrechen u. s. w. kombiniert werden. Es ist 
ja klar, dass man ohne Kenntnis des Verhältnisprozentes, mit 
welchem die Abstinenten, die sonstigen Nüchternen, die un- 
mässigen Trinker und die Trunksüchtigen in der Gesamt- 
bevOlkerung wie in den verschiedenen Gruppen derselben ver- 
treten sind, nicht zu einem hinreichenden Verständnis des 
Einflusses des Alkoholismus auf die genannten sozialen Miss* 
stände kommt. Wenn z. B. nachgewiesen wäre, dass in irgend 
einer Berufsklasse 30 Prozent der Unglücksfälle unmässige und 
trunksüchtige Personen betreffen, würde die Beurteilung dieser 
Erscheinung ganz davon abhängen, mit wie vielen Prozenten 
diese Nüchternheitskategorien in der betreffenden Berufsklasse 
repi äsentiert sind. Wenn ein 15 Prozent entsprechender Teil 
derselben aus Unmässigen und Trunksüchtigen besteht, ist 
damit unter sonst gleichen Umständen dargelegt, dass Unglücks- 
fälle doppelt so häufig unter diesen alkoholisierten als unter den 
übrigen vorkommen. Solitc dagegen das Prozentverhältnis jenes 
Teiles 30 oder noch mdir betragen, so wird die Beuiteilung 
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eine ganz andere. Diese Betrachtungen scheinen darzulegen, 
da SS die Auffassung des Alkoholismus als rrsache in vielen 
Beziehungen in der Luft schwebt, wenn nicht die Konstatierung 
der genannten Erscheinungen durch die Kenntnis der allge- 
meinen Bevölkerungsverteilung in Bezug auf die NUchternheits- 
verhältnisse und die Trinksitten ergänzt wird. 

Als Hauptresultat der PrQfung des durch die vorher 
besprochenen repräsentativen Untersuchungen für Christiania 
eingesammelten Materials, von dessen Resultaten ich hier nur 
einen Teil behandelt habe, möchte ich schliesslich hervorheben, 
dass dieselben wegen der geringen Zahl von Obser\'ationen 
freilich nicht hinreichend sind, um sichere Schlussfolgen zu 
ziehen. Indessen sind die auf sie gestützten Berechnungen in 
verschiedenen Punkten soweit mit anderweitig bekannten That* 
Sachen übereinstimmend, dass die Angaben jedenfalls zu einer 
vorläufigen Orientierung in diesen schwierigen Verhältnissen 
dienen können. Wenn ähnliche Untersuchungen nach einem 
grösseren Massstabe und mit Berücksichtigung der bei der 
erwähnten Versuchsarbeit gemachten Erfahrungen vorgenommen 
werden können, ist es nach meiner Ueberzeugung nicht zu 
bezweifeln, dass man auf demselben Wege, d. h. durch möglichst 
genaue individuelle, repräsentative Untersuchungen, zu wert- 
vollen Resultaten gelangen wird. 

Die repräsentative Untersuchungs-Methode, mit den 
häufig benutzten partiellen Untersuchungen nicht zu ver- 
wechseln, scheint unter den Statistikern mehr und mehr Auf- 
merksamkeit zu gewinnen, sie war neuerdings bei der in 
Budapest abgehaltenen Sitzung des internationalen statistischen 
Instituts Gegenstand einer lebhaften Diskussion. Ich habe in 
der letzteren Zeit auf einem anderen Gebiete der Statistik 
viele neue Erfahrungen gewonnen, welche die mannigfache An- 
wendbarkeit dieser Methode nach meiner Ansicht klar beweisen, 
was ich hoffe binnen verhältnismässig kurzer Zeit darlegen zu 
können. Hier möchte ich nur schliesslich hinzufügen, dass 
diese Methode auf dem Gebiete der Alkoholfrage mir als ganz 
unentbehrlich erscheint, aber dass es sich dabei selbstverständ- 
lich um Untersuchungen in weit grösserem Umfange als bei 
der üben besprochenen Versuchs.ti l)eit für Christiania handelt. 
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Die Statistik das Alkolioiisiiins auf dem In Steckholai 
atiebaltenen norlischea NttchtenilieitsiLeagresse. 

Von dem soeben beendigten oben erwähnten Nüchternlieitskongrcssic 
wurde folgende Resolution*) einstimmig angenommen: 

V Der Kongress richtet an die respcktivcn Regierungen in Nomr^en. 
Dänemark, Finland und Schweden t in<. ernste Auitnrderunj;. d.tss jede in 
ihrem l.andc in weit grösserer Austit linun}; als l>isher j,'esi:hehen ist, durch 
ihre statisiisc iu-n Ihtreaus ^eii;iue Aiifjaben über den \'erbrauch von 
alkohohsiljen (ieirankcn und von den Folgen dieses Verbrauchs in 
individueller und sozialer Beziehung einfordern mögen. Als ein Ausdruck 
der Wünsche des Nüchternheitsvolkes in Bezug auf die Richtung, in 
welcher die gefragten statistischen Untersuchungen gehen sollten, wird 
der l^i ric ht, weU her von dem für diesen Zweck ernannten Komitee 
abgegeben ist, beigelügt.« 

Der in der obigen Resolution erwähnte Bericht lautet also: 
liei <leni Enthaltsamkeitskongresse in Christiania im Jahre 1900 
wurde ein Komitee von den unter/.eichneten I^ektoi Johan Ik'rgnian. 
Magister Matti Hellenius, Direktor A. N. Kiär und Professor Hir.iUl 
Westcrgaard ernannt, um dem nachfolgenden Kongresse einen Bericht in 
Bezug auf das Zuslandebringen einer Alkoholstatistik voi/ulcgen. Nai h- 
dem wir unter einander in Bezug auf diese Frage konferiert haben, 
erlauben wir uns folgendes anzuführen, indem wir jedoch bemerken, 
dass bei einem einzelnen Mitglied des Komitees Ik ih nki ti sich geltend 
gemacht haben in nc;ru<: aul" einige l'nnktr (V — -\ II und l in Teil 
von VII [ (ii's unlt'iistt'heiideii Si hemas. iii<li in er betürrhtvt. (i.is> ( Uie 
solche emgfhende Untersuchung von privaten X'eihaltnissen Wnit^iuillon 
erwecken werde; die übrigen Mitglieder des Komitees meinen dagegen, 
dass man durch gehörigen Takt und Vorsicht diese Schwierigkeit über- 
winden könne. 



*) Dia Kefrolution wai aut die fulgeade Webe begründet: 

„Oer fünfte nordische NüchteraheitskoDKress. welcher in Stockholm vom 

9. — 13. Juli U>n2 vcr^.<mmoU ist and urnjctiihr ItlllU Kcpiiusenl.iiuen Mir die ca. 
640 000 Absoluiisleo der oonlbchcu Liioder uiut<ml, kbbalt davon überzeugt, 
dass die Kommissionen. Komitees oder Vorbercitungsbehdrden, welche in den 

nnnlischLii I. 'in lern \iin den tcspcktivcti Ma.ils^jcwalteii zur Kr^riLiuiiu' ' 
NucbterDhcit:>tra};e uud mm Vuile^cn vou \'t>rschlagen zur lr\irdcrung der NüclUcru- 
beit niedercesetact sind oder n{ederf(eseb!t wenien — um t ollständi^ie Klarheit in 
Be^up aul die ernste IJcschaft'enheit dieser Kra(;o ii gewinnen und uin die Wojje zu 
cisinnen, welche von der (ieset/gehuog mm Besten der NuchlernheiUaDgclegenheit 
eingetcblaf^en werden müssen — das lebhafteste Bedürfnis für ein umfassendes 
statistisches Mateiial haben; und waj^t der Konj^tess desliall» iu l iileithäni^keit die 
ehrerbietige Bitte an die rebpcktiven Kegierangen vun Nurwegea, KiuUnd und 
Schweden, dass w. s. w.** 



Die Statiftik de« Alkobolümus etc. 



263 



A. Gegenstand der Untersuchung. 

I. Verbrauchsinenj^e und Veibiauchswcrt \on Branntwein, Bier und 
Wein im ganzen Lande und in den einzelnen i.andesteilcn, be- 
sonders für Landdistrikte und Städte. 
IL Verbrauch und Nüchtemheitszustand an verschiedenen öfTendichen 
Orten, auf Strassen und Landstrassen, in den centralen und peripheren 
Teilen der grossen Städte, auf Eisenbahnen und Dampfschiffen, 
bei Märkten, öflfentlirheTi Sportversainrnlunfren u. dergl. 
III. Verk.nifs- und Ausst liankstatte tut Branntwein, Bier und Wein, ihre 
An/.alil und Lage, Art; geltende Beschränkungen in Bezug auf 
ihre Anzahl und Geschäftszeit; ihre Frequenz; Grösse des Umsatz^; 
Geschäftsgewinn; (>rösse der Abgabe; Anzahl der bei den Verkaufs- 
und Ausschanksstätten beschäftigten Männer und Frauen; Grosse 
des in demselben ver inlagiLii Kapitals (vergl. V, Böhmext's Ab- 
li.mdlung in Dvr Alkolmlismus % l, S. i S B). 
Anzahl von Arrestationtu, Verbrechen und gegen polizeiliche 
Vorschriften verübten Vergehen, welche in direkter oder indirekter 
Verbindung mit Trunksucht stehen; Selbstmord, Unglücksfalle, 
Geisteskrankheit, Armenunterstüteung, Separationen und Trennungen 
in ihrem Verhältnis zum Alkoholisnuis. 
V. Anzahl der trunksuchtigen Personen verteilt nach Geschlecht, Alter 
und Berut". 

VI. a) Menge und Wert des jährlichen Verbrauchs von Branntwein, 
Bier und Wein in den verschiedenen Berufsarten, 
b) Verhältnis zwisdien Verbrauch von alkoholischen Getränken und 

Kinkonimen der einzelnen Berufe. 
VIL Die äusseren Umstände, unter welchen der Verbrauch vor sich 

gellt, nambch; 

a) Beschattenheit und Menge des regchnässigen taglichen oder 
wöchentlichen Verbrauchs; ob derselbe Im Hause, während der 
Mahlzeiten, in den Arbeitsstätten oder in Wirtschaftslokalen 

St.lttflll(ll-t. 

b) Beschaffenheit und Veranlassung des aussergewöhnlichen Ver- 
brauchs (C'ieseüsrh.it'len, Feste, Märkte, Reisen nach der Stadt u.s.w.). 

VllL Die l'olgen des Alkt>luilverbr,u!« li>< in Ik ziij:: auf Moralitat, (lesundheit, 
Lebensdauer, Arb(, its\ ri tm im n, I ;c.stuiHhgk.eit in der Arbeit, die 
üekonomic dci l ainilicn, den i resundheitszustand der Kinder u. s.w. 
Mortalitäts- und Morbiditätsstatistik der absoluten Abstinenten. 

IX. Veranstaltungen, auf das Bekämpfen des Alkoholismus zielend. 
Gesetzgebung, Besteuerung. Vereinswirksamkeit (Rnthaltsamkeits- 

statistik: Anzahl der Männer und Frauen nach Alter und Beruf, 
Anzahl von \'ereinsgebäiiden, C.rtisse des in «IcinsoJben nioder- 
gok'irten Ka|)itals, Nnzahi von abgehaltenen Voriragen und Festco 
und der durch V ciemc herausgegebenen Schriften u. s. w.). 

Für jede der erwähnten Veranstaltungen ist ihr Inhalt und 
ihre Wirkung zu erörtern. 
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B. Methode der Untersuchung. 

Vollständige AusküiiHc über die erwuhiilcn Verhältnisse werden, 
mit Ausuahiuc einzelner kleinerer Städte und Landgemeinden, in der Kegel 
allein mit Rücksicht auf die oben unter No. I, III und z. T. IV genannten 
Punkte erhältlich sein, und selbst in Bezug auf diese mc^cn in vielen 
speziellen Fällen die ^gewünschten Annal)en nur mittels Knf|ueten oder 
durch partielle, repräsentative oder t} [)is< !io rnterMu hunffen zu erhallen sein. 

Man uuiss ti.K Ii dc-r Auii ismiiil; iK's Koiiiilees in 'ssiinö}ilichcr 
Ausdehnung die mdividuelle l iitersu( imngsmclliode anwenden, wobei 
Übrigens immer zu beobachten ist, dass die Namen der Personen nicht 
auf die betreffenden Formulare aufgeführt werden, und dass auch sonst 
die Untersui hung mit gehöriger Diskretion geschieht. 

Hesomlers vorsichtig muss man sein in Ue/ug aut die Wahl iUt 
jenitren Personen, durch welche solche Untersuchungen ausgclührt 
werde»! sollen. 

Unbestimmte, allgemeine Ciulachien über die Nüchternheitsverhält- 
nisse müssen so viel wie möglich durch Ziffemangaben, welche auf 
positive systematische Untersuchungen basiert sind, ersetzt werden. 

Wo es sich um partielle Untersuchung' u in Bezug auf die Ver- 
h;iltiiis*^e in ver'^rliiedeneii Lokalitäten oder lLui>viii h:uuh>h. ntüssen 
dieselben sü weit wie möglich durch das Leos bestimmt werden. 

C. Organisation der Arbeit 

Nach der Beschaffenheit und dem Umfange der Arbeit und den 
allgemeinen Bedingtmgen einer glücklichen Lösung der Frage nimmt man 
an, dass die hier erwähnten Untersuchungen n<»twendigerweisc In icdeui 
Lande für sich angestellt werden. Von einem internationalen Bureau 
mit ticni /.ie!t" : Stntistische Vergleichungen in Bezug auf die X'crlialtnisse 
in den vcischicilcnen Län<lern*) vorzunehmen, scheint jedenfalls eist daiui 
die Rede sein zu können, wenn von verschieilenen Landern ein etwas 
vollständiges und gleichartiges Material zur Bearbeitung vorliegt. Ks 
würde indessen sehr nützlich sein, wenn man durch gemeinsame Ver- 
einbarung in möglichst vielen Landern, .sowohl in nordischen wie anderen, 
sich das Ziel setzte, st ttistische Anga)u*n ühcr die bc/HLili* lu ii \'crli.tl(- 
nisse nach ^ki< liartigen Metlioden und von gleichartigem Inhalt 
herbeizuschatteti. 

Wenn nun gefragt wird, wie- die Arbeit in dem einzelnen Lande 
am besten organisiert werden kann, muss man sich zunächst darüber 
klar sein, ob sie durch die KnthaUsamkeitsorganisationen oder auf 
sonstigem i)rivalen Wege oder durch oitentliclie Veranstaltungen gefiuxlert 
werden soll. D is KMinitcc nicint. d.iss die erstgenannten Organisationen 
freilich viele wciUoile Ausknnitc auf dem hier behandelten (iebiete 
beibringen könnten ; sie haben es znni Teil schon gethan. und sie 

*) Nach dem Wortlaut ües von dem Kotbaltsamkeitskongresse in Chrüüania 
geftmtcD Bescblnsses, bei welchem das Komitee emaont wurde, scfaicn der Atttag- 
it«Uer diel im Auge gehabt zq haben. 
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könnten und sollten vielleicht viel mehr in dieser Richtung arbeiten. 
Auch private l'ntcisu« lumpen lionnen hier grosben Nutzen schatten. Indessen 
scheinen, in Anbeiraciji der Notwendigkeit uiufu^sender, systematischer 
Untersuchungen und der damit verbundenen Kosten» wesentliche Resultate 
nur durch Unterstützung von Staat oder Gemeinden erwartet werden 
zu können. 

Solche Verniisialtungen mögen auf verschiedene Weise bewerk- 
stellit:t werden, nanilich cntwefler als besondere P'.n(iueten, durch 
gelegentlich erwählte Konnuissionen oder durch die offiziellen statistischen 
Staats» und Gemeinde- Uureaus. 

Obgleich sich die Verhältnisse in verschiedenen lündem verschieden 
gestalten mögen, findet das Komitee, da» es im allgemeinen zu empfehlen 
sei. die Untersuchung einem statistischen Bureau zu übertragen, welches 
n1n.Tli,iupi die ;rrösste (larantic für eine sorufalli^je, methodisclie und 
in)|).iilcus< lK' rntersiK hung bietet, und dessen X'eruüentlichungen auch 
seitens des Publikums das grösste Gewicht beigelegt würden. 

Ein solches Bureau würde auch am leichtesten die für die Unter- 
suchungen notwendigen Geldmittel zu seiner Verfügung erhalten und 
durch internationale N'erhandlungen für gleichartige Mctlioden wirken 
köimen. Als Beisj)iel von Staatsgewalten, welche Untersuchungen der 
bezüglichen .Art in (lang gesetzt hilien, kann die gesetzgebende Ver- 
sauHiüung Massachusettii genannt wcixicu. 

Im Mai 1902. 

Johan Bergman. Matti Hellenius. A. N. Kiär. Harald Westergaard. 

»Der Unterzeichnete reserviert sich, wie oben gesagt, gegen die 
Punkte V. — VII., und auch gegen VIII. in Bezug auf die Teile, welche 
eingehende Untersuchungen über das private Lel)en von IV'rsonen voraus- 
setzen. Kin solches Verfahren, auch wenn die Namen dei I'ersnTien selbst- 
verständlich verschwiegen werden, kam; uiT^crer Sache uu lus nützen, 
l ebngens k;uui ich als radikaler VeibfUsfreiyid einer I rinkerstatistik 
keine besondere Bedeutung zumessen, da ich der Ansicht bin, dass 
der gewöhnliche sogenannte massige Verbrauch in sozialer und volks* 
hvgienischer Beziehung ein weit grösseres und umfassenderes soziales 
Uebel ist. 

Johan Bergman.« 

(Mitgeteilt von A. N. K.) 
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lieber die alkoholfreien Getränke. 

Von Dr. iik d. Georg Keferstein, Stieglitz bei Berlin. 



Auch sehr mässige Freunde des Alkohols stellen fast 
regelmässig dem, der ihnen die Schädlichkeit jedes Alkohol* 
genusses und die Notwendigkeit und Durchführbarkeit der 
Enthaltsamkeit nachzuweisen sucht, die Frage : „Was sollen wir 
dann aber trinken?" und der Atkoholgegner hat fast ebenso 
regelmässig als Antwort den Hinweis auf die sogenannten 
„Ersatzgetränke" bereit. Ohne viel Ueberlegung wird 
hier eine Bezeichnung gebraucht, die so schlecht gewählt ist, 
wie nur möglich. Denn den Alkohol in den Getränken will 
man doch beseitigen, und die anderen Eigenschaften, die 
dem Bier und dem Wein im Herrscfiaftsbereich der Trinksitten 
ihre mächtige Stellung zu erwerben halfen, will man ebenso- 
wenig ersetzen, denn der konsequente und ehrliche Alkohol- 
gegner bekämpft Alkohol und Trinksitten. Ersatzgetränke im 
eigentlichen Sinne des Wortes wollen wir daher nicht nur nicht 
haben, sondern wir müssen uns Erzeugnissen der Industrie 
gegenüber, die mit solchem Anspruch auftreten, sogar ablehnend 
verhalten. Das grOsste Interesse aber haben wir daran, dass 
Sicherheilen für die gute Beschaffenheit der alkoholfreien 
Getränke, die im Handel zu haben sind, geboten werden. 

Hier liegt noch vieles im Argen. Während Wein und 
Bier sich eines umfangreichen gesetzlichen Schutzes erfreuen, 
durch den Surrogate und chemische Konservierungsmittel von 
der Verwendung ausgeschlossen werden, giebt es für die 
alkoholfreien Getränke nichts derartiges. Bei ihnen blüht das 
Surrogatwesen; minderwertige und manchmal direkt gesund- 
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heitsschädliche Fli\ssigk' it- n worden hergestellt und verkauft, 
und zwar unter Namm, die die Sprache für ganz andere Dinge 
geseliaffen hat, und deren niissbräuchliche Verwendung die 
natürlichen Verhältnisse geradezu auf den Kopf stellt. Das 
Publikum befindet sich meistens in völliger Unkenntnis über 
die Zusammensetzung und den Wert dit^ser Getränke. 

Es giebt verschiedene Wege, auf denen man zu einer 
Besserung dieser ungesunden Verhältnisse gelangen kann, aber 
die grösste Wichtigkeit wird immer der Aufklärung der 
öffentlich enMeinung beizumessen sein. Denn wie überall 
in unserem heutigen Wirtschaftsleben würde auch hier die 
Nachfrage bald die entsprechende Produktion nach sich ziehen. 
Auch von der direkten Interessierung und Anregung der 
Fabrikanten kann man weitere F*ortschrittc erhoffen. Manche 
einsichtigen Unternehmer haben schon jetzt ihr richtiges Ver- 
ständnis für die Bedeutung der Alkohol frage gezeigt, und ihre 
praktischen Erfolge und ihr Zeugnis sind für uns um so wert- 
voller, als sie die wirtschaftliche Durchführbarkeit unserer 
Forderungen ohne weiteres beweisen. Einige gesetzliche 
Bestimmungen sind ausserdem wünschenswert Aber denen, 
die glauben, dass sich die Getränkefrage heute im wesentlichen 
einfacli durch ein Gesetz lösen liesse, möchten wir doch zu 
bedenken geben, flass gegen die Meinung der übergrossen 
Mehrheit, die uns geschlossen gegenübersteht, kein Gesetz zu 
Stande konmien kann, und dass es daher verfrüht ist, in der 
Alkoholfrage zu viel nach dem Gesetzgeber zu rufen. 

Bei unseren Erörterungen Ober die alkoholfreien Getränke 
können wir die Aulgussgt-trünke, Kaffee, Thee und Kakao, 
ganz beiseite lassen. Die wt^entlichste Forderung, die wir 
stellen, die Alkoholfreiheit, ist bei ihnen selbstverständlich 
erfüllt. Wir wünschen zwar, dass der Kakao eine weitere 
V« rbreitung. und dass drr 'l'her als «erfrischendes Getränk bei 
uns etwa di«'S('Ibe Hedt-utung wie in Russland erlangen möge. 
Die \'«M haltnisse liegen hier abei j;anz klar, und es bestehen 
keine 'oesonderen Misssiiiiule, die Abhülfe erforderten, wenn 
iiUiU von dem uiiverliaUnisMi;issig hohen unrl durch nichts 
gerechtfertigten Pr< isr dit -^t-r CJetr;inke in ii<Mi Wirtschall« n 
absieht. In H«viig aut liesen i'uiikt wäre es all«i dings wünschens- 
wert, wenn wenigstens der Staat und alle c»tif luliclien Verbände 
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in den Wirtschaften, auf deren Pächter sie als Besitzer unmittel- 
baren Einfluss ausüben können, für eine angemessenere l"*reis- 
Festsetzung sorgten. 

Die übrigen alkoholfn-ien Getrünke zerfallen erstens in die 
natürlichen Mini ralw .issei- und deren kinistliche Nachahmungen 
und zweitens di<' aus Früchten uiul Surrogaten von Frücliten 
hergesteUten Geti fmke. 

Was jene b« tritfi, so müssen wir zunächst den Misshiaueh, 
der mit den Bezeichnungen ,. n a t ü i 1 i c h e s Mineralwasser", 
„ n a t ii r lic Ii o r Sauerbrunnen" und tiergleichen betrieben wird, 
hervorlu biii. G» r.ide weil ein „künstliches" Mineralwasser 
— als Getrünk betrachtet und nicht in Bezug auf s( ine pharma- 
kodynamischcn W'ii kun^rn ! — eb<^ns(> gut sein k.inn, wie ein 
„natüi lichfs", liegt es ebenso selw im InKM-essr der Fabrikanten, 
wie in dem des Publikums, dass dir Hrzcichnuni; natürlich'* 
nur für wirklich natürliche Wiisst r ^rbi aiu lu werden darf. 
Aufsehen erregende Gerichtsverhandlunut n haben aber in den 
letzten Jahren zur Aufdeckung unglaul)licher Missbiäuchc mit 
dieser Bezeichnunij geführt. So hat sich z. B. das altbciiihmte 
„natürliche" l afrlwasst r der Apollinarisgesellschaft als ein sehr 
künstliclips Bnulukt < i w irsen. Wirklich natüiiich. d. h. ohne 
jcdr künstlielir Aenderung ihrer Zusanimenset/ung, sollen nur 
2 oder d' r in Ocutschland im Handel befindlichen Wässer 
sein. Im ül)rigen giel»t es Pnlizriverorflnuni^en, die, Wf>nn sie 
allgemein erlassen und befolgt würden, flas Publikum genügend 
schützen. W^ie eine Verordnung für den Regierungsbezirk 
Danzig z. B. auch v(irschreibt, ist zu verlangen, dass die für die 
Zubereitung künstlicher Mineralwässer gebrauchten Salze und 
anderen chemischen Präparate den Anforderungen di*s Deutschen 
Arzneibuches genützt n, und dass die verwandte Kohlensäure 
chemisch rein ist. Die meisten Polizei Verordnungen verlangen 
zur Herstellung innner destilliertes Wasser, eine Foiderung, 
die vielleicht praktisch berechtigt ist, wenn die örtlichen Ver- 
hältnisse das Vorhandensc in eines anderen brauchbaren Wassers 
ausschliessen, die aber allgemein sichei- nicht nötig ist. Es 
genügt vollkonmien, wenn verlangt wird, dass zur Herstellung 
künstlicher Mineralwässer (und auch zur Herstellung der später 
zu behandelnden Limonaden und Brauselimonaden) entweder 
destilliertes Wasser verwendet wird oder ein Leitungs-, Brunnen- 
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oder Quellwasser, dessen Reinheit und Tauglichkeit zu diesem 
Zwecke durch chemische und bakteriologische Untersuchung 
nach geltenden Grundsätzen für die Wasseranalyse und Ik'ur- 
teilung festgestellt und durch die Natur dn örtlichen Verhält- 
nisse, die z* B. jede Verunreinigung durch Oberflächenwasser 
unmöglich machen, verbürgt ist. Die Untersuchung müsste, 
was sich ja eigentlich von selbst versteht, von besonderen 
Sachverständigen und, wenn möglich, in öffentlichen Instituten 
(in den hygienisdim Instituten der Universitäten und Städte, in 
den stadtischen Nahrungsmittelämtem und dt rgl.) voiigenommen 
und in grösseren Zwischenräumen von 1 bis Jaliren regelmässig 
und sonst nach Eintritt besonderer Umstände wiederholt w» rden. 
Auf diesem SUindpunkte steht z. B. auch eine Verordnung für den 
Regierungsbezirk Köln vom 4. Okt. 1897 und eine Verordnung 
fttr den Regierungsbezirk Kassel vom 30. Sept. 1899. 

Die wichtigsten alkoholfreien Getränke sind jedoch die, 
die aus Obst bereitet sind oder sich doch den Anschein geben, 
als ob sie es wären. An sie knüpft sich auch meistens nur 
der ominöse Name „Ersatzgetränke", und bei einem Teil von 
ihnen finden wir die unglaublichsten Verhältnisse, die eine ein- 
gehende Darstellung und Würdigung nötig machen. 

Für die liiere, die uns am ähnlichsten organisiert sind, 
für die Affen, bilden die Früchte den Hauptbestand der natür- 
lichen Nahrung, und auch die Menschen sollten ihnen mehr 
Bedeutung für ihre Diät beilegen. Was der Obstgenuss für 
die Menschen bedeutet, wird jetzt zwar mehr und mehr aner- 
kannt, seitdem besonders auch wissenschaftliche Untersuchungen 
das, was von vornherein den Menschen als natürlich erscheinen 
musste, in seiner Wichtigkeit bestätigt haben. Früchte sind 
jedoch nicht überall und immer vorhanden; sie müssen ver- 
schickt und aufbewahrt werden, was bei manchen Arten nur 
für kurze Zeit oder nur unter besonderen Verhältnissen mög- 
lich ist. Dass auf diesem Gebiete bei uns noch sehr viel 
geschehen kann, darauf hat besonders Professor Karl Sajö in 
den letzten Jahrgängen der Wochenschrift „Prometheus" wieder- 
holt hingewiesen. Bei der einfachsten Konservierung durch 
Trocknen verlieren die Früchte zum grössten Teil ihre erfrischende 
Wirkung. Eine Möglichkeit, die ganzen Früchte unverändert 
für lange Zeit aufzubewahren, giebt es nun im allgemeinen 
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bislang nicht. Man bi'schränl<t sich daher auf die Ijhaltung^ 
ihres wosentlichsten Bestandteiles, des Saftes. Al>i r auch ihn 
hat man erst in ntniester Zeit gelernt, annähernd unverändert 
in seiner natihlichen Beschaffenheit und Zusammensetzung zu 
konservieren, wUhri'nd er früher, wrnn nicht durch künstliche 
ZusUtzt' haltbar gemacht, stets durch die Wirkung der Hefepilze 
in alkoholhaltigen VVein od» r wcinahnliche Flüssigkeiten ver- 
wandelt wurde. Professor Dr. Müller -Thurgau gebullt t das 
Verdienst, zuerst ein Verfahren angegeben zu haben, durch das 
sich Fruchtsaft im grossen Betriebe unveründtMt konservieren 
lässt Nach seinem oder einem Uhnlichen \'erfahren werden in 
mehreren Fabriken besonders Trauben und Aepfel verarbeitet. 
Das Produkt wird entweder richtig als „unvergorener Trauben- 
salt" od(M- unter tnnem willkürlich gewühlten Namen, wie 
„At pfelnektar", oder auch unter der falschen und nicht zu 
billigenden Bezeichnuu<x ..alkoholfreier VV'ein" in den Handel 
gebracht. Ueber die Hersteilungsmethode und andeie Verhält- 
nisse der F'abrikatinn \ erdanken wir verschiedenen der Herren 
Fabrikanten wertvolle Aufschlüsse, besonders aber sind wir 
Herrn Julius P'lach in Geestemünde für seine sachgemüssen und 
ausführlichen Mitteilungen zu grossem Danke verpfliclit- t 

Die Herstellung der naturreinen Säfte ist je nach der Art 
des Obstes etwas veischieden. Dir Konservierung geschieht 
allgemein durch Pasteurisation. Bei dem von J. Flach & Co. 
angewandten Verfahren werden die Früchte folgcnderniassen 
behandelt: Die 1* r a u b e n werden zum kleineren Teil abgebeert, 
zerkleinert und abgepresst Der frei ablaufende Saft wird 
möglichst mit dem abgepressten gemischt und ohne Aufenthalt 
in grosse l'hongefässe gebracht, wo er auf 70* C. erhitzt und 
Vt Stunde lang auf dieser Temperatur erhalten wird. Die 
Erhitzung geschieht im Wasserbade durch Dampf. Der Saft 
wird dann zunächst auf Thon- oder GlasgefUssir gelagert. 
Aepfel werden vorher mit kaltem Wasser gewaschen, wobei 
schadhaftes Obst wegen seines geringen spezifischen Gewichtes 
oben schwimmt und abgenommen wird. Alsdann werden 
die Aepfel auf Stein walzen zerquetscht und gepresst; der Saft 
wird wie bei den Trauben erhitzt und gelagert. Bei der Ver- 
arbeitung der Beerenfrüchte befolgen J. Flach & Co. nicht 
das obige Professor MüUersche Verfahren, das sidi sonst auch 
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auf diese Fruchtart anwenden Irisst, sondern die Beeren werden 
nachdem sie /ercjuetscht sind, sofort in einem thönernen Kt-ssel 
im Wasserbade langsam unter häufigem Umrüliren auf 40 bis 
50** C. erhitzt. Die Maische wird etwa 1 Stunde auf dieser 
Temperatur er!i;ilt< n und dann heiss gepresst. Der nach dem 
Pressen zum Teil kalt gewordene Saft wiid dann bei 70 o 
sterilisiert und auch auf Thon- orler Glasgefässen aufbewahrt. 
Nachdem dann bei allen Fruchtsäften nach einer gewissen 
Lagerung schon eine teilweise Klärung eingetreten ist, wird 
diese mechanisch vervollständigt; der Saft wird auf Flaschen 
geftillt, diese verkorkt, die Koikr vor dem Herausspringen 
gesichert, und nun wird abermals im Wasserbade auf 70" C. 
ciiiitxt Das Herstellungsverfahren bringt es, wie man sieht, 
mit sich, dass diese reinen Fruchtsäfte nur in Flaschen in den 
Handel konuiien können. Nach dem Zeugnis des sachverstän- 
digen Fabrikanten ist es aber auch so sehr gut möglich, bei 
der erf o r d e rl i ch en Gewissenhaftigkeit einen voll- 
stfiodig alkoholfreien Saft herzustellen, also jede Gärung 
während der Fabrikation zu vermeiden und die Gärungsmög- 
lichkeit des fertigen Saftes in der verschlossenen Flasche aus- 
zuschliessen. 

Ohne Zweifel haben wir es, wenn die Verwirklichung 
dieser Möglichkeit durch die Fabrik verbürgt ist, bei dieser 
Methode mit einem idealen Verfahren zu thun, durch das ein 
GetrUnk entsteht, dass die frische Frucht am besten ersetzen 
kann, und gegen das an sich auch vom Standpunkte des 
Alkoholgegncrs aus nichts einzuwenden ist. In wieweit durch 
die wirklich alkoholfreien naturreinen Fruchtsäfte in dieser 
Gestalt, die sie Uusscrlich vom „Weine" nicht unterscheiden lässt, 
die Gefahr entsteht, d;iss der taktisch so notwendigen Opposition 
gegen die „Trinksittc* in jeder Form Abbruch gethan wird, 
gehört nicht zu meinen jetzigen Betrachtungen. 

Dem Verfahren, den Fruchtsaft völlig unverändert in seiner 
natürlichen Konzentration zu konservieren, steht ein anderes 
gegenüber, durch das seine Reinheit ebenso erhalten bleibt, bei 
dem aber der Saft zu einer sirupähnlichen Flüssigkeit eingedickt 
wird. So weit wir unterrichtet sind, stellt nur die Konserven- 
fabrik Friedrichshafen von Schleich Sc Conimerell aus Ae])feln 
und Trauben ein derartiges Präparat her und bringt es unter 
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dorn Namen „Apfel in* und „konzentrierter Traubensaft" in 
den Handel. Dieser wird nach einer schriftlichen Mitteilung 
der Fabrik aus italienischen Trauben hergestellt, jenes, das 
„Apfelin", ans besten frischen, reifen Aepfeln der Bodensee- 
gegend und der Schweiz. Es \\ ( iden bestimmte Sorten Süss- 
und Sauerobst verwandt. Vor dei- Vt-rarh« itung werden die 
Aepfel sorgfältig gewaschen, und alsdann wiid aus ihnen nach 
einem geheim gehaltenen Verfahren und mittels besonders kon« 
struierter Apparate der Saft gewonnen, der, auf den achten 
Teil seines ursprünglichen Volums eingedickt, das „Apfelin" 
darstellt Die Konzentration hat mehrere Vorteile: 1. ist das 
geringe Volum des „Apfelin" und anderer Fruchtsäfte, die nach 
demselben Verfahren hergestellt würden, von Bedeutung, da es 
den Transport und die Aufbewahrung wesentlich erleichtert 
und verbilligt. 2. bedingt schon die Konzentration allein nicht 
nur eine völlige Haltbarkeit unter allen klimatischen und 
Witterungsverhältnissen, sondern bringt auch den grossen 
Vorteil mit sich, dass sich das Präparat auch in der geöffneten 
Flasche lange Zeit unverändert hält. Endlich ist 3. die Form 
dieser Präparate den Bestrebungen gegen die Trinksitten im 
allgemeinen günstig, da sie nicht dasselbe Aussehen haben wie 
die alkoholhaltigen Weine, sondern ebenso wie die als alkoholfrei 
geltenden Fruchtsirupe, erst vor dem Genuss mit der 7- bis 
8 fachen Menge Wasser verdünnt werden müssen, um das 
fertige Getränk zu ergeben. 

Ausser diesen beiden Gni[)pt n giebt es zur Zeit keine 
Getränke aus unverändertem Fruchtsaft ohne fremde Zusätze. 
Erzeugnisse, wie „Pomril" und „Apfelblümchen" sind zwar 
auch alkoholfrei, aber doch eigentlich nicht zu den natürlichen 
Getränken zu rechnen. Sie werden nur aus getrocknetem Obst, 
und zwar meistens aus amerikanischen Apfelschnitzeln, durch 
Ausziehen mit kochendem Wasser hergestellt; der so gewonnene 
Saft wird geklärt, sterilisiert und mit Kohlensäure von 1 bis 
2 Atmosphären imprägniert. 

Nur anliangsweise sei hier noch auf die soi;« nannten 
„alkoholfreien Bie re" liingewiesen, denen jede Existenzberech- 
tigung al)i;> sj »rochen werden muss. Schon der Name ist 
unsinnig, da ein Bier seiner Natur nach alkoholhahig sein iiuiss. 
Mit vollem Recht hat das PatenUunl sciuci Zeit dieEuiUagun^ 
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der Bezeichnung „alkoholfreies Bier" als Warenzeichen abgelehnt, 
da, wie ein Gutachten der „Versuchs* und Lehranstalt fttr 
Brauerei" in Berlin zutreffend sagt, „unter Bier immer nur ein 
aus Malz, Hopfen und Wasser durch den Gäningsprozess 
entstandenes und deshalb alkoholhaltiges Getränk verstanden 
werde." (Zeitschr. f. d. gesamte Koblensäureindustrie V. 1899, 
No. 7.) Diese Getränke verdanken nur der Rücksicht auf die 
Trinksitte ihren Urspi ung und sind nichts als eine lächerliche 
Nachahmung des Bieres, ohne irgend einen besonderen Vorzug 
zu besitzen, der ihre Bierform entschuldigen könnte. Sie zeigen 
nur, wie schwer es den Menschen wird, sich sogar von der 
Form des Bieres, von dem braunen, schäumenden Getränk, 
ganz zu trennen, und müssen von der Abstinenzbewegung iDck- 
sichtslos abgelehnt werden. (Ueber die therapeutische Verwend- 
barkeit der reinen alkoholfreien Malzextrakte soll hiermit selbst- 
verständlich kein Urteil ausgesprochen sein.) 

Die Reihe der wirklich alkoholfreien Getränkarten ist 
hiermit im wesentlichen erschöpft Die anderen, Fruchtsäfte, 
Sirupe und fertige Getränke (Limonaden, Brauselimonaden) sind 
weder im strengen Sinne alkoholfrei, noch genügen sie zum 
gnissten Teil den übrigen Anforderungen, die im Interesse der 
Volksgesundheit und der Abstinenzbewegung gestellt werden 
müssen. 

Fruchtsäfte (abgesehen von den vorher besprochenen 
Arten) sind fast <^ar nicht im Handel zu haben, sondern 
erscheint II nur als Zwischenprodukte zur Herstellung der 
F i" LI c h t -S i r u p e. 

Selbst das Vi'i talin n, das das deutsche Arzneibuch tür 
tlie Ileihii llung des < )tfizicllen Hinibeersiru])S vorschreibt, ist 
nicht einwandsfrt'i. Nach dieser V^orschrift werden die frischen 
/erdrückten } iinibeeren (um diese Obstsorte handelt es sich 
üh« rliaupt meistens bei den Sii upen!) in eineni bedeckten 
Gelass bei 20" C. unter häufigem Umrühren so lange stehen 
gelassen, bis ein Rauniteil einer abfiltrierten Piobe mit Va l^'»um- 
teil 90% Weingeist vemiischl, keine Trübuni; mehr zeigt. Die 
abgepresste Flüssigkeit wird filtriert; Hö Gevviciitsleile des 
Filtrats geben dann mit 05 Gewichtsteilen blaufreien Rohr- 
zuckers lüO Gewichtsteile Himbeersirup. Für den Handel 
haften dem Phainiakopösirup schon 2 Uebelstände an; er hat 

Der AlkohiiUsmus. 18 
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oft keine intensive Farbe, und, was sehr schwer ins Gewicht 
fällt, er ist bei Trans|)orten wenig haltbar. Es ist daher auch 
nur der allergeringste Teil der Sirupe des Handels nach dieser 
Vorschrift hergestellt Auch wir können diese Vorschrift nicht 
billigen, wenn wenigstens der erzeugte Sirup als ein alkohol- 
freies Produkt gelten soll Beim Stehenlassen der Beeren bei 
20^ C. gärt die Masse; der dabei entstehende Alkohol bewirkt 
die Klärung des Saftes, indem er die Schleimstoffe (Gallert* 
körper, PektinkOrper), die sich in allen Früchten in grosser 
Menge vorfinden, und die im Alkohol unlöslich sind, zu Boden 
schlägt. Beim Aufkochen des Saftes mit Zucker entweicht 
zwar ein Teil des Alkohols, aber dennoch bleibt der fertige 
Sirup alkoholhaltig. Man könnte vielleicht zweifelhaft sein, ob 
es wirklich nötig ist, vom Standpunkte der Antialkoholbewegung 
den Phannakopösirup seines sehr geringen Alkoholgehaltes 
wegen zu beanstanden. Aber es ist doch grundsätzlich 
nötig, da man bei der Herstellung eines „alkoholfreien" Präpa- 
rates keinen, noch so geringfügigen Gärungsprozess zulassen 
darf. Dazu kommt, dass das Präparat keine Bedeutung als 
allgemeiner Handelsartikel hat und wegen seiner geringen 
Haltbarkeit auch nicht erlangen wird, dass es fast nur in den 
Apotheken Verwendung findet, und, was die Hauptsache ist, 
dass es bessere Herstellungsverfahren giebt, die allen Anforder- 
ungen des Handels g( nügen und einen wirklich alkoholfreien 
Sirup erzeugen. So verarbdten J. Flach & Co. den, wie 
vorher geschildert, gewonnenen Saft der Beerenfrüchte durch 
Eindickung mit der gebräuchlichen, d()j)pelten Gewichtsmenge 
Zucker auf dem Wasserbade zu einem Sirup, dem, um das 
Auskristallisieren des Zuckers zu verhindern, nur etwas Zitronen- 
saft zugesrizt wird, und der alle Eigensciialten hat, die man 
verlangt, und zu dereti Erreichung sonst mannigfache, oft 
bedenkliche Massnahmen angewandt werden. Dieser Sirup ist 
naturrein, dauernd halll)ar, w hat intensive Farbe und kratüges 
Aroma und ist alkulKjHrei. Auch die von Martin & Co. in 
Berli!) unti r dem Namen „Succaden" in den Handel gebraehtt n 
Fruclusirupe scheinen allen Anforderungen zu gen(ii;rn Sie 
Sollen rbciitalls \ ullknmmen alkuliolfrei sein und enthalten ausser 
Kohl Zucker keiiu n Zusatz. Zweifelhaft scheint es allerdings 
zu sein, ob nicht bei ihrer Herstellung doch ein miniaialcr 
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GUrungsprozess stattfindet, ila die Fruchtsafte entsprechend den 
Anforderungen des deutsclien ^Xrzneibuches verarbeitet werden. 

Kine ohne jede Einschränkung günstige Beurteilung gilt 
n.Mtürlicli auch für alle nach dem „Apfelinverfahren** hergestelhen 
Säfte, dit ja den Sirupen nahe stehen, sich aber von ihnen durch 
ihren viel grösseren Fruchtgehalt noch zu ihrem Vorteil unter- 
scheiden. (Zu 1 Liter Ai)f< lin, das aus H Liter Apfelsaft her- 
gestellt wird, werden 10,5 Kilo Aejjftl gebraucht; H Liter 
Apfelsaft würden aber, zu Sirup verarbeitet, etwa 20 — 24 Liter 
Sirup ergeben. Der verhältnismflssige Fruchtgehalt des Apfelins 
ist also 20nial so gross wir der Fruchtgehalt der besten Sirupe 
aus nicht konzentriertem Safte.) 

Kann man bei der Ablehnung des Pharmakopösirups 
immerhin etwas zweifelhaft sein» so kommt man ohne jedes 
Bedenken zu einer grundsätzlich ablehnenden Haltung allen 
anderen ,fFruchtsirupen* des Handels gegenüber. Bei den 
sogenannten f,vollwertigen*' Handelssirupen sollen die Nachteile, 
die dem Pharmakopösirup anhaften, durch besondere Methoden 
und Zusätze vermieden werden. Eine einheitliche Vorschrift 
für ihre Herstellung giebt es nicht. 

Zu schweren Bedenken giebt schon die Konservierung 
des ,,Rohsaftes" Anlass, die deshalb nötig ist, weil die Ver- 
arbeitung meistens nicht in demselben Betriebe oder gleich 
nach seiner Gewinnung vorgenommen wird. Die „legitime und 
handelsübliche'* Konservierung der Fruchtsäfte geschieht durch • 
Alkohol (Zeitschr. f. d. ges. Kohlensäure-Ind. HI. 1897, No. 14), 
der entweder nach vorhergehender Gärung oder ohne eine 
solche dem Safte zugesetzt wird. Man verfährt entweder so, 
dass die zerquetschten Früchte direkt mit ungefähr 10% der 
Fruchtmassc an 90*o'g^''" Spiritus versetzt, dann einen Tag 
stehen gelassen, ausgepiesst und filtriert werden. Oder die 
Früchte werden, nachdem sie zerquetscht sind, zunächst im 
eigenen Saft einer kurzen Gärung Uberlassen, alsdann mit 
15 vol % 90 % Alkohol versetzt und weiter verarbeitet. Oder 
die Früchte werden zuerst ausgepresst und dann die Trester 
mit verdünntem Weingeist noch einmal ausgezogen; beide 
Flüssigkeiten, reiner Saft und alkoholischer Auszug, werden 
gemischt. Die Kirschsäfte des Handels enthalten so im Mittel 
15,3 vol und die Himbeersäfte im Mittel 17,3 vol % Alkohol. 

16* 
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Der Käufer verlangt von den Rohsaften einen Alkoholgehalt 
von wenigstens 1 f) vol %, weil er von der X'oraussot/iing 
ausgeht, dass nur dieser Alkoholgehalt die völlige Dei)elvtinie- 
rung und Haltbarkeit verbürge. Dr. Hefehnann führt als Vorzug 
des Alkohols auch die Erhaltung von Farbe und Aroma an^ 
während andere Fruchtsaftpresser gerade die Minderwertigkeit 
der gesprieteten Säfte in Bezug auf das Aroma hervorheben. 
(Zettschr. f. d. ges. Kohlensäure^Ind. IV. 1898, No. 14.) Diese 
geben zur Konservierung der Salizylsäure den Vorzugs wobei 
für die Fabrikanten wohl hauptsächlich auch ihr geringerer 
Preis massgebend ist, während zur Depekttnierui^ im Handel, 
mit Ausnahme der Säfte, die nach dem von Flach benutzten 
Verfahren oder einem ähnlichen hergestellt sind, nur 
Alkohol verwandt wird. Nach den Angaben von Dr. Hefel- 
mann soll der Himbeersaft des Handels, der weniger als 14,5 
vol % Alkohol enthält, stets mit Salizylsäure versetzt sein, und 
einer mit 6,5—7,0 vol % Alkohol soll 0.06 % Salizylsäure 
enthalten. Im allgemeinen enthalten die salizylieiten Säfte in 
l Liter 0,5 Gramm Salizylsäure. 

Sowohl der Alkohol- als auch der Salizylsäuregehalt ver- 
ringert sich erheblich, wenn der Saft zum Sirup verarbeitet ist, 
was durch Kochen von 1 Gewichtsteil mit 2 Gewichtsteilen 
Rohrzucker geschieht. Dabei wird aus dem 15 vol */oigen Saft 
teils durch die Verdünnung, teils durch die Verdunstung beim 
Erhitzen ein Sirup mit 2,0—2,5 vol "/^ Alkohol. Die 
Salizylsäure erfährt dabei eine 2 — B fache Verdünnung, sodass 
bei 0,06 »/o des Saftes, der fertige Siruj) 0,020— 0,025 "Vo Salizjl- 
säure enthält. Dr. Hefelmann betrachtet diese 0,025 % »Is den 
zulässigen Höchstgehalt des Sirups an Salizylsäure, bei dessen 
Anwendung der Alkoholgehalt des Saftes von 15 auf 7 — 8 vol % 
herahgedrückt werden könne. 

Die Beurteilung des Salizylsäurczusatzes ist nicht leicht 
Es ist schwer und wohl kaum möglich, wirklich die völlige 
Unschädlichkeit des fortgesetzten Genusses kleinerer Salizyl- 
säuremengen zu beweisen, man kann sich aber ebenso wenig 
von ihrer Schädlichkeit leicht überzi ugen. Auf jeden Fall ist 
es jedoch besser, aus unseren Nahrungs- und Genussmitteln alle, 
nach ihren möglichen Wirkungen doch noch unbekannten 
clicniischen Produkte, wenn irgend niuglicii, /u enllirmn. 
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Unser Urteil witd < rK-iclUert, wenn wir uns an die gesetzliche 
Bestinuiiung erinnern, die für die Konservierung von Milch, 
Bier und Wein Salizvls.'iure verbietet. Man sieht keinen Grund 
ein, weshalb für Bier und Wein (bei der Milch liegen die 
Verhaltnisse wohl anders) ein Konservierungsinittel verboten 
sein soll, dass für andere Getränke, die nicht mehr und nicht 
weniger als Bier und Wein Kunstprodukte sind, erlaubt ist. 
Das Bessere ist jedenfalls auch ein generelles Verbot des Ge- 
brauchs der Salizylsäure bei der Herstellung von Fruchtsäften 
und Sirupen und den aus ihnen verfertigten Getränken. Eine 
technische Notwendigkeit fies Salizylsäurezusatzes kann nicht 
mehr anerkannt werden, seitdem die vorher erwähnten Fabri- 
kationsnu ÜK »den seine Ueberflüssigkeit praktisch dargelegt haben. 

Wir haben es also in den „vollwertigen" Handelssirupen 
stets mit einem stark alkoholhaltigen Präparat, das oft einem 
Li(|ueur ähnelt, zu thun, ohne jedoch in diesem Alkoholgehalt, 
vielleicht abgesehen von einigen extremen Fällen, eine Fälschung 
im gebräuchlichen Sinne erblicken zu können. Aber nur etwa 
dO % <l^r im Handel vorhandenen Sirupsmenge ist so, dass sie 
nur wegen ihres Alkoholgehaltes (und eventuell auch wegen 
der Salizylsäure) beanstandet werden muss. 

Die andere Hälfte besteht aus direkt minderwertigen 
Präparaten. Es wird entweder der Rohsaft mit Wasser ver- 
dQnnt oder der, bei seiner Herstellung zurückbleibende ausge- 
presste Fruchtkuchen mit Wasser ausgiebig ausgelaugt. Das 
dadurch entstehende Defizit an Fruchtsäure und Farbe wird 
durch Zusatz künstlicher Weinstein« oder Zitronensäure und 
eines Farbstoffes ausgeglichen. Der Rohrzucker wird häufig 
zum grösseren oder geringeren Teil durch den billigeren 
Stärkezucker (Traubenzucker) ersetzt, der von einigen 
Fachleuten weg« n seiner stärker konservierenden Wirkung auch 
sonst für vorteilhafter gehalten wird. Da aber Stärkezucker 
weniger Süsskraft als Rohrzucker hat, so wird diesen Sirupen 
häufig einer der künstlichen Süssstoffe (Saccharin, Krystallose, 
Dulcin u. s. w.) zur Erhöhung der Süssigkeit zugesetzt. In 
manchen Fruchtsirupen sollen bis zu 50^0 des Zuckers 
durch Stärkesirup ersetzt sein. Viele Fruchtsäfte enthalten 
ausser dem Farbstoff ihrer Muttersubstanz noch einen fremden 
Farbstoff, entweder einen anderen stark färbenden Fruchtsaft 
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(z. B. Kirsch- oder Hollunderbet rsaft als ZusaU zu Hiinbeorsirup) 
oder einen Stoff wie Carmin, Fuchsin u. s. w. Nach einer 
ZusaniniensteUungj die ich auch Herrn Flach in Grestemünde 
verdanke, t ntlialtrn (^twa 60*/(, der Fruchtsirupe Stürkesirup, 
H0°/o sind gefärbt und davon 10% "''^ gesundheitsschädhchen 
Farben, .'3% enthalten künstUchen Süssstoff und 5% sind rein 
chemische Produkte, die aber wolil fast nur für die Brause« 
limonaden - Fabrikation bestinnnt sind und uns daher spAter 
beschäftigen müssen. In der Beurteilung der anderen Zusätze 
gehen sowohl die verschiedenen Sachverständigen als auch die 
Gerichte weit auseinander. Während im Jahre 1897 die Straf- 
kammer in Hagen einen Fabrikanten, der ausser Rohrzucker 
12 % Stärkezucker verarbeitet hatte, mit der Begründung frei- 
sprach, dass die Ansicht, Stärkesirup sei als chemisches Produkt 
unappetitlicher als Rohr- oder Rübenzucker, ganz unhaltbar sei, 
und dass der Umstand, dass Stärkesirup einen pekuniär ge- 
ringeren Wert habe als anderer Zucker, nicht ausschliesse, dass 
durch seinen Zusatz eine Verbesserung der Konser\'en erzielt 
werde (Z. f. d. ges, Kohlensäure -Ind.. 1897, No. 14), sprachen 
z.B. die Gerichte in Münster (22. Juni 1900), in Coblenz(14.Mai 1901) 
und in Bochum (28. Januar 1901) Verurteilungen wegen Ver- 
wendung des Stärkezuckers aus. Bei dem letzteren Falle sei 
noch der Ausspruch der Sachverständigen besonders erwähnt: 
Zwei von ihnen erklärten die Verwendung des Stärkezuckers 
für unzulässig, zwei, unter denen sich auch Dr. Bischoff aus 
Berlin befand, für zulässig. Von einer gesundheitsschädigenden 
Wirkung des Stärkesirup wird man ja auch kaum reden 
können; jedoch ist eine Deklaration seiner Verwendung, 
die auch im Namen der Ware unzweideutig zum Ausdruck 
gebracht werden muss, zu verlangen. 

Noch schwieriger liegen die Verhältnisse bezüglich der 
Verwendung künstlicher Süssstoffe. Das Gesetz vom 
5. Mai 1898 sagt, dass die unter Verwendung von künstlichen 
Süssstoffen hergestellten Nahrungs- oder Genussmittel nur unter 
einer, diese Verwendung kennbar machenden Bezeichnung ver- 
kauft oder feilgehalten werden dürfen, und es verbietet ihre 
Verwendung direkt bei der gewerbsmässigen Herstellung von 
Bier, Wein oder weinähnliehtn (jctr.'inken, \ui\ Fruchtsäften, 
Konserven, Likören, sowie von künstlich erzeugten Zucker- 



Digitized by Google 



Ketersiein, L'eber die alkoholtreieo Getränke. 



279 



oder Sun ki Sirupen. Ks wUre nun kt>nhc(|ucnt, wenn diese 
Iv stimimiiit; (l.ihiii ri wcitci t würde, dass die Vcrvvi ndung 
kiinsiliihrr Siisssiotlr hei allen für den Handel bestininilen 
Naliriinijjs- und ( ienussniittein vcrbuten würde, wie es z.B. in 
Frunkieich der l'all ist. Man sieht nicht so recht den Grund 
ein, vveshall) einige Nahruncfs- und ( »enussmittel vor anderen 
einen Vorzug grüsst ren Schutzes geniessen, oder weshalb z. B. 
das Saccharin bei den einen sehiullicli, bei den anderen unschäd- 
lich Sein sollte. In dieser Fiage ist jedenfalls noch nicht das 
Irtzte Wort gesjjrochen. Bornstein hält ntuerdings wieder 
(„Zur Saccharinfrage". Zeitschr. f. klin. Medi/in, 1901, Bd. 44) 
K. () Neuinann i^egenüber die Richtigkeit der Resultate seiner 
St( »ft wt clisfluntersuchungen aufrecht, hei denen er gefunden 
iiatte, dass Saccharin die Ausnutzung der Nalwung beeintriichtigt 
und die Verdauung und l\esr)r|)ti()n verlangsamt und zum Teil 
hintan h.ilt. Ki wt ist sich diese Ansicht als riciitig, so w.'lre schon 
aus diiseiu Cirunde ein allgemeines Verbot angebracht. Kine 
Deklaration der künstlichen Süssstoffe ist auch jetit schon unter 
allen Unistimdt n nötig. 

Die Färbung der Sirupe geschieht meistens nur dann, 
wenn sie weiter zu Brauselimonaden verwandt werden sollen, 
da ihr natürlicher Farbstoff sich in der alkalischen kohlensauren 
Lösung nur kurze Zeit hiUt. Ist aber dem Sirup, der als solcher 
für den V'crbrauch h» stinmit ist, ein anderer Farbstoff zugesetzt, 
so kann man wohl meistens auf ein^'n minderwertigen Sirup 
schliessen, der arm an Fruchtbcstandteilen ist, und dem die 
Farbe zur Täuschung ein besseres Aussehen geben soll. Es 
hat daher in den gerichtlichen Fällen wohl weniger der Farb- 
zusatz an sich als die betrügerische Absicht zur Verurteilung 
geführt. Gegen eine Färbung des Hinibeersirups t^twa mit 
Kirsrlisaft Hesse sich sonst wohl nichts einwenden. Die künst- 
lichen Farbstoffe, die z. B. bei B.ickereiwaren verwandt werden 
dürfen, wird man auch bei Sirupen dulden müssen, vorausge- 
setzt, dass ihre Bezeichnung keinen Zweifel daran lässt, dass 
wir es nicht mit ein<'m reinen Natur-, sondern mit einem 
Kunstprodukt zu thun haben. 

Wir haben also in den gewöhnlichen Fruchtsini |)en des 
Handels Erzeugnisse vor uns, die sämtlich wegen ihres Alkohol- 
gehalts und wenigstens zur Hälfte noch aus anderen Gründen 
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abgelehnt werden müssen , falls sie wenigstens als Fnichtsirupe 
im strengsten Sinne gelten wollen. Nach dem Urteile eines 
Sachverständigen sind ttbertriebcne Gewinnsucht und Schleuder- 
wesen, ungenügende Kenntnisse und mangelhafte Einrichtungen 
zur Herstellung der Fruchtsäfte im Grossen die Hauptbeweg- 
gründe für die zahlreichen Fälschungen und Gesetzesübertret- 
ungen, die hier vorkommen. Eine R^elung der verworrenen 
Verhältnisse im Fruchtsiruphandel würde aber nicht auf unüber- 
windbare Hindernisse stossen. Der Fabrikant und Händler 
haben doch wenigstens noch das richtige Sprachbewusstscin, 
dass eine Frudit ein Produkt der Natur und ein Fruchtsirup 
ein Sirup aus Früchten ist. Man hat so eine gemeinsame 
Unterlage, von der ausgehend man sich vielleicht über die 
Bezeichnung der nicht naturreinen Sirupe einigen könnte. 

Diese gemeinsame Unterlage fehlt aber ganz bei den 
Limonaden und Brauselimonaden, zu denen wir uns jetzt wenden 
müssen. 

Limonade (aus dem italienischen limone, Zitrone) ist 
ursprünglich ein Getränk aus Wasser, Zucker und Zitronensaft, 
in weiterem Sinne ein Getränk^ in dem der Zitronensaft durch 
irgend einen anderen Fruchtsaft vertreten ist. Unter Brause* 
limonade kann man nichts anderes verstehen als eine mit 
Kohlensäure imprägnierte oder mit kohU nsaurelialtigem Wasser 
bereitete Limonade. Es ist ein durch nichts gerechtfertigter 
Missbrauch, wenn man die Brauselimonade der Limonade 
gegenüber anders definiert, was freilich leider geschieht. 
Während die einfachtMi Limonaden wohl zum grösstcn Teil erst 
vor dem Gebrauch aus dem frisclu n oder konservierten Frucht- 
saft hergestellt werden, sind die, wegen ihres Kohlensäuregeiialtes 
besonders geschätzten Brauselimon.irli n fast immer fertig im 
Handel /u haben, uml es wird an sie die Forderung grosser 
Haltbarkeit ge stellt. Hei dem gewrihnliclun Hci stellungsverfahren 
der Hiiiuselimonaden (es wird Wasser mit Kolilcnsiiure von 
3 bis 4 Atmosphären Druck iiiipi äi;niri i untl auf Maschen 
gelülli. die vorher mit dem „Limon.ici« nsn up", und zwar mit 
40 bis HO Gramm auf ' ., Liter, beschickt waren) w ird aber 
keine 1 1 ilil»arkeit lüi unbegi cnztc Zeit erzielt, ucmi wirklich 
rein» 1 i in htsäfte zur Verwendung kuuiiuen. Das Getränk 
jiiüsste, um iialtbar zu sein, nach der Imprägnierung mit 
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Kdhlt'iisaiir«- noch j)astriirisirrt wt-rclon, \v:is die Eintachli'-it 
des licti ii-l »- s , der !iriit<* im kh'insU'ii Massstalx' aiist^ciibt 
wird. Ix * iiuiiichti«4rn und einen höliercn Prris bedingen w ürde. 
Imaiei lnn alx r l;isst sich auch ohne Sterilisici uni; hei S( )i t;taltiger 
Brrcituni; und kühler Aufbewahrung eine l^raiisclinionadr aus 
l"i urlitsäften monat'-l uv^ t^ut <^! lKi!t*'n, bovor eine Gärung, t ine 
1 rübung und inisslarbrni s Aiiss» In n sit unverkäuflich niaciien 
(/. f. d. ges. Kohlrnsiiurednd. \XW, Xo i». S. 25). Ks giebt 
ja auch viel»- andere Xalirungs- und Clciuissmittel, die sich 
nicht ewi«; halten. Auch Bter auf Flasciien wird nnt der Zeit 
i:chlecht, ohne dass dies ein (irund wäre, durch V'erwtMidung 
gewisser Stoffe die f ialtbai k( Ii um jeden Preis zu erzielen. Es 
sind daher die Limonaden nicht anders daran als andere ver- 
derbliche Waren, und Dr. Lohmann thut der Sprache die 
grösste Gewalt an, wenn er sagt: „eine I^rauselinionade ist 
ein Gemisch von Brauselimtmadensaft mit kohlensüurehaltigem 
Wasser und nicht etwa eine Mischung von reinem Fruchtsaft 
mit einem derartigen Wasser. Letzteres wäre eine willkürliche 
subjektive Auflassung und, wenn man an die Brauselimonaden 
das Krfordemis der Haltbarkeit und Bekömndichkeit stellt» 
objektiv eine durchaus irrtünilic Ii< Idee, dir (l< r Natur des Gei^en- 
standes widerspricht.** (Dr. Lohmann, 1 aschenkalender. lÖ^U.) 
Nicht alle gehen so weit wie Dr. Lohmann. Anrl( ri erkennen 
wenigstens an, dass ein Gemisch aus reinem Fruchtsaft und kohlen- 
säiirehaltigem Wasser auch eine Brauselimonade ist. Thatsache 
ist jedoch, dass es derartige (bis auf Farbstoff-, Alkohol- und ev. 
Saliz3dsJluregehalt) reine Brauselimonaden im Handel nur selten 
giebt Das Publikum kennt diese X'erhältnisse kaum und ver- 
steht auch den feinen L'nterschitMl nicht, den Fabrikanten und 
Händler in der Bez«'ichnung ihrer Waren machen, um nicht 
gegen das Nahrungsmittelgesetz zu Verstössen; es weiss nicht, 
dass die „Himbeerbrauselimonade'* zwar aus Fruchtsaft her- 
gestellt sein musSf dass aber die „Brauselimonade mit Himbeer- 
aronia" etwas ganz anderes l)edeutet. 

Die Sirupe, die zur IJmonadenbereitung verwandt werden, 
bilden die kompliziertesten Gemische. Wender (prakt. Anleitung 
zur Fabrikation kohlensäurehaltiger Erfrtschungs- und Luxus^ 
getränke 1898, S. 148 u. f.) giebt eine reiche Auswahl von 
Rezepten, von denen hier ein Beispiel folgen möge. Ein 
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,,Hiniboer f r i! r h t lim(}natiiiisiru|>" wird h<'r<;t'stf]lt ans H Liter 
Hinibeertruvlusii-u|) (ungeführ dem l'h.innakoposiru]» <nt- 
si)reclicnd), liOO (jranim Apfelsinonwcin, iJUO Graiiini Ananas- 
wein, Graniin Zitroiit-nsäur rlosunix, HO Gramm k)slic}ier 
Rosrnt^ssi 11/, 15 Gramm Kisliclu r Ziti< »nriussenz, 15 Graimii 
löslicher ( '<'\ l<)n/iiniuiessenz und 4 Gramm Himbrcrätheressenz. 
Aeluilicli maiHii.ulaltie: ist di«' Zusanimensetzimg fa.st alltT. von 
Wender angefülirtm Siiu|)f; besonders ist auch rlt-r bedrut'-tult 
Zusatz von Alkohol in Form von Wein, Arac, Kura oder Cognac 
bcni''iki'ns\vert. 

Di«' meisten l.imonadensinipe werden jedoch ohne W^r- 
wf ndung der „Fruchtsiriipe" (wit* in dem angeliihrten lieis|)iel) 
aus Essenzen hei-g^estellt. Diese Essenzen sind entweder 
alkoholische Auszüge aus den Früchten oder Fruciurückstanden 
oder rein künsthche Zusanunenst<'llungen cliemischer Stoffe. 
Die natüHichen Essenzen enthalten von der Frucht nur Aroma 
und P'arbstott, die künstlichen suchen das Aroma nachzuahmen. 
Die Essenzen geben mit Zuckersyrup, Wein- und Zitronensäure- 
Insung und Farbe den Eimonadensirup. Als Beispiel diene das 
Rezept für Mimbeerlimonadensirup (^^^ iider, a. a. O. S. 169): 
10 Kilogr. Zuckersirup, 250 Gramm 1 luiibi f n ssenz, 50 Gramm 
SäureUisung und 100 Gramm flüssige Himbeerfarbe. 

Die künstlichen Essenzen bestehen aus Gemischen von 
Aethern. So besteht z. B. Ananasäther aus Btitters.lureäthyl- 
äther mit Spuren von Zitronenöl, Pomeranzenöl und Chlorofonn ; 
Himbtvräther aus Irisrhizomtinktur mit ein wenig Butteräther. 
Die Verwendung der Fruchtäther ist wohl als direkt gesund* 
heitsschädlich anzusehen und verstösst jedenfalls gegen das 
Nahrungsniittelgesetz. Auch W(^nder (a. a. O. S. H9) verwirft 
ihre Anwendung, weil sie niemals die Naturfrische und das 
Aroma der natOrhchen Fiiicht wiedeizugeben vermögen und 
auch noch den grossen Nachti^l haben, dass sie bei nur etwjis 
empfindlichen Personen leicht Koj)fschmerzen verursachen und 
bei häufigerem Genüsse direkt schädlich auf die Nerven wirken. 
Diese Beurteilung hindert ihn jedoch merkwürdiger Weise nicht, 
spätrr (S. 149) Rezepte anzugeben» die Ananusäthe ressenz 
und Apfel ä t h ( r essenz als Zusätze zu den betreffenden Sirupen 
enthalten. Und auch die von Wender angegebenen Essenz- 
rezepte selbst scheinen uns z. T. nicht gerade empfehlenswert. 
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Wir erfahrt n z. B. (S. 146), dass man Vanilieessenz aus 
,,.'5,7') Gr. l^(Tul):iIs.ini, 1,75 ccm Ponieranzcnöl, 125 Gr. Vt'ilchen- 
\\ iirz( I( ssonz, <i2 Gr l'onkabolineninilvcr, 30 Tr. Bifborgeil- 
tinktur, 250 ccni rrktifizirrton Spritus, 10 Gr. Magnesia 
und 125 ccm Wasser** lierstellen kann. Waldmeisteressenz 
«'ntsteht aus Kumarin, Gerbsäure, Spiritus und Pomeranzenöl. 
Die „vorzüglich e Beschaffen h e i t" (S. 104) der Brause- 
limonaden aus solclien und ähnlichen Essenzen möchte wohl 
etwas zvv( ift Ihaft erscheinen. 

Die käuflichen Brauselimonaden sind stets gefärbt, und 
zwar wird, wie erwähnt, die Farlx- srlion den Sirupen zugesetzt. 
An sich kann gegen die Färl)ung kaum etwas eingewandt werden, 
wenn sie mit vegetabilischen Farbstoffen (Kirschsaft, Ghlorophyll, 
Safran, Zuckercouleur u. dgl.) geschieht. Auch die Verwendung 
ungiftiger T rau ben wird man nicht gut verbieten können, 
wenn sie bei Bäckereiwaren gestattet ist Dass es aber Unsinn 
ist, eine Zitronenlinionade intensiv gelb und eine Waldmcister- 
limonade intensiv grün zu fiirbt^n, liegt auf der Hand, da ja die 
entsprechenden natürhchen GetrUnke nicht so gefärbt sind. 

Noch unsinniger jedoch ist der Zusatz von schäum» 
erzeugenden .Mitteln zur Brauselimonade. Durch Zusatz 
von alkoholischem Auszug der Quillayarinde, (Seifentinktur), von 
arabischem CfUinrni, Karrhageenmos oder geschlagenem Kiweiss 
wird es erreicht, dass die Brauselimonade beim Kinschenken 
im Glase einen stehenden, dichten Schaum bildet. Die natür- 
liche Eigenschaft ein<M- mit Kohlensäure imprägnierten Limonade 
ist (las nicht I Man sollte nun eigentlich denken, dass jeder 
Fabrikant bestrebt sein mttsste, seiner Ware ihren natürlichen 
Charakter, der sie auszeichnet und kenntlich macht, zu wahren, 
und dass das Publikum nichts kauft, was sich nicht ehrlich als 
das zeigt, was es ist. I,cider ist es nicht so, und das kann 
uns nicht wundern, wenn wir uns diu-an erinnern, dass auch 
auf anderen Gebieten Täuschung und Surrogatwesen in Blüte 
stehen. Das schaumbedeckte Glas Bier gilt noch den meisten 
als vorbildliches Beispiel des kühlenden, erfrischenden Getränkes, 
und der Fabrikant giebt daher seiner Brauseltmonade auch den 
stehenden Schaum, um ihr in den Augen des Publikums das 
erfrischende Aussehen zu verleihen. Das kann auf ganz un- 
schädliche Weise geschehen, und selbst die nötige Menge der 
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gewohnlich vrrwandton Sfifrntinktur ist so ausscrordt-ntlich 
grrini^, dass sit- gesundheitlich virüoicht unbrdfnklich ist. Als 
Alkohoigegnt r al)cr müssen wir dorli diese Wrändcrung des 
natürliclicn Aussehens der Limonaden nachdrücklich bekämpfen. 
Dadurch, dass der Fabrikant die Limonade dem l^ier äusscriich 
ähnlich maciit, macht er sich das X'orurteil, das im Publikum zu 
Gunsten des Bieres oder eigentlich zu Gunsten seines Aus- 
sehens herrscht, zu nutzen. Er erkennt es als berechtigt an 
und tliut das Seine dazu, es zu erhalten. Dadurch erschwert 
er nicht nur unsere Arbeit, sondern wirkt ihr direkt endogen. 
Im Interesse des Kampfes gegen den Alkohol muss man daher 
verlangen, dass die alkoholfreien Getränke und speziell die 
Limonaden in ihrem Aussehen künstlich nicht so verändert 
werden, dass sie das charakteristische Aussehen des Bieres 
oder der anderen alkoholischen Getränke nachahmen. 

K ü n stlic he S ü s s stof f ealsZusatz zu Hrauselimonaden 
sind heute, auch nach Rechtsprechung des Reichsgerichts nicht 
<ihnr weitt r< s als Fälschung anzusehen, wenn ihr Zusatz 
deklariert wird. Man muss aber jedenfalls verlangen, dass die 
Deklarierung nicht nur auf Plakaten und i\npn'isungen sondern 
auch auf jeder einzelnen Flasche erfolgt, und in einiT Form, 
die auch über die Menge des verwandten Süssstoffes keinen 
Zweifel lässt. Nach Wender (a. a. O. S. IHO) wird bei den 
Saccharinbrauselimonaden gewöhnlich die Hälfte des Zuckers 
durch Saccharin ersetzt. Eine Deklaration, wie wir sie einmal 
lasen: „Bniuselimonadc, hergestellt aus bestem Zucker und 
chemisch reinem Süssstoff** muss für ganz unzulänglich erklärt 
werden. 

Nach alledem ist es klar, dass die Verhältnisse der 
Limonadenfabrikation in keiner Hinsicht genügen können. 
Diesen sogenannten Limonaden ist es sogar mit zuzuschreiben, 
dass, nicht so mit Unrecht, im allgemeinen von allen Getränken, 
die nicht zu den alkoholhaltigen gehören, so abfällig geurteilt 
wird. Die Brauselimonaden sind dazu nicht einmal zu den 
alkoholfreien Getränken im eigentlichen Sinne zu rechnen, da 
sie, wie aus der Herstellung der Fruchtsäfte und der Limonaden- 
sirupe her%'orgeht, sämdich Alkohol enthalten, wenn auch 
meistens nur ungefähr 0,1 %. Die Verdrehung, die mit dem 
Begriff „Limonade" vorgenommen wird, ist fast unglaublich, 
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während man doch das sprachliche Recht ganz auf seiner Seite 
hat, wenn man verlangt» dass unter dem Namen Limonade oder 
Brauselimonade nur ein Getränk verkauft werden darf, das aus 
Fruchtsaft, Zucker und Wasser oder kohlensäurehaltigem Wasser 
besteht. Sollte diese einzig richtige Bedeutung des Wortes 
einmal gesetzliche Anerkennung finden (wie ja auch der Begriff 
„Bier*' gesetzlich festgelegt ist), so würden die jetzigen Getränke 
nicht mehr als Limonaden verkauft werden ddrfen. Das 
wäre ein Vorteil, denn ihre Verbreitung haben sie gewiss zum 
Teil auch dem vielversprechenden Namen zu verdanken. Wenn 
femer die reine Limonade oder Brauselimonade auf der Flasche 
nicht haltbar ist, so sehen wir, weit entfernt einen Nachteil 
darin zu erblicken, nur einen Vorzug darin, der zur vernünftigen 
Aenderung des ganzen Getränk- und Ausschankwesens mit 
beitragen kann. Es ist das Natürliche, die Limonade stets frisch 
zu bereiten, und es ist gar kein Grund vorhanden, weshalb das 
nicht überall geschehen sollte, indem der Fruchtsaft oder Sirup 
vor dem Gebrauch mit einfachem oder kohlensaurem Wasser 
gemischt wird. Es ist freilich bt'(|ueim'r, ein fertiges Getränk 
in der Flasche zu verkaufen, als das Getränk, mag es auch 
noch so einfach sein, erst herzustellen. Es liegt aber nicht im 
Interesse des Publikums, hier nur für die Bequemlichkeit der 
Händler und Wirte zu sorgen. Auch bei improvisierten oder 
schnell ihren Ort wt chschiden Ausschankstellen ist die Mehr- 
belastung mit 2 oder ;\ Flaschen mit Kruchlsaft nicht so scliliiiim. 
Hin weseiulicher V'orteil, dn der iiisch bereiteten Limonade 
aiiiialtt t, ist alx i (li. st r; allr Zusätze, die die Wrandrningen, 
die (Irr Fruchtsaft diii cli die längere Berührung mit dem kohlt n- 
SciLiu haltiE^en Wasse r erfährt, dem Auge vei lx-i urn .sollen, 
kcjnnen als inmütig ohne weiteres fortfalli u, und ebensowenig 
wird bei der frisch bereiteten Uniniiatle irgendwer Anstoss 
daran nehmen, wenn das Getränk trübe ist, wie es die Naiur 
der meisten Säfte mit sich bringt. Man hat hei dieser Bereitungs- 
weise ja auch stt^s den Findruck, da.ss es sich um t in natür- 
liches Getränk haud« It, und wird sich der stets ti übi ii li ischen 
Zitronenlimonade ei iiinern. Das Vf)rurteil, riass, weil ein „gutes** 
Bier — sit venia verl)^ - klar ist, nun auch jedes andere 
Getränk Wi>ni(»i;lich klar sein müsste, w ii d so bald \ ei scluvinden, 
und den sichenden Schaum wnd dann auch niemand melu* für 



Digitized by Google 



286 



Abhandliuif^ 



einen Vorzug halten. Ks würden sich so in jedtT Beziehung 
einfachere und bessere Verhältnisse anbahnen, und die hidustrie 
würde, bei der entsprechenden Nachfrage, alkoholfreie 
Fruchtsäfte und Sirui)e bald in der gnissten Menge zur Ver- 
fügung stellen. Dass sie es kann, hat sie ja schon gezeigt. 

Es wJlre naliirlich wünschenswert, wenn alle Fruchts.'ifte 
und Siru|)e alkoiiolti ei wären. Aber so lange der Alknhnli;i [i.ili 
bei anden n Getr.Hnken nicht allgemein als Nachteil gilt, wird 
<'iii( allgeniemr Bt stiiiiinung, die die Vcrwrndung jeder G;ii Liii*jj 
und jedes Alknh(.l/iisat/es bei den SUfleJ^ verbiet<'t, wohl keine 
Aussieht auf Kinliihi ung haben. Was wir aber jetzt schon mit 
Nachdruck « rstn-ben müssen, und was uns auch erreichbar 
ersciuMnt, das ist ein Schutz der Bezeichnung ,,a 1 k o lu) I - 
f rei", den vor allem clfi Richterspruch der üUeutlieht n Mi inung 
und erst in zweiter Linie auch das Gesetz verbürgen könnte. 

„Unser Getränk soll so alkoholfrei sein, wie das Wasser", 
sagt Dr. Hoppe mit Recht (Intern. Monatsschrift zur Bekämpfung 
der 1'rinksitten. 1900. X. S. 213). Wir müssen verlangen, 
dass die alkoholfreien Getränke wirklich frei von Alkohol 
sind, und dass wahrend des ganzen Verlaufes ihrer Herstellung 
kein Gärungsprozess und kein Zusatz von Alkohol stattgefunden 
hat. Lässt man diese strengste Forderung fallen, so wttrden 
wir Zuständen entgegentreiben, die für die ganze Abstinenz- 
bewegung eine schwere Gefahr bilden. Diese treten ein, sobald 
in den Kreisen der Abstinenten Getränke als „alkoholfrei" 
oder, was dasselbe ausdrücken soll, als „Temperenz-" oder 
„Abstinenzgetränk" betrachtet werden, die nicht wirklich 
alkoholfrei sind und es ihrer Herstellung nach auch nicht sein 
können. Vor zwei Jahren wies Blocher auf die »englischen 
Erfahrungen mit Ersatzgetränken" hin (I. M. z. B, d. Tr. 1900, 
S. 143). Es waren in England vom 1. IV. 1894 bis 3t. III. 1895 
zum Zweck einer offiziellen Feststellung (i.H8 Proben s »ernannter 
nicht bemuschender oder Temperenz-Getränke auf ihren Alkohol- 
gehalt hin untersucht worden, und von dies« n hatten Vvobvn, 
d. h. die HUlfl« , nielu- als 2%, und IHO, d. h. ein volles FünftrI, 
mehr als 3% .Mkohol enUialtenl Dieselben Vi rli;illnisse sind 
auch bei uns möglich, und iln <■ I jilw icki hnii; u iirdr d* r Bcw ••«rung 
gegen den Alkuliol den schweisicu Schlag, den man sich deidvea 
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kann, versetzen; sie wäre geeignet, die Abstinenzbewegung 
lächerlich zu machen, und einen Teil ihrer Anhänger als 
Heuchler, wie es ja jetzt schon bei den Alkoholinteressenten 
manchmal beliebt ist, hinzustellen. In demselben Jahrgang der 
Intern. Monatsschrift veröffentlichte Dr. Schönenberger in Bremen 
eine Reihe von Untersuchungen deutscher und schweizerischer 
p^alkoholfreier Weine'*, die bei einem Teil von ihnen auch nicht 
unerheblichen Alkoholgehalt feststellten. 

Eine gesetzliche Bestimmung, die die Verwendung des 
Wortes „alkoholfrei" oder einer, dasselbe bedeutenden Bezeich- 
nung fUr nicht wirklich alkoholfreie Getränke unter Strafe stellt, 
würde wohl kaum auf berechtigten Widerspruch stossen können. 
Aber auch ohne jedes Gesetz können die grossen Abstinenz- 
Organisationen es erreichen, dass die einzelnen Fabriken ihre 
Erzeugnisse einer öffentlichen Kontrolle unterstellen, sodass ihie 
Alkoholfreiheit verbürgt ist. Schon jetzt geben einige diese 
Bürgschaft. Widerspenstigen Fabriken gegenüber wird das 
einfachste und sicherste Mittel eine häufige Untersuchung ihrer 
Fabrikate und rücksichtslose Veröffentlichung der Resultate 
sein. 

Es ist wiederholt hervorgehoben worden, dass sich auch 
bei der Herstellung der unveigorenen Säfte eine nicht beab- 
sichtigte geringfügige Gärung manchmal einschleichen, dass sie 
sc^ar schon in den überreifen Weintrauben stattfinden könnte. 
In Bezug hierauf schrieb der „unstreitig kompetenteste Kenner 
der Frage, Prof. Müller-Thurgau** auf eine Anfrage Forels: 
„Nach meinen Versuchen im Grossen und Kleinen lassen sich 
alkoholfreie Obst- und Traubenweine herstellen, ohne eine 
nadiweisbare Spur von Alkohol. Da aber bei grossem Betriebe 
einer genügtmd raschen Verarbeitung der Trauben sich hier 
und da Schwierigkeiten entgegenstellen, so wird eine kleine 
Toleranz allerdings angebracht sein und dürfte hierzu ein 
Zehntelprozent (0,1 "/o) vollkommen genügen." (1. M. z. B. d. 
Tr. liKiO. S. 325.) Dem gegenüber teilt uns jedoch Herr 
j. Flach in Geestemünde mit, dass gerade in dieser Hinsicht 
die Industrie in den letzten Jahren gute Fortschritte ^emaclit 
habe, und dass es wnhl nuiglicii sri, einen \v i r k 1 i c Ii alkohol- 
freien Salt herzublellen, wenn l)ei der I'^ihiikaiion nui" tlie 
nötige Gewissenhaftigkeit beobachtet w üi de. Die unbeabsichtigte 
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Gärung kann besondtis in der Zeit eintreten, die zwischen 
dem Ernten der Früchte und dem Pasteurisieren des Saftes 
liegt. Um hier dii Gärung zu verhüten, wird nacfi der Mit- 
teilung Flachs „beispielsweise bei Aepfeln das vorherige Waschen 
mit ganz kaltem Wasser vorgenommen; die dadurch eintretende 
Abkühlung hält vor, bis d;is Pressen geschehen ist Der 
ablaufende Saft wird durch vervollkommnete Pumpen und 
Leitungen augenblicklich auf die Sterilisierkessel gebracht, und 
nachdem könnte nur grosse Nachlässigkeit eine Gärung und die 
daraus entstehende Alkoholbildung verschulden. — Bei Trauben 
wird die Erwärmung der Maische, welche bei der Herstellung 
unvergorener Säfte am meisten gefürchtet wird, am besten 
dadurch verhindert, dass in hcissen Herbstzeiten die Lese nur 
in den ersten Morgenstunden, etwa von 3 Uhr moi^ens an. 
vorgenommen wird. Kommt die Traube noch kühl in die 
Kelterei, dann ist bei Möglichkeit der raschen Verarbeitung 
der Trauben zu Saft jegliche Gelegenheit zur Gärung aus- 
geschlossen. In kalten Herbsten, wie z. B. dem letzten von 
1901 ist diese Massregel nicht einmal nötig. Vorbedingung 
bleibt, dass der Betrieb für die Herstellung alkoholfreier Trauben- 
säfte in möglichster Nähe der, ihnen das Rohprodukt liefernden 
Berge belegen ist. Ein längerer Transport lässt die Tniuben 
warm werden, ein Teil wird zerquetscht, und das Rohprodukt 
kommt schon mit mehr oder weniger Alkoholgehalt (in dem 
Safte der zerquetschten Beeren) in die Kelterei. Auch wenn 
keine Beeren zerquetscht werden, gt-nügt doch die, von den 
Trauben aufgenommene Wärme, um eine Gärungsverhinderung 
zur Unm(')glichkeit zu machen. Trauben lassen skh nicht wie 
Aepfel waschen, und die Verwendung von Eis würde dein 
Safte die Naturreinheit nehmen." Eine geringe Gärung kann 
allerdings leicht einmal eintreten, wenn in der hastigen Herbst- 
zeit eine unvorheiigesehene Stockung im Betriebe entstanden ist. 
„Für den g« schickten Arbeiter aber bietet 'sich in solchen Fällen 
noch immer ein Notausweg: die Pasteurisierung wird etwas 
länger ausgedehnt, sodass die Spuren von Alkohol wieder 
verdunsten. An dem Charakter des Saftes wird dadurch 
nichts geiuulert; ob ein Traubensaft 14 oder 16 Zucker 
enthält, ist vorläufig noch belanglos, jedenfalls al)er nicht von 
der Wicluigkeit wie ein oder einige Zehntelprozente Alkohol." 
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Auf Grund dieser fachmännischen Auskunft halten wir es 
daher nicht für nützlich irgend einen, in den alkoholfreien 
Getränken zu duldenden Alkoholgehalt zu normieren. Man 
mag sich stillschweigend dahin einigen, einen Gehalt von 0,1 % 
dulden zu wollen, man thue es aber nicht offiziell. Man kann 
sonst bei den Gegnern unserer Bewegung den Einwand, dass 
es ohne Alkohol in Wirklichkeit ja doch nicht geht, nicht mehr 
ohne weiteres abweisen. Das Zusammenwirken von Abstinenz« 
Organisationen und Abstinenzpresse wird es ermöglichen unseren 
Anforderungen an die „alkoholfreien*' Getränke allgemeine 
Geltung zu verschaffen. 

Das Publikum hat aber auch noch ein wichtiges Interesse 
daran zu erfahren, wann der Alkoholgehalt der Getränke, die 
man dem Sprachgebrauch .nach nicht für alkoholhaltig halten 
kann, eine gewisse Grenze überschreitet. Eine Deklarationspfliclit 
des Alkoholgehalts in diesen Fällen würde die Möglichkeit 
best'itigen, dass jemand in gutem Glauben ein berauschendes 
Getränk als nicht alkoholhaltiges kauft und geniesst. Ks konnte 
dies mit <la/ii beitragen, Missstände, wie sie in Kni^kirid jeden- 
falls vorhandi n wat en, zu verhindern. Die Frage, hei wclciiem 
Alkoholgehalt der D< kl.iraiions/wang beginnen, oder ob jeder 
Alkoholgehalt deklariert werd( n niüsste, ist schwer zu beant- 
worten, ihre Kntseheidung ist aber einstweilen auch überflüssig, 
da solclie I)estiinniun^en in absehbarer Zeit kaum Aussicht auf 
Einführuni; haben würden. 

Aulkläi ung des Volkes und vdi- allen Dingen der Absti- 
neiiti n selbst über Wert und Unwert dn- v<)rhan(len(Mi Getränke 
ist jetzt und gewiss noch für lange Zeit die I i.iüjii.n beit, die 
geleistet werden nniss. Den Abstinenzurganisationen fällt zudem 
die Aufgabe zu, eine Art Kontrolle über die Fabriken, die 
wiiklieli alkoholfreie Erzeugnisse herstellen wollen, auszuüben. 
Die Erfaluung zeigt, dass die Leiter dieser Fabriken sich 
bereitwillig dieser Kontrolle unterstelli n werden. Es erwächst 
den AbstinenzorganisationtMi darau.s alleidings auch die Pflicht, 
diese lüzeugniss! zu empfehlen, natürlich nicht an sich, 
s o n d e r n nur i m \- e r g 1 e i c h mit anderen, nicht 
einwandfreien Getränken, Dass es im Interesse der 
Abstinenzlx \\ t gung liegt, tlas Ausselien der alkoholfreien 
Getränke möglichst von dem der alkoholischen verschieden 
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ZU machen, wurde schon angedeutet Vielleicht gehen die 
Produzenten, durch die Nachfrage aus den Abstinentenkreisen 
veranlasst, in immer grösserem Umfange dazu über, die Frucht- 
säfte nat u rre i n in konzentrierter Form zu konser- 
vieren. Auf diese Weise würde unserer Meinung nach allen 
Interessen volle Rechnung getragen. Sie ermöglicht eine voll- 
kommene Verwertung der Früchte, sie schafft ein sicher 
alkoholfreies und haltbares GetrSnk, und sie verhindert mehr, 
als es bei fertigen Getränken der Fall ist, dass die ,, Trinksitte" 
in der Abstinenzbewegung irgendwo festen Fuss fassen könnte. 
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Aus der rassischen Gesellschaft zum Schatze der 

Volisgesaadheit. 

Arbeiten aus der Kommission zur Lösung der AHcoholfrage. 

Von Dr. med. A. V. Rothe. 

IV. 

r>. (<. Hulgakowski, l* riesle r. Die Rolle, welche der 
russischen Geistlichkeit im Kample mit der Trunk- 
sucht des Volkes zu Teil fällt. 

Rins der Hauptntittel zur Bekämpfung der Trunksucht sollte durchaus 
in der Macht und den Händen der Geistlichkeit gesucht und gefünden 
werden, doch hängt dies Mittel nicht nur von der i^ildung der Geistlich- 
keit, sondern auch von ihrem morulisrhcn Zustande ab, wie auch von deren 
nKitciicllcr l.riire, ihrem Wrhiiltnissc zu ilucii Vorfjesetzten und jjanz 
besonders ihrem pcrs«»nliclicn Verhältnisse zu den <ienieindenntgliedem. 

Nach der Einführung des Christentums kam die Geisdicbkeit allen 
Anforderungen, welche an sie gestellt werden konnten, nach, sie waren 
nicht nur die Religionslehrer sondern überhaupt Lehrer und Ersieher, und 
ihr Kintluss war ein aus.serordentlich günstiger. Leider aber wurde dieser 
jjute l'Jtitluss durch den Kiniall der Mongolen und Tataren und deren 
lang dauernde Herrschaft nicht nur vcrnicittet, sondern auch die t ieistiichkeit 
selbst nahm einen anderen Charakter an, und verfiel in tiefe und fast 
unglaubliche Unwissenheit; woher sollte auch das Licht und die Auf* 
klärung kommen, da die (ieistlichkeit ja von allen Seiten mit Unwissen- 
heit, Roheit und Sittenverderbnis umgeben war, in sich selbst keine 
Stütze f.uul, unil \on der Umgebung gekne( hiet, erniedrigt und rniss- 
handelt wurde, materiell aber in einer so elenden Lage si» h bctand, 
dass sie um nur da.s Leben /u erhalten, die Hand ausstrecken und 
betteln mussten, da ja selbst ihre höchsten Vorgesetzten ihnen keine 
Hilfe bringen konnten, da sie selbst fast eben so arm und ohne jede 
Macht waren. 

Diese nnpliickliche Lage geistiger inifl moralisdicr Krniedrigung 
und Untcrdiückung dauerte Jahrhunderte und ganz besonders litt unter 
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diesem Dnicke die niedere C'ieistlichkeit, die Dorfpopen, und verloren 
ihre Selbständigkeit, ja Selhst:trhtiinf::, Der l*ope war nicht nur der 
Unterjjcbene seiner VorgcscUlcii, sondern auch des ( iiUsbesilzers, des Dml- 
vorgesetzten und der wohlliabendercn Mitglieder seiner Gemeinde, denen 
er sich fugen musste, da seine materielle Lage gans von ihrem guten 
Willen abhing. So sank der Stand immer mehr und mehr und schliesslich 
suchte auch der Pope im Trunk Vergessenheit, wozu leider nur ZU 
häufig sich (telegenheit faiui. da jede Amtshaiuihing. welche es mich 
immer sei, durch Bewirtung und Branntwein bekrältigt wurde und die 
eigentliche jurae stolae ausmachten. 

Dieser unglückselige Zustand dauerte leider bis in das XIX. Jolir- 
hundert und noch im Jahre 1839 musste Alexander I. einen Befehl an 
die Synode erlassen, um unter der Geistlichkeit der Trunksucht Einhalt 
zu thun. 

Die geistige Bildung der russischen CieisUichkcit ist in der letzten 
Zeit eine viel höhere 'geworden, a!)er die materielle. .il>haii;:i<xc Lage 
derselben ist auch heute noch eine sehr schwere und nirht /u beneidende; 
denn auch heute ist er noch fast vollkommen abhan^i^ von seinen 
Gemeindemitgliedem, dazu kommt dann noch so ausserordentlich häufig 
die fast vollkommene Abgeschlossenheit von der, wenn auch nur einiger* 
massen gebildeten übrigen Welt. Ausserdem ist aber noch das N'erhssen 
des geistlichen Standes mit so grossen Srh\vierij;keitcn verbimden, dass 
CS last ein Din^; doi rnnu »j^lichkeit wird, seinen 1 .cUcnsnnterhah 
anderem Wege zu hndcn, uml daher kann es nicht Wunder neiniicn, 
wenn die Mitglieder dieses Standes, eben so wie in anderen, oder das 
gemeine Volk, infolge ihrer ungenügenden ökonomischen und moralischen 
Lage ihre Energie einbüssen und im Genüsse alkoholischer Getränke 
Abhilfe suchen. 

Das \'o]k sieht dem CeiNtlichen fern, es sucht seine Hilfe nicht 
aus innerem Antriebe, sondern nur, wenn es dazu gezuimgcn ist. Trotz- 
allcdem waren aber dennoch, von den allerähesicn Zeiten bis heutzutage 
gerade unter der Geistlichkeil sehr viele eitrige Verteidiger und Verfechter 
nicht nur der Massigkeit, sondern sogar der vollkommenen Enthaltsamkeit 
von jedem alkoholischen Getränke, solche Verfechter landen sich 
namentlich zahlreicli seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
und gehörten besonders zu den ersten Gründern der Enthaltsonikeiis- 
vereine. 

Ks ist richtig, d.iss fast jedes Kirciispiel, uiitl deren giebt es 
30000 griechischkatholische, seine Bruderschaft und Kirchenkuratorien 
hat, doch beschäftigen diese sich vorzüglich mit den Kirchenschulen. 

dem Kirchendienste und der .Armenpflege der Gemeinde, die Bekämpfung 
der Trunksucht nimmt aber leider nur eine untergeordnete Stellung ein. 

Weiter ist es aber wiins( benswert. dass 1. ein Teil der Cieistlichkeii 
sich des Brarmtweinirmkc us cnllialte. 2. der Bildungsgrad der Landpopen 
gehoben werde und ebenso auch ihre .\utoritat in den Augen der 
Gemeindeglieder, wie sie selbst von der materiellen Abhängigkeit 



. kiui^ .-. l y Google 



Rothe, Ans der msrischeii Gesdltcbaft nm Schntw d. VoIktKerandlielt. 293 



derselben befreit werden, unter der sie jet/t !)csnii(Urs leiden. Die 
Landwirtschaft, die mit fler Seelsorpe nicht immer li:irnioniert und 
Unbc(iuemlichkeitcn im (ielolge hat, soll nicht eine ihrer Hauptaufgaben 
sein, auch sollen sie nicht die für sie bestimmten Einkommen selbst 
von den Gemeindegliedern einkassieren, da dies ihre Würde untergräbt 
und schädigt. Die Bethätigung der Geistlichkeit bei der Gründung von 
F.nthaltsamkeitsvereinen sollte eine lebendi^^ere und sichtbarere sein. Um 
dies zu erlangen, schlägt Bulgakowski folgende Massregelu vor: 

1. Die { icistli( Iikeit soll sich bei der Ausii!)ung von Anitshrtnd- 
hingen, wo es aiu h imincr st-i, von dein (ieniissc alkoholhalti^or (letranke 
ganz enthalten, ihr Beispiel wirkt so am besten auf die ( iemeindeglieder. 

2. In jeder Gemeinde soU ein Enthjütsamkeitsverein der zum 
Kirchendienst gehörigen Personen errichtet werden, denen das Recht 
zusteht, bei Versammlungen Heiehrungen und Bemerkungen auszusprechen. 

3. Die (leistlichen sollen von den Kirchenmitjilicdcrn keine 
alkoholischen (lelränke als Bewirtung annehmen; ebenso aber auch die 
Mitglieder bei Kirchenfesten oder an anderen Tagen und (iclegenheiten 
selbst nicht mit Branntwein bewirten, um diese Gewohnheit ganz abzu- 
schaffen. 

4. In jeder Kirchengemeinde sollte sich eine Gesellschaft bilden 
Kur Errichtung von Schulen und zur religiös-moralischen Kindererziehung. 

5. In der Kirchenpredigt und Lehre LTCgen den Missbrauch und 
den Schaden, welchen der Alkohol hervorbringt, sprechen und dagegen 
warnen. 

6. Den (ienuss des Branntweins bei Kindlaufen, Hochzeilen, an 
Geburts* und Namenstagen, Verlobungen, Kauf oder Verkauf u. s. w. 
ganz zu meiden. 

7. Die Geistlichkeit soll die Gemeinde belehren, dass die Wahl 

von Gctneinde-, Dorf-, Kirchen- und Sc hnlvorständen und Aeltesten, die 
dem I runk ergeben sind, auf solchen Stellen schädlich und nachteilig 
wirken. 

8. Die Landleute sind zu ennahnen, dass sie Gemeindegrund, Wiesen 
und anderen Besitz nicht für Branntwein in Pacht abgeben, ebenso auch 
dass bei Gemeinde« und Dorfzusammenkünften der Genuss des Brannt- 
weins ausgeschlossen sei. 

(). Auf" die Dorfgemeinden. Kirrhenkuratorien, Nüchtern- und Mässig- 
keitsvcicute einwirken, damit dicscUien die Jahr- und Marktage von den 
Sonn- und Feiertagen auf gewdhnliclie Wochentage verlegen, und die 
Schank* und Schnapsläden so weit als möglich von den Kirchen, Schulen, 
Gemeindeverwaltungen und Gerichtsstellen verlegen, wie auch, dass der 
Verkauf an Sonn- und Festtagen so viel als möglich eingeschränkt werde. 

10. In den Kirchcnvorhallen, Gemeindeverwaltungen und an anderen 
sichtbaren Stellen, dicicnitren ( iesetzesstellen aushnnp^en. weltdie mit der 
Trunksucht in BeruliiuiiL' stein n, wie uirh F.rklaiungen ubcv die sciiäd- 
liehe Wirkung des Alkoiujls sowohl m korjierluiier wie moralischer und 
mat^ri^Il^r Beziehung. 
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II. Drucksachen mit (ioinselben Inhalte unter (km \'ulke verieilen. 

1 2. Die Kirchen mit iiuulichcn und helehrcniicn Huchem, besonders 
aber auch über den Schaden des Alkoholmissbrauchs, versehen, bei den 
Kirchenschulen und anderen; Volksbibliotheken anlegen. 

13. De 1 1' 1 i inslehrern aller Schulen es zur Aufgabe machen, 
den Schülern Abscheu und Widerwillen gegen das Branntweintrinken 
bcizubrinjjen. 

14. Den Versuch machen, an Sonn- und heicnagen dem Volke 
bdehrende Vorträge zu halten» womöglich mit Lichtbildern, Chorgesang 
und anderen belehrenden Unterhaltungen. 

1 5. Die Reichte zur Hilfe nehmen, uro Trinker von ihrer Leiden- 
schaft fern zu halten. 

16. Hesonders achtgeben, damit das kindliche und jugendliche 
Alter von dem ticnusse alkoholischer (ictränkc (erngehalten werde, die 
Hltern crmahnen, dass sie dafür sorgen, ja sie selbst dafür verantwortlich 
machen. 

17. Gerade Trinker soll die Geistlichkeit unter ihre besondere 
Pflege und Obhut nehmen; die Krauen und Töchter der Geistlichen 
sollen sich mit Liebe der weiblichen Trinker annehmen. 

18. In flen Priestcrsrhulen imd Semifnreti soll ein ^^anz besonderes 
Augenmerk aut die l.ehri'r und S( IiuUm m-ricliiei weidei!. Die Lehre 
über den Alkolu ilisiiius soll /.u den 1 .ein ^ct^enslandcn weiden. 

19. Die jungen tfeisiliclien sollten bei der VV'eihe sicii schiilihch 
verpflichten, sich des Alkohotgenusses zu enthalten. 

P. J. P o I i n k n \v , Priester. Die russische Geistlich- 
keit I in K ,1 in I» r e mit der V o 1 k s - T r u n k s u i h t. 

Der Vortragende verlebte 15 Jahre als I )ortschulleluer in ver- 
schiedenen kleinen und grösseren, teils abgelegctien, teils in mehr belebten 
Gegenden, und hatte somit hinreichende Gelegenheit, die Wirksamkeit 
der Geistlichkeit, der er Jetzt sell)st :uij:eh<»rt, aus eigener .Vnschauung 
genau keimen zu lernen, und den bedeutenden Kintluss zu beobachten, 
welchen der Priester auf seine Cjenieindemitgliedcr ausüben kaim und in 
der That auch ausuht. 

Von dem Lehrerseminar kommend, wnr er ein eütiger Verteiiiter 
der absoluten Abstinenz und seine erste Stelle war in einem Dorte, in 
welchem die Trunksucht fast allgemein verbreitet war, aber ebenso auch 
der allgemeine Notstand und die Verkommenheit der Bewohner, ja sogar 
V ergehen und Verbrechen im trunkenen Zustande gehörten nicht zu den 
Seltenheiten. 

Gegen die"^e Missstande suchte er nnj'nkiunitfcn, fand aber leider 
in den ersten Jahren gar kein eder nur sehr ireiuit^es (lelutr, 
die Ursache lag aber nur in der absoluten lilei« hguUigkeit wenn 
nicht Feindseligkeit, welche die Dorfgeistlichkeit den Bestrebungen. 
Nüchternheit oder wenigstens Massigkeit unter den Kauern anzuregen, 
entgegenbrachte. Sprach er aber mit den Bauern selbst, oder übergab er 
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den I .esenkonncndcn Broschüren oder Schriften, die von dem Uebel, 
welche der Missbrauch des Alkohols hervorbringt, sprechen, so sagten 
die Bauern gewöhnlich, »ja du sprichst recht schön, auch scheint es gut, 
»was du sagst, aber gehe doch damit zu Väterchen i'dcni Po])eii\ dass 
»er seinen Segen dazu gebe. Sieh! Sie truiken doch selbst recht gern 
sund verbieten es uns auch nicht! so lange dies aber nicht geschieht, 
> werden wir muh nicht aufhören zu trinken und uns zu betrinken! 
* \Vir werden dem i'open doch nicht belehren, was gut oder böse ist, 
»das muss er doch viel besser wissen und uns belehren.! 

Gegen solche Beweise war es nicht möglich anzukämpfen, und es 
vergingen Jahre, dass nur hier und da ein fruchtbares Samenkorn einen 
guten Boden fand. 

Solche und ähnliche Beispiele wiederholen sich zu hunderten 
tagtäglich. Aber auch in diesem Dorfe fand mit der Zeit ein Umschwung 
zum Bessern statt. 

Aus den weiteren Auslassungen des X'ortragenden lässt sich folgendes 
entnehmen: ein bedeutender Teil der Landgeistlichkeit und besonders 
die älteren sind erblich also krankhaft zur Trunksucht veranlagt, und in 
solchen Gemeinden fallen auch die Mitglieder der Gemeinde nur zu 
leicht in deren Kusstapfen und die Tnmksucht «xreift riesig um sich. 
Andere wieder sind :iusserordentIir]i niassiL,' und beherrschen sich, ja sie 
[»retiigen auch die Massigkeit, leider aber ist die Massigkeit predigen, 
ja sie sogar bedingungsweise einhalten, kein Radikalmittel gegen die 
Trunksucht, bei Gelegenheit und im Augenblick der Versuchung erliegt 
derselben der Bauer leider nur zu gem. 

Noch Andere wieder sagen, die heilige Schrift verbiete den 
(ienuss des Weines durchaus nicht, ja sie em[)fehlc denselben sognr und 
selbst Jesus Christus habe ja Wasser in Wein verwandelt, es sei daher 
der Heiligen Schritt zuwider, den Weingenuss zu verbieten, wie auch 
staatswidrig. Wieder Andere glauben annehmen zu müssen, dass der 
Branntweingenuss zu den althergebrachten Gewohnheiten der russischen 
Gastfreundschaft durchaus gehöre und schon deshalb allein nicht verboten 
und abgeschafft werden dürfe. Auch spreche ja für die Nichtschädlich- 
keit des Weines sehr der Umstand allein, dass ja seit den alleraltesten 
Zeiten bis jetzt, gerade zu den allerk K'rlichsien Kirchenhandlungcn Wein 
verweiulct werde. Dies ist aucli einer von den Gründen, weshalb die 
Knthaltsamkeitsgesellschaften, die Abstinenzler, von der Geisüichkeit mit 
misstrauischen Augen angesehen werden, gleichsam, als beabsichtigten sie, 
in den Kirchengebräuchen einen Umsturz hervorzurufen, was sie so auf 
glei< he Stufe mit verschiedenen Sektirem stellen müsste, die ja ofBziell 
von der Kirche verfolgt werden. 

Dies und nnrli <o inan<'hes andere muss als (irund angesehen 
werden, weshaU» die russist he (ieisthchkeit und ganz besonders die niedere, 
die Landgeistlichkeit, nicht den gewünschten Eifer in der Unterstützung 
der Mässigkeit entwickelt hat und deshalb verdient sie auch milder 
beurteilt zu werden. Sie ist aber anderseits auch im vollen Rechtei 
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wenn sie tut d;is K;ulikaltiiiuei, tler vollen Abstinenz eininti, und da 
wo sie es thut, ist ihre Wirksamkeit im Kampfe mit der Trunksucht 
eine ganz ausserordentliche, eine fast unglaubliche» und Tausende und 

Abertausende entreisst sie dem fjeisti};en und körperlichen Klend, denn 
die Ct istlidikeit liat viel kraftif^ere Mitlei wie /.. H. «Ii • '\iIl lu ll^< !mle, 
das lelKtuÜLre Wort in und ausser der Kirche, die l!ci< hte, die I-iin iliv.- 
ung, das nn Beichtstuhl abgenonnnene Vers]>re( iien und scliliesslich eine 
vernünftig angewendete und auferlegte Kirchenbusse. Selbst ohne ge- 
schlossene Brüderschaften und Vereine kann die Geistlichkeit ausser- 
ordendieh viel gutes im Kample mit der Trunksucht leisten. 

Zum Schlüsse muss jedenfalls noch hinzu^elüj^l werden, dass ein 
j^rosscr Teil der deistli« hkeit die wirklidien biisen Kolgen, welche der 
Alkohol dem Menschen geistijj und körperlich zu};elu;^t. <;arniclit hin- 
reichend kennt, und deshalb allein so wenig thatig bei der Dekampfunjj 
der Trunksucht mit Hand anlegt. 

Seine Abhandlung schliesst Pater Poljakow mit folgenden Sätzen: 

1. Die (Geistlichkeit muss mit allen Mitteln 2ur Bekämpfung der 
Trunksucht im X'olkc hcrafitrezo'^'en werden. 

2. Dafür s(»r;:cri, dass die üeistiichkeit den Kampf mit llewussiscin 
aufnehme und durchiuhre. 

In den Lehrkursus der geistlichen Schüler solche C^egenstände 
einfuhren, welche ihnen eine allgemeine Vorstellung von der schädlichen 
Wirkung <les Alkohols ;^eben und wie derselben v<»ij,'ebeuj:t wer<len kann. 

4 Wirkliche Massre^eln erj,neifen, um auch die Geistlichkeit selbst 
nul diesen Frajjen vertraut zw miu hei! 

5. Die Krruhtung von Bibhoilieken l>ei den Genieindekui lieti iiut 
Büchern und Aufsätzen, die über den Alkoholismus lehren. 

6. Dos Verlangen stellen und es auch streng durchführen, dass 
alle an Kirchen an},'cstelllen i'ersfinen ein nüchternes I^ben führen. 

7. Kine besondere Zeits« hrift {;iünden, weh he alle Fra^'en der 
personli« ht^n und Volks - Knni( hfoMiT)^ behandele und dieselbe allen 
Gernemden und Bibliotheken /uscln< ken. 

8. Kirchen-Kuratorien gründen und dieselben verpflichten, sich am 
Kampfe mit der Volks-Trunksucht zu beteiligen. 

Q. Alle in Russland bestehenden Abstinenz* und Mässigkeitsvereine 
durch eine trctneins« haftlichc Zeitsdirift vereinen, an welclier sich auch 
die höc hsten -cistlit hen Behor<len botcilifiCT^ vMirdon, /,. B. unter der 
Benennung Christlicher V erein gegen die Trunksucht . 

A. \V. Koschdestwensk i. \Va>- hu die russische 
G e i s t H < h k ei t im K amp f c mitderTrunksuchtdesVoikes 

geleistet' 

Die russische Geisihciikeit hat selbst in der ältesten Zeit gcge» 
das allgemeine Volksübel, die Trunksucht, und zwar nicht vergeblich, 
gekämpft; doch leider war aber auch schon damals die Civilvcrwaltung 
entgegengesetzter Meinung und suchte den Bestrebungen der Geistlichkeit 
entgegenzuwirken, ja sie ganz zu unterdrücken, da die Branntweinbrenner 
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und Sclianker, fiewohnlich einflussri i< lie Leute, materiell darunter litten 
uikI klage lührteu; leider zo^en sich diese unnatürlichen Vcrhiütnissc 
zum Nachteile des Volkes, last bis in die neueste Zeit hinein. 

Besonders sichtbar traten diese Ciegenwirkungen zur Zeit des 
Branntweinpachtes Omkup« hervor» indem die Pächter gesetzliche 
Gemetndebeschlüsse, welche Schänken in den Dörfern aufhoben und 
schlössen, unterdrückten und nicht ?.ut Ausführung kommen Hessen, ja 
sich noch darüber belustigten und sie verspotteten. 

Aehnliche Ereignisse kamen auch noch itn Jahre 1859 zur Zeit 

der Ac<"isevorn';dtnni,' vor, wo TJrenner und liaiiker Kl,i<:eschrif'ten über 
die (leistlii hkiit Ins an das Finanz- und l)omanL'n-Ministt.-riuin einrei»"hten, 
dieselbe besi huldigend, dass sie das Volk gegen die Regierung aufwiegele 
und zu Widersetzlichkeit und Ungehorsam veranlasse, wobei sie, die 
Geistlichkeit, unchrisdiche und eigensüchtige Zwecke verfolge, um die 
Brenner und Schänker böswillig zu schädigen. 

Die Hauptveranlassung hier/u war, dass in den Gouvernements 

Kostronia, Saradow, Tula, Kiew utul Cherson in den Jahren 1^50 und 
1.S60 unter den Hauern ein leibhaftes Bestreben erwacht war. si( h des 
(lenusses alkf)h<ilhaltiger (icirauke ganz zu entziehen und ein nüchternes, 
arbeitsames i-cben zu führen, die Geistlichkeit diese Bestrebungen redlich 
und eifrig unterstützte, gut hiess und in den Kirchen gegen den Brannt- 
weingenuss predigte und Mässigkeits- und Nüchternheitsgenossenschaften 
bildete, wodurch dei Branntweinverkauf bedeutend abnahm und eine 
Mindereinnahme vf>n tooooo Rul)el \ernnlasste. Hie Kläger belianpteten, 
die ticisllielikeit /\vin;;f das \'ulk durch iiiierluible Mittel, Kirrhen- 
strafcn, Knt/iehuiig der Sakrauienlc u. s. w. zu voUkonnnencr l-aidudt- 
samkeit. 

Diese Klagen, und das Nichtcinlaufen der Steuern von den Brennern 
und Schänkem veranlassten den Finanzminister zu einer Beschwerde 

über die (ieistlichkeit bei <ler h. Synode, in welcher es unter anderem 
hicss, das Benehmen der (leistlidikeit sei ein tun liristliches, da dieselbe 
muri auhte Mittel anwende, es sei zwar reclit, wenn sie gegen den 
Missbrauch predige, sie sei aber nicht berechtigt, den Genuss des 
Branntweins ganz zu verbieten. 

Die Synode ernannte eine gemischte Kommission, um diese söge» 
nannten Anschuldigungen genau zu untersuchen und das Resultat war, 
dass die dem Finanz- und Domänen-Minister eingereichten Klagen voll- 
kommen unberechtigt und falsch waren, und dass die Geistlichkeit nur 

Stren*: ünen \'erptlichtungen nachgekommen war. 

Das i%ndresultat war. dass das I'achtsystem aufgehoben wurde und 

das Accisesystom dessen Stelle trat. 

Die Geistlichkeit liess in ihren i;estrei»nnL:en nu In nai h ; m den 
60er Jahren entstanden ennge Kirchenzeitschruien, die <len Missbrauch 
des Alkohols eingebend behandelten, auch Broschüren und Flugschriften 
erschienen, und in den 60 er und 70 er Jahren wurden von der Geist- 
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lirhkeit rnhlreirhe Abstinen/.gesellsrhnften 'j:esrhafTen und viele Schenken 
iniolge ihres I jnflusses und (luthcissens auf V'olksl)est Uluss in den 
Dörfer ti ganz geschlossen. Dies gab wieder Veranlassung zu neuen 
Klagen an das Ministerium, und von dort kam der »gute Rath«, die 
Schenken brauchen nicht kassiert zu werden, da die Bauern ja auch bei 
dem Bestehen derselben ihrem Versprechen getreu bleiben könnten und 
nicht zu trinken brauchten, woran sie ja niemand hindern werde. Die 
Hcschhisse (\cr C.eniemden. Schenken zu schliessen. wunleii leider häufig 
von den liciiurdcn hintangehalten, umgangen oder gar mclu ausgeiuhrt, 
und wenn sich die Gemeinde an die höheren Accisebehörden wandte, 
so berücksichtigten auch diese solche Bitten häufig gar nicht, ja oft 
wurden sogar die Veranlasser derselben, also die Geistlichkeit, von der 
(»egenpartei unberechtigt beschuldigt, verklagt und verfolgt, ja erlitten 
nicht selten bedeutenden tnnteriellen Schaden durch Hrandlejrung. Aber 
auch die (iutsbesilzer, besonders der Gouvernements, in weh iien Juden 
die I'ropination und die Schenken in Pacht hatten, waren den Miissig- 
keits> und Abstinensbestrebungen der Geistlichkeit durchaus nicht geneigt 
und wohlgesinnt. 

Im Jahre 1889 erliess die h. Synode einen neuen Krlass, in welchem 
sie die Geistlichkeit abermals aufforderte und ermunterte, alle gesetzlichen 
und erlaubten Mittel und Wege anzuwenden, um die Trunksucht im 
Volke zu bekämpfen. 

Ausser der persönlichen Thätigkeit der Geistlichen kamen ihnen 
auch noch die Kirchen- und Gemeinde Kuratorien, die Kirchenbrüder* 
Schäften und Abstinenzverbindungen zu Hilfe, vorausgesetzt, dass die* 
selben gut organisiert und geleilet wurden. 

Die Sonn- und Keiertn«je bieten dem Hatier die meiste Gelegenheit 
zu Trinkgelagen, und lieshalb wandte die ( ieisiln likeit ihr besonderes 
Augenmerk darauf, die Musscstunden derselben so viel als möglich und 
nützlich auszufüllen: durch Anregung zu regelmässigem Kirchenbesuch, 
öffentliche Vorträge und Belehrungen jeder Art, Bildung von Gesang* 
vereinen, Verleihung von Büchern u. s. w. 

Im I^ufe der letzten 10 Jahre sind allein von der russischen 

Geistlichkeit, wenn ni< ht mehr, so wenigstens 8^0 Abstinenzgesellschaftcn 

gegründet wniden. drien Mit^liederzahl in jeder von 15 bis 100 Personen 
betragt. In und um l\ tei.si)uig giebt es \bstinenz);esellsi hatten, tlie bis 
/u 2500 Mitghedei zaiiien. Je tuciitiger und geachteter der Geistliche 
ist, der an der Spitze solcher Gesellschaft steht, um so mehr gedeiht sie, 

An','< tim heiidich aber ist es. driss rlie materielle I.atje und Gesund- 
heit allci <k:rjenigcn, die zu .Vbsimenzgesellst haften geiioren, sich ganz 
bedeutend gebessert hat; ganz dasselbe darf man mit Ueberzeugung 
aber ebenso auch von deren moralischem und geistigem Zustande behaupten. 

Zum Schlüsse sei noch hinzugefügt, d;iss zur Zeit 3^475 Kirchen- 
schulen mit r 33^ 508 $chülem unter der unmittelbaren Leitung der 
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Geistli( hkeit stetieTi — ^^ewiss ein weites und auch ergiebiges Feld für 

die 'i'hatigkeit derselben. 

Mit citicrn Worte, im I.aule der letzten 50 j.ilm" Ii t '1 t Kampf, 
welchen die (ieistlichkeit mit der 'rruriksiieht des V\>lkes lulut, nie auf- 
i^rhört ttmi hat nurh vnistreiit^ j^ulc Krüehte fietrajjen. War das kesultat 
kein ganz betricdigendes, so uur jedenfalls die Geisihi likcit nicht allein 
der schuldige Teil. 

Diese iicsprechungen, zu denen die (lesellschafi auch eine Anzahl 
der angcsehendsten und bekanntesten (leistlichen eingeladen und das freie 
unumschränkte Wort gegeben hatte, und die auch eine grosse Teilnahme 
zeigten» dauerten mehrere Sitzungen und scheinen mir uu b noch nicht 
geschlossen, erregten allgemeine Aufmerksamkeit und sehr lebhafte 
Debatten, nn welchen sich ausser <\en schon bekannten Personen auch 
die (ieisilu iikeit lebhaft beteiligte. Besonders entwie Re iten Drib und 
Wessel ihre Ansichten, die wir schon aus früheren Arbeiten kennen, sie 
suchten dieselben noch mehr zu erläutern und klar darsustellen; andere, 
wie «. (rrigorew und Ox6pou glaubten annehmen zu dürfen, dass die 
Herren Geistlichen den Zustand in /u schwar/.en Farben dargestellt hätten. 
Im grossen u!i(l srnn/en wurden jedoch die Ansiehtcn der Vortragentlen 
wenn au« h mit gewissen Finsrhränkunijen als bestehend anerkannt; der 
Uberpnesier A. Maljarewski betonte aber stark, dass im kämpfe mit der 
Trunksucht des Volkes die Geisdichkeit eine nicht zu unterschätzende 
Macht sei, auf deren Teilnahme und Mitwirkung man unbedingt rechnen 
darf, schon aus dem (irunde, weil der Stand der Geistlichen zu den 
Konservativen gehört und auch daran gewöhnt ist, namentlich solche 
Vorschriften i,'crn auszuführen inul zu erluUen, die mit dem Volkswohle 
in eugein /usatnmeniuuige stellen. 

Aber es wurden auch eigentümliche .Ansichten ausgesprochen, so 
äusserte unter anderen der Oberpriestei Troi f lortsch.akow, er verstehe 
es nicht, weshalb die Koninjission «ler t>ii 'togischeti Sektion über 
Kircheufragen enisciieKien und der (jeistiiciikeit etwas verbieten oder 
vorschreiben wolle. :<Uebngens gehe auch die Kirche mit den heutigen 
sogenannten wissenschafUichen Anschauungen nicht Hand in Hand, 
weshalb urteile daher die Biologie über die Kirche — wir in der Kirche 
urteilen nicht über d.is Protoplasma. I>ie KorTnnission, behauptet 

Prof. («ortschakow, ist in diesen Fragen nicht kompetent. 

Sehon Während der ersten Sitzungen wurde in «len allgemeinen 
Verhandlungen und bei den Deliatten die Frage gestreift, o!i und 
inwietetii die Schule bei *ler lv<*kani[»lung der 'l'rimksucht, besondi is des 
Volkes, thatig eingreifen könne und nmsse. Diese liemerkungen kamen 
immer häutiger, wurden gesammelt und von einer Subkommission 
geordnet und schliesslich in den letzten Sitzungen als etw^as Ganzes zur 
Besprechung gebracht. Besonders drei Vorträge sind es, die eine 
besondere Berücksichtigung verdienen. 
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I ) 1. A. V 1 1 c II i u .s : Mittel, den A 1 k o h o 1 i s m u s d u i c ii 
die Schule zu bekämpfen. 

L'iii dicficii K.iiiij)! aul/.unchincii, giebl es nach V. zwei Wege : 
a) die lernende Jugend im Geiste der Enthaltsamkeit und Nüchternheit 
selbst zu erziehen und znrai in Schulen, welche in hygienischer und 

sanitärer Beziehung vollsiandig zweckents|irechen(l eingerichtet seien und 
die I .elir^egenstände aucli ebenso gelehrt werden; h) den Kindern die 
(lesvnulheitslelire so beizubringen, um sie vorzubereiten als künftige 
Leiter in ilcr Gesellscliaft, die Idee einer gesunden Hygiene und Moral 
selbst würdig zu vertreten. 

Der Schüler, Lernende, verbringt cmcii grossen Teil seiner Zeit in 
sitzender Stellimg mit geistiger Thaiigkeit, häufig bei antisanitaren 
Bedingungen des Schulraumes und des tu Lernenden, unter dem Einflüsse 
einer moralischen Depression, indem er sich zu der Sache selbst ganz 
formell, schulmässig, verhält. 

Unter solchen Bedingungen muss der StofTvk'echsel gestört und die 

Lebenskraft des jungen Organismus geschwächt werden, besonders leidet 

aber darunter «las Muskel- und Nervensystem, und es entwickelt sich 
ein labiler moralischer Zustand wie auch Schwäche des Willens und 
Charakters. 

Vm solchen Zuständen voi/.ulieugcn und eine kör])erliche und 
im M allst hf (icnesung der Lernenden zu erzielen, muss ein sanitäres 
kcguuc icsigestellt werden. 

1. Die Freistunden müssen nutzlich ausgetulll werden durch 
Beschäftigung, .S|)iele, Spaziergänge, Exkursionen und jede Art Sport. 

2. Der Köri)er nmss gekräftigt und durch IJäder reingehalten werden. 

3. Die Muskelkraft muss systematisch entwickelt werden. Durch 
Gymnastik selbst während der Stunden sollte das Sitzen durch Hand- 
und Fussbewegungen auf kurze Zeit unterbrochen werden. 

4. Der Schlaf muss geregelt werden: bei jüngeren bis 11, bei 
älteren bis zu 10 Stunden. 

5. Die Zeit der Nahrungsaufnahme und deren Qualität muss 
geregelt werden ; bei jüngeren Kindern 5 mal, bei älteren 4 mal täglich. 

6. Die jüngeren Kinder sollen taglich nicht mehr als 5, die 
älteren 7' . Stunden Tuit geistiger .\rbeit besrhäftigt sein, die Zeit von 
I 2' . bis 4 l In 1km jüngeren und von i' hi*< 4 l'hr bei .älteren Kindcni 
soll zur l'rholung und Spiel angewendet werden, wie auch zum .Mittag- 
essen. Die Sonn- und Feiertage aber sollen ganz frei von geistiger 
Arbeit bleiben, nur den älteren Schülern soll gestattet sein, 9 — 3 Stunden 
mit l^en zu verbringen. 

7. Cicistige Thatiukiit ist ein Bedürfnis für den Körper, aber 
unter der Hedingung, dass <las I a l^rrnalerial den Kräften und Fähigkeiten 
des Lernenden entspriclit VVemi diese Bedingung bei der Erziehung 



V. Rolbe. Am der nssiicheD Gcaellscbalt tarn Sebntze d. Volk^jemudfacil. 301 



nicht beachtet wird, so kann die geistige Arbeit das Gehirn zu sehr 
anstrengen und die allgemeine Ciesundheit schädigen. 

S. Die Schule soll und niuss Sorge tragen, damit der Schüler 
selbständig arbeite, selbst die Produktivität anregen, wenn auch zum 
Nachteile der Empfänglichkeit. 

9. Auch die Gemütsbewegungen des Schülers müssen berück* 
sichtigt werden. Zurückgehaltene oder unterdrückte Gefühle machen 
sich deutli« h tn incrkbar und zeigen das liestreben zu einem höheren 
Cirade. rDbetnt'digte Krregungen bedürfen emer erhuhien, Hussergewohn- 
liehen Aeusserung, ist das gestört, so entsteht das Bedurtnis nach 
künstlicher Erregung, wozu alkoholische Getrlinke, Tabak und geschlecht- 
liche Anomalien gebraucht werden. Dies ist mit einer der Gründe, 
weshalb Sorge dafür getragen werden muss, damit die Kinder in ihren 
Mussestundcn ihren sozialen, religiösen und ethischen Bedürfnissen Clenüge 
leisten köniu n und dnss alles vermieden werde, was deprimierend auf 
Geist und Korper einwirken konnte. 

10. Die Lernenden sollen nicht bloss jedes leere Geschwätz, aber 
auch das Lesen verderblicher Bücher, den Besuch von Cafes, Operetten, 
Tingcl- Tangels und ähnlicher Lokale sorgfiQtig vermeiden, andererseits 
aber sich auch vor Vereinsamung hüten. 

1 1. Bei erwachseneren Schülern muss deren Aufmerksamkeit auf 
das Lesen ernsterer Hürhcr und P-oarheiten ebensnirher Themen gerichtet 
werden; es sollen tur sie Versannnluni^en und Vereine eniclitet \vi't<ien, 
in denen sie Aufsätze und Referate verschiedenen Inhalts selbst vor- 
tragen und dieselben gemeinschaftlich besprechen; mit einem Worte, 
einen regen Gedankenaustausch schaffen, der das Bestreben nach Selbst- 
ständigkeil, Selbstbildung und SelbstvervoUkommnung zur Aufgabe hat 

12. Infolge besonderen Wunsches (Neigung) des Schülers 2tt 

diesem oder jenem (Gegenstände des Unterrichts und der Kunst soll 
man solche Wünsche nicht unterdrücken, sondern l>erü<ksi(htigen inid 
fördern mit Berücksichtigung, dass die amleren Gegenstande nicht ver- 
nachlässigt werden. Solche Wünsche oder Neigungen wirken gewöhnlich 
günstig auf den Schüler. 

13. Acht haben, um jeden schwächenden Einfluss aus dem 
Lebenswege des Schülers fem zu halten, wie z. B. Lust am übermässigen 
Ksseii, am Schlaf, Leichtsinn, Trieb zum Rauchen, Onanie u. S. w. Jede 
dieser Neigungen führt zur l-.iilkrafniTiL^, \'cr/iirte!tmg des Körpers, mithin 
zu dem Bedürfnisse iku h .sogenannten kräftigenden, anregenden Mittehi, 
wie Spirituosa und Narkotika. 

14. Die sanitären Mittel schüessen die Wirkung moralisch nicht 
aus, aber werden durch sie noch gestützt und gekräftigt. Die moralischen 
für sich, sell)st in der Form von Ermahnungen, Belehrungen otler als 
Wandtafeln und Pilder, bleiben grösstenteils tote Buchstaben, aber 
erweisen si( h nur dann wirksam, wenn sie von einer geliebten und 
geachteten l'erson kommen, von geliebten Eltern, Lehrern oder Schul- 
genossen. 
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15. Die Hinzuziehung der Schüler zu NUchtemheits-, Mässigkeits- 

und anderen Verhimliinj^'en, um dadurrli ;,'e;^'en die Trunksucht m"; 
kämpfen, durÜL- wohl kaum als ein rationelles ]iada;:nf,nsrhes Mitlei 
angesehen werden und droht sogar hüufig mit (ielahren, welche die 
Clünder solcher Vereine und Gesellschaften gewiss nicht beabsichtigten. 
Geselligkeit und gemeinschaftliches Zusammenleben der Jugend ist sehr 
wünschenswert, aber nicht ohne Beaufsichtigung durch ältere und eifahrene, 
aber auch geliebte und geachtete Personen. 

Alle diese Ik'dingungcn und Mittel können aber nicht nur allein 

von Pädagogen durchsieführt ueideu. soiiflern mit der l'eiliilfe liy<;ienisch 
^^el)ildeter Aerzte. Die Seluilen stillen und müssen unter stren«jer 
medizinisch-sanitärer Aulsiciit stehen, so nur kann die körperliche, 
moralische und geistige Erziehung und Bildung auC fester Grundtage 
ruhen und tu dem gewünschten Resultate fuhren. 

Der zweite ^Veg, den Kampf mit dem Alkoholismus durch die 
Schule zu führen, wäre folgender: 

Die Hygiene müsse den Kindern so gelehrt werden, dass ihnen 
klare BegrifTe über den Wert der Erhaltung und die Unverletzlichkeit 
des Körpers, wie auch die ununterbrochene körperliche und geistige 

VervollkommnunfT dcssellten !)e!t;ebrnrht werden, dnmit sie so zu den 
kiiiilti^en i-uluein der (»csclisehatt gereehuci werden können, was die 
lilec einer rationellen (iesundhcitspflege und Krziehung anbetrifft. 

Hei <ler !,elue der H\i;iene darf" nicht bloss die Hy^Mcne des 
Leibes, sondern auclj gewisse Kinzellieiten der moralischen unii Psycho- 
hygiene gelehrt werden, besonders aber: das Verhältnis der Gesundheit 
zur geistigen Arbeit, die Beschäftigung mit der Kunst und TJtteratur auf 
die (icsundheit, welche Kinflüsse haben Krregungen und Leidenschaften 
auf den Kör|)er, die Bedeutung einer gleichmässigen. ruhigen und guten 
(leistesstinnnunc:. Ruhe nnd Frieden im eigenen und gesellschattüchen 
Leben, wie auch tlie hygienische Bedeutung der Massigkeit und Nüchtern- 
heit in Beziehung auf sich selbst und andere. 

I);is beste Mittel der Lr/jelumg junger Leute, der künftigen Luhrer 
des Volkes, dürfte wohl darin liegen, ihnen die Idee der Nüchternheit 
und Massigkeit so gut einzuprägen, dass sie selbst als Beispiel angesehen 
werden müssen. 

Das Beispiel, die Tnigebung wirkt sehr mächtig auf die Jugend, 
ganz besonders aber das der Lehrer und l.i/.iehor. Sind dem Krzieher 
aber selbst jeclc niederen h'.igensch.'JU'n nml 1 ei^Ienschnften fremd, so 
werden auch die zu Krziehenden sich lern von jeden nietleren, tierischen 
Leidenschaften halten, Züge moralischer V'envildcrung werden nicht zur 
Entwickelung gelangen, und die volle Lebensenergie wird in der 
normalen geistigen Thätigkeit, in Körperiibungen und Zerstreuungen 
ästhetischen Charakters zum Ausdruck kommen. Man diirfte annehmen, 
d:iss <\\v Si htil;.:i'nnKsen iinrl das elterliche flaus auf die Moralität der 
Kmder einwirken müsse - — doch ist die oft zweifeihai't. 
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VVenn wir auch nicht, wie das einzelne Schriftsteller thun, annehmen, 
dass die heutige Familie sich in einer Periode des ^'erfalles befinde, 
so kann es iloch auch nicht bemerkt werden, d.us-s selbst intelligente 
Eltern keinen klaren Uegritf von der Kindererziehung besitzen und die 
Kinder entweder sich selbst oder der zweifelhaflen Aufsicht von Bonnen, 
Erziehern und Erzieherinnen überlassen sind. 

Die Schulgenossen aber kommen aus Familien unseres Nerven- 
jahrhunderts , sind schwach und indolent; finden sie nun weder in ihrer 
Umgebiintr, noch in den Erziehern eine moralische Stütze, so müssen sie 
ethisch sinken, demoralisieien. 

Unter so schweren Bedingungen ist eine nioralisc lie ncnesunfr der 
Lernenden nur unter der Beihilfe von hygienisch gebildeten Aer/ten 
möglich, so gebildete Aerzte könnten die phssische und moralische 
Hygiene regeln tmd ordnen und die Erziehung zu einem harmonischen 
(tanzen umgestalten, und sowohl die körperlichen wie auch geistigen 
Mäncfcl und Fehler bescitipfcn und ausrotten, was der gewöhnliche 
Krzieher kaum /.u stände brin^^en kann. 

Uni also (kuch die Schule die 'rrnnksucht des Volkes zu 
bekämpfen, nuiss die Schule zuerst selbst, wie auch die Pädagogen, 
einer GenesUng. Reorganisation, entgegengcfUhrt werden, um alsdann auch 
die lernende Jugend in derselben Weise umzubilden. 

Die Schule muss unter der Aufsicht und Leitung gründlich 
gebildeter hygienischer Aerzte stehen, dieselben müssen gleiche Stimme 
und Rechte mit den Lehrern haben in Fragen, welche das körperliche 

und geistifjc Wob! der Schüler im Aufrc halien, damit das knri»erliche 
und i^a^sti^e Frziehen Mand in Hand ^ehe und sich ^e^enseitij: unter- 
stutze und eine ideale Harmonie der Krziehung erreidil werde, welche 
so sehr von den Psychologen und Aerzten erstrebt» von den Pädagogen 
von Fadi aber leider so häufig ganz übersdien wird. 

Die Beteiligung des Arztes an der Kindererziehung ist wichtig und 

unumgänglich, die geistige Fnt\vi( kelunf^ ist ja das Ziel des Lehrens 
und Lernens in der Schule; dieses aber ist abhängig von einer rationellen, 
stren^f liy;,Menischen Fliege des Körpers des Lernenden, wie auch deshalb, 
weil die moralischen Män^rcl und Fehler gewoliniich gewissermassen mit 
einer körperlichen Störung des Kindes verbunden sind. 

Fast jeder moralische Mangel verbindet sich aber leider nur zu 
oft mit anderen, sodass moralisch schon gefallene oder dem Falle nahe 
Individuen immer verschiedene Mängel gleichzeitig aufweisen. Das ein- 
fache 'Pabakrauchen führt gewöhnlich auch zum Onanieren ; der (icbrauch 
alkoholhaltiger CTetränke führt fast unbedingt zu geschlechtlichen Mtss- 
bräuchen unrl uin;;ekehrt. 

Mit eiueiu Worte, Rauchen, 'rnnken f'alkoliolhalti^'er Cietrankei und 
C>nauic sind <lie gewöhnlichen l^rsachen, welche die S( huljuj^end verderben. 

Gegen ein so zusaiiuucngcsctztcs physiologisches Uebel sind die 
Pädagogen, Erzieher, machtlos, — nicht, weil sie nicht wollen, nein, ^ 
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weil sie nicht können, es felilt ihnen das erforderliche Wissen. Nur in 
Verbindung mit dem Arzte koinuii diese Uel>c! bekämpft werden. 

Ich habe midi bei dieser Abhatullunu ctu.is lange ant'ireli.ilien, 
weil meiner Ansicht nach die Autiassung Vercnms wirklich iicacbiung 
verdient — 

(irat L. Skarschinski. Der Antialkoholismus in den 
Schulen. 

Der Berichterstattei Graf Skarschinski ist einer der eifrigsten ui:id 
persönlich thatigsten Verfechter des Antialkoholismus ganz besonders in 
Warschau, wo er i)crsonlich und öffentlich zur Bekämpfung des Alko- 
holismus eingreift. Ais Motto wählte er den Goethe'scben Ausspruch: 

> Jugend ist Trunkenheil ohne Wein." 

Kr giebt in seiner \!)lian(!Iuii;L,^ gestützt niif eigene !>fihrnng mul 
Studien einen selir ausfulnliclieri und fast niinuiiosen Ueberblick Uber 
das, was die Schulen in den Nord-.\iueiikanisi lien .Maaten, in Cauada, 
Australien und den einzelnen Staaten l'Airopas zur Bekämpfung des Al- 
koholismus geleistet, doch will ich auf die Einzelheiten dieser Arbeit, 
da ich dieseliien bei den Lesern dieser Zeitschrift als bekannt voraus- 
setzen darf, nicht naher eingehen. 

.\n einer Stelle seiner Arlieit sagt er: wenn wir das N'olk ernüchtern, 
vom (ienussc des l'rnnntuenis abhalten, eins der grössten L'el>el, 
die Trunksui Iii, bekämpfen wollen, so mü.ssen wir /u allererst bei den 
mehr gebildeten I'ersonen beginnen, denn solange das Volk sieht, duas 
die Höhergestellten trinken, so lange wird es auch trinken und alle 
Predigten, Belehrungen und guten Ratschlage werden ohne Nutzen bleiben 
und den Alkoholismus nicht beseitigen. Können wir die Leiter der 
heutigen Jugend nirht mehr überzeugen und l-csit^tren. so ist es 
l'llit ht dafür zu sorgen, dass die künftigen Leiter m diesem .^inne wirken 
und deshalb muss schon in dem Schüler, der Kampf gegen den Alkohol 
seinen Anfang nehmen. 

In Russland hat in den letzten Jahren, die Regierung selbst den 
Kampf mit dem Alkoholismus in die Hände genommen und es muss 

eingestanden werden, dass sie in dieser kurzen Zeit schon sehr viel zur 
Krnüt hterung des Volkes bei^retrngen hat, trutzdem hat sie aber n<>t h 
lange nicht geinig gethan, nauKntiiih wenn wir uns vor Att^^cn führen, 
dass gegen dieses l ebel ein Mittel, und sei es noch s<» umfangreich 
nicht ausreichen kann, um es von Grund aus zu beseitigen und zu 
bekämpfen. 

Der Alkoholismus kann nur dann gründlich bekämpft werden, wenn 
nicht bloss die Massigkeitsbestrebungen oder die vollständige Abstinenz 
ZU Ret hte bestehen wird und dazu können am meisten die Lehrer und 

die Schulen beitragen. 

N a h S. sollen die lU i:rifTo von der .srh,idli( hen Wirkung der 
alkoiiolhaltigen (iefr.'inke auf den K^Hper und dcti \\ nhlst ind des Menschen 
schon den Kmdcui in den Kiementat -Schulen m einer leulii fasslicheo 
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Weise beigebracht werden. Dort wo der erste Unterricht als Anschau- 
ungsunterricht gelehrt wird, sollen entsprechende Bilder und Karten 
benutzt und den Kindern erklärt werden. Heim Lesen und 
S( lii(.'il)cn Beispiele gewählt werden, welche von den bösen Kolgen der 
1 runksucht erziüilen oder anluilkoholisclie Maximen lehren; ebenso bei 
dem Rcligions- und Rec^enuntenicht. Dies Hesse sich den Kindern 
leicht beibringen, wenn bei den Neuausgaben der Schulbücher derartige 
antialkoholische Rnsählungen und Grundsätze hinzugefügt würden. 

In den Mittelschulen, (Tvinnasien und Realschulen würden die 

anti:ilk()h()lis(^hen HegrifTe })ei den einzelnen Ocgenstanden gelehrt werden, 
aber au* h als ein selbständiger (legenstand in den ol)eren Klassen. l ur 
diesen besonderen Kursus entwirft S. eine Art Progranun, woraut be- 
sonders Rücksicht geiuiinnien werden müsse, welcher aus 20 Paragraphen 
besteht. 

Auf den Hochschulen, Akademien, Universitäten u. s. w. könne der 
Antialkoholismus auf jeder beliebigen Kakultat eingehend vorgetragen 
werden, denn e'm allgemeines l'ebel müsse auch von allen Seiten ange- 
griffen wertleii, sowohl von Seiten der jurispruileii/. wie der Philosophie, 
der Staatsükonomie, wie der Medizin u. s. w. Dei junge Mensch, sagt 
S.» ist seiner Natur nach am meisten dazu geneigt, Propaganda filr den 
Alkohoiismus zu machen. 

Mit solchen jungen Kräften, denen schon von der Elementarschule 
die Prinzipien des Antialkoholismus bekannt sind, welche dann in den 
Mittelschulen zum Kani|)fe mit dem grössten Keinde des Volkes ange- 
feuert würden und welche in den Hochschulen das Wesen dieses Uebels 
in seinen Kmzeiheiten wissenschaftlich kennen gelernt und verstanden 
liaben, dürfte wohl der Kampf um Primipien zur Vernichtung der 
Alkoholhydm leicht durchzuführen sein, und dieses Ziel zu erreichen, 
danach muss mit allen Mitteln gestrebt werden, und dieses Ziel lässt 
sich, wenn auch mühsam, erreichen. 

In der Zeitschrift Djejtatel , <1 !s wirkende Organ der Professoren 
der Kiusmsihen Universität vom hdiie i«St><) befindet sich eine kleine, 
aber sein mteii. ssante Statistik über den Genuss alkoholhaltiger Getränke 
durch Knulcr. 

Von 58 Kindern aus der Riementarschule waren in der oberen 
Abtheilung 10 zu wiederholten Malen betrunken und tranken gern Brannt- 
wein; von 21 Schülern der mittleren Abteilungen tranken 10 Branntwein 

uiul 5 von ihnen waren wiederholt betriniken; von S«hülern der 
untersten Ahteilnn^ tranken H) Ihanntweni und 14 von diesen waren 
schon «)ftei beti unken. Nur 8 Kinder hatten noch nie Schnaps getrunken. 
Von 30 befragten Mädchen war keine, die nicht schon Branntwein 
getrunken hatte, und 17 von denselben waren schon zu wiederholten 
Malen betrunken. 

Dieses kleine l{eisj)iel ist recht belehrend, und wie die tägliche 
Krfahrini;: Uhit. liesse es sieh sehr leicht verallgemeinern, denn es 
unterliegt keinem Zweifel, duss nicht nur bei dem niederen, ungebildeten 
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Volke, aber auch bei den schon etwas ^febihletcn, ja gebildeten Per- 
sonen der Alkohol, also der Branntwein, zu <len kraf'tii^endcn und 
stärkenden Mitteln ijezälilt nn<l häufit*^ als Arznei verablolj»i wud. 

Diese kleine l iitersiu hung ubei den Aikoholgcbrauch oder ru iiiiger 
gesagt unter den Schulkindern, lässt schon ahnen, welche zerstörenden 
Ursachen er hervorbringen muss. 

X. N c w z o r o w , Direktor des VII. P e t e r s b u r g e r G y in - 
nasiums: Der Kampf der Schule mit der Trunksucht. 

Direktor Newzorow teilt am Anfange seiner Abhandlung mit, dass 
die Hauptveranlassung /u derselben der Vortrag des Grafen Skareynski, 
dessen Anschauung er teile, gewesen sei. 

Der I'ridrigoge, der die lernen<le Jugend nicht nur von dein Miss- 
brauche des Alkohols, sondern überiiaupt von dem (lenusse desselben 
lern halten soll, niuss zu allererst selbst davon überzeugt sein, doss der 
Alkohol kein Mittel zur Erhaltung der (iesundheit, sondern zur Zerstörung 
derselben sei, und dass derselbe durchaus nicht nötig ist, um die Freund- 
schaft und Herzlichkeit unter den jungen Leuten durch Bewirtungen 
wacli zu erhalten, welche Ansicht leider so häufig von gebildeten Per- 
sonen ausgesprochen wird. 

Liebe, Freuadscliatt und Anhanglichkeil können durch viel edlere 
Mittel und ganz gewiss ohne Mitwirkung des Alkohols sehr eitrig geptlegt 
und gehegt werden. 

Die alten falschen BegritVe \(jn der Bedeutung und der Wirkung 
des Alkohols auf das menschliche l.eben müssen und können bekämpft 
werden, doch gehört <h\m Zeit und müssen die l'eueisführtmgen aus 
dem lierzen dos belehrenden kcimiui ii. denn nur das diui^l zum Hci/.en, 
was selbst voui Herzen konunt. Der üegrilT von der Schadlit iikeit des 
Alkohols wird um so rascncr und tiefer Wurzeln fassen, je eher die 
lernende Jugend mit eigenen Augen sieht und sich überzeugt, dass der 
Ruf zur Ma.ssigkeit und Nüchternheit von Seiten ihrer Lehrer und Erzieher 
von ihnen selbst in der That ausgeführt wird. Das lebendige Beispiel ist 
der !u'ste Lehrer, die Kraft des Heispiels l)eruht ;mf dem N'arhahjinings- 
instmkt, und dieser ist ganz besonders stark im Kindes- und Jugendaller 
entwickelt 

Um die Trunksucht durch die Schulen zu bekämpfen, müssen zwei 
\\\^( iiiN Auge gefasst werden; zuerst die allgemeinen pädagogischen 
Mittel un<l zweitens die speziellen. 

.\. .MIgemeine padag(»gische Mittel. 

Die ganze Korporation der Lehrer, ohne jede ,\usnaiime, muss 
auf das Cienml und den (ieist der lernenden Jugend wirken und sie 
von der zerstörenden Wirkung des Alkohols belehren und unterrichten, 
nicht bloss in der Schule, sondern auch in der Kamilic, (icselischaf), überall; 

jeder Hetrunkene muss ihnen .ils ein schle< ht erzogener oder kranker 
Mensch vorgestellt wei<len. jeder .Schüler alter, der Xeigimg mm 
Alkoholi'cnnss zeigt, muss es wissen, dass er die .\clitung seiner Lt hier 
veihcM und dass er unfähig zu jedem höheren und edieren Genüsse 
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und Lebensziele ist. Auf diesem Wege lassen sich die früheren falschen 
Ansichten leicht, wenn auch langsam bekämpfen. Doch muss der Lehrer 
sa^'en k«>nnen, riclitct luirh nicht nur nach meinen Worten, sondern 
auch n.u h ineiiicn 'I'hatcu. 

Der Lelucr iiiuss also durch Wort und 'l'hat wirken, und dazu 
bietet sich ihm auf Schritt tmd Tritt Gelegenheit. Die Bücher in den 
Schülerbibliotheken sollen nicht nur antialkoholtschen Inhaltes sein und 
den Zustand eines betrunkenen Menschen schildern, sondern auch die 
moralischeji und okonfimisclien Kol{;en der Trunksucht schildern. Der 
Lehrer imiss aber auch die Wülenskr.ifi uirI «Ich Charakter seiner Zof;- 
linjxe bciLstitjen und krattiiren. (leiin datiiitcli lernen sie ihre Leiden- 
schaften und busen Anlagen /u beherrschen und denselben zu widerstehen. 

Die Schule ist auch verpflichtet, bei ihren Schülern jede Verlockung 
und Versuchung zu dem Genüsse alkoholhaltiger (fetranke zu entfernen, 
und deshalb muss sie aufmerksam die gesellschaftliche Umgebung der 
Schüler erfors< hen und studieren. 

Der Müssit^jjang ist aller Laster Anfang. Die Schüler und ^.uiz 
besonders in (icn Internaten und Pensionen sollen so viel wie taogUcli 
nützlich, und mit ihnen angenehmen Gegenständen beschäftigt werden, 
sodass sie keine I^angeweile kennen lernen. Diese Beschäftigungen 
können ausserordentlich mannigfaltig und abwechäblnde sein. 

H, Was die speziellen Mittel anbelangt, so können dieselben bei 
jedem einzelnen (legenstande und wahrend lies |c:an/en Kursus in An- 
wendun'^^ y^ebrirht werden, ganz besonders aber eignet stt Ii da/u der 
Keiigioii^uuu iiu iu, »iie allgemeine und russjsciie (leschichte, die russische 
Sprache und Litteratur wie auch die Arithmetik und Geographie. 

Hören nun die Schüler die Ansichten ihrer Lehrer, selbst bei den 
verschiedensten ( legenstantlen immer wieder auf ein und denselben 
Oegenstand, die schadlu nr Wirkung des .Alkohols auf den menschlichen 
(leist und Korjjer, wie ,lu< h mf den ökonomischen 7.ustan<l des Menschen 
zurückkommen, so muss sich bei ihnen ganz von selbst ein um so 
grosseres Vertrauen tu den Worten und der Wahrheit ihrer Lehrer 
entwickeln und befestigen und sie gegen Verlockungen und Versuchungen 
sichern, da sie ja ein und denselben Gegenstand von den verschiedensten 
Seiten und (lesichtspunkten aus, selbst keimen gelernt haben. 

Direktor N. giebt nun in kurzen Zügen die Art und Weise wie 
den Schülern in den einzelnen oben angeführten Gegenständen der 
Antialkoholismus gelehrt weiden könne! 

Die ganze ziemlich umfangreiche Abhandlung ist sehr interessant 
und überzeugend geschrieben. 

Mit dieser Abhandlung schliesst die XXVL allgemeine Sitzung und 

eine ganze Aii/ hiI von Su!>kommissionssitzungen der Alkoholkommission 
und das z. Jahr der Thütigkeit 
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Das Grosslogenfest des Guttemplerordens in Kiel. 

Im jähre ItSiMj laixi m iviel liie Jahresleici des üeuUcl;- ii Vereins £:c;;cn 
Müäbraucb ijeiüügcr GeUaukc statt. Damals gab iu Kiel uuch keine (luttemplcf- 
löge. Jetzt sihlt man in Kiel nnd Umgegend deren fönf — ein Zeugnis des Wacb«» 
tums der GnUemplcrlogea im lebeten Jahrtebat — und neben den Gultemplerloges 
sind (abgesehen von dem hier schon früher arbeitenden BJauen ivrcux) hier ein 
Arbeiterverein zur Hckämpiung des Alkohols, eine Ortsgruppe des Alkoholgegnci- 
bundes, ein V'tTcin abstinenter Kaufleute und in den letzten Tagen ein Verein 
abslioeoter Studenten uuij eio absüoeuter Fraucubuad eut:ttaudcu, ein Z«uguü> voa 
der I«cbenikraft nnd der aktuellen Bedeutung der Abstinenz. 

Vom 19. bis 21. Jnli 1902 wotd zu Kiel das G rosslogeafest des Gut« 
templerordens gefeiert In jenen Tagen kamen ausser den Guttemplem der 
Alkoholgegnerbuntl. die abstinenten Eisenbahner, die abstinenten Kanflente. die 
abstinentrii T. einer hiei yusatiiinen; au«-h vvaid eine N'er-^.iniri'hiiiw von KriMin'len <iet 
Trinkeriicil.iache iiier gehalten und begründet wurden ein Ivieler \ eretii abslincntcr 
btudcnteu, sowie eine Ortsgruppe des Deulscheu .abstinenten Frauenbundes. So viel 
ich weiss, fehlt der Anschluss der abstinenten Arbeitervereine, sowie deijeuigc der 
konfessionellen Abstinenz vereine; im übrigen konnte man in der That von einei 
Deatschcn A bs tinententagung unter Führung der (iuttempler sprechen. 

Auch von dem internationalen Charakter des Ordens gab es einige 
l'rnbeu. Sehe ich nh vfit! I'rof, K.issowif/ üns Wien (der einen Vortiag hielt tinil 
Ciemahlm (^die in einer !• ruueiivcrsauunlunj; mitwirkte) die Ueutschosterreichcr 
begrüssen wir als vnere Brüder — so waren n. a. anwesend der Groastemple« 
Dänemarks, Voss, und zwei AngelsMbsen, Mr. Malins, ein Engländer, der augen- 
blicklich die Wälde eines Weltgrosstemplers bekleidet, und Miss Fonytfa. die an der 
Spitze des nordamerikanischen Jugendwerkes steht; beide begriissten die Volks- 
versammlung am 19. Juli in englischer "-Sprache idie An^iirachtn wurden v«mi «pruch- 
kundigen Ordcnsraitgliedern solort der Versammlung verdeutscht). Kine interessante 
l'rivatprobe hatte ich auch davon. Jemand, der sieb am die Ausbreituog des 
Oidens grosse Verdienste erworben hat, erzählte mir: Ihm sei auf cicr Weltloge 
begegnet, dass eine der leitenden Persönlicfakelteo ihm gesagt habe: nicht wahr, 
wenn wir über's Jahr uns wieder tretTen, sprechen Sie doch AOCb eOgUsch : 

Die Haui>tsachi' liir tl.is <iLliiigen der Feier w.ir 'Icr vo! k st li ni 1 icbc 
R e son a n / !• ' 1 d e II. .\m Hcgtussianjs;!"!'»;! JnH il'irfti-ii L'tM'O Menschen 

zugegen gewesen sein und lür die h.ilnt m >ee am 21. Juli waren ',i Dampfscbiäe 
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notig; luiid ir,iHi I'fisoiicn sollen «iaran feilu^'nnmnien haben. An FJcgrüssunucn 
vuD BcbürJcn war nur eiae (oamens des tvielcr Magistrats durch cIcD Stadtrat 
Schmidt) zu venecichnen ; die Krone Beteilitjung der venchiedcnea Kidse dca Volkei 
aas der Nibe und Ferne wog diesen Mangel relchlicb anf. In den Tagen der Grossloge 
waren fast alle (iasthofe der Stadt besetzt. 

Im HColusseam" fanden die Versammlangea statt; Laabgewinde scbmückten 

die Kinjjfingc : der {grosse Saal war mit schleswin-hidsteinsclien und anderen Fahnen 
reich «liapiert. iJer Kieler Fest rn^schuss (unter dem Vorsitz von Dt, med. Schultz) 
balle überhaupt in \f \fr Wimm L: it sor^». 

.\l-< 'trasstcnipler leitete den iiegr uss u n fjsa b en ! 'flen 19. Juli Herr H. 
Ul uuic au<> Hamburg, lu «ciuem Kiugaogswuite, welches uaturgemäss in erster 
Reihe den Gattemplem and den sich anschliessenden Vereinen gewidmet war, wurde 
auch der anwesenden Mitglieder des Deutschen Vereins gegen Minbrauch geistiger 
( ietränke freundlich gedacht als solcher, die zwar nicht gast dieselben Anscfaauangcn 
haben, aber doch dieselbe Triehteder. dem gemeinsamen Feinde Alkohol entge^jen- 
zutreten; man könne ein ijutcs Stück zusanunen;>chen. r< Islt üe fiuttempler- 
bcweguug sagte er; „Noch nicht lange ist es her, dass wuhlnieineude J.eute davcm 
abrieten, die Idee des Gutteiupler-Urdens nach Deatschlaad tu tragen. £« wurde 
bedauert, daaa I..eute, die arbeiten konnten, ihre Kräfte für diese scheinbai verlorene 
Idee bittgaben. Die Befürchtungen sind zunichte geworden. Der Erfolg berechtigt 
7u der >!(>t^'nung. dass Deutschland, das in so mancher Kulturaulgabe die iühreude 
Stellung einnimmt, auch hier die Führung übernehmen wird. Die Erfolge, die 
deutsche Oelehrte au( diesem ft. l i(>fe uns gebracht haben, zeigen, dass wir vor 
Skandinavien, England und Amerika nicht /urückicustehea brauchen.*' — Der Vertreter 
des Mj^isirats, der bereits erwähnte Stsdtrat Schmidt Hess in seinem Willkommen 
den Gedanken des Lübecker Kongresses für Armenpflege und Wohltbätigkeit (von 
1901) anklingen: vielleicht möge eine Verbindung mit den Armenverwaltungen dazu 
bcitiagen, die Ziele des Ordens 7ai ft'irdern; den Mitgliedern, welche als Armett- 
pflegor thiitig sein wollten, wütden .sich eine ilankbaic .\ulgabe stellen; manche 
gcsuakeue Kxistcnz in geordnete Itahneu zu bringen ; oft beilürfe es nur eines guten 
Vorbildes, um den Irregeleiteten auf den rechten Weg zurückzuführen. 

VüQ den übrigen An^praciieu »cieu hier nur die von l'ruf. Kassuwitz-Wien 
und ObeiBtabsanet MatthSi-Danzig als die hervunugendsten erwähnt. 

Prof. Ksasowttz redete über Nahrung und tjift. Das Vorurteil schreibe dem 
Alkohol noch immer stärkende oder nährende Wirkung zu; oft werden auch 
Abstinenz und Vegetarismus in einem Atem genannt, — Thatsache aber sei, d^ss 
Fleisch Nähistoffe enthalte, Alkohol dagegen nicht: er sei ein <iift. tiift könne 
niemals Nahrung sein oder eiuen Teil des Nabrungsstoül'es ersetzen: lÜEperimente an 
Tier und .Mensch haben das hini.iitghch erwiesen. 

t.'berstabsarzt Matthäi hielt einen Vortr.ig übet .Vlkohnl. Heer um! Flotte. 
Eine Fülle von Stoflf, aui Untersuchungen von Smith. Kiacpcliu, vun MuUer, 
Schwiening u. a. gegründet, auch Ergebnisse selbständiger Arbeit wurden in klarer, 
scharfer Weise geboten, sodass der Redner selber meinte, wäre er noch im Dienste 

wurde er nicht sjuechen diirfett. Auch kam ich nicht um den Eindruck herum, 

dass allzu scharf scliartig mache, wenn er d.is sog. massige l iink n ^vesentlich liir 
,\lkuholkrankbeit, vorwiegend iur ein anerzogenes (> uhiruleidca erkiiüte 
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uod meinte, dass auch die Behörden zum guten Teil alkoholkrank seien- ((iewooocn 
werden die Behörden auf dieie Wcue sicher nicht.) 

Muik von der Kapelle der I. Matrosendivisiun, sowie Geungsvo? trage de* 
Kieler Gttttempl«rge$an{vereinfl erbobten da« fettUcbe (tepräi;e des Abends. 

S4>nntag, der JuU, worde dorch die amtliche Sitzung der ^lro^5logc 
ansKcfülU; daher mögen an dieser Stelle die Hit den Schluss des let'tfn Kechniitijs- 
jahres lestgcstcllten Zahlen iiber die deutschen ( iutlcnipler genannt wen!t.-n. Zur 
(irossloge II gehörten Emle April d. J. 411 Logen mit l.j'JöS Mitgliedern. Die 
Jabresabtecbonng «eigte eine Einnahme und Ausgabe von je 56 582 Mk.; das Vci- 
mögen der (rrossloge betrug 28011 Mk. Der Rechenschaftsbericht der Hilfskaate 
för Stcrl'cfTillo wies liir dn> Irf te Jahr 20 Todesliillc nach, woliir 9H3'{ Mk. .in^c'' ' 
wurden. N'.ich .kr A hn chnung hat liiere Hillskasse Mitglieder und II 03ö Mk. 

Vcrnjfigcn (jährlicher I'eilr.it: Nfk.. Sterbegeld .'»00 Mk.;. 

Montag, den 21. juli, w.ird vormittags eine Dump I eri a h rt in See unter- 
nonmen« nachmittags 2 Uhr das Festessen im Colosseuro gehalten, abends 8 l'br 
ebenda ein Fest ball gegeben (eingelegt waren Gesangsvorträge von Kieler und 
Hamburger Guttemplero. eine Ansprache von Dr. Scbaltz-Kiel and Rezitationen vcio 
Franziskus Hähnel-Hremen). Wie ich gehört habe, sind sämtliche Teilnehmer hocb 
befriedigt gewesen. 

Eine Reihe von Special- A bstinenlen versamni lungen war mit dci 
Feier der Gfossloge verkoiiprt. 

Sonnabend, den 19. Jnti, wurde die Jahresvcisammlung des Alkoholgegner- 
bnndes gehalten. Am 1. Juli 1902 lählte der Bund «SS Ortavereine mit 767 Mit- 
gliedern. Da» Berliner Blatt ..Die .\bstineo2'', geleitet von Dr. < Sirecker. N. 2>. 
Stialsumlcr Strn<!Sf <!8II. soll I..mde<organ wrrdfn. \'>u.iit ist Berlin. - \'iel 
debaitierl wutde über die Moglichkeil un(i den Nutzen cinei .\b&tiaeoteauibliuii^. 
Die Sitzung war von mehr als HO l'ersuuen besucht. 

Am 19. Jnli fand auch (unter I..eituog von Dr. Fock<-Hamburg) eine Zu- 
sammenkunft von Freunden der Trink erheitsac he statt. Obgleich ich au 
der THnkerheilung persimlichcn Anteil nehme, glaubte ich doch, mir den Besuch 
v.-rv iijcn rii voMen. weil diese \'t r.iiistaltung mir /u sehr als Konkurrenz .'u der 
Kunleren/. t>elr. <lie deutschen I rmki rheilst.ittefT. die sich mit dt*r I thresteier dcfs 
deutschen Vereins gegen Missbrauch geistiger Getränke verbin«lel. aussah; es wurde 
indessen erklärt, in den letzten Jahren seien schon immer Anstaltsleiter u. s. w. bd 
der Tagung der GroMloge zusammengekommen: das wolle man nur ausbauen '— 
auch worde beschlossen, nicht sich als eigentliche Konferenz zu konstituieren. «oU 
aber in Zukunft bei der Grosslogenieier wietler /usammenzukotnnieu ; '^0 rersonco. 
wovon etwa S ( eitcr v«jii rniikcr!ieilanslaltcn. sollen leilccnomnu-n h i u igegf» 
Scbluss kamen noch einige Alkoholgegncr" hiu/uj. Jörn- W.ildesruh bei Keiubeck 
(Öhvte ^Kiniges über die Uehaudluug der Patienten in der Trinkerbeiliiastalt' asi. 
Tienken-Villa Margarete in Nesse über „Die Heilresultate der Abstinens-SanatQiieu 
und die Kuckfalligeo'«. 

Der deutsche Verein .ibstinenter Kanfleute hielt am üO. juli «eine 
erste Hauj>tvrr"!amml(ing unter dem Vfusit.* von M.ix Warming l.iln- Bericht 

und Sat?ungsl«er,uungen nahmen die Zeit in Aiis(>tuch. l'tn de-i i.iMhcn .\ iistvreiiun); 
des Vereins gciccbl zu werden, wurde die Krricbtung einer iiauplgeschällsstelle 'U 
Hamburg beschlossen. Zum Vorsteher des Vereins wurde Max Warming. zu Mitgliedern 
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der Verdo^teitani; und deü Ausschu»scs wurden Wanniiog. Harss, BuUin. Irwabo. 
Kocblcc und Sieven. sämtlich ia lUmtmig, gewählt. 

Der Deutiche Verein abstinenter Lehrer tagte an 21. Juli iiater den 

Vursitz von l.ehrci 1'ctorsca-K.iel. welcher aoch dco Jahresbericht erstattete. Haupt- 
mittel zur Ausbreitua^ der V'creinsbestrL'hunjjen war ,l.is Voreinshlatt ^IJic Knthalt- 
samkeit". 2'> 000 KluLibliittor wiirilen vci 'jreitel . Auls;it/c lür [';i^^a^;ns;i^chc /eii- 
schriiten geschrieben, VotUü^c ^eiiallcu u. s. vr. Ab Hauplcriulg des Vereins wird 
der lünistetfalerlm von 31. Januar d. J. aDgesehen. der nacbdrdcklich MItwirkimc 
der Schule im Kampfe gegen den Alkoholismns fotdeit (allerding* wird hier m. £. 
eingewandt werden miissea. dass, su anerkennenswert das Eintreten abstinenter Lehrer 
für einen solchen Krlass ist, duch wohl auch andere Kaktoren für diesen mitgewirkt 
haben dürften; in erster Linie denke ich .in den bereits im Vorjahre jjestellten, von 
Abgeordneten aller Parteien unterstützten Antrag üraf Douglas im l^andtagj. Um 
die Reform der Schulbücher im aikobol^egneiischen Sinne hat man aich bemüht nnd 
der Propaganda auf den Seminarien sebte Anfmerksamkelt sugewandt. Ffir eine 
Abstiaentenilblung konnte man auch hier rieh nicht erwärmen. Lehrer Heitticke- 
Dresden führte Hildcr für den Unterricht über die «refabren des Alkoholgenusses 
vnr, die /» k-bhafter Fi irtcrun« Anlass ;;.ihcn. Der Verein wird die HerstL-lhinp 
solcher liuterricbtü-Anschauung^biiiier irn Au^e behalten. — Rund öO i'eisuuen 
waren anwesend ; rund 400 Mitglieder zahlt der Verein, leb bin ausdrücklieb daraul 
anfmcrksam gemacht, cbis aoch ftymnariaUehrer dem Vereine angehören. 

Die abstinenten Eisenbahoer traten (unter dem Vorsits des Eiaenbahn- 
dlrektors de Terra) Sur ersten Hauptversammlung des jungen Veieins SUSamwen und 
hatten mit ihicn Nit/ungcn. Jahresbericht und ArbcitspLin ^u thun. 

Von einer Zusamnsenkuult des Vereins abstinenter \»*r'te h.ibe ich 
nichts crtahren; ob er in Kucksicht aul die Versammlung dci treuude der Irinker- 
heilus^S oder aus anderem Grunde auf selbstfindige Tagung vcixichtei hat. weiss 
ich nicht. 

Zwei Abstinenz vereine wurden im Anschluss an die Grosriogenfeier su 

Kiel begründet: I. ein Verein abstinenter t u 1 c n t r ri mit S Mitgliedern 
(7 l'hünlocjen. 1 Itjrist . 4 ..Keillüchsen*^ und 17 ,\ltlft-uiiilLii jct t nach den» Knt- 
scbluiiimem ites Herliner Vereins der eiii/i^;e seiner Art in Deuiüchl.ind, anmerken 
mochte icb indessen, daä» der Sekretär der (iuttempler in Schleswig- Holstein, .\ining- 
Fleosbttig alter Herr des A. D. ß. [allg. Deutsch. BunchenbnndJ ist und im Ictxten 
Semester in der bwrschenschaftlicben Vereinigung Arminia su Kiel, sowie früher in 
butschenschadlichen Kreisen Revlins Teiii; icn vortrüge gehalten bat; auch hat der 
A. r. ü. (akadeniischer Turncibund in Kiel. Ditmarsial ein Af -»tinentenabteilung). 

"i. Kiue ( )rtsi^ruppe des d e u t s r b *• n i h s t i n e n t e n K ra u en i> u nd e s, Inhdgo 
eines Vortrages von Krl. Ottilie Hottmann ubcr h raueniebeu und Alkobolisniu.s traten 
acht Damen dem Deutschen abstinenten Frauenbünde bei. Vorott ist bis auf weiteres 
Bremen. Organ : ^Die Abstinens** des Dr. Strecker, worin eine Seite dem Deutschen 
Frauenbünde unter Schriftleitnng von Frl. lloflTmann eingeräumt wird. 

Verhandelt ist auch über einen Verein abstinenter evang. Heist Ii eher, 
doch ist es /II riner Konstituierung nicht ;^ekiinnnen. Ich weiss auch uichf. icb 
eine sftlche wünschen s<>ll. < )hne Fraise lässt sich tvir Standesvereine in exklusiven 
Kreisen vieles sagen, abui den Pretligcru bietet :>ich in iien bestehenden Mä>sigkelts- 
«nd Abstinenz vereinen so manniglacbe ffelegenheit, sich ngtjtlich cu machen. — 
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Mch tiitt SD rie das Alkob«dproblem lo vielfacb berao, d*s$ «s mir aocb sebr 
zweifelhaft üt, ob Bokhe Grändaag notwendig oder aach our nnulicb ist 

Alle« io allem: die Ta^ vom 19> btt 21. Joli waren far Kiel elae Ati 

Ereignis, lesselten die öflfentUche Aufmerksamkeit und <»aben der gesamteo l're^se 
Anlass »ich mit den Verbandlungen über die Alkohnjfr.T^e zu hfsrhätiifjen : sie h iben 
tbatsäcfalich viel geboten; auch der Kieler Verein ^egen Missbrauch gciatigt-r (ictrktike 
bat ei mit Gcuugthuung begriisst, dass bicrurls und hier zu Laude eine lo kräftige 
offimtliche Kundgebung gegen den Alkobolismus (fiir die Entbaltiamkeit) möglich var. 



Auf dem ß. Internat ionnleii Arholtor-Vrrsiclicninsrskonfrress, welcher 

rom 17. bis 24. luni in iJussclilorf taj^te. ri;:iri<.rtc i)r- W m 1 <1 sc h ni t <i t über die 
Hcdeulunj4 der Trunksucht lur die Arbciter-K.ranken-. L'nlali- und in validiläts- Ver- 
sicherung. Ref. wiei daranf hin. dam die einselnen VersIcberaogMOStaltea ein 
nmierordentlich grosiea Interesse an der Bekimpfong des Alkoholismus bitten und zwar 
sowohl nach der vinbeugenden Ricbtnng wie auch hinsichtlich der Heilbehandlung. 
Ki.iiikhcittn und l'ufälle zu verhüten nnd <ianiit vorzeitiger Hrwcibsunlähigkcit 
(Inv;iliiiitäti vorzubeugen, sei eine der vornehmsten He>;trcbijngcn dieser Organe. 
Nachweislich bildet ouo der Alkohol iu vielen Fällen direkt und indirekt die Ciruud- 
Ursache von Krankheit und frühem Siechtum, gleichwohl von Un^en in Fabrik« 
betrieben etc. Man sollte deshalb demselben erhöhte Aufmerksamkeit schenken nail 
nicht glauben* daas nur Trunkenheit jene Schäden berbeiföhre und zum Einschreiten 
Anlass gebe, sundern dass der regelmiissige Alkoholgenuss und die damit entstehende 
Alkoholdurchseuchunt!. dfi sich drirntjs entwirkt lii lc chronische Alkoholismus mehr Be- 
achtung verdiene als ihm bisher gc/ollt sei. Dementsprechend seien auch Ver- 
hütuagsvotscbriften zu erlassen und auf den Arbcitsplalzuu für genügende Ei^au» 
getränke etc. Sorge su tragen. 

In fernerem mahnt Ref.. den Heilanstalten bexw. der (leilbebandlung grössere 
Beachtung schenken zu wollen; es sei allerdinj^s /weicilei nötig: rechtzeitige r>':Kr 
weisunt; von Alkoholki.mken in S|)C/i.il-.\i)>t.iltcii niiil i;eni!i;fnil laii'.^cr \>i(cnthalt 
(i.iscllist. W(i -lii-sc hi-idcn HoiiiiijMiii;:*.-!! cr;ulit wurden, seien die Kilolge secht gut. 
man durtc nach den verschiedenen llerichien des In- und Auslandes behaupten. da»s 

V« aller in die TrinkerheHanstalten kommenden Alkoholktanken gebeilt werden. 

An der Debatte nahmen Vertreter der veschiedenen Nationen lebhaften Anteil : 

zunächst berichtete Natiimalrat Steiger- Rem über die Arbeit, welche in •ler 
Schweiz in Beug auf iiie f^ek;im[ifung der IVunksucht mit so grossem K.rlolgt- geleistet 
werde, er k* nne nicht itringend {jrntt^ eTiMiffhIen. diesem <i<'genst:md gerade von selten 
der Arbeiterversichcruog die grossle Heachlung zu schenken. In gleicher Weise hob 
der frantösiscbe A^Unister Cbeysson^Paris die Wichtigkeit der hier aofgeworfenen 
Alkoholfrage hervor; es müsse jedes Land in seiner Weise vorgehen und diesen 
grösBten Feind gesunden Volkslebens zu bekimplen suchen. 

Graf vonSkarschinski. der Vertreter Russlands, wünschte im Sinne des Referenten 
eine .\rbeit von allen Schichten der Bevölkerung, er sei nicht, wie vnn n.anchei 
Seite hervorgehoben, (ür einseitige .\rbeit. es müsse von oben hcruiuei wie \ou 
unten herauf gewirkt werden. Im übrigen legte Redner dar, wie mau bemüht 
sei in Russland« von dem man vielfach eine ganz falsche Vorstellung habe, dem 
Alkoholmissbrauch entgegensntreten. 
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Or K n u f f m an n - /-iinch jjlaubt vdh dicsbt /u-^lii lu n i^esefzlirhen M.T>'.ti.ihmeu 
weniger erwarten -u diiricu. als von der Kinzelarbeit von Vereinen und Frivatpcrsonea; 
er scheint hier einem gesetzlichen Zwange ubcrhanpt nach jeder Richtung abhold tu 
ada und hSU RepremlieD eher für schädlich als nntzlich. 

Im allgemeinen darf gesagt «erden, dasa das Referat mit Befriedigung ent' 
gegengenommen und vt^n allen "^ciu-n i'ie Wicbti^eit der Alkoholfrage hervnr- 
geHoh<>n vrnr<\v ttk'x^l' Ma eingehende Besprechung auf diesem Kongresse fdr die 
Beleiii^tea von Nutzen sein! 

Nachdem der Atttnif tinif DoagrlM im Abgeordnetenhanse in folgender Fassung 
angenommen war«*) wurde auch im Herrenhause am 16. ]ttni ein ton Dr. von l.evelzow 

ein^'et)rachler, aaal<iger Antiai;, hetreflfend die Ikkäniplunj; des übertriebenen 
Alknlioli^etiusses beraten. Der Berichterstatter (an Stelle des verhinderten (irafm 
von /, i e t e n - *^ c h w e r i n ) Krhr. v o n D n i ;i ti t nnhni Bezut: auf <lie durcfi < iiie 
Kommissiun bcrbcigciubrtea eiutjebcndeu Krörterun^en ntier den Dou^Iiu'^chen Antrag, 
er verwies auf die Arbeiten des Deutschen Verein« gegen den Miss- 
braneh geistiger Getränke, sowie auf die neuerdings durch Frbm. von 
Diergardt und Dr. Bode in Angriff genommene „(lasthansTeform" und 
heUlai;ie das bisheri'^e Verhalten der Regicrunj,'. welche ;:war wohlwollend der 
Alki '!''tHrage i?ci,''*niibei stehe. aHer ni? pfwn«; jjcth.'in h.ilic. Kel. befürwortet, die 
königliche Siuatsrc^ieruug zu eiäucheti, schon in der uiichstcu Session (.iesetzentwürte 

*) Das Haus der Abgeordneten bescbllesst, die Königliche Staatsregierang 

aul zufordern : 

L nach dem Vorgange der lieset/gcbung siiddeuutcher Bundesstaaten schon in 
nächster Tagnn;: einen Gesetzentwurf zur Verhütung und Einschränkung des 

schildlichen ("lenusses alkoholaitiger (ictr.'!:ikt' vor/ulcgen, ilurch welchen in>«- 
beisondere Gast- und Schankwirten suwie Klciuhäodlern untersagt wird, Brannt- 
wein an Kinder unter 14 Jahren, überhaupt an Personen vom 14. bis 16. Lebens» 
jähre zum eigenen Verl>rauch, sowie geist'i;e (letriinke zu verabreichen an 
Betrunkene und solche Personen, die von der Folixeibehörde den tiast- und 
Schankwirten ah Trunkenbolde bezeichnet sind: 

2. <lurch geeignete VeröflentUchungen den weitesten Kreisen des Volkes 7um 
itewusstsem zu bringen, welche schädliche Wirkungen der übertriebene Alkohol- 
genuss aul die k«ivperlichc und geistige Gesundheit, die Nachkommenscbaft« die * 
Krwerhsthätigkeit. ' iwachsen der Verlnecher hat; 

3. Erhebungen über die lui Frinkct bestehenden Heilanstalten iiikI sonstigen Ein» 
richtungen anzustellen utid die Unterbringung von Trinkern in ^ici^^nete Anstalten 
sowie die Kürsorge für sie zu tiirderii. 

in.sbt ^iiixlere aul Hinrichtung liflentlicher Anstalten zur Unterbringung der 
wegen liunksucbt Entmündigten Bedacht .'u nehmen, uml zwar bei unbe- 
mittelten Trunicsüchtigcn nach M.issgabe des Gesetzes vom II. Juli 1891 
und des Gesetzes vuni 2. Juli l!>00: 

4. in Wartesälen, Warteziainieru der Behörden und sonstigen olTentlfcltca K Taimen, 
in welchen das Tublikum zu verkehren ]>tlL'gt, durch bildliche iJarstclIuri'^en 
unf! ''^eignete Belehrungen die schiiiüichcn Wirkungen des übcrtriei»enen 
Aikoholgeuusstis insbesondere auch aul die « »igane des menschlichen Körpers 
SU veranschaulichen; 

h, daiiitil Ii halten. <lass die |ugL'nd in ilor Schule ü'i r lio schädlichen Kolgen 
des uüeilriebcucu Alkuliolgcuusac^ aufgeklärt wird und zwar iu den büheieu 
Klassen der oberen Lehranstalten durch Aetste; 

6. In allen staatlichen und der staatlichen Aulsiiht nnlerstellten Betrielien niuster- 
gillijje Eiaricutuugcu /.ur Verhütung des .\lkohoImiss6rauches schaffen, die 
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Un Reichstage nnd im Landtage vonulegeo. iadcin er darauf aufmerksam macbt, das« 

die etwa aufwcndbareo Mittel iu keinvin N crbältnis 2U deat Nutzen itebCD» welche 
die DuTchliihrung eines entsprechenden (leset/es bringen vriinlc. Vom sittlichen. 
j;«"Mini!heit1ichcn und wirtschaftlichen Standpunkte ans sei der Missbrauch i,'eisf!i;er 
(ictranke zu verdummen ; in den l.iindern, wo man denselben seit jahieii lickampU 
habe, seien besonders in byj^ieniscber und krimineller Hinilcht günstige Kr)4elnitsse 
rn verxeichttea. Es handle sich inde» niebt allein darum, den unteren Schichten 
der BeTÖlkcTanK den Alkohulgenuss zu beschränken, sondern da« Uebetmass uber- 
hanpt IU bek-bden. welchem man vielfach auch in ilcn wog, besseren Kreisen 
begegne - • <lcr Antrag sehe alle wünschenswerten Massnahmen vor und möge also 
angenommen weiden. 

Der Ministcrdeülaocra gab die Erklärung ah, ^-dass die Staatsregierung 
dem Grundgedanken des Antrages von l^evetzow und Graf Douglas, wie er von der 
Kummisstott im Abgeordnetenhanse gestaltet nnd hier aufgenommen ist, durchaus 
sympathisch gegenüberstehe, dasi die königllcbe StaatsregieruDg auch gewillt sei, in 
eine Triilung der Krage einzutreten, ob und wie es sich ermöglichen lasse, auf dem 
Wege der Keichsgesetzgebung Schäden in Hrmg aut das bisherit;«.' Knnressionswcscn 
ZU beseitigea. ilass die königliche St i itML-^^icrung auch ferner suchen winl, ob es 
möglich ist, im \V cge der I^desgesei/gcitutig irgendwie in diese Materie einzagreilcn. 
daas zwar alle diese Wege doch immer nur ein weit gestecktes Ziel vor sieh haben 
und augenblicklich zu helfen nicht in der I^age sind, daas aber die königliche Staats* 
re'^ii-rung auch ferner darüber eingekominen ist. dass die beteiligten Ressortminister 
die Anregungen, die in dirstin Anfr:tpe uii 1 t>ii ihr I'ct.itmic: <1f^ nndereii lin jses 
gegeben woiden sind Mn<l hier noch wcr'l<.ii -^i,L;t.iKi) wcriicn. >'iri:'iilug prüfen und 
erwägen, inwieweit auf dem Wege der Verwaltungsmassrcgeln unti l'olizeiverorduungcti 
den gewiss allerseits anerkannten Uebelstünden des Uebermasses an Gennss 
geistiger Getränke abzuhelfen sein wird« Ich habe persönlich gans ausdrücklich das 

Bestrebungen der I'uvaien und der \ ercine ^ur itekamplung der Trunksucht tu 
lörderii und el>enso in erhöhtem Masse die Einrichtungen von Volksbibliutbekeo, 
].(..seti;in, ti und anderen Aufenthaltsräumen ohne Trinkzwai^ sowie Spielplätteo 

zu (ordern ; 

7. ferner aut den Erlass von Folizetverordnnngen hinzuwirken, durch wel^e nach 

Kage der örtlichen Verhältnisse der .\ussch.mk im! Wrk.iil vm geistigen 
Gclriiukeu iu den späten Abendstunden und irühen Murgenstun<ien sowie während 
des Ilauptgottesdienstes an Sonn- und Festtagen verboten wird, und zwar tbun* 
Hellst durch Kestset/ung vun Polizeistunden lüi ^ch inkcn : 

H. bei dent ituutiesiate dabin vorstellig zu werden, dass eine \'eroi<iuung erLuikeu 
wird, nach welcher es den Ga«t- und Schankwiiten sowie den ICleinhändlcm 
unieiva<.'t -aIi I. P.r.uiiitwcin in anderem als reinem, von gesundheitsschädlichen 
Stoffen Ireiem /.ustandc /.u verabteicbcu; 

9. beim Hundearat eine Novelle zum Strafgesetzbuch einzubringen, die bestimmt, 
>!ass l'runkt Ii' ' ii nur l uiti. wenn sie unter starkem äusseren^ Zwange entstanden 
ist. als stiaimilderud und stralmiudernd angestebea werden darf: 

10. i>ei den vei bündeten Regierungen auf den t^rlass eines (lesetzes zur Bekämpfung 
der IrunkMicht hin 'uwivUen. welches tlie lv<in/ossiiiiis])rticht im Sinne iles (ieset/- 
entwurfs xur Hekämptuog der Irunksucht vom lö. Januar lb^2 regelt, lemei 
auch die Votschriften der 2. 8 und 10 des Gesetzentwurfs enthält; 

11. bei dvn \crbuinleteu K t gicruni^cii .lul Erlass .mh' s «icselxes hinzuwirken, nucb 
welchem liier unter 2", .Mkohulgehalt steuerirei ist; 

12. nach Analogie der Kommission zur Bekämpfung <ler Krebskrankhettea nnd 
Tuberkulose eine Landeskommission zur Bekämpfung der Yranksucbt einzusetzen. 
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UcbermasB betont, weil ich das Kind nicht mit den» B«'l« sumcbutten vill". Der 
Heer Minister meinte ferner, dass manche Vereine in ihr« Bekämpfung jeden 
AlkobolgenUMC« tu weit ein|*eQ, da unsere menschliche Natur wohl so geartet sei. 
dass sie nicht nur den Alkohol vcrtra^'c. .souJern hin and wieder gar mit XuUen 

geniessen dürfe ; dagegen sei es l'ilicht auch der '^taatsbehürden, gegen das Uetter- 
maaus einzuschreiten, wo sich rielejjenhciJ hier/u biete. - 

Ubcrbüryermeister Struck mann, der bisherige langjährige Vorsitzende des 
Deutschen Vereins gegen den Missbnivch geistiger Getränke, führt in längerer Rede 
aus. wie die einzelnen Ministerien ein ausserordentlich giusses Interesse ' an der 
systeni.ktischen nekämpfun^ des Obertiiebeosn Alkuholgenosses haben, irnlem er 
(I irli-L,-;, wi lthe X'orarbeit tür die verschieik»n<.'n Ress()rtnr;ni";tcr scifp!i5 des iK'Utschen 
X'ereins hereils f^e>rhi'hen sei. Im Wfiti. rt'ii Irfjt Strtick niann seiiuii Standpunkt in 
Ue.<ug auf tiebrauch un<l Missbrauch aikoboiischer <ietrauke dar und meint, dass es 
nicht Aufgabe der Behörden sein könne, nunmehr Biennereien und Brauetetea aus- 
xurutten und die Weinberge zu vernichten; e» bandle sich nicht darum, „daas man 
etwas, was. wenn es mit Mass genossen wird, als unschädlich, ja von sahireichen 
ansländi<;en und gewissenhaltcn l'ersnnen als eine gute und schöne (labe angesehen 
und ^eschiilzt wird, nicht deshalb von der Welt verliim werden soll, weil andere es 
im L'eberniuss und zu ibreui Schaden geoiesscu". Oum besumiers belurwoitet Redner 
schliesslich noch die Bildung einer I^andeskommission, bestehend aus Ver- 
tretern atler beteiligten Ministerien, aus Mitgliedein beider Häuser des I^ndtagcs, 
«ttwie aus Personen, welche In der Alkobolfrage praktisch thätig sind nnd Etfahrung 
haben; hiervon verspricht er sich den gvossten Nutzen zur Klärung und Förderung 
der ganzen Aii'_'flf^'eiihcit, 

(irat VI II Ivos pol Ii triijil manches zur llcucrkeil des Hauses bei, seine 
.\us(Bhrungen lassen sich in seinen eigenen Schlusswurtcn zusaninienLissen ; „Der 
alte Tacitus erzählt achon von uns Deutschen, daas wir gern gejeut und auch 
schon unsem Meth getrunken hätten, und trotz allen Methtrinkena hätten die alten 
Deutschen es verstanden, die dam.ils stärkste und siegreichste Nation aufs Haupt zu 
schl.Jjjen. Wenn die koiii;;liche *»taaisrej;ieruini «latiir soi^t. dass der nraunt%\ cin m'i )if 
im reliennass '.,'etrunkcn wird, vo winl ilic deut>cht Nalitin ihn; Kralt <m1i,i1u-i!, und 
wenn dann ein ausseier Feind an uns hcrautriu, weiden wir, wie die alten iiernianen. 
ihn aufs Haupt schlagen." 

Graf Schlichen bekritelt die einzelnen Paragraphen des Antrages und 
meint, diesen seine ZustimniuDg nicht ohne weiteres geben zu können, die 12 Punkte 
müsslen auch erst grnn<l!ich durchbenUen werden: er biilt eine Heschlussf.issunij für 
übertiüssig. da die Kcgierung schon wisse, vias sie in der Sache thun haben 
werde. 

Schltttow wünscht die en bhic-Annahmc <ler Voilage. die doch nichts 
anderes als eine AuiTorderung an die Staatsregierang: einen Gesetzentwurf nach dem 
Votgange der Gesetzgebung süddeutscher Bundesstaaten in nächster Tagung vorzulegen: 
bedeute. Es solle niemand über die itekiaTipiun^; des übermässigen Alkobolgenusses 

hinausgehen und es sei unnötig». >ich jetzt in Finzelheiteii zu verlieren. 

vi)n «iordon mochte nur den \n;;;tilTdes HerichterNlaUcrs aut die studentischen 
Korps abweisen: in.iti sei länjjst bestrebt, ilas L'ebermass einzuscbiäuken, auch sei 
vielfach der Frühschoppen abgcschaftt worden. Im übrigen könne, wenn überhaupt 
der Kumtneat nicht «thgeschaftt werden solle, der Trinkxwaag nicht beseitigt werden. 
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■womit „ifilcs >iu k-nii>clju' Lfl);.*n uiUciävaUeii TrcrJc* Auch lull Rcducr cinca 
Aii^riti ^c^'Lii das Ol6zierkorps für ungereditrertigt, derselbe Itomie leicht missventAH'leii 
und ausgebeutet werden. 

(>nf von Mirbach riet zu groner Vtinicht bei derartigen gesetzlichen 

MassDahnicn, um nicht etwa Aiv IJebebtSade 7u mehren. 

tlrat von 1 1 f>h e n t h al - D <> 1 k ;iu spricht den Alibtinenzs'ereinen. in erster 
Linie dem ^Hiaucu Kreuz'', das Wort, deren Vertreter i>äi:!i mit der TriDkerreliaog 
heschaitigeu und alle Aucikeunuuj; verdienen. Kr wünscht rnlerstütjjmig der Ver» 
pflegungsatationen, Wanderarbeitntatten und Arbeiterholonien. die auch alle auf Hie 
Bekämpfung des Alkabolismus gerichtet seien; er bittet« Uebernahme dieser Ein« 
■ricbtBnt;en durch den St.iat in Krwäj;iin<» zii Ik m. 

Nachdem sich dral vun Schliclien noch l)esi>nders jje^jen die en hioc- \ nnaVime 
wendet, wird bei lU-r nunmehr crlolgcndcQ Abstimmuag eine solcbe mit ;;ros$er 
Majurilät heibeigulubrt. 

Heber BahnhofWwIrtsehaflPII in >onv»'^OII iterichlct Dr. Halfdan Hryn- 
Ui uulhtMm in eiru-ni Utiefe Juni 11(02 und hieirf ein«" wiilhotnn\«"nc Kr^iiniun^ 
unseier de-sl. Mitieiluii'^ aus iJanemark und Schweden (AIkoIidIisuuis 1901. S. ÜVi f.>'. 
pMit dem Ausschank vuu alkoholischen Getränken auf norwegischen Dahnhöten ver* 
hält es sich folgendcrmassea : 

Die Gemeinden, in denen Stationen Hegen, bestimmen, ob aal den Bahnhofe« 
ein An»!)chank suttfinden s<dl o<ler nicht. Der Attsschantc von Branntwein (Cognac etc.i 
ist meines Wis.sens k •ftitfr Station Noiwe}»ens <jt">tattet. Woin und (lier Jarl 

d:«t;ej^en au( den meiüieti ISahiihofcn verai>f<djj( wenlen. doch nur an Reisende 
uuit nui zu der Zeit, wu Züge kommen und ^ehcn. 

Aber da, wie gesagt, die Koifimune selbst bestimmt, ob ein Ausschank statt> 
finden darf, so giebt es eine recht grosse Anzahl von Bahnstationen, auf denen 
man zu keiner Zeit alkoholische Getränke bekommen kann." St. 




III. Litteraturbericlite. 




Uebersicht Ober die Atkohol-Litteratur. 



I. AllBemeines. 



R. Roninic: I/alcoolisme et la lutte 
coiUri* rnlcoolisme en France. Paris. 

Masson IWi. 

In 3 Abteilungen werden stinäcbst 

die ThaLsnchen über den Alkohol abye- 
haudelf : 1. die alkobolUicheu Getränke. 
2. die ! 'Ii \siolnt;iscben Wirkungen. B. die 
toxi.sclica Wirkunj^en (experimentelle, 
klinische und sutistiscbe FaWta), 4- AI- 
koholkonstun in Ftftokreidi, 5. die lozialen 
Folgen des Alkobolismus in Frankreich. 

D.inn {'Äfft in 3 Kapiteln die Be- 
sprechung der Massrcgcln zur Bekampluog 
des Alkobolismus: 1. die Ursachen des 
Alk'ih« .liMiiUN in Frankreich. 2. der Wert 
der (icAiet/gchuug und der privaten Ue- 
strebangen, ft. Bedingnngen f&r den 
ICanii)!' Qegca den Alkoholismas in 
Frankreich. 

Nach K. ist der Alkoholismus vor- 
zugsweise eine soziale l''raj;e. die tleslialb 
noch lan^e Zeit /u ihrer vollständigen 
Liisuog brauchen werde. 



A. Knnbcr (I)orpai): Wirkungen des 
Alkoh ols I ii Tiere iin<l l'llan/en. Mit 
21 lUustr.itionen. Leipzig, (j. Tbienic, 
190tf. ^ 96 S. 3 Blk. 



Verf.. welchem die V'oiarbcitcu von 
Hodge. Rokomy. IJonel, Beale, Ridf^ 

und Uvertnn is. des Ref . Thal^iu Iilii 
Über den Alkohol, Ii. Aufl., S. 60) unbe- 
kannt geblieben sn sein scheinen, hat 

sich der dankenswerten Aufgabe unter- 
zogen in systematischer Weise eine grosse 
Reihe von Pflanzen (Impatiens Sultani. 

Impatiens parviflora, Telaif^oniuni. Gera- 
uium, i'etunia, Brennnessel. Aloe arbo- 
rescenz. Pinns larix. Mimosa pudica, ße- 

gonia, Reseda- und ( ann.abiskciinlin^e, 
H\ a'inthen/wiehcln. Solanum tuberosum. 
Scla};iuilla, A^aritiuiupilz, Hefepilzc) und 
Tiere (Infusovium Opalma. Siisswasser- 
polyp Hydr.i. Kandwurm, Kratzer, Rbab- 
donema nigrovenosum. Regenwurm. Blul- 
ejiel. Fluüskn ^js. Fliissbarsch, Kaulbarsch, 
Weisshsch und .Vxolotl) der lunwirkung 
von Alkohol r.n unterwerfen. Die Pflanzen 
WLii iin entweder unter einer (ilasglocke 
Alkohold.'inipfcn ausgesetzt oder die Topf- 
erde mit wässri^em Alkohol verschiedener 
Stiirke (meist "„ i Übergossen resp. die 
l'fl in/in iStt l Uliiij:»;) oder ihre Wurzeln 
1 1 [\ .uiolheu» in alkoholhaltiges W.isser 
u'cl rachL Die Tiere wurden in w .ssii^-' 
L<>sun^cD von 2% bis 10 % Aikobul 
gebracht. 

Dunstförmiger Alkohol bringt nach 
kurzer P^inwirkuug auf der niit rs< itt- <ler 
Itlätter der Impatiens Sult.mi tropfen- 
förmig» Aosscbeidungen bervor («die 
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I'fT:.ii.'.' sc!i\vi(/t,-' aus T^I.'lMiis.ift be- 

stehen, taibios, klar, ohuc Zuckei iiind und 
ein weoig oacti Alkohol schmecken. Da- 
Dcbeo kommt es tar stcllenwcison Vcr- 
glasung der Blätter, welche gduz durch- 
fcheinend werden (den gleichen Erfolg 

kann man ntich durch Kinlcj:*'!! eines 
lUattcs in vcrdüonlea Alkohul er/iclcu). 
Hand in Hand damit geht eine zonehmeode 
ErschlntTung tler Hläticr und Itlattsticlc, 
die nach eiuigeu Tagen abfallen, so da;>s 
ein kahler Stamm mit kahlen Aeaten und 
/.weipi 11 ülri^ hk-ibt. Doch ist die 
hflaate uicbl toU soudviu an der Spitze 
der P6anze beginnt, wenn dieietbe (nach 
12 "24 stündij^cm Vorweilen in Alk hi l- 
daoat) ouamebr in freier Luit gehalten 
und begossen wird, eine Neabildung von 
Blittcru. (iclahrlichcr i»t das Bc^^iessen 
der Topferde mit dünnem Alkohol 
(Wurzelveisocb). Wird die Begiessang 
einer sehr durstigen Impatieti> u ich 1 bis 
2 Tagen wiederholt, so ist das Ergebnis 
eine herbstliche Vcr^elbuni; der BiStter 
im Verlauf weniger I age, welcher, wie 
im üt rhst. das rasche Ablallen der Ülätter 
fol|{i. worauf die Pflanze eingeht und 
vertrocknet, liegiessen der Pflanzen mit 
verdünnter Schwelclsäure, Saljielersauve. 
Kochsal/losunjjen rult auch Krnährungs- 
störun(;en hervur, doch ist d;i.s (ielbwevden 
beschränkt. R ist ier Ansicht, dass 
niöglicherwcist. die echt herl>stiitlio \ er- 
farbung der Blätter auf einer Alkohol- 
entwif kt luiif; in den absterbenden Blatu-in 
beruhen konnte, da alkoholische \'(>r- 
gänge in den abgefallenen Laubblüttem 
schfni längst bekannt vci.-n. "^tecklinne 
werden M:hou in Losungen von *J *^ in 
ihrem Wachstum verkürzt, in 5 % igen 

I.ösun^jen ^' hen sir zu 'irunde. Aehidich 
tilbrt der Alkohul bei anderen l'dauzen 
sehr bald schwere Ernährungsstörungen 
herbei. Ftw.r- wi.lersvui !ski lUi^iT sind 
l.iUrus aurantuui, Cupressus, Aloe h\brida 
and Primnla chineoAis. aber attch diese 
erliegen einer He^jiessung von 1<> igem 
Alkohol friiber oder spater. Am wider- 
standsfähigsten sind Hefepilze, für welche 
naturgen;ä.s.s verdünnter Alkohol eitj 
adaequale« Medium bildet, sie vertragen 
Losungen bis zu 20 %, ohne ihre T.er- 
sctzende Kraft ein/ui)iisj>en un«l abzu- 
sterben, wählend sie durch stärkere 
Lösungen vemicblet werden. ¥m andere 
Pike ist aber schon 5 "„ iger Alkohol 
verderblich, wie für die Mehrzahl «ler 
htteeten Pflanzen. 



Im allgemeinen ist lic .\lk hol- 
wirkung um so euergi^icher und um um 
so sicherer ein. je durstiger die Plauzen 
' zuvor gei'Miht sintl ije trockener Ül- l'iAi- 
j isli. Aus einer Reibe von Versuchen 
I scheint auch hervorzugehen. , dass. je 
intensiver d;us \\ .irhstum. je länget und 
I reicher der Blatter bestand ist. um so 
I heftiger auch die Alkaholwirkang sich 
entfahrt I'fianzcn nnt geiiugeren Be- 
dürtuissen an Was»er, Kobleiusäure und 
Salzen werden weniger acbwer beein« 
tnichtigt. 

ÜR- watr.stumhemmende Wirkung 
des verdünnten .\lkobols scheint nach 
Erfahrungen aus der histologischen Praxis 
auf einer vor allem die t entrosomien und 
die Kera-Koustitutiou zerstörenden 1' bätig- 
keit des Alkohob zti beruhen. 

Tiere sind im allgemeinen gegen 

•Mkohol noch em|)fin<llicher als Pflanzen 
und höhere empfindlicher als niedere. 
I eine Hydia z. B. verträgt 2 "„ igen Alkohol 
I bis zum 1 ode etwa einen halben Tag 
I l.ing. ein Knochenfisch dagegen, welcher 
lau^e Zeit in tiefe Tiunkeoheit (Empfind- 
ungs- und r.i wegungslosigkeit) versetzt 
j wai<i, nur Stunden, während sein 

1 Korpergewicht d.is der Ilyilra viel tauseud- 
niale übertrifft. Flusskrelise steri»en aber 
nach einem läge afi. Die Tiere fühlen 
I sicii bald, nachdem sie iu die .Mkohol- 
I losungen gebracht sind, unbehaglich, 
' rollen sich /us.immen. maclK'n luftige 
. Bewegungen, die dann allmählich lang- 
samer werden, bis völlige Trunkenheit 
eingetreten isi. Werden lir Tit^r»' d inn 
bald aus der Losung herausgenommen uud 
in frisches Wasser gebracht, so erholen 

sie sich nicist wieder. ( )b ilie Is.i> ni' n 
1 otler die Maut oder die Daruischleimhaui 
I den Alkohol aufnehmen, ist nach R. nur 

von sekuml.irer Bedeutung, ,.Nicht tlie 
I lokale Wirkung ist die wichtigste 
I sondern die allgemeine, auf den ganxen 
I Kori>( i ' ei !. !i einstelligen, auf .ille 

Koipcrzellen bei den viekelligeu Wesen 

sich erstreckende Wirkung. Hierbei ist 

nicht ausgeschlossen, dass eine Art 
von Zellen und Geweben empttodiicber 
von den schädigenden Einflüssen getrofTen 
wird, .d.s die andere : d;rs ein/ellige 
Wesen und die Zellen der Vieiceltigea 
leiden durch den Alkohol vov allem da- 
durch, dass ihr ^1 I I Wechsel , ihre Kr- 
nibruug leidet; es leidet aber auch die 
feinere Zellstruktur, sowohl binsicbtUd 
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des Zelleibes als des Zelikenis umi des 
Zeutialköi percbens. " 

R. betont mit Kechl, tlass die Wider- 
standskratt der Pflniuea uad Tiere geringer 
ist, als den gebrauchten T^simgen ent- 
spricht, und d;is$ auch schwiicherel.ösun^^ca 
als 2^iger Alkohol, »obalteod geboten, 
bei ISngerer Zeitdauer dieselbe wobt noch 
zu töten vermag. Die eingangs angeführten 
Uotersucher haben im allgemeinen auch mit 
Weit schwächeren Lösunpcn experimentiert 
und ßan/ deutliche Wachstumshemmunj»en 
^'efuuden. In der That hcilfUtt-n ific vuii 
K. jjcbr.iucliteu Ivüsuugeu iu Au! ctr.icht 
der meist itarten kleinen Pflaniten- uti l 
Tierindividuen 5;:»nr unj^eheure Alkuhol- 
mengeo. Leider ist nur die Ivonzentration 
der Losung, nicht aber die Meoi^'e genau 
nnt^e^ebeu. welche atitjfw.indi wurde, wie 
überhaupt die Versuche an dem Mangel 
an RestimmuDg leiden, wieviel an absolutem 
Alkoht»! i!ct l'Ü.iti'r ^>^ll.•r <\vm Tiere 
eigentlich zugeluiirt wurde, woraut es im 
wesentlichen ankommt. Wenn aber ein 
Pflanzeiiti jif mit *» *|, ijjer Alkohollösung 
getränkt wird, so kann wan wohl uu- 
gefSkr ''5 Lit. dafür rechnen, was 10 Gr. 
absolutem Alkuhol entsji erben wiir<le. 
Ob die i^danze allerdiogs diese Ii) (ir. 
vollständig absorbiert, ist sweifelbaft, zum 
mos,sen Teil aber doch wuhl. Mindestens 
cDcusoviei Alkohol wird z. B. bleck- 
lingen einer Hyazinthe geboten, wenn sie 
in einem <iJase mit b'\,'f^v[ Alkohol- 
losuag treibt. Das sind aber lür solche 
kleinen Pflanzen von einigen Dekagramm 
(iewicht ganz un;;eheure .Mkoholmengon, 
die beim Menschen mindestens I Liter 
entsprechen würden. Aehnliches gilt, 
wenn 2. B. ein Klusskrebs oder ein Kluss- 
barsch iii< Vcfiuise (doch mit mio'iesteas 1 bis 
2 Lit. Flässigkeiti von '2 "„ gesetzt werden, 
welche so mindestens 'JO - 40 CCm dbstd. 
Alkuhol enthalten. Sell>sf wenn nur der 
4. Teil des Alkohols innerhalb der drei 
Sumden resp. des Tages von diesen 
Tieien absorbiert wird, so siii l in> 
Verhältnis zu ihrem Korpirgewiciii ^.lu/. 
ungeheure Mengen. Kein Wunder, wenn 
I*fliM/<'n und TJ< rc solchen Alkobol- 
nierigeu bald erliegen. 

Ganz knns und oberflächlich werden 

II och ilie (iiitwirkungen des Alkohols bei 
bobereu Ticreu und bei Menschen nach 
den bisherigen Ermittelongen besprochen 
und ein wenig in den Kähmen wi^si-n- 
scbaitlicber Untersuchungen passendes 
Kapitel: „Der Alkohol und die Dicht- 



I kunst" mit Anliihrung von Trink.- 

I Uedem zugefügt, in welchen eine gewisse 
Berechtigiinij i!i'-ser Triukli-- dfr u be- 

! weisen versucht wird, da sie alle 
nur den Wein .betreflTen und nur die 
erste Stuft* ilei I.rti'gnng prei.srni be- 
singen. Eine \ er!<obaung zwischen der 

> Sprache der Dichter und der Sprache 
der Erfahrung; sei gegeben in der Forder- 
ung der Mässij^keil im (ienass. K, meiul, 
dass vom täglichen fr ! ) (renuss eines 
Liters Biei odi r eim ■^ drittel T.iters Wein 
Itir den normal beschuttcuea Erwachsenen 

I kein emster Nachteil zu erwarten sei. 

Im nbrigen betont R., dass da der 

Alkohf l üir da^i I'rotopl.-isma kein A«|ua 
vitae sondern ein Aqua mortis zu nennen 
sei. man unter allen Umstanden gegen 
den Branntwein Stellung zu nt hnu n habe. 
Das wichtigste Mittel gegen den ßrannt- 
weingenuss und den übermässigen Genuss 
von Bier und Wein sei unstreitig die Be- 
lehrung und das gute Beispiel. Von 
nicht ^'cnuger Bedeutung sei die Dar- 
bitrttiii.: nicht alkoholischer Getränke in 
guter Auswahl. Beachtensweit ist die 
Forderung, dxss iu jeder Stadt ein 

I kleiner Bacc b uatem p e 1 zu erbauen 
wäre, nicht etwa um liacchanalien 7.u 
leiern, sondern um an Wachstlguicu und 
(iipsmodellen von l'tian/en. liefen QOd 

( Mensctu ii die durch .MUol ul^'enuss ent- 
.standeucii Zcrstiiruugeu lur 'icl l (: doch 
wohl besser unentgeltlich Ret.; zu zeigen, 
Kiii zweckmässig hält R. auch die Mo- 
nopolisierung des Siunla.'»: ein Recht 
/um Verkauf des rriuks|>iritus gebe aus 
dri l-'.iidiihnm»j dr:> \'<_ rkauls:iii;ti:-'pols 
nicht heivor. Vielmehr wäre vom natur- 
wissenschaftlichen Standpunkt über dem 
Eiiii^iinij'^thor der grusspti st.i.itlirhcii \'er- 
kautsstelle die l'eberschrilt gerechtleitigt; 

j ..Lasset, die Ihr hier eintretet, alle HoiT- 

i nung lahrcn."' Kine bessere Venvftidung 
tindc der Spiritus als Licht-. Wärmc- 

I und n«weguugsspender in der Technik. 

I ,..\us dem Magen dn Mrn-chheit niuss 
der Weingeist iu den Mayen der Ma- 
schinen abgeleitet werden. Diese konnea 
ihn gelabt! IS st rd,ni<-n uinl seim Kräfte 
ilei machen im Dieixste der Kultur.** 
Schliesslich meint R.. dass allmähliche 

I Hebung des Vidkswohlstandcs , Vei- 

1 li^essorung der Urganisation der Arbeit, er- 
neute Aufnahme der Wohnungsfrage für die 
Arbi'iterbevt'dkL-rung d.us ihre da/u lieiltagen 

I milsse, „um der das Volk verderbenden 
Alkobolseuche allmlbKcb Heiv zu werden". 
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Alles in allem i6l trulz der Aus- 
stellungen, die man gegen die Anord- 
nung; Icr Experimente unf! hesoudcrs {jegen 
eiazclne Kolgeriiiigen m.u hcii kann, die 
Schrift des gei>trei( hi n Dorpater Ana- 
lonien mit iluL-n eingehenden iiud iuter- 
es.s.int beschriebeueu und durch Ab- 
bildungen erläuterten experimenteUen 
Untersuchuiigen eine sehr leseuwerte. 



A. Stutzer: Zucker und Alkubul. Die 
tigenschafien von Zucker and Alkohol 
in physiologischer, sozialer und vnlks- 
wirtschaftlicher licziehuug. — Bexlin, 
rorcy 1902. 60 S. I.öO Mk. 

Der Hatiptteil der beachtenswerteo 

Schrift des Könii,'s!ier;,'Lr Profi-^xir.s d.-i 
Landwirtdcbaft ist der Bei>prcchun^ der 
wertvollen Eigenschaften des Zuckers tat 
iIIl- Ernährung gewidniet. Die Muskel- 
kraft und die I^ütungsfabigkeit wird, v^ie 
alle neueren Unteisachnngen scigen, durch 
Zuckergenuss schnell gesteigert, während 
der Alkohol die eotgegengeseute Wirkun|; 
hat. „Zucker und zuckerbildende Stoffe 
erzeugen im Körper des Menschen IvraU. 
der Alkohol vemicbtct solche". Im zweiten 
Kapitel stellt St. den ungeheueren Schaden 
dar, welchen der Alkobolgenuss für den 
Metuchen hat So kommt er zn der 
Forderuag. dass tlie Zncker^teuer nufge- 
hoben, die Steuer auf Wein. Hier, evcnt. 
auch auf Trinkbranutwein erhöht werden 
müsse. Die Landwirtschaft habe gar kein 
Interesse an der Vermehrung des Rrannt- 
weinkonsunis, da ja dem Spiritus eine 
ergiebige Absatzquelle in der Technik ge- 
schalVeu werden könne. Sie habe im 
Gegenteil ein Interesse, dass ihre Aibeiter 
vom Hranntweiogenusse entwöhnt werden 
und sich rationell ernähren. Kein ein« 
sichtiger I,.iii'!wiit m lltr i!en f'n_-niiss vcn 
Alkohol in irg(.ad •■in- r l- iiiu j^ciUtllcii. 
SO lange als die Tagesarbcit noch nicht 
l>cendel sei. Wührr ii l <ier I'lmtearbLiten 
snllte das Trinkcu vuu Hrannlwcin ganz 
vermieden werden. Zum Löschen des 
Durstes empfehle sich den l.eufm k.ilit.ii 
Kaftee mit Zucker. CJbstsäfte mu Zuckir- 
wasser gemischt, eingekochtes Heerenobst 
mit Zucker und ein wenig KsiiL' crrhcn 
/.u lassen. ..Wir raten, gerade zur hrntczeil 
nnt Versuchen über die Wirkung von 
i'iu krrli iltigen (letränken bei glcirh:'t itigor 
Huiileiuug des Trinkens von Bier und 
von Branntwein zu begianen**. Auch au 



der (nach Su bedcaklicbea) Zunahaie des 
Hier Verbrauchs h.ibe die I^^dwirtschaft 
kein Interesse. ..*^t.it! Ger^ff uii«l Iloj-fen 
können andere Kulturjjtianzcu aDgcl>aul 
werden, welche den gleichen NuL?e^ 
I abwerfen" Dabei sei zu bedenken, dass 
j die Einführung von Gerste eiue 
enorm grosse sei. und der Bedasf aa 
I Gerste 'für die Bierproduktionl in nS-^r?:- 

I barer Zeit durch Anbau im Inlande nicht 
gedeckt werden könne. Die Eiofnhr ist 
I von 7>"-2.'.0!) t i j. 1S!)0 auf 1110290 t 
i i- J. Iti'jy gestiegen, während die Ausfuhr 
' nur vim ruod 25000 t auf 28000 t ge- 
stieL,'en ist. Dit K.ii toffelh.iu dage^icD 
brauche nicht vermindert, suadem aar 
rentabler gemacht zu werden, indem der 
er/<;iiL;tL- Spiritus, wi-.- ij'js.f^t. als He- 
leuchtungs- und Heizmaterial statt des 
Petroleums benutzt wird. Die Steigerung 
des Sjiiritusvtrbrauches zu technischen 
Zwecken, die schon jetzt eine ganz be- 
deutende sei (1887^88 89 Mill. 1. 1900 Ol 
lUi Mill. Ii, werde hoffentlich von Jahr zu 
Jahi höher werden. Es sei U *;halb die 
Annahme, dass die Vermehrung' des Ver- 
brauches geistiger Getränke von der I-an<l- 
wirlschaft gewünscht werde, eine in ige. 

Was niui die Bekämpfung des Alko* 
holismus anbetrif!^., so henscht nach St* 
bei .allen denen, welche sicb mit der 
Frage beschiiltigt haben, eine Ueberein- 
Ntimmung darüber. d;u>s in Zukunft in der 
I-.inschiänkuug des Alkoholkonsunis mehr 
geschehen müsse als bisher. „Die An- 
sichten gehen nur ilariiber auseinander, 
welche Wege zur Krreichung dieses Zit^les 
am besten sind. Ks tinrfte für die 
( (jesamtheit des deutschen Volkes eine 
■ nuissi-, Frage sein, ob ilurch ..Knlhalt- 
' sainkt it ' imIi t >!iirch ..Massigkeit" in 

I dieser IlmsiLiu mehr zu erreichen sei. 
Möge jeder für die Vermindciung 
' dfs \' e r b r au r ;i s .i Ikoholisch er 
titU;iuke dasjenige thun, was nach 
seiner A nsic ht am z weckmässigsten 
ist." Der Abstiuenzbew*»<:nii'^ stvhr St,, 
welcher bclbst nicht abstinent ist, g<>ns 
vorurteilslos gegenüber und er beklagt, 
'l.is's mnn r]h- v.'crit'jt ri I'rrst,)nen, welche 
m i Jeui.schland kein Hier und keinen 
I W^etn trinken, als Sonderlinge, als ]..ettte 
zu betrachten pflegt, die iu ihren ::i>isti'.^en 
Kunklioneu nicht nurmal entwickelt sind. 
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Charles L. Duiia: The cnusc«!, c^umtion. 
Prophylaxis aud lieatment ot inebricty. 
Te Indian Lancet. 1902. No. 11. — 
Dtsch. me !. WncV.cnschr. 1«»0'2. \o. 11. 
Von 14titfl wegen Trunkenheit in s 
Hospital aafgenommenen Kranken waren 
1047V> Männer unl Ft.men. F.ist 

io allen Fällen licss sich Erblichkeit 
nacbweisen, oft liattea beide Eltem ge- 
triinken. Whisky iin<! Bier zusammen 
wurde am meisten konsumiert. Aiuge- 
bildete Trinker leben im Dttrcbscbnitt 
noch 14 Jahre, Qiuii talssäufer oocb 19 Jahre 
nach Beginn des Trinkens. 

Obwohl Dm wie er betont, wahr- 
scheinlich mehr durch Alkohol hervor- 
gerafenes iiicnd gesehen habe, als die 
meisten Menschen, so mochte er doch 
den Alkohol nicht absolut verbieten 
(lässt sich auch nicht verbieten' Ref.). 
sondern er sieht die beste Prophylaxe in 
einet Entiehung und Belchrun<j grosserer 
VulksWreise über die (WLihrfn <\vs 
yVikiihols, in einer Erschwerung dui 
Alkoholverkaufs, absoluten Verbot un- 
reinen AlkMln ils unwirksam ! Ref.). Ver- 
hütung der Verheiratung von Trinkern 
und Ueberwachung derselben in Anstalten. 
D. vfrbietct seinen Kranken Alkohol und 
l abak. giebt ihnen Strycbuin, Capsicum. 
Chinin, cTent. Brompräpaiate, nnd sorgt 
lür gute Eraibning. 



Ureclila : Untnsachangen über d<-n 
.Mkoholismus in Rumänien. — Spitalin 
(Rumänisch) IU02. No. 8, — Dtsch. 
med. \V(Jchenschr. HM)2. N'o. 22. 

.Auf firuvirl statistische! "^tuilit-n kntnmt 
U. zu dem Re^ului. dass in Kuniauien 
durchschnittlich *.),2 I at*M>luter Alkohol 
pro Kopf verzehrt wird, also zwisclicn 
England und der Schwei/ zu stehen 
kommt. Hauptsächlich ist der A]knh;>Usmus 
unter der St itlttievidkerung vf r!>i< itt*t. Der 
Städter trinke fast 4 mal so viel Wein, 
Bier und Schnaps als der Bauer. 



Alfred 4« rot Jahn (Berlin): ITeber Wand- 
lungen in der Vulksernährung. - Staats- 
und sozialwisscnschaitliche Foischungen. 
Herausgegeben von üust. Schmoller, 
Bd. X.\. II. 2. I.«ipxig. Dunker & 
HuniMnt. 1!I02. 

Die auf eingehendem Studium der 
Koilbudgets der verschiedenen Bcvölker- 
itngsschichten beruhende Arbeit hat ein 

Der Alkotiolismus. 



' M.ink(). es i.st die Rolle der alkoholischen 
(ietränke in den Budgets völlig unbeachtet 
geblieben. Wenn man bedenkt« dass die 
meisten Arbeiter bis 'i'^ ihres Gesamt- 
einkommens lür alkoholische Uetränke 
j ausgeben nnd dass auch bei Handwerkern, 
! kleinen Kaulleuten der Alkohol einen 
nicht aubeträchtiichen Teil des Gesamt« 
budgets, vielmi^ erst des Kostbndgeta« 
bildet, so kann man die Redentung, welche 
dem Alkohol in der V^olksemährungsfroge 
mkommt, ermessen. Je m«hr die Arbeiter 
füi Alkohol ausgehen, desto minderwertiger 
muss ihre Xrihrung sein. 

G, stellt H Küsttypen auf: 1) die 
Ireigcwählte Kost der Wohlhabenden, 
2i die Kosttypen mit ausgeprägt lok.iIem 
( harakter (Landbevölkerung), die im all- 
gemeinen rationell, aber in der Auflösung 
be^jriffcn sind, '.h die Kost der von jeder 
Nationalwiitscbatt losgelösten und auf 
Geldlohn angewiesenen Arbeiter, welche 
nitionell ist, indem !>ie die Kost der 
Wohlhabenden oacbabmt, während die 
meuten Industriearbeiter in dem Ueber- 
gani:e \x>n <lcr proben Rauernkost ;'u der 
feineren der Wohlhabcndeu stecken 
bleiben: sie essen nicht mehr genug 
Roggenitrut. Ee<^uminnsen und l'tlan'en- 
fette und noch nicht genug Fleisch, 
Wekabiot, Btttter und Zucker. 

Dieser Tendenz zur chronischen 

Unterernährung bei der fn""ssst.'i dtischen 
und industriellen Arbeiterschaft geht eine 
/.weite bei der ländlichen Arbelteifoevöl- 
kcrung parallel, indem Nahrungsmittel, die 
früher nur für den Eigcakunsnm Wert 
hatten, Marktwert erlialten, dem lokalen 
Konsum ent^ojjen ind dem städtischen 
oder dem Weltmarkt zugeführt werden. 
So weist G. u. a. darauf hin, dass man 
iie'ur !inf»s K-ntotTeln in der Form des 
Spiritus zur Beleuchtung und Loko- 
niobilenheirnng benutzt, statt sie auf dem 
l-'mwege der Sciiweinemast in d.is so 

I wertvolle Fleisch und Fett zu verwandeln, 
ohne jedoch seltsamerweise zu bemerken, 
, dass das Ii — t r.iehe von Spiritus lür den 
ganz unratiuocUen Trinkbranntweiu ver- 
braucht wird, dessen Konsum sich aller- 
dings in Dcutschl.-ind in den letzten 
30 Jahren nicht wesentlich gesteigert hat. 
Wenn sich auch im allgemeinen die 
! Volksernä!)! tin'^' im Laufe des 11). Jahr- 
hunderts gehoben habe, so bestehe doch 
hei einem erheblichen Brochteil der Be- 
völkerung der europäischen Industrie» 
länder eine gewisse chronische Unter* 

21 
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eraäbrong mit degcocraliver Tendenz. 
Wie «reit dabei die sicli immer weiter 
aiisbrcitenck'ii Trinkgcwohiilu iten und der 
zuoebnieode Alkobuikoiuum beteiligt sind, 
wäre wobl einer näheren &5ftcmng wert 
gewesen. 



Politlsch-anthrotioloKliche KeTM.— 

M(jnat>schri<t f;ir 'l.is soziale und geistijje 
Leben 4er \ >)iker. Herausgeber: Ludwig 
Woltmann and Hans K. E. Bucbnann. 
Jährlich 12 Hefte, 12 Mit. 

Die politisrh-nnthrr,j»,>]r.'^'i»--che Revue 
will ciue MüoaUiSchrifl lür das äu/.iale and 
f^eisCige Leben sein und «war derart, dass 
.■^if „iHe biologischen mi! mthropologiscbcn 
(jruodlogea in der hntwickeluug der 
Völicer rar Darstellang brin^^t and von 
diesem < iesichtspuukte aus die ^anze 
Kolturgescbicbte des MeMcbengescbiecbts 
m l>eufteilM» racht". 

Für den Alltobolfoncber werden 

besonders die Aufsät/e aus dem Kapitel 
der Biologie, der Vererbung und Kot- 
artang, der sozialen und Kasseubygiene 
von Interesse sein. lu dos Programm dei 
Monatsschrift ist auch aufr^cnommen die 
Erforschung der sozialeu Ursachen 
und \V i r k u n g e n d e s A 1 k o h o 1 i s m u s 
und N'eur.i.s(l)' iii>iiiao>. der beunruhigenden 
/uiiahiue dei (iciätc:>krankheiten, Selbst- 
inor Ic nnd der Kriminalität der Jugend. 
4c I Mittel vu Beilünpfung der Volks- 
se uthen. 

Ausser Auisät/eu enthalt die ausser- 
ordeuüicb reichhaltige Monatsschrift auch 
Berichte aus ('.cn verschiedenen hierher 
gehöligen Wisseoschalteu. lu dem vor- 
liegenden 1. Hefte finden wir im Kapitel: 
Psychologie den Aufsatz Rüdni's über 
„ Alkuhul und geistige Arbeit", im Kapitel: 
Rasseabyf^cne eine Arbeit von M. L. Larger 
über ^Kiblichkeit und Crcharfiihigkeit" 
reieriert, iu welcher auf Grund von tiOO 
Beobachtungen die Unregelmässigkeiten 
der Schwangerschaft und der <ieburt auf 
Neuroputbien oder Psycbopatbicn (Alku- 
holismvs) eines oder beider Erzeuger 
zuinckg! I lilii t werden. In einem der 
kuuiligeu Helle soll u. a. ein Aalsat2 von 
Grotjabn: „Die Bekämpfung der Trank- 
s'jcbf eiscbeinen. 



I Ii. Physiologie. 

Hans Winterniiz : Zur Kenntnis i^r 
Narkose. Aus dem physioIi>^'isciKa 
Institut der Fnivcrsiliit Götlingcn. - 
Zeit.sclirif! HIi .ill^emeiae Physiologie, 
li>u2. iid. 1. Ii. 1. 

Die I^xperimente, welche bei Fröschen 

I ndt Kohlensaure, Aelhcr, C-hloroform und 
Alkohol angestellt wurden, machten es 
sieb tur Aufgabe, m entscheiden, inwie- 
weit die Narkose beide Phasen des Stofl- 
Wechsels, den Aufban nnd den Zerfali 
(Assimilation und OissimUation) betrifft 
Ks ergab sich (mit Verwom's Methodei, 
dass die Narkose nicht nur den Zerf-ill 
der lebendigen Substanz lähmt, was ja 
schon langst festgestellt ist, sondern auch 
dt.'ti Aiifli.iu derselben, nnd iwar in 

gleicher 'vS eise. 

Was das angebliche Erregungsstadium 

betrifft. ^ i hat W. bei Aether, Chloro- 
foroi und Kohlensaure keine Spur von 
anfänglicher Erregung gefunden, nnr der 
Alkohol scheint eine Ausnahme sa 
machen, indem bei Durchspülung des 
Frosches mit Blut von 5 "„ Alkohol* 
gehalt der Lähmung meist eine Erregung 
vorausging. Aber schon die hierbei häufig 
zu beobachtenden fibrilliiren Zuckungen, 
die nach Baglioni auf isolierter Reizung 
ein/cliier motorischer Zellen heruhen. 
machte es wahrscheinlich, d.uss es es sich 
bei dieser Krregung nicht uitie sped- 
fiNLliL- Wirkuiic des Alkohols, sondern um 
eine durch W asser eutiiebuag bedingte 
mechanische Reizung handle. Tbalsich» 
lieb fehlt die .mnin^liche Err<?gtmg bei 
niedriger Koazentratioo. auch wenn diese 
nu vollständigen Narkoee fuhrt; und bei 
.subkutaner Inicktir.n von cinif:cn Kiibik- 
centimetern lU Alkohol ist auch keinerlei 
Erregung nacbwcbbar. 



J. Joteyko und M. StefnnflWükms 

1 ) De r(<iuivalent de la loi de Ritter- 
Valli dans r.inesthesie des nerfs. - 
( ompt. tvl^i. de soc. de biolog. H- >'»•>, 

i 40. p. IUI. 

'Ji De renvnhisFcmeut successiv par 
l'ancsthesie des, S.ijies nervcuses sensi- 
tives et mutrices. — Kbend, p. 1113. — 
Central ;, t. Physiologie, 24. März l'tiO'2. 
Die elektrische Erregbarkeit des 
N. ischiadicus schwindet unter dem Ein* 
fluss von Alk.: hol-, .-Xetber- uii i ' l:i'"»ro- 
I formdumplen absteigend, umgckeun tritt 
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die Erholung aufsteigend ein. Die Erreg- 
barkeit der sensiblen Fasem tcbtrindct 
r k r niutoriscbeu iittd kehrt s|»äler ah 

(iicae zurück. 



J* Boeke : Bijdraip: tot de phamucologie 
ifan het hart. — Diss.. Amsteniam 1901. 
— Ccntralbl. f. inn. Med,. 1902. No. 21. 

B. hat u. a. den Einfluss von Alkobol- 

liinipfeu und wiisscrigcn Losungen (letztere 
auch subkataa beigebracht) an isolierten 
Froach» nnd Slugetierbeneen sowie an 
innerhalb des Froschkörpei« präparierten 
Herren experimentell studiert. Der Ein- 
floss anf den Cirkulationsapparat war nur 
gering und äussette sich eher als t-in 
leichter Reizzustand, cbensi wif der 
Alkobul bei alkobolahstineu((-u 1 'crbuucu 
nur eine leicht v-urübergeheude Reiz- 
wirkimt; erf^rili. Die individuelle Reiz- 
barkeit des Her/.cus w.ir sehr verschieden. 



V. A, Pftkelbirillg: Uver den iuvloed 
van alkohol op de afscheidioK van 

magsaap. — - Weekhl van het >sederl. 
Tijschr. vor Geneesk. iy02. N*i. 216. 
Deutsch. raed.Wocbenschr. 1902, No. 1 ^. 

FjcperiraenteUe Unteisacbangen an 

Hunitcii er^a'fu'n. rlass der Alkohol als 
Clvsraa verabreicht die Sekretion be- 
dentend steigert, dabei nimmt der Salz- 

silure^^ehalt zu. v.'ilireml iler I 'ep.siiii^ehalt 
nur eine vorübergehende .Steigerung erfahr*., 
wenn die AlkoholcnfuhT zu einer Zeit 
erfolgt, wo die normale Pepsinbildoog tO 
lebhaftem Gange ist. 



Frof. KaüÜOwitK (Wien): Nahrittif; und 

Gilt. Ein Beitrag zur Alkuhuliroge. 

Sepamtabdmck ans dem Archiv f. d. 

ges. Physiologie. Bd. 90. S. 4'2 1—460. 
In einer ausführlichen sehr klaren 
.\bhaudlung kritisiert Iv. die Frage des 
Kährwerts des Alkohols und besonders 
tlie '^cliliis.sf(/!>:;rninqen, welche Knspninnn, 
Ncuiiiauu, ( Idpatt .ms ibreu leL/tuii l'uler- 
suchungen ;,'e/fii;i ii haben (vgl. Bd. 11 

414. B>i. III Hell l S. SM-, Da 
sich K. dabei, angesehen von theoretischen 
Erwignngen, vonogsweise auf die Unter* 
suchuugen von Chanvcnn 5t;it:^t. so 
seien die Resultate derselben, obgleich 
diese schon kttiz leferieit sind (s. 
Bd. II S. 41."»), bei ihrer Wichtigkeit 
oocb einmal augeführt. Cbaaveaa 



liess einen 2Ü kg schweren Hand bei 
einer Nahrung von 50 Gr. Fleisch und 

2h'2 'ii. Rohrzucker läßlich in tiner Lauf- 
maschiac 2 Stuadco lang laufen, wobei 
ein Weg von 24 km täglich znrnckgelcgt 
wurde. Am Ende der «*»4tägigen (alkohol- 
trcieu) l'rube hatte der Hand 1.245 kg 
an Körpergewicht gewonnen. Als nun 
27 Tage hindurch 84 Or. von dem Zucker 
durch die isodyname Menge von 50 Gr. 
Alkohol täglich ersetzt wurden, legte das 
Tier trotz Aufmunterung und Auf- 
sUichcluug täglich nur 1S,6 km zurück 
(Verringerung um 21 %) und halte am 
Ende der Periode 115 Gr. an Körper» 
tjcwiclu verloren. In einer weiteren Ver- 
suchsreihe, in der je eine alkubullreie 
Woche mit einer Alkoholwocbe ab- 
wechselte, ergab sich in der .ilkohulfreien 
Woche eine stündliche Arbeitsleistung 
von 10,888 km. in der Alkobolwoche 
aber nur von 7,847 km falso ein Minus von 
3.041), während das Körpergewicht am 
Ende der alkoholfreien Woche nm 400 Gr. 
/u-, am Ende der Alkoholwf)cheum800Gr. 
abgenommen hatte (Uiflerenz 1200 Gr.); 
in den beiden folgenden Wochen, wo 
die Arbeit wegen der Soninierhitze stark 
leduziert warde, ergab sich in der Alkobol- 
woche ein Minns von 0,893 km nnd eine 
Differenz des Körper^^ewichts von 1205 Gr. 
Der Alkohol wird also, was aus diesen 
Versuchen klar hervorgeht, nicht nnr 
i.hne Nut/en verbrannt, sondern übt eine 
direkte Schädigung auf den Körperbestand, 
es kann also von e*ner Ersparung von 
Körperbestandtcilen, speziell von einer 
Fettsparuog durch den Alkohol keine 
Rede sein. Und wenn die letzten Unter» 
suchungen von Neumann, Roscroann u. s. w. 
in der leuten Zeit der Alkoholperiode 
eine Verminderung der Sticksstoffauscheid* 
ung ergeben habe, sn müsse diese an 
sich einwandfreie Beobachtung anders 
erklärt werden als durch nunmehr (nach 
der „Gewöhnung" an den Alkohol) ein- 
getretene Eiweisssparnng. und zwar nach 
St. durch die auf den EiweisMcrJall der 
ersten Alkoholtage folgende Anregung der 
Gewebe zu liiriile^ewe?H\'ei Wucherung, 
wodurch Stickstorfresp.Eiweiss verbraucht, 
also im Körper zurückgehalten werde. 

Die Resultate der Arbeit, welche 
die Frage über den Nährwert des Alko- 
hols eodgtltig zu Iowa bettinnt icbelot, 
lauten: 

Die Annahme einer nährenden 
Wirkung des Alkohols gebt von 

21* 
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der Vorausset/.ung aus, dau ein Teil 
der Nahnin^ im StoflHrcchsel ditekt zer- 
setzt »der verbrannt wini . ohne sich 
vorher um Aufbau der protoplasmatiscben 
Subitanz ni beteiligen. - Da die lof^be 
FoI;;erun|j dieser Voraussetzunp, dass Nah- 
tUDSpMtoife voa gleichem Brennwert (z. B. 
Koblehydrate and Fette) einander im Stoff- 
Wechsel vertreten können, durch verlöss- 
licbe Versuche widerlegt ist, kann auch die 
Voraussetzung einer direkten StofTzerlei^uug 
(Verbrennung) ohne vorbeiige Beteiligung 
am Aul hau, also ohne prutoplasmatische 
Zwischenstufe nicht mehr aulrccht er- 
halten werden. Die nach dem Wegfall 
dieser Annahme < in i^' uhjv^ bleibende 
Möglichkeit, dass alle 2s.ilii augsstofie assi- 
miliert d. h. zum Aufbau der chemischen 
Kinbeitcn des a<;sirnilierenden Protoplasmas 
verwen<ict werden, und dass alle Stoff- 
vecbselprodnkte von dem Zerfall dieier 
chemischen Einheiten herrühren, ent- 
spricht am besten dem vorbandcDCD Tbat- 
Sachesmaterial ond steht mit keiner be- 
kannten Thnts.Khe in Widerspruch. Aus 
dieser AutTossuog vun der Verwendung 
der Nahnmüsstoffe ist eine hochgradige 
Kompli/iL-ithL-if. Itr c!u;:tischen Struktur 
der Protoplasmamulckiile 2u folgern, 
velebe eine entsprechende hochgradige 
Labilität ilciscll Lti mit sich bringt, sn 
dass jeder Kciz aud jedes chemisch 
wirkende Gift den Einsturz der labilen 
ciKiiii^clHn Einheiten des Protoplasmas 
herbeiluQtt. 

t)u iLr Alkohol als reizend und 
giltig wirkende Substanz die Protoplasma- 
moleknle zerstört, kann er nicht gteich- 

7piti!3 :i5>iniiliert und .nls N.ihrungsmittel 
verwendet werden. Damit ist auch die 
alleeraelae Frage, ob ein Stoff gleich* 

7iifiL' n'.hrend und giltig wirkm kdooc, 
im uegauvcn Siuuc beantwortet. 

Durch die toxische Einwirkung des 
Alkohols /erfüllt d.xs Protoplasma entweder 
unter Abspaltung von Fett und voosttCkstoiT- 
haltigcn Auswurfstoffen oder unter Ab- 
spaltung von Icimijt'bendcn (icweben in 
Form von lUnciu:;! w ;)siibrillen. Indem 
ersten Kalle h.it liv ' >ittwirkung des 
Alkohols eine vermenrie StickstutVauj»- 
scheidung, in dem andern aber eine 
SückstolTreicntion zur F(dgc. und diese 
letzlere Wirkung kauu auch durch die 
Bildung entzündlicher l'rodukte in den 
verschiedenen Organen und Geweben 
uutersiüt/!t wcrtieu. 



I Der Alkohol wirkt nach kurzem 

Erregungszustand IShmend auf die Inner- 

I v.-itionscentren der Muskul.itur. and diese 
I produziert daher bei verringerter Arbeitt- 
I ieistong weniger Kohtensavre. Das 
Minus an Kohlensäure und Stickstofl" in 
der Alkoholpcriode der StofFwccbselver- 
suche bedeotet demnach keine Frsparuug 
von Köiperfett und K ; i i jss, son- 
dern ist eine indirekte Folge der Gift- 
Wirkung des Alkobob». 

In voller Uebereinstimmvng mit 

dieser theoretischen AufT.isMing hat siel; 
ergeben, dass der Ersatz eines Teiles der 
stickstofffreien Nahrung dorch eine Al- 
koholmenge von gleichem Brennv(»rrat 
gleichzeitig eine Verringerung der Arbeits- 
lühigkeit nnd eine Einbnsse des Körper^ 
bi Standes zur Folge hat. Da durch diese 
entscheidende Thatsacbe die Wertlosig- 
keit des im Korper verbrannten Alkohob 
als Nahmngsstofl' auf cmpirischea Wege 
dargetban ist, so ist damit auch umgekehrt 
erwiesen, d.-iss die nährende Eigenschaft 
eines Stotfes nicht auf seiner Vcrbrennnng 
im ( >:ai;isimis l-cuihLii k.inn. 

Die praktische Folgerung, welche 
sich aus dieser theoretischen Dedaktioa 
und in voller febereimstininuiiiu luch aus 
I der empirisch gewonnenen Kcuntois er- 
' giebt. lautet kurz und bündig dahin, dass 
der Alk hol weder bei (iesunden 
noch bei Kranken als Nabrungs- 
ttlttel angewandt werden «olL 



III. Pathologie, 
a) Altgem. Organerkrankungen. 

B* SrhwolnblllV: Ein Fall v(m akuter 
gelber Leoeratrophie. — Wiener med. 
Tresse. l'JÜl. No. ,V2. — C^ntralbl. 
r. Innere Medizin, 1902. No. 19. 

S. teilt kur:^ eiiu ii Fall vim akuter 
gelber Leberatropbie nach übermässigem 
Genuas von Rotwein mit. den S. aber 
nicht lür die Entstehung der Erkrankung 
verantwortlich macht. 



Wilson: On the di-ignosis of cirrhosis 
ol the liver. — New York Med. News, 
s. Febr. 11)02. 

W. hält die Bexeichnung intersütieller 

Hepatitis liir /wr* k ni'ivsii^'cr als ''irrhosc. 
In der überwiegenden Mebr/urhl der Fülle 
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ist Alkobolmis^hraucb die Ursache suwubl 
bei der by|>crtrc>pbiscbeii als bei der 
atiophiichen Form. 



Rispiil : Du diabete dans ses mppuru 
avec la cirrbose atropblqne. — Siaiime 

cuugrcs franrnis de medecine internale 
ii Tuuloasc, AprU 1UÜ2. — La Scmaiue 
medic^ XXII. 1902» No. 1«. 

R. bat einen Fall tob alkoboliseber 

Di.ihetes beobachtet, ler mit atrophischer 
Lebeicirrho«e cumpUziertwar, und aoderer- 
seitt einen Fall von alkoboliidier Lebei^ 
ctrrhose, in deren Verlauf ein ecbter 

Jiiabetes auftrat. 

Die erste Modalität, dass der Diabetes 
der Leberdrrbose Toiausgeht, ist, wie die 
Falle von (ilenard und Andre zeigen, die 
häufigste, väbread die zweite, no der 
Diabetes der Cirrbose folgt, aosserordent* 
lieh selten i^t deswegen, weil die Cirrbose 
gewöhnlich einen zu kurzen Verlauf hat, 
nm es zu einem Diabetes kommen zu 
lassen. 

I);is Zusammen vorkommen (üeser 
beiden Krankbciteo bei Alkobolikcm ist 
aber, wie R. betont, kune ZnfiUligkeit 



A. KonTniaim DüsseldurQ: (nebt es eine 
akute Kl Weiterung des normalen Herzens : 
— Vortr.ig auf dem 20. Kongress für 
Innere Medizin, AprU 1902. 

Smith hat bekanntlich nul Grund von 
Versuchen behauptet, dass nach Aulnabnie 
grösserer Alkobolmengen eine akute Hen* 
erweitcTunt: mit dem Phonendoskop nnch- 
a^weisen sei. Mit einem vi>a H. kon- 
struierten Apparat sur Untersacbang des 
Her'cns mit Röntgenstinhlen haben die 
LJntersucbun]{en iu keiuem einzigen Falle 
eine irgendwie bedeutende Vergfössermig 
des Hci/i.ns rinch Alk<)hol;::eni.ss s>nvit; 
uacb Anstrcnguogeo) ergeben. Eine Er- 
weiterung des Herrens könne nur vorge- 
täuscht wtr loii ilurch verstärkte Aktion 
des aogcstreugten Herzens und eine 
damit verboodene vermehrte Füllung des 
Her/ens. — Auch v. Lriegern (Leipzig) 
bat bei 500 gesunden und kranken Herzen 
durch Rtmt^cnisierung nie eine akute 
Erweiterung konstatieren können. 



b) Konstitutionelle Erkrankungen, 

Camerer (Urach) : Gicht, Rheumatismus 
und verwandte Krankheiten. — Vortrag 

aul der 2H. Versammlung der n.ilvtcriol. 
Gesellschaft, März 1Ü02. — DeuUcbe 
Medizinal-Zeitung, 1902, 2. JunL 

Die Untersuchungen von Glaser, wo- 
nach es bei Aikoholexzesseu zum Auftreten 
einer fibeireicIlUcben Menge von ux&l- 
sauren und bamsaurcn Salzen im Ulis 
komme, sowie die Untersuchungen 
von I-üs. wonach künstlich erzeugte Ab- 
lagerungen von saurem hamsaurem Natron 
im Ohr von Kaninchen in Fcrm von 
kryslaliiuisciieu inil echletu Natbcuyewebe 
umgebenen Drüsen permanent bleiben, 
wenn ninn den Tieren gerjn<;e Mengen 
vuu.'\,lkuh<il ca. 8gT täglich) mit demFutler 
beibringt, wahiend ohne Zufuhr von 
Alkohol ij.is harnsaure Xatrnn auf<jesaugt 
wird und nach 2- Ii Monaten verschwindet, 
machen die klinisch langst beoba^tete 
Abhängigkeit der dicht vom Alkt)hol- 
geouss verständlich. Wenn auch die 
Frage noch nicht ganz sptuebreif sei, 
da systematische Blutuntersuchuni;cn bei 
Gichlikern fehlen, so ist doch C. nicht 
im Zweifel, dass man Gicht und bamsanren 
^tein in /aikunft als eine seltene 
Folge chronischer Leber und als eine 
häufige Folge chronischer Alkobotver- 
giftunL; l'Ltrachten werde. Bei vielen 
Gicbtikcrn bandle es sich gar oicbt um 
einen äbennässigen Alkoholgennss, son- 
dern um eine sehr lange andauernde Zu- 
fuhr relativ bescheidener Mengen. Bei 
1 vielen u<-'^'>g^' anch zur Heilung der 
! Krankheit, d. h. zur Verhütung neuer 
.\ulälle, nicht Müssigkeit, sondern tei 
absolute Abstioeoic geboten. 



c) Prädisponierende Wirkunijen 
des Alkohols. 

A. W. Ansems : De invloed van alcohol 
op den loop vau infectioniezckten. — 
Diss.. Utrecht 1901. . I )rr F.infiuss dr.s 
Alkt)h<)ls auf den \'crlaul tkr Inlcktious- 
krankheiten.) Ref. Centralblatt fur 
innere Medizin. IVHJI. \'o. 20. 

In einer ausführlichen Litteratur- 
nbersicht (93 S.) werden sunSchst die 
tempevaturhcrabsetzende Wirkung des 
Alkohols, sein Nahiung^wert, sein Eiufluss 
auf die Verdauung und die Reücwirkung 
auf Mu.skeln ein'^ehend besprochen, worauf 
A. die Resultate seiner Versuche mitteilt. 
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Kaniacbeo, die Iäni;ere Zeit mit täg* < 
liehen Alkoboldosen in Teidonn* 

lern Zustande bchantielt werden, zeigen 
eine Herabsetzung der Wider« 
itandskraft gegen Tenchiedene Infek» 
tionsprozesse. Die Verabreichung geringer 
Alkoboldosen im Verlaufe der Infektion«- 
prozewe setzen die Körpertempenitiir 
herab, während Dauer und Intensität der 
Erkrankung nicht geändert werden. 
Grössere Dosen cT^cbun fast unmittelbar 
eine beträchtliche Emiederung der Tem- 
per.itur und erhöhen sowohl die Dauer 
als die Intensität der Erkrankung. Normale 
Kanincben werden durch Verabreichung 
grösserer Alkoholmenpcn nach und nach 
kränklich, sie zeigeu Herabsetzung des 
Appetits, Nabruugswiderwillen und ge- 
ringen V i ! Tstand gegen Infektion«- 
krankheilcn. 



8. J. Goldbei^ 1$L Petersburg): Ueber 
die Einwirkung des Alkohols auf die 

natürliche Immunität der Tauben gegen 
Milzbrand und auf den Verlauf der 
NOlzbrandinfektion. — Experimentelle 

Untersuchung a. d. bakteriolog. I.aborat. 
des Herrn Prof. V. J. Tschistowitsch. 
Centraiblatt f. Bakteriologie, rarasilcn- 
kunde und Infektionskraokh., 1. AbL, 

Bd. XXX. No. IS" u. 10. 

giebt eine Uebcrsicht über die bis- 
herigen diesbetägiicben Unteistichangen. 

wiihei er hesorulcrs liie Arbeit T.iitiiirirs 
kxitisiertt und gebt dann auf seine eigenen 
Untersnchnagen ein. welche es sich ram 
Ziel setzten, den Einfluss des Alkohols 
auf die natürliche Immunität und den 
therapentischen Wert von in kleinen 
Dosen im Laufe von Infektionskrankheiten 
einverleibtem Alkohol zu ermitteln. 
G. benutzte MUzbrandknlturen, fnr welche 
Tauben sonst wenig empfunglich sind, 
und als Alkohol 40, "„igen russischen 
Monopolbf anotwein (welcher nur minimale 
Menden vun Kuselbestandteilen hat), wovon 
schon 3 ccm die Taube tranken machen, 
also als die minimale toxische Dosis zu 
betrachten sind, während 1,.^ ccin leicht 
vertragen werden. G. bezeichnet 1' ^ bis 
2 ccm als mittlere, 2 bis :{ ccni als grosse 
l »osen liir r.iubcn von mittlerem Gewicht 
(300 gr). Da der Branntwein in 1 »osen 
bis zu 2'^ ccm keine lokalen Verändc- 
rangen in den Schleimhäuten hervorrief, 
so wurde er gewöhnlich unverdünnt qe- 
gebeo, nur, wo chronische VergiUung 



beabsichtigt wuide, anfangs zur Hälfte 
vei dünnt. 

Die Versuche ergaben, dass tuati die 
natürliche Immunität der Tauben gcgcu 
Milzbrand bedeutend abschwächen kann, 
wenn man ihnen sofurt nach der Infektion 
oder in den nächsten Tagen mittlere oder 
grosse Dosen Alkohol eingiebt. Während 
von den 13 Kontrollt.mben. die keinen 
Alkohol bekommen hatten, nur eine am 
Milzbrand zu Grunde ging, blieben von 
den l't Tauben, die ausserdem Alkohol 
bekommen hatten, nur 3 am I..eben. Die 
Untersuchungen mit chronischer .\lkobol- 
vergiftung (täglich 1 — 7 ccm 3 — 4 Monate 
lang, wobei die Tauben anfangs bedeutend 
abmagerten, sodass zeitweise die Alkohol!» 
8.ition eingestellt werden musstc: 1 ging 
2 Monnte narh Re;jinn der Alkobolisatiun 
an .Vbichruug iu (uunde) ergab gleich- 
falls eine Herabsetzung der natürlichen 
Immunität, welche um so deutlicher wnr, 
je länger die Alkoholisation bis /ui 
Infektion gedauert hatte. 

Wa.« nnn scliliesslich die Ver.ib- 
rcicbuug von wicdcrhoiteu kleinen Alkobol- 
dosen <0.7 — 1,0 ccm) an mit tödlichen 
MilzbT.in'lrlnspn infizierten Tnubcn bt-trifR 
(17 Versuche und 18 Kootrollvcrsuche], 
so retten jene, wie die Versuche zeigten, 
nicht vor dem Tot'.c unJ verlangern nur 
selten das Leben; zuweilen führen sie 
augenscheinlich die Tiere sogar schneller 
zum Tode. 



T, Laitineil (Helsingfors t: Erwiderung auf 
den Arlikel von J. < loldberg in 
No. 18 u. IK. na. XXX d. Bl.: ebcnd.i, 
l.Abl., Bd. XXXI. I>ii2, S. 56- 
Goldberg hatte einige Punkte in der 
Versuchsanordnung «nd in Schlussfolge- 
rungen I>.'$ bemängelt. L. weist diese 
An^fTe niräck. 



M« L. R008 : Influence de l'ingestiou du 

vin sur l'cvolution de la tubcrculose. - 
Acad. de m^d., 11, Nov. 1901. — La 
S6maine m^dicale. 1901. S. 393. 

R. hat 6 P.iar jungen Meerschweinchen 
Tuberkulose eingeimpft und 3 Paar regel> 
mässi^ ernährt, während die 3 anderen 
3*> ccm Wein pro kg täglich < riiiclien. 
wie sie es bereits 1 Monat vor der Ein- 
impfung der Tuberkulose erhalten hatten. 
Zu Beginn wogen die alkoholisierten Piere 
etwas weniger als die anderen. Nach 
14 Tagen blieben die Gewichlskurven 
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beider Gruppen parallel. Aber sobald 
die ersten rodesflille eintraten, zeigten 
sich hc leütende Schwankungen in ver- 
schiedenem Sinne, indem bald die alko- 
bojistertefl. bald die sbttinentiMi Tiere 
mehr wo<,»en. Die mittlere T,eben!<zeit 
nach der iuleküuu war bei den ersteren 
94. bei den abstinenten {von -welchen 
eins zulet/t starb) 95 Ta^e 

R. scblics&t daraus, dass Alkohol in 
Furni von Wein selbst in grosser Doiifl 
die Ki)twirke!nng der ImpfttihcrkTiIose 
nicht heschleuaige. — Dem Ret. scheint 
dieser Schlim nicht {ans betecbtigt 



St, Mircoli (Genua) : Ueber die Sero- 
Antitoxicität ^les Alkohols bei der 
Tuberkulose und über die eventuelle 
Anwendung des Alkohols in der Therapie 
der Tuberkulose. München. Med. 
Wochenschr. 1902. No. 9. 

Indem M. auf die Wirkung der 
AlkoholTerblnde tmd die Experimente 
von Megele. Fuchs und Buchner hinweist 
(s. III, S. 82), welcher die Metbode bei 
10 cbimrgiscben FSUen von Tuberkulose 
angewendet und in 2 vor/ügliche Erfolge 
erhalten bat, sodass er auch bei der 
Tuberkulose des Kehlkopfes, der Langen- 
spitzen und der Bauchhöhle Alkohol- 
packnngen der betreffenden Gegendeo, ja 
sogar Inhalationen von rerdünnteni 
Alkohol empfohlen hat, teilt M. die 
Resultate seiner Experimente mit, durch 
welche die Ansichten Buchner 's über die 
Wirkungsweise des Alkohols bestätigt 
würden. 

WitbrtutJ dub Serum ciucs normalen 
Menschen eine gewisse autitoxische lOaft 
bc-sit/t und in bestimmten Vcriiiiltnivstn 
die yciiugsU ludlicht; Dosis einer wussiigcu 
Tuberkulinlösung zn neutralisieren vermag 
(eine Kähipkeit, die bei Ri-Konv .Lle.s/-."nten 
und bei chronisch Kranken aiiniminl,, 
erwies sich das Serum eines (krifiigen, gut 
gcnnhrten> Alkoholisten von einer so 
starken anirtoxischen Kraft, wie es M. 
sonst nie beobachten konnte. Bei einem 
.Twcitcn nicht so kr.ittigeu) Alkoholiker 
war diese autitoxische Ivralt schwacher, 
aber doch noch bedeutender als normal, 
bei einem dritten aber, iler an oinir 
Alkoholneuriiis litt, war diu autitoxi- 
sche Kraft des Serums schwächet als 
normal. Dr. Italo. welcher die Unter- 
suchungen in dieser Ricbtuug weiter fort- 
setzte, fand, dass das Sernm der Ascites- 



! flüssigkeit eines anderen Alkoholisten, 

I der an interstitieller Hepatitis (Leber- 

I Schrumpfung) litt, gleichfalls eine hoch- 

; gradige aotitoxische Kralt zeigte. 

M. scbliesst ans diesen wenigen 

[ Beobachtungen : 

1. Dass der Alkohol, wenn die 
Qualitit desselben, die Form nndQnantItSt, 

in welcluM er verabreicht wird. *len All- 
gemeiazustaud des Organismus nicht modi- 
fitieren, demBlDtserum (und pathologischen 
Exsudaten) des Menschen g<'i^t-ii d ls 
wiissrige Tuberkolinextrakt von MaragUano 
«ncilozische Eigenschaflea tn leihen ver- 
mag, die m.mchmal recht beträchtlich sind. 

2. Dass der Organismus des Alko- 
holisten in sehr deutlicher Weise die 

I wohllhuende Wirkung des Marsgllano- 
schen Serums empfindet. 

3. Dass in der Periode der alkoho- 
lischen Dyskrasie aber das Serum einen 

I grossen Teil seiner antitoxischen Ki.ifc 

iverlieit. die vom Alkohol herstamme, 
and unter die Norm herabsteigt 
M. sucht nun statistisch /ti ermitteln, 
ob Alkoholiker in höherem Cnadc von 
Tuberkulose verschont würden, und unter- 
suchte :'n iliesoni Zwecke, in wekhem 

i Verhältnis die Hafenarbeiter tienua s, die, 
abgesehen von anderen alkoholischen 
' (ictninkcn. tfi-^lich im Mittel wenigstens 
' Ii Liter \\ ein trinken (obgleich M. diese 
I QuantitSt als nicht unm^ig ansieht, da sich 
aiigeblicli wie If.irfnnrbeitereincrperni.inc'nt 
I vorzüglichen (resundheit erfreuen, so hat 
er doch als Alkoholisten die betrachtet, 
I welche t.HcIich mindestens S T.iter 
trinken), an Tuberkulose und anderen 
Krankheiten leiden. 

Es ergab sich, dass die Tuberkulose 
unter ihnen nicht h.iuriL;er*vi ukoir.mt. als 
I bei .ludcxeu Arbcileiu ^vvelchci Alt:), die 
j unmässig trinken. Dabei seien die allcr- 
I dings sehr kr:;!;i:^en .\r! eiter in gr()sserem 
I Masse Gelegculieitsuis.ictien ausgesetzt, die 
zur Tuberkulose disponieren, wieErkiUtung 
bei crhitzteTii K 'rper (die hohe Mort.ilitiit 
' au Luugenenticüudung. welche diese Arbei- 
I ter zeigen and wohl vorzugsweise eine 
Folkii: ihn -' Allcfihulismus i.sl, leitet M. 
I aus jener l rs.icbe herj. die coutinuierliche 
I Einatmung von Staub (welcher aber steter 
Aulcnthalt in frischer Luft entgegenwirkt I 
I Ref.) und die schwere ermüdende Arbeit, 
I auf die M. den schweren Verlauf mit Blut- 
husten zurückführt (während auch hier w dil 
I wieder der AlkohoUsmus den schweren 
Verlauf bedingt! Ref.). In der Klinik 
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feigteo die Alkobolisten eine bedeotead 
geringere Mortilitiit an Tuberkulose (ab;). 
Allerdings giebt M. zu, dass der exzessive 
Alkobolniussbrauch dicTubcrkulose hintan- 
StUtellen nicht im stände sei, dagegen 
behauptet er, dass durch reichlichtri 
Alkoholgcuius. ubuc dttss es bis /.um 
Elxzess kommt (wo fängt der Exzcss an? 
Ref.), die Resi5tcn/fä1iir;kcit des Organismus 
den Tubefkelgiiteii get^euuber beträchtlich 
erhöht werden könne. Zum Hcweisc d.otür 
führt er den F.ill L-ino> 12 j ir.ri;^cii M.inucs 
an, welcher durchschnittlich tiigiich tj Liter 
Wein I mindestens so viel -wie I IJter 
'^clinapsl) getrunken hatte und wegen einfr 
staikcQ L.un|{eabluiang iu die Klinik 
gekommen war, aus der er nach 8ft Taj^n 
als „provisorisch geheilt^ entlassen wnrf'.c, 
obgleich noch eine deuüicfae Dämpfung 
an der rechten Lnngenspitse nachweisbar 
war. Der Mann trank nunmehr täglich 
oocb 2- -3 I..iter Weio. hatte dabei noch 
mebtere Anfalle von Lungenblutang, so 
dass er [ etisjoniert wurde, um! i'-f seitdem 
auf einer Scbiüswerit als Arbeiter tbätig. 
angeblfeb bei fater Gesundheit, obgleich 
„er zuwcili-ii AiiHilK- v>in Uaemnptoc 
(Luageabluluu^) hat". L'ud diesen b'sdl, 
der doch Tarn mindesten nicht fär die 
^iiiiMit:«.-!» Kiiiwirkungen des Alk.ilu'ls 
spricht, lübrt M. als Beweis dafür an. 
denn Hwenn der Alkohol in Fallen von 
Tuberkulose schädlich wäre, ilann hätte 
sich dies in vorliegendem Falle gewiM 
mattifestieit'*. 

Mit solchen Schlüssen lässt sich alles 
beweisen. Dem Alkobultorscber sind 
daher die Resultate der durchweg un- 
kdtischea Arbeit, die von den Alkohol, 
freunden sicher weidlich .ausgenutzt werden 
wird, nur rou geringem Wert. 



KcHuitate der Lutcrsuchuntf nach der 
Frequenz von Krebs in Hullaud. — 

Wr. U! 1 van hei NedcrI. Tyjdschl. VOOf 

tjeuccsk.. IDÜI. No. 14. 
Bei 28.4% der Männer Hess sich 
Alk.iholmissbtauch als Ursache des 
Kiebses emiitleln. 



AllfH Starr : The c.uis.iti<in «if multiple 
neuritis. — Med. Ncw.s. j:». Jan. iUOJ. — 
New York Med. Jout»., mY>. 

!n manchen Fällen v,m Xcuiitis sind 
zwei L rsacbeu iu kuosL^tieicu. Alko- 
holiker sind für Arsenik- nnd Bleiver- 



giftungen .^ug.aiglicheralsNichtalkohob'ker. 
( )lt entwickelt sich auch eine alkoholische 
, Neuritis im .\nschluss an InHuenica. I'yphus 
I oder andere inlektionskiankheiteo. ob- 
gleich das Alkoholqnantum nicht besonders 
hoch ist. 

I d) Hervenerkrankungen. 

: L. Schwarz: X'eber einige Fälle von 
Ncrvenkr.inkheiten. l'rag. med.Wochcn- 
schrilt lüOl. No. .VJ. — Centralbl. ». 
innere Med. 1902. No. 24. 

l'ns interessiert nur ein l"".fll von 
Fülyoeuritis bei einem Alkoholiker, der 
im Anschlnss an Ihfluensa erfolgte, im 
I Vcrl.mf von .'i Tagen /u einer T.ähmunj; 
aller i-^tteiuiliiteu mit üciiiblsstoruug^ 
fährte und mit Glycosurie bei Zufuhr von 
Kohlehydraten verhunien w.ir. In dem 
Masse als im Laute der i< monatlichen 
Behandlung die Lühmungen zurnckgingen, 
h> !> si( l> auch die Totcranx gegen Tranben» 
Zucker. 



Ilr. T<»rrlpn : n. r imMv ipie tosiqne. — 
i.« Progres med, VMJ,, No. lö. 
T. hat die Alkohol-Tabak-Amblyopie 

I in der Ophtalmologi.schen Klinik /u Lille 
(nach einer teststellung von 15 Jahren) 
in einem Verhältnis von 1 : 200 unter* 

suchten Männern gesehen. In l'aris ist 
das Verhältnis vielleicht etwas geringer, 
aber auch immer noch sehr gross. Das 

wesentlichste Zeichen ist ein Skotom 
(Sehscbwäche resp. behuniäbigkeit iür 
I weiss und für Farben), welches in der 

Nähe des blinden Fleckes beginnt und 
allmäblicb centralwärts nach dem Fixa- 
tionspnnkt nickt; d;izu kommt eine Ab- 
nahme der Sehschärfe .luf 'i«>" 
während die Augenuntersuchung die 
Atrophie eines Teils der l'apillc eigiebt. 
Besonders nach starken .\nstrenguiigeO 
I und infolge von Int»*ktionskraukh<i;fn 
tiilt sie sehr stark auf. So zeigten sitli uu 
Heginn des Kubanischen Krieges bei 
SoKlaten. welche st arke Strapa/cu duich- 
gcmacht Hutten, aus^^crordeullicb hcttigc 
Krscheinnngen der toxischen Amblyopie. 
Der nüchtern genossene Alkiih.l führt 

I besonders leicht im lu(>>Mk.ition. Die 
aitsenden ßerufe, welche die Augen 
dauernd ;:ebiauchcn. sie l Vf r allen ge- 
I lährdet, während die Alkohol- .Amblyopie 
I hei Leuten, die im Freien beschäftigt 
sind (/. Ii. Hahiiar! •itnnt sehr sclteti 
sind; auch bei Reisenden hal 1. sie 
I selten beobachtet. 
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Um tn zeigen, wie wenig der Tabak 

ullein 'M_i:iiZastaiiilckoiiiincD der Amblyopie 
beleUigt iiU verwei&t X. aui dea Orient, 
wo auMerordenÜieh stark geraacbt werde, 
die Amblyopie .iber sehr selten sei. Wie 
die neaestcu Umersuchungen von Nuel 
a.Bircb-Hirschfcl>! ci-i haben. besteht die 
Erkrankung ihrem Wesen nach nicht nur 
in einer latentitiellen Xcuiitis. sondern 
es sind gleichzeitig die Ganglieu/ellen der 
Retina erkrankt. 

T. bespricht zuletxt noch die Be- 
handlung der Alkoholamblyopie. 



Herb» Uurlau: Bündness and dcath 
from diinklng essence uf jamaica ^inger 
^pcppermint etc due to methyl alcohol. 
Upbtaim. Re(X>rd Iii, S. il A, 

K. tetK 2 l-iaie ndt. Im 1. handelte 
es sich um einen 28 jähr. Mann, der 
3 Tage nach cienoss von (14 Flaschen) 
Jüniaika^IngweT fast erblindete. Die 
Angenaotersuchuug. die eist nach 4 Mu< 
naten vorgenommen wurde, ergab das 
Bild der Sehnervenatrophie. Das Seh- 
vermögen besserte sich xwar infulge der 
f{eh.aadlang zunächst etwas, ging aber 
nach mehreren Monaten in völlige Er- 
blindung über. — Der 2. Kranke, der 
eine Klasche Pieffcrminz-Kssen': und einen 
Teil ( itronenessenz getrunken hatte, verlor 
bald ilarauf sein Sehvermögen, so dass 
er nach 3 Tagen nur noch T.ichtempfind- 
utij; liutie. Spater besserte sich derselbe 
at)er etwas. Die Angenontersncbung ergab 
SlUcb hier Sehnervenatinphie. 

Die genos.senen fietränko ctutiicltcn, 
wie die chemische Untersuchung rciglc. 
feirhlirh M e t Ii \ 1 .i 1 k - > h o 1 . 'lesst-ii Ver- 
wendung zur 1. i({ u eu r f abi I k a t i on, 
weil er viel billiger ist, als Aethylalkobol, 
nacli IT. im Ictrten Jabizehnt sehr xn- 
genommen hat. 



tjifTord: A citst." of blindness fitjm ilrinking 
culogne »piritis. Ophlalm. Kecord III. 
No. 7, S. 342. 

Hei einem S.'ijähr. Mmn. dir Kau 
de Coluguc getrunken hatte, welche» ta»t 
ans reinem Methylalkohol bestand, war 
das SrJi \ ei in i;^'oii bcicits wcnigt ^tutiJon 
nach der Vergütung völlig erloschen, 
während die Pupillen weit und reaktiims- 
los waren. I>ic Auj^enuntcr.sucbun^ - r 
aber zunächst keine Vetanderangeo des 
Hiaieignindcs. Als sieh jedoch nach 3 bis 



I 4 Wochen das Sehvermögen wesentlich 

I besserte, zeigte es sich, d.iss die l'apillcn 
stark abgebiasst waren, die NeLchaotgelasse 
schienen von bindegewebigen Scheiden 
umgeben, und in der Macula traten sehr 
leine, gelbliche Flecke aof. — N. nimmt 
daher eine direkte Erkrankung der Sch- 
nei vcn an. 

A. Birch-llirHl'hfeld (LeiTv^i^;^ : Weiterer 
Beitrag zur Pathogenese der Alkohol- 
amblyopie. — Graere*t Archiv für 
( )i>!u dmologie. 1902. Bd. 59, H. 1, 
S. 60 ff. 

B. hat bereits frShere Vergiftangs- 

vcrsuchc mit Mt-tln lalk<ihH>l .in niiluicrn 
und Kauünchea atigestellt und gefuodeot 
dass bei diesen Tieren an erster Stelle 
die nervösen Zellen der Netzhaut. )<c 
sonders die der GangUeuelienscbicbt, 
ausgesp rocbene Venndcrttagen «elgten, ehe 
solche noch im Sebnervenstamm nachweis- 
bar waren. 

B. bat nun weitere Untersuchungen 
an 4 Hunden und 3 Affen angestellt. 
Die Tiere gingen ebenso wie in den 
früheren Versuchen unter starker Ab- 
m.-igerung zu Grunde, nur einen Ver« 
suchshund gelang es 35 Tage am Leben 
zu erhalten. Besonders empäadlicb zeigten 
1 sie!', 'lu- .\;ten, von Welchen 2 trotz An- 
wenduii:; kleiner Dosen 5chon n.-ich 7 
resp. IG lagen so schwere Symptome 
zeigten, da.ss sie get' tet wer ieu imissten. 
Bei den Hunden envies sich als wiiksame 
giftige Dosis 40 com MethyUlkühul iinit 
Wasser zur Hälfte verdünnt eingebracht)* 
W 'iaui iHe 'l'icre srhnn nuch h Minuten 
aui den iieincn uu.sicher, n'tch 1,^ Minuten 
zum Lauten unfähig waren nnd langge- 
streckt .Ulf K n Boden lagen, nach einigen 
Stunden in tiefen SchLif verfielen; wurde 
die Veigiftuttg jeden 2. Tag wiederholt, 
so wurde späterhin \vt Gang ilnncrnd 
unsicher, und indem die Nahrungsauf- 
nahme immer geringer wurde und blutige 
Stuhle auftrateu. erfolgte schliesslich mit 

izuuebmendcr Mattigkeit der Tod. Während 
die Angenspiegeluntetsnchung bei den 
le'x'iiilL'ii I'ieren eine W'riin liTtnr^ nicht 
I ergao. zeigte die Untersuchung der NeU- 
I haut nach dem Tode nur bei einem 
Piere normale Verha'tnis'je. hei den 8 
I anderen aber deutliche Kntarluugserschetn- 
1 ungen an den (Ganglienzellen (Schwund 
iler <"hroiiiatiiik i|M r, Auftreten v. m Va- 
I kuolen, Schrumptuug der Zelle und des 
I Zellkernes, spindelförmige Zellen der 
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Nervenfasern), während im Summ dei 
$«iui«rv«ii EntartnngfproMMft i^t ge* 
faades vurdea. 

Bei den Affen, welche schon auf 3 
bii 7 ccm Methylalkohol (mit 20 ccm 
Wasser ▼enlnnot) empflndltch reai^ierten, 
^ei^te die Augenspiegelunteisuchung in 
2 Kälien keine Stömogen» nrührend im 
3. Falle eine vollständige Erblindung mit 
dem Rilde der Neuritis optica aultrat. 
Die Untersuchung der Netzbaut nach dem 
Tüde ergab in 1 Falle iK Tage nach 
Beginn der Vergiftung) keine \ * r uider- 
UTijjcii. iiii '2. n!>cr (17 Ta^"- nach Rc:,'iiiii 
dti X'cr^illuii^/ auÄjjtsprocheue N'.ikui len- 
bildung, Schrumpfung der Kerne Aul- 
liisunt,' der Chromatinkörper und aiitTalkiul 
gewuikienen Verlauf (Auflockerungj der 
Nervenfasern. Bei dem 8. Affen, welcher 
die Neuritis optica gezeigt hntte. waren 
die Ver:inderuiigea der Ganglienzellen noch 
boebgradiger, sodaii ei schwer fiel, eine 
normale Gauglieuzelle auf '«findf'n, während 
luuat normale, aber auscheiaeud nur leicht 
erkrankte neben hocfagradig vetSndeiten 
lagen; ausserdem aber zeigte hier der Seh- 
nerv die ausgesprocfaeaen Veränderungen 
derNenritis, Diese Sebnerveserkruikanp 
is:, wie B. nachweist, nicht sekiiiKiar 
durch die Netebautveränderungea bedingt, 
sondern eine selbständige Erknmkong 

lU'ln-n (iersdl.en, welche in einer priinäreii 
teilwci&en Entartung der Schncrv-cnfojscrn 
durch direkte (Hftwirfcnnf besteht, ebenso 
wie die Hntartun;,' '-- t f 1 iiitjli' ii /rllm der 
Netzbaut aof einet direkten Giftwixkung 
beruht, die nur ttsrai fifiher cinsalreteD 
pflegt. 

Wie Ii. weiter zeigt, scheinen auch bei 
der chronischen Tabak*Alkobolamblyopie 
des Menschen ibnliche Verhältnisse m 

bestehen. Es ist eine (vielleicht haml^j 
der bebnervenerkrankang vurausgcheude 
Erkrnnhung der Netzbaut^anglienzellen 
nicht aus/uschliesseu. während die wich- 
tigere Sebuervenerkiankung einen selb- 
ständigen Charakter besitzt, den B. aber 
nicht, wie Uhthuff. in einer primären 
interstitiellen Eut/unduiig des Binde- 
gewebes, sondern in einer primären l^nt- 
.irlunn der Ncrvenlasern durch direkte 
Clin Wirkung und mit sekundärer Hetei- 
li^iiitg des inlerstiticUcu liindegewcbcs 
sieht. 



9) Erkrankungen des Central- 
nervensystems. 

t HMoUtOB Wrlfht: The action of ether 

' and Chloroform on the cerebral and 
spinal neurons ot dogs. — Journal of 
pbvsiologv XXVI. S. 36!2. — NemoL 
Ce'ntralbl.' 1902. No. 15. 

Wenn das Narcoticum längere Zeit 
(H— 9 Stunden lang} auf den Versuchs- 
tieren (Hunden) eingewirkt hat. su zeigen 
sich regelmässig die deutlichsten Ver- 
änderungen in den Ganglienzellen, be- 
sonders in der cbrumatophilen Substanz, 
aber auch in den Fortsätzen. Werden 
die Tiere nach Au?sel.en der Narkose 
am Leben ei hallen und erst nach etwa 
4'S Stunden getötet, so zeigen sich die 
Gaii';;licniellen wieder völlig normal. Die 
Veränderungen, welche also diese Gifte 
(bei eiomaliger Anwendung! Ref.) seticn, 
sind nur vorübergehender Na*ur. 

Diese Resultate lassen sich wohl 
auch auf die ganz gleicbattlge Alkohol' 
narkoce übertragen. 



IJeTanolT: Der schädliche Einfluss des 
chronischen Alkoholismus auf die Ent» 
Wickelung des Organismus und des 
neliirns. -- Kousky Archiv Patologyi. 
IvUuitscheskoy Mcdisinve. üaktcrologyi. 
2K. Februar 11J02. — Ncw-YoA Med. 
Journal 26. April lOO'i. 

Der Alkob .li.sunis scb:idi'^{ in der 
Jugend die Entwickelung des (.Jiganisnius 
und des Gehirns wesentlich stärker als 
in vntjjcrückteicm Alter. Die Vcrrin'^cr 
ung des Gewjchu kann 60 % beiragcu 
and ist bei Penonen, die in der Jagend 
rii trinkf^n angefangen haben. aus- 
i geprägter. Die Hirodimensionen wcrdcu 
in allen Riebtungen um 8 — Vi cm (r) 
' verringert, ler l.hn^^^ lurchniesscr nimmt 
, nber am wenigsten au dieser Verringerung 
< Teil. Die Himwindnngen werden undeut- 
I licher, die Entwickelung der Hyprip}:yse 
j wild weniger gehemmt als die eines 
I anderen Hirnteils. Auch der knöcherne 
j Schädel nimmt mehr oder weniger an der 
Entwickelungshcnminng Teil. Beim AI- 
I koholtsmns junger Individuen genfigt eine 
Dosis von "i (ir. Alkohol auf 1 kg 
KÜTpeigewicht. um diese Eutwickeluogs- 
hemniungen (nach welcher 2<eit?) herroi^ 
icabrtngen. 
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H. V. ÜHlbnn : Beitrag zur patbolugücben 
Anatomie der Folyneoritis alcoholicn. 
— • Arbeiten aus dem ueuroloj;ischen 
Institut der Universität Wien. II. VII. 
l-eipzig u. Wien lüOÜ. AUg. Zeitschr. 
f. Psycb. 1901, Bd. 58. S. 126. 

El fiaiukit sich wotü um die Unter» 
suchung dcrsL-llien Fülle, deren Resultate 
II. in einer auJeui bereits referierten 
Arbeit (III. Jahrg. H. 1. S. ifjj kurz 
niittietcilt hnt, '2 der Fälle hatten den 
Kurs.ik»)w'schen byniptonieukomplcx ge- 
boten. In den 2 Kälten, in welchen II. 
in (Ich Vorik-ih' irn/c-llen Verrinderungender 
Nissl- Korper und peripheren Lage der 
Kerne neben IntektheH derselben gefunden 
hnttc, meint II , iliss die Zcllvcränilcrun}:;cn 
sekundärer Natur waren und in direktem 
ZttMmmenliange mit den degenerfttlven 
l'rn/esscn in den peri{iher< ii Nerven st.iii'Ien 
Im <i.Kall koustatierte Ii. einen myelitischen 
Herd im obersten Htütmark und dne 
ahstLi;,'cnde Degeneration im medialen 
Teil der Hiatersträoge. Das Gehirn war 
in allen Fällen frei von Verfinderuogen. 
- II. verwertet sur^fälng die in der 

I. itteiatur niedergelegten Befände und 
giebt tarn Scblnss eine vollitindige Ueber- 
sicht über die litterotoT. 



Ed. Anbry (Mwreville): Un nouveau m^uc 

physi<iue special .i Tintoxication alcoq- 
li()ue „le sigue de Quinquaud." .Xrch. 
de ncurologie 1901. No. 6G, S. 477. 

Zur Prüfung auf das Symptom. da5 A. 
nur bei AikoboUkera gefunden bat» läast 

man die Person die ausgestreckten und 

ausgespreizten P'inger mit massiger Kraft 
gegen den eigenen Handteller drücken. 
Nach 2 — 3 Sekunden fühlt dann der 
Unteisucher ein Knarren der Phalangen 
and leichte Stosse, als wenn die Finger- 
phalangen sich gegenseitig st.>ssfn. Die 
Intensität wechselt von einem leiclueu 
Knirschen bis xu einem deutlichen 
Knanen. Hei Männern ist die Kiscliein- 
uny ilcullichci als bei Fiaucu. l'iucr 
den Insassen der IrrenansLilten fand .\. 
d.iü Symptom bei FjiilejiHkern und 
r.ilytikern nie, wenn nicni vorher Alko- 
liolismus bestanden hatte. Von 52 epi- 
le[ tisclieii FraiicTi :'cij;tc es ntir eine, die 
eine starLc Irinkcrin gewesen war und 
in der Anstalt den den übrigen Kranken 
verabreichten Wein stahl: von 2'.' Pnr.i- 
lytikern, von welchen 2Ü Alkoholiker 



I gewesen waten, zeigten 2 der letzteren das 
I Zeichen. Ausserdem fand er das Zeichen 

unter 42 .Mkobolikern, die schon lange 
Zeit in der Anstalt lebten. 8 mal; unter 
1!>, die in den letzten 2 Jahren aufge- 
nommen waren, aber 10 mal. Weitere 
Unteisuchungenan Stuilenten und Art)eitern 
ausserhalb der Anstalt ergaben, dass es 
oft bei starken und mässigen l>tnk«nit aber 
nie bei Abstinenten tm finden war. Fine 
Kcziehung zwischen ucm Zeichen uuil 
dem Zittern der Trinker besteht nicht. — 
Nach allem deutet das Vorhandensein des 
Zeichens auf Alkobulismus, sein Fehlen 
scbliesst den AlkohoHsmus nicht au. 



f) Geistesstörungen. 
P. CoUolian *nd A. Rodlet: CorUeal 

hyperästhesia in acute alcoholism. — 
Arcb. de ueuruL, Juni iUOl. — The 
jooraal of ment patbol., 1901» No. 2. 

Bei Deliranteo. welche die akuten 

Erscheinungen überwunden haben und 
frei von Hailucinatiouen geworden sind, 
zeigte sich, dass leichtes Reiben des 
Augapfels. Herührung des f>hres. ilci 
Zunge oder der Haut von neuem lebbalte 
Hallncinationeo in diesen Sinnen hervor- 
riefen, welche 1 oder 2 Minuten blieben. 
Bei eini4en reagierte das Auge am meisten, 
bei anderen das Gehör, der Geruch usw. 
Hei einem erblich degenerierten Trinker 
reagierten alle .Sinne sehr lebhaft, es 
bestand also Hyperästhckie flU« senaor!« 
sehen Centren. 
f Bei den geprüften Alkohulikem 

bestand übrigens neben dem Alkobolismus 
noch erbliche Kntavtung (welche auch 
bei Geisteskranken dieses Phänomen 
bewirkt), die entweder anf Alkoholismus 
oder Tieistesstorung der Eltern beiuhte; 
nach ilen VerfT. ist Alkohol allein nicht 
im st.mde, die l'eberempfindlichkeit der 
llirncentren hervorzurufen. Der wieder- 
' holte Alk diolgebrauch prädisponiert die 
I Individuen immer mehr, sodass man d.-« 
! Phänomen besonders bei chronischen 
,\lkoh<disten tnidet, welche wiederholt in 
i die Anstalt aufgenommen sind. 
1 Ausser dem Grade der Degeneration 

, ist auch die .\rt des alk dudischen Ge- 
tränkes von EiudujtS. Besonders prädis- 
I paniert Absyntbtrinken dasn, dann kommt 
Wermuth. Bitterer n s. w. Ob nicht der 
I Absynüi deshalb, weil er Hyperästhesie 
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dtT Hirnriuüe bewirkt, su leicht za 
E{)ilci}sie föbit» ist oicbt weiter oater» 
lacbt worden. 

Lwlen Maj'et 'J.yoni : Les tlin'crcnts 
form es mentales de Tivrcsse alcoolique. 

Kxtrait des annales d'hyjjicne publi(]ue 
et de med'tcinc legale, Febr. 1902. 
M. aoleiscbeidet 3 Formen : 

1. Die gewöhnliche rrtinkcnheit als 
Keaktion des gejiandeu Gehirns aut eine 
tu grone Alkobolmenge (3 Pbasen: 
leichte Kxcitatioo, Träboag des Bewttsst- 
seins, Coma); 

2. Die anonnale IVunkenbeit als 
Reaktii II eine? schon ver.indeiten Gehirns 
mit abnormem Verlaul der einen oder 
der autdeteu Pbasc (a^;>ressive Trunken- 
heit, erotische Ti uiikcnhrit , .ihnorni 
acbneller Verlauf oder schneller Verlall 
Ja ein mehr oder weniger langes Coma 
= apoplcklische Trunkciil'.eit) ; 

3. Fatbologiscbe Kauacbzustände 
(pseudo-ivresses patbolo|*{qaes). wo oft 
eine minimale Menge Alkohol genügt, 
um als agent provocateur mebr oder 
«euigcr schwere psycbiscbe Eracbeinungen 
hervußurulen, wozu in der abnormen 
liimbescbafleobeit die Prädisposition vor* 
banden ist: maniakatiscbe, couTalslTische, 
impulsive, delir.inte, melancboliscbe, 
sonioambitliscbe Formen. 



L. V. Mliralt: Der iMknlnd im Ver- 
hältiü« zu anderen Gitteu. ■—' Intern. 
Monatascbr. s. IBekämpfung d. Trioks., 
1902. Xo 1. 

Seit Eröffnung der Anstalt in Uurg- 

hold am 1. Joti 1870 bis Ende 1900 

wurden in ilcis.jü'cii im i^'.incn 7720 
Personen aul|;enommen, von welchen 972 
an reinen Intoxikationspsycbosen litten. 
Der Krankheitsi rr< l; r n'. ir in '.•25 von 
diesen 972 Füllen uder in 95,2 resp. 
12 % aller Aafnabmen der Alkohol, in 

:?S !■■ :ll,-n :{.«( . ,.l„r in 0.'» "„ der 
Auluahmeu das Morphium, 3 mal das 
Hlei und je 1 mal Rromkaliam» Cocain, 
i hlor.iIhN dr.it, Schwefeläther, Koblenoxyd 
und Leuchtgas. 

Al);:oschen von den 5 durch Blei. 
!,oiit~h»gas und K')hkn»)\yd erzeugten 
Geistesstörungen, gegen welche (Hite vor- 
zugehen nicht Sache der t'rop.t^^.mdia sein 
kann, sind «lie übrij^i-n 1H»7 alle durch 
narkotische Genuss« und Heilmittel faer- 
beigerftfart worden, von denen neben dem 



Alkohol eigentlich nur noch das Murphiam 
einigermassen Reacbtnng verdient. Aber 

auch die Morphiumpsychosen sind in den 
letzten Jahren seltener geworden, l'«k>aks- 
psychosen sind öberbanpt nicht sur A«f* 
nähme gelangt, und auch amierwärts sind 
solche kaum beobachtet worden (kommen 
aber vorl Ref.). 



(iiiiseppe dMblindo : Atrofie cerebnile 
sperimentale. - - t atania 1902. — Ref. 
Neurol. Ceniralbl.. 1902, No. 12. 

U. n. koiist.uit rt d'Abundo , do&s 
Tiere, die kleine Kin lendclekie erlitten 
hatten, schon nach massigem Alkohotl- 
gcnuss epileptische Anl lUe bekamen. Es 

I scheint dies daraul hia/uweisen. dass die 
Kntwickelungsbemmungoder Ausschaltung 
kleiner lliinrindenbezirkc durch krankhafte 

j Prozesse ejiien Locus minoris rcsistentiae 
schaül, der schon auf geringe giftige Reize 
mit Kn'impfen reagiert, üahlieiche F'r- 
fabrungeu zeigen ja auch, das» bei manchen 
Individuen (deren Rinde wohl in irgend 
einer Weise defekt isti ?!chnn ;^eringe 
Alkobolmengeu geuiigen, um Krämpie 
hervortarafen. 

I ElMth Hall): Aeliologie der progressiven 

Parahse in Deutsch- Timl. — AUgem. 

Zcitschr. f. Psych.. 1901, Rd.58, S.SSWiT. 
Unter !.'»."> Fällen von progiessive» 
Paralyse (11(> M., 2-'» W.). die von 
lv^S9 — 1899 in der psychiatrischen Klinik 
ra Innsbruck und in der Irrenanstalt Mall 
beii?v.irhtet worden sind, war die Trunk- 
sucht in nicht weniger als ;{(>..'> aller 
bekannten Fälle mit als ätiologisches 
Moment nnj^e-^eben ; bei Männern 
konnte ausser ^Vlkubul keine andere Ur- 
sache entdeckt werden. In einem Falle 
von Paralyse bei Vater und Sohn waien 
die Eltern des \'aters beide dem Iir.uke 
stark ergeben, der Vater selbst ein Trinker. 
Von S\philis war hier niclits *n ermit' In 
Sonst aber spielt auch uach den fcj"- 
raitielaogen von F. die Syphilis die 
Hauptrolle, während Alkokubl clSt IQ 
zweiter Linie kommt. 



Fred, («ujrot : Constd^mtions sur un caa 

de p«i\chose alcoollque. — Tbise de 
fienevc. 1901. 

Unter Mitteilung eines Falles, welcher 
paralytische Symptome bot, den aber G. 
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ab einen Fall von alkoholischem Delirium 
mit neiirit!schett Symptomen avfiasst. 
bespricht G. auf Gruud einer eiiipehcndeo 
Wnrdigang der lütterator das Vcrbäitnüs 
nriscbett Alkohollsmns nnd pru<:ressiver 
Paralyse und die Differeutialdingnose 
zwischen progressiver Paralyse und alko* 
boUscher Psendo-Paralyse nach De^nn, 
Symptomen, Verlauf tnni Prognose. Kin 
ausführliches Litteratur - Verzeichnis, in 
welchem allerdings die deutsche Litteratur 
nnt zum Teil l^rttckticbUgt ist. bildet 
den Scbluss. 



Prof. Dr. Westphal : Ueber einen Fall 

von ]ii h iiLuritihchcr Knrs.ik> »w'scher 
Pttjcbuse mit eigentümlichem Verbaileo 
der Sebnenreflexe. — Dentscbe Med. 
Wochenschrift. 15)02, Xo. '». 

Bei einem 53jährigen Fischer, einem 
starken Tfinker, entwickelte sich nach 
einem koizen delirDscii Zustand eine 
typische Korsakow 'sehe l'sychose, ■während 
von Seiten der peiipberen Nerven 
rcissende Schmenen, Parästhesie und 
Anästhesie in Armen und Beinen, Druck- 
empfmdlichkeit der Waden und unsicherer 
bieitbeinigcr Gang besLunLn. lUs Hiders 
auftallens! wnr. dass bei Mangel dci Kr. ie- 
reüexe die Perkussion der Sebucu ciuc 
lebhafte an8giebi|>e Znckung in der ent- 
gegengesetzten < »brT>chenkelmiisktilatur 
hervorrief. Mit tieiii Schwinden der 
nearitischen Erscheinungen kehrten übri- 
gens die Kniereflexe allmählich sutück. 

Hurtiurd : L)en?entia preceding and 
following inebriety. — The joumal oi 
the Americ. med. Association. 1902, 
No. 8. — Deutsche mediz. Wochen- 
Schrift, 1902. 22. Febr. 

II. hält den Alkohol für ein ausser- 
ordentlich besonders das Neiveu&ysteiu 
scbSdigendes Agens und waint vor dem 
Oebrauch des Alkohols bei jeder Form 
von Neurosen. 

Siehe auch: V. Alkohol u. Dege- 
neration, und VII, Ref. 2, 'S, !♦ ä, ö. 



IV. vakai 



V. Alkohol und Degeneration. 

ScNMt; Actioo physiologiqiie du vlik. — 
Ac.idcmie *Ie nu L. Is h . i r. ÜKH. — 
semaine med., lUOi, b. 08. 



R. bat seine Untersuchungen an 
Meerschweinchen angestellt, von welchen 
4 Pärchen täglich Wein (wieviel :J be- 
kamen» während 2 andere Pärchen normal 
ernährt wurden. Nach 8 Monaten waren 

alle Tille ^fwacliseii. ai*er die erStcrSn 
hatten 5,H % an Gewicht mehr ge- 
wonnen, als die letzteren. Ausserdem 
hatten die Alkoholtierc im Durchschnitt 
2.5 Junge, die abstinenten aber nur 2 
2 Monate später war das M einige wicht 
der abstinenten Tiere auf 12,87 ' ,, gestiegen, 
während dis Mehrfjewicht eines AlUohoI- 
päichcus mit der NachkuiuiueuscbalE 
14,H7 % betrug. 

Nach 9 Monaten hatten die mit 
Wein gefütterten Meerschweinchen im 
Dutcbachnitt 7,5 Junge mit einer Sterb- 
lichkeit von 23,2 hcrvorfjcbr.icbt. 
während die abstinenten Pärchen nur 
4,5 Junge Im Durchschnitt hatten, aber 
mit einer Sterblich eit von nui 22,2 "„'. 

Ferner bekam von 2 aosgewacbseoen 
Meerschweinchen , welche ungenügend 
ernShrt wurden. f?a>J eine täf^Iich .*i crm 
Rotwein. Während das abstinente Meer- 
schweinchen nach 25 Tagen starb, blieb 
das .indere am I,e!>en. 

K. scheint j^eneigt, seine Versuche 
als Beweis für die Nfitzlicbkeit des Weln- 
tritiken.s und die .Scliiidlichkeitder .\bstinenz 
anzusehen. Dieselben kranken .nher an 
dem Fehler, dass sie an einem un<^enu;^ea- 
den Materi.il .ingestellt sind. Der letzte 
Versuch würde nur Beweiskraft haben, 
wenn er an «ahlreichen Paaren angestellt 
immer d.isselbe Resultat ergäbe. Bei 
einem einzigen Paare sind zu leicht Zu- 
fälligkeiten möglich, die in der Ver- 
schiedenheit der Widerstandskraft der 
Versuchstiere liefen können. At hnliche.« 
gilt lür den ersten Vctiuch, bei dem doch 
wenigstens den 4 alkoholisierten Pärchen 
4 abstinente anstatt '2 h. Ilten ijegeniiber- 
stehen soUeii, da tiie individuelle Resistenz 
und Fruchtbarkeit der 2 Versncbspärchen 
zulällig eine f^crtii{^«^re pcwesfn sein kann. 
Aber auch dann würde dieser Versuch 
nur Beweiskraft habeo» wenn er, mehr- 
lach wiederholt, immer wieder dasselbe 
Resultat ergäbe. 



J. Casspl : lieber geistig minderwertige 
iCinderin den Herliuci (icnieindeschulen. 
— Deutsche (ies. f. dlTctitl. <iesuiidhcits- 
pflej;e ni Berlin. 21. Fel.ni.ir 1!»02. - 
Beilage z. hyg. Rundschau, lUU2.No. 13. 
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C. hai im IX. lierlincr Scbulbeitirke 
IHUH V.m insgesamt lL'9 Kinder nach 
besürnnitcii f'nsichtspuukten tintersucht. 

Es crgiiLi sich, dass diese Schwach- 
shtDigeo nicht die Desxendenz eines ge- 
siiriflen, voHki'iftijjen Menscheuschl.iys 
bilden, soiKlern Kamiiicn cutstanimeu, iu 
den«o die Nacbkommeucbtift frfibietüg 
in stärk'.Tcm M;Lsse tlc/imiert wird, lu 
den Familien der Schwach»iuaigei) starbeo 
37 % der Kinder (in Rraunicbweis nacb 
Berkh.in '"^ . in l'.''» Kontrolllamilien 
ohne Scbwachsiaaige nur 2ii,H % ; keine 
Kinder waren gestorben nnr bei ^ der 
Schw.u ;isitini;4L n-Kaniilicn, aber bei :i*> '„ 
der KuuUoUlaiuilien. Geisteskranke aud 
Selbstmorde in der Aazendenz fanden 
sieb bei 24 = I^.f»"„ der Kinder, Trunk- 
aacbt der Eltern bei iH (37 mal dei 
Vatefs. 1 mal de» Vaten nnd der Mutter) 
odcr2f)"„ (Schmidt-Monard giebl lür Halle 
nur 14 't, an). C. glaubt aber, dass der 
ProxentxatJt der Trunkaucht überall höher 
aogeno Hillen werden müsse, da die Mütter 
rcs(>. die \'äter darüber immer zögernd 
Auükuult zu ;;eben geneigt waren und 
•Ich nicht gern dieser verderblichen 
Leidenschaft bezichtigen w.ilUon. Als 
alleinige Ursache kunntc der Alkohidis- 
mua der Eltern nur in 9 Fällen — "J % 
be/«-irhn»'t werden, während iiv den 
ütirigcn 29 Fallen sich nuch andere be- 
gunstigeode Unutände daitifesellten. Von 
erhell lieh t^erin,,'crcr Bedeutung nls der 
Alkohidisnius erwies sich die Syphilis 
und die Taberkuloee der Eltern. (Geistig 
minderwertige Geschwister halliii übri- 
gens uucb 16 = 12A% <l«t Iviiider. 



Lolilso (i. TlnUinnvitrll (Parisi : Idiot 
and imbecile cbildreu, Varioos causea 
of idioey and imbecilUty. Therelation 
dl alcd h i) Ii s m e in the parents to ! 
idioey aud imbcciliily of tbe 
ollspring. — Hie jonrnal of mental 
patholog.. 1. I9Ü1, .\(.. 1 u. 2. 

Aul Grund von 23 Kranken« 
geachicbten hespricbt R. die verschiedenen 
Ursachen der Idiotie und <Ier Imberillität. 
Die bäuligsle ünacbe ist Alkoholismos 1 
der Eltern, welcher aucb die Zabl der | 
Geburten mindert un<I ilie Kindersterblich- 
keit steigert. Kinder von Trinkern sterben 
gewöbnlicb in früher Kindheit an Hirn- 
hautentzündung, die übcrlcbemlcn sind, 
wenn sie nicht Idioten oder imbedlle 
sind, prädisponieit. in anderer Richtung 



Üclek'menscbea r.a wcrtien. Luter 100 
idiotischen und imbeciUen Kindern von 

St. Anne W ir in .'4 K.'illcn Alk. 'liwlismus 
der hllern Icstzusieüen, und zw,ir in ü2 
des Vaten. in 1 der Mutter, in 1 bdder. 
ferner in 7 Trunksucht der rir isselfern. 
iu 1 i'runkaacbt anderer Blutsverwandter. 
Von den 2&5 Kindern, die in den 100 
Familien ^il (.rrn w:iren, waren 7 tot- 
gebuten resp. Fehlgeburten. 53 gestorben; 
von den 19.% überlebenden waren 100 die 
Idioten, 23 anderweitig anormal und Wir 
72 — 3ö % gesund. 



BonrMVilIp: Idiotie et Epilepsie sjrmp- 

tom^tiqnes de scUrose tubereuse ou hyper- 
Iruphique. — Arch. de ncuiol.« Juillet 
1901. — Allg. Zeitschr. f. faych., 1901. 
Litteralurber. S. 283. 

Es bandelt sich um ein 3jäbriges 
Kind, das mit 3 Monaten Krämpfe be- 
kommen bitte nn.l fjrin/ in seiner Eni- 
Wickelung zurückgeblieben war (Idiotie), 
am schliesslich an Taberknlose ztt sterben. 
Vater, Vaters Bruder und (irossvater 
waren Alkoholiker ; ein Vetter vatcr- 
Hcheneits war an KrSmpfen gestorben, 
ein anderer war Idiot ; verschiedene 
Glieder waren an 'i'uberkulosc gestorben. 
Aumtdem bestand allerdings noch Be- 
lastung von selten der Motter. 



H. Bertficllin^er : Die Verblödung»- 
Psychosen der kantonalett xurlcberischen 

l'ß. ^:raustalt Rheinau. — A 11g. Zeitschr. 

1. l'sycb., Bd. 58, S. 2(i3 ff. 

DieUn'.ersacbnng betriA 344 Kranke 
(tnr; M , 2t \\ :. Von diesen waren 
120 durch Alkubolismus allein, 25 durch 
Alkoholismus und Geisteskrankheit, im 
;,'.ui/i.M l.'jl oder 44 "„ dtiu h Alk<di<ilisnius 
belastet. Als Ursache der Entartung war 
nur in 25 Fällen eigenet Alkoholismus 
angegeben (bei Männern 21 oder I5"„:. 

Bei der ersten Gtuppe : Erworbeoe 
einfache Demenz mit 37 Kranken (27 M.. 

10 W.) bestand .'> in.il Bel.isiuns^ duicli 
Alkobolismus allein. 3 mal durcb Geistes- 
krankheit nnd AlkoboUsmns, während 

1 1 Männer i40.s »,) nnd 1 Fmu selbst 
Alkobulikcr waren. 

Bei der zweiten Gruppe : Die kata- 
t<mische Verblödung mit JkT Ivrankcn 
(71 M., 130 \V.) wurde Belastung durch 
Alkoholismus allein in IG Fällen und 
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durch Alkr.jii.Iisnuis und Geisteskrankheit 
auch in IH Fällen konstatiert, \^-ährcnd 
7 Männer (10 "o) und l Krau Alkoholiker 
waren. 

Rei der dritten Gruppe endlich : 
Paranoide Verblödung mit 100 Kranken 
(38 M. (52 \V.) bestand ciSlic he TJelastunf: 
ilurch Alkohciüsnnis .illcin in durch 
Alkuholismus und dejstessionmg auch in 
Fällen; Alkoholiker vaien 3 MlDner, 
2 Fraaen. 



Louise U. Roliinovitcb (Paris): Üo the 
daty of the State in the matter of the 

prcveotlon in the birth uj crime and 
Ol it« propa^ation. -— Read before the 
5. int congress of criminal anthropnlogy. 
Amsterdam, Sept. 15)01. — The Journal 
Ol Mental I'athology. I. H. 3. Nov. 15)01. 
Das Veibrcchen ist zu einem grossen 
Teile auf erbliche Einflüsse zuiöickzu- 
führen, wobei besonders der Alkoholismus 
der Lllcru eine Rolle spielt. 4>* "„ der 
in St. Anne anfgenonimencn Verbrecher 
wnren Kinder vf>n Alkf)li[ ■likcrn, w.ihri tni 
sich im New Yuikcr suic Kclormalory 
ein fast gleicher Prozentsatz von 47,6 % 
erg.ib. Von TiO Vcriuechem. die R. unter- 
sucht hat, waren bei '2''> die Eltern 
Trinker nnd bei 10 bestanden Aikoholi»» 
mus sowie N'etirnsen und Psycho-^en in 
den Nebenzweigen der Familie. In den 
50 Familien der Verbrecher waren anwer 
den TiO Wrbrc'clioiii noch 77 andere 
Kinder, von welchen 40 Imh starben ; 
von den ftbcrlebenden 37 waren nv 27 
nomaL 



JvleK Morel (Möns. Belgien) : < )n the 

Prophylaxis and treatment of the 
recidivist criminal. — Read before the 
5. inteiaat. cougress of crirninal anthru- 
pology. Amsterdam, 1!»01. — Journal 
of pathology. I. 11. ,;. lUOl. 

Von IfjS Rückfälligen hatten .")7 
trunksiirhtii:;c l'ltcin. \'"U l.'K /.ii mehr 
als lO Jahren \cruiteiitcn Rucktaliigen 
hatten Ti.*! trunksüchtige Eltern nnd 92 
waren selbst Trinker. 



VI. vakai 



VII. Alkohol und Verbrechen. 

Siehe a neb: V, die beld. letst. Referate. 
Paiil Garniert La criminalit^ juvcaile. 

Ktiolopie i!u nieurtre 5. intcruat. 

Koagress 1. krimin. Autbropuiogie 
Amsterd. 1901. — The jonrnal of 
ment. pathology, liU)l. 

Die Untersuchungen G.'s, welcher alle 
jugendlichen Verbrecher von Paris, die der 

I Polizei in die ll.Hnde fallen oder direkt in 
armeuärztUcbe Behandlung kommen, zu be- 
gutachten hat, umfassen alle Fälle von 188S 
bis 15)00. Die Zahl der jugendlichen 
Mörder hat sich seit li^SH versirbenfacbt 
und ist zur Zeit 6 mal so gioss als unter 
den Erwachsenen. Kbenso haben sich 
die übrigen Verbrechen bei den Jugend 

I liehen vermehrt. Dieses Anwachsen der 

I jugendlichen Kriminalität geht n.-ich G. 
Hand in Hand mit der Zunahme des 
Alkoholismus. Die Nachkommen der 
Trinker sind degenerierte Wesen, welche 
zur Avisbrcittitif,' dcrrrngeerblen pgycbiächen 
AnonnUcu uci^cu; dazu kommen Uni- 

I gebung und Mangel an F.rziehung, um 
d.ib tjfisti^c Li-':ifii eines S(dchen Wesens 
zu be^sliiniuen. Ucr heranwachsen<le 
Verbrecher ist gewöhnlich selbst ein 
Trinker, verderbt durch Natur und Gesell- 
schall, moralisch und geistig defekt. Zur 
Bekämpfung der jugendlichen KriminalitSt 
sind Massii.dinien gegen dif Ausbreitung 
des Alkoholismus, Interuierung der 
Trinker nad iadividaelle Ersieh ung aot« 
wendig. 



Franz Steiger (Bern): Geisteskrankheit 
als Ursache von Verbrechen. — Bemer 

Dissertation 1901. 

Die Arbeit ist auf 144 gerichtüärsl- 
liche tiutachten (117 M. '27 W.) ge- 
gründet, welcher Speyer von ISH^l — lüOO 
über Verbrechen abgegeben, die in Waldau 
sor psychi.>tfi>rhen Untersuchung kamen. 

Ncbtu c] ilcptischer Geistesstörung 
i'Js Fälle) uriil .m;;» '!'' tmicm Schwachsinn 
(2'*) Fälle) war der chronische Alkoholismus 
mit 23 Fällen ^ 16 "„ {bei 117 Männern 
mit 22 = 15J I am häufig.sten vertreten, 
wäbicrii! ilie iiliri^'t.-ii ncistrskr;iiikheiten 
relativ wenig VwrUrcchca erzeugen. Da aber 
bei den Alkoholikern I Imal Trunksucht 
des Vaters un l 2ni.il Tninksniht l>eider 
EJtem erwähnt wir<i (Zahlen die nach St. 
sicher grosser ausfallen wurden, wenn 
, man stets die richtige Ansknnft iiber die 
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Familienaugebürigen erbalten koonte) ond 
als Ursacb« der Epilepsie gelten miias. 

so frgitfhl sich, wie ^t. bet "nt, (!.iSs 
eigeaüicb der Alkohulismus au der Spitze 
der Tabelle stehen müsste. Dazn kommt 
noch, il.iss vtni >li-n '^chwachsinniqeD in 
läFüUcD derValer, in 2 Fällen beide Litern 
dem Trank ei^eben waren. Aach bier irird 
man kaum fehl f;clieii. winii nuni den 
Alkobolismus der Eltern als die baupt- 
sichltcbste Ursache des Scbtracbsinns der 

Ivindi-'r uuil der durch doiisclin-ii hcrvor- 
gerufeacn Veibrecheos bezeicbuet. Im 
ganzen fand sieb bei den geisteskranken 
Verbrechern 47 mal oder in 32.4"',, der 
begutachteten Fälle Trunksacbt der Mutter 
angegeben. Bei Fraaen kam AlkohoUsmiis 
nur einmal und zwar bei Epilepsie vor. 

Unter 52 Gewohnheitsverbrecborn 
figurierte der Alkobolismus chronicus mit 
lü Fällen (Epilepsie mit M. Schwachsinn 
mit 7 Fällen); die psychiatiischc l'nter- 
sachung wurde in diesen b2 Fidlen erst nach 
Begehung mehrerer Delikte angeordnet. 
Die 28 Alkoholiker weisen 15 Verbrechen 
gegen die Terson f.'i Mis.sh,iniIIiii);^fn, 
4 Mnulvcjsucbe, 1 LcUcubbcilruhaug, 
4 unsittliche Handlungen mit Mädchen) 

lind I^f^en Ki;x<'ntinn auf i.' Hrand- 
süliuaijcu, Ii Uniciiclil.ijjuugfu und Be- 
trügereien). Es überwiegen so. wie bei 
der l^pUepsie, tiie (aftektivcn) Verbrochen 
gegen die Fersun. 9 voUiührteu ihre 
Delikte im Ransch, 8 im pathologischen 
Rausch, lind iihcr.iH wrjr dns Hfwnsstsein 
mehr oder weniger beeinträchtigt resp. 
getrübt. Unter den Alkoholikern waren 
.', welche im AfTekt des Zornes und der 
Hache ihr Verbreeben begangen hatten 
nnd swar immer aof gans unbedentende 
Aulilsse bin, Wahnvorstellungen w.nreii 
in 1 Fall von Alkobolismus liie S rs.iche. 

Zur Verhütung der v(m< "ieisteskr.-inkcn 
begangenen Verbrechen weist St. auch 
aul die Hekämpluug des Alkobolismus 
hin. Schon bei der Zeugung werde der 
Keim des Alkohidismus in die Kinder 
peletjf, statt Milch werde ihnen P.rainit- 
weiu gereicht, statt Liebe werde ilmcn 
die unmenschlich rohe Hehandlnng der 
trunkenen Klteni m teil, statt eines 
freuodlicheo Heims werde ihnen die Holle 
geboten, wo das Laster in jeder Form 
offen .;u Tage trete, wo Xol und Elend 
die leibliche und geüktigc Gesundheit 
untergraben. Hier prophylaktisch einsn- 
greiten . sei eine l'flicht des Staates. 
Wotcutlich sei auch die ttub^eitige und 



namentlich die bleibende Versorgung 
der als geisteskrank Erkannten in einer 
Anstalt, Tn vielen Fällen müsse erst ein 
Verbrechen begangen werden, bis der 
Alkoholiker heruntergekommen genng er- 
scheine Sur Verbriagnng in eine Anstalt. 



S, P» 8«ln«ht Ueber ein im Zustand 

des pathologisch!, n R-msches verübtes 
Verbrechen. — Vers. d. Aerzte der 
Petersburger Psychiatr. u. Nervenklinik. 
Mnuatsschr. f. Psychiatrie März liK'i 
Ein i^utscher hatte in einem patho- 
logischen Rauscbzustane einen Mord an 
der Insassin seine.s Fahrwerks verübt. 
Nach S. ist der pathologische Rausch in 
vorliegendem Falle ab Erscheinaog epi> 
leptischen Cbarakteit anftufatten. 



Ht'iihroiinor: Heilr i^ ,'ur klinischen und 
turensischcu Beurteilung gewisser sexu- 
eller Pervenitäten. Vierteljahisschr. f. 
gcr. Medizin. 3. F. IM. 1:;. II. 2. 
£s handelt sich um einen etwas 
schwachsinnigen jungen Menscheii. der 
seit seinen Entwickelungsjahren an per- 
vere.ser Se.vualitiit (Fetiscbismos) leidet 
und wegen 9 maligen B^nsteigens in fremde 
Wohnungen, in welchen er fiegenstände 
für seinen Fetischismus entwendet hatte, 
angeklagt worden war. Es ergab sich, 
das.s diese fetischistischen Attentate unter 
dem Eiuduss reichlichen Aikoholgenusses 
stattgefunden hatten, wodurch die Wider* 
Staudskraft gegen die kiankhaften Tiiebe 
geschwächt wurden war. Der Angeklagte 
wurde ausser Verfolgung gc&etsL 



T. D. Ci olliftni (Hartford. Connecücut) : 
Sonic lactsot responsibilitv in drugtaUcr». 

Tbc Med. Ree. April lyüj. — 
(.enualbl. für Ncrvenheiik. u. Psych.. 

April H»Ü2. 

('. schildert den Einduss des Alkohols 
j auf den gesamten Organismus, besondeis 

a.if I-i-i N'erven.^ystem und die höheren 
Hirncentreu, wie die Ikgiillc von Recht 
und l'nrecht. von Tflicht. Verpflichtung 
und \'errintwortlif !d<t il sii h mehr und 
njehr verwirren. X"^ enn ilcr .Alkoholist 

I auch noch eine Zeit lang im stände sei. 
seine gewohnte Th.iti-^'keit auszuüben. 

, ohne mit audeieu in Konflikt geraten. 
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so sei er iloch ein geisti^jcs Wrack, das 
der ünade seiner l'mnebung und den 
UDidchercn Lebensumständen überlassen 
bleibe. 

Mit diesen wissenschalüicb festge- 
stellten Thatsachen stehen die heute meist 

noch i^ellonden ^esetzliclien Hestimmun^jcn 
über die Verantwortlichkeit von Auge- 
klagteu, welche vor oder zur Zeit der 
Tbat Alkoholika zu sich genommen habi n. 
nicht im Einklang. Die Annahme des 
(ieset/.es. daüjS beslimmte Greuzcu /wischen 
V'erantwortlicbkeit und Xtchtverauiwort- 
lichkeit gezogen wertien konnten, sei eine 
Tüu&cbuni;. Die seltsame in den gesetz- 
licbea BegrUTen von Trunksucht sich 
dokumentierptuic Anschauuiv/. i.iss Alk <• 
hol in Intel Valien oder lui iiauiend bis 
?.um Exzess genommen werden, und 
der betreftende doch <len vollen Besitz 
»eioer geistigen Fähigkeiten und dieselbe 
KontroUkrafl wie in gesandcn Tagen 
behalten k«~>nnc. sei ebenso iiTtiinilich wir« 
die Meionns, dass die vor oder wiibrcad 
der bestiniiBten Tbat vcvbandeae Alkobol* 
Intoxikation fin die BeurtiUung des 
Verbrecbeos nicht in Betracht komme. 

Im gegebenen Falle müsse eine 
^rün lliche Erfor^c^MiiiL: 'Ici ^.in/en ;i!i\ si<i- | 
logischen, pathologischen und psychio- 
logtscben Gescbicbte des Angeklngten j 
s' itlfiiKk-ti. und alle Thatsachen ' 'C/ii^'Iicli ' 
Vererbung. Lntwickelung, Bildung, Gc- 
sundbbit, Krankbeitseiscbeinungen. Ein- 
flu>s der l'mgebung. Beschiiltigung. Klima 
etc. in Betracht gezogen, die l.iescbicble 
des Tbäters und der Tbat festgestellt 
werden. 



Ernst RIttftll (Hcidelbeig) : Uebcr die 

klinisrhon P'ormen der Gefängtus- 
psvchoscn. — AUg. Zcitscbr. f. Psych., 
Bd. 58. S. 446 ff. 

I'ie BeobaCbtungea erstrecken sich 
aui 94 Gefangene (84 M., 10 W ). welche 
in der Haft erkrankt waren oder daselbst 
eine Verschlimmung ihrer schon früher 
acquirirten Geistesst>ming erfahren hatten. 
Von denselben gehörten nicht weniger 
wic9 der wohlumschTiebcnen Alkoholiker- 
Cirnppe an. (5 davon waren in Kin/.elhaft 
•m Delirium tremens erkrankt. Die anderen 
zeigten ein eigenartiges Bild, welches K. 
als chronischen A 1 k o h o 1 - W ,i 1i ii 
nach Delirium tremens be/iiclmci. 
Kj> handelt sich bei letzteren um chroni.sche 
Alkobolikcr, welcbe durch die Trunksucht I 

Der Alkoholismns. 



zu Bettlern nnd I^nd.strcichern gemacht, 
bereits mehrere Male an Delirium tremens 
erkrankt waren und im Auschluss an den 
letzten Anfall nach einem korzenZwischeo- 

r.ium scheinbarer Genesung in einen 
Zustand chronischer Hallucinationen ver- 
bunden mit lebhafter 1 rreguug und nn- 
.systematisierter Wahnbild laii^^ verfielen. — 
D.T/U kommt noch ein viel bestrafter 
< ,!i!i r und Landstreicher mit Scbwachsinn, 
der in der Halt erregt wurde nnd Ver- 
stimmungen, Weitschweifigkeit und Rcii- 
barkeit zeigte, die auf Epilepsie hln- 
fioutfii aJUnholi^chc Degenerntirm eines 
Epileptikers :i sowie ein im 52. Lebens- 
jahre im Gefängnis allmählicb an paranoi- 
schen Wahnideen erkrankter Bettler, 
Vag.ibund und Trinker. Es sind also im 
ganzen 11 Falle bei aasgeaprocbenen 
Trinkern oder 13,1 % der ^!n^ncr. Wie 
oft sonst noch der Alkohol eine mit- 
witkende Rolle gespielt bat, ist Iddcr 
nicht angegeben. 



Max Pollüi-k (VVicnj: Kriminal oder 
Irrenhaus? Ein Beitrag zur Krage der 

Tjinkcr.ts\ lo. - Archiv für l^riniiii.il- 
anthropulogie und Kriminalstatistik. 
Bd. 7, H. 1 u. 2. 

Der Bericht über das Leben eines 

f'L-Wdiinhri'.suiiiki-TS. dt*r zwischen Gefän'.,'- 
ms und Irrcahau.'« hin und heipcudell. 
ist so interessant, dass er eigentlich in 
extenso abgedruckt werden ttiiissto, wi-il 
er den txefieud^icn Beleg dalur bildet, 
wie unzureichcnil unsere heutigen Ein- 
richtungen für (liü Heh.mdlung solcher 
Individuen sind und wie dringend Abhilte 
darcb Eiricbtung von Tkinkeranstalten 
not thut. Hit>r 5f)11cn wenigstens die 
Mauptdateu skizziert werden. 

Der 60 jährige verheiratete Matirer- 
geselle ist seit dem 20. Leben.sjahre fast 
fortw.Hhrend mit den Behenden, grössten- 
teils infolge .seiner Trunksucht, in KonBikl 
gekommen. 18f)0 Bestrafung wegen Miss- 
handlung und i>i1'eullichcn Aergeroisses, 
lS«i2 und ISC.J wegen K.iul hiindel. 
Tnmkenheits - Ex/e.ss. Körjierverletzung, 
ISb.'i thiitlicher Beleid!t:ini4 iter Wache. 
Sachbcschädigung.Körpervcrli Uung.öll'ent- 
licher Gcwaltthätigkeil, 1808 geHihrlicher 
Dridiung. ISfjl» HLloidi-ung .k-r W.iclu-. 
1H70 desgl., IhTl 1 ruükenhcil.s - L.\zes.>.e, 
1S72 zweimal ntVcntlichcn Aergernisses. 
1^73 Wacbbeleidigung, Raul-Exzess, Ver« 
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vntreuiing. 1875 EXMflse etc.. 1>76 VoU- 
trunkenheit. unanständigen Jienehmens. 
Venintreuung, 1877 IJebertretungen, IWTT 
und 1^7>^ Trink • Exzesse, gefährlicher 
Drohuiit:. Haas-EzieM, 1879 Stranea- 
Exzesse. 

Sdt 1877 wurden wiederholt Verw 
fahren liegen ihn we^cn T'ivurcclimtn;^- 
läb^^keit resp. cbruniitcbein Alkoholismuä 
ugeiteUt. so 1877 wcfeo Bcdrobang 
seiner Frau und Zertriimmening drs 
Hausgerätes, IST«! wegen Misshandlung 
and Bedrohung seiner Scfawiegennvtter 
and Frau, 1881 wegen Bedrnhunt: and 
BraadleguDg. 18ti2 erfolgte die erste Anzeige 
wegen einiger Notzuchtaattentate gegen 
seine eigene 12 jährige Tochiei lt j.'ab 
an, er habe die Tochter io der Trunken- 
heit fBr feine Frau gehalten!). Erwnrde 
SfptemVier 1>^>'"2 Act Wii-ncr Irrenanstalt 
Übergeben, Februar 1S84 gegen Revers 
entlaasen, dann trieder aufgenommen, 
November 1884 als angeheilt in die 
Inenanstalt KJostemeuburg übergeführt, 
von hier Anfang 1885 als ^geheilt** 
«atlassen. 

August 1885 abermalige Nolzucbts- 
attentAte gegen seine nunmehr 15 jährige 
Tochter: er habe sich nur überzeugen 
wollen, wie es mit f!ci Sittlichkeit der- 
selben stehe. Da Mutter und Tochter 
das Zeugnis verweigerten, wurde das 
Verfahren eingestellt. 

Dezember 1887 wegen Exzessen 
gegen seine Frau sfatiert Widerstand. 

zt-rtriimmerte im Arrest die Fenster, be- 
scbimplte die Wache. (ierichUärzUiches 
Gutachten vom Febnur 1888: L. sei schon 
in nüchternem Zustande als geisteskrank 
XU bezeichnen, Handlungen vollends, die 
er in trunkenem Zustande verübt, können 
ihm nicht angerechnet werden. Als un- 
verbeaserlich und gemeingefährlich der 
Wiener Irrenanstalt überwiesen, von dort 
aber nach einiger Zeit entlassen. 

Oktobei I8'jl Anzeige seint-r Frau, 
dass er gegen seine jüngste 6jährige l uchter 
NotruchLsattenUite verübt habe. Nach 
abermaliger Hcv^bachttmi; nul meinen 
Geisteszustand der Wiener Irienanstali 
uberwiesen, aber nach 2Vt Jahren 
wiedenim entlassen. 

Oktober 18U4 NutrucbtsattenUte 
gegen seine nunmehr !l jährige Tochter. 
Der IiTcn.instalt Ybbs überwiesen, (iut- 
acbieo des Direktors : sei in nüchternem 
Zustande der ruhigste, klarste und arbeit- 
samate Mensch mit einer bei Säufern 



I nicht gewöhnlichen Intellitreu.', mir leicht 
cnvjjb.ir nnH rynisch: die Irrenanstalt sei 
uiciil cici Ort lui die .eitweilig {: ? Ref.) 
notwendige Detention. M.ii 1895 entlassen. 

1 1 Tngespfiff'i macht dieTochter wieder 
Anzeige, dass er Notzuchtsattentate gegen 
sie Tetnbt. Dem ailfemeinen Kranken- 
haus überwiesen unter Bctminnj; iiei 
I Folgen, wenn er immer als gesund ent- 
I lassen werde, und dass «t „nicht verant- 
, wortet werden könne, wenn ein .sokrankbaft 
veranlagter Mensch sich selbst überlassen 
werde". Von dort in die Irrenanstalt 
Kicrlin^-Gugging gebracht, M&r 1H99 
wieder entlasücu. 

19. Mai 1899 Notzucht an seiner 
jünijsteti Tiichtei. D.xs poli/eiür/tlirhe 
Attest vom selben Tage liadet „keine 
Spur von Geistesstörung". Da L. leugnet 
und die Tochter die Aiis.vage verweigCit, 
Einstellung des Verfahrens. 

September 1899 wurde die (jetzt 14- 
jährige) Tochter nach erneuten fort- 
währenden Notzacbtsattentaten bewusstlos 
auf der Strasse aufgefunden: er habe nur 
im Scherz p.ehandelt, wollte sich über- 
zeugen, ob die Tocb'.er noch gescblecbtüch 
rein sei. Psychiatrisches Gutachten vom 
Dezember 1899: L. leide 1. .in chroni- 
schem Alkoholismus. 2. zeige infolgedessen 
einen dauernden psychischen Entartungs- 
zustand, 'A. ausserdem pathologische Stei- 
gerung lies flescl'.lecht.striebes unter Alko- 

Iholwirkung. l:.r sei deshalb ein gemein- 
gefährlicher Geisteskranker. Da- 
I raulhin der Irrenanstalt überwiesen, aber 

iMärz 1900 wieder entlassen. 
3 Wochen darauf Anzeige der Frau 
I wegen gefährlichei Drohung. Nach dein 
polizeiuztlichen Attest „hat L. wedei 
Zeichen einer frischen Gebtesstorung nodi 
Symptome, die auf seine Nichtzurech- 
nungsfähigkeit schlieuen lassen**. Frau 
und Tochter verweigerten die Aussage, 
weil L. ihrer Uebcrzeugung nach geistes- 
krank sei. Einstellung des Verfahrens. 

Juni 1900 wiederholte bedrobuog 
von Frau und Tochter, die sich von ihm 

sep iriert hatten, mit gefährlichen Werk- 
zeugen. Nach dem poUzeiärztlichen Attest 
„trunken eingeliefert, nach der Ernüch- 
terung aber ohne Zeichen geistiger Stünin^'. 
zur Zeit der That aber die 4^arecbauug»- 
^ lähigkeit infolge Alkobolgenusses bei 
j Intoleranz aufgehoben". Da in dem Ver- 
fahren wegen Trunkenheit die (nicht iaen- 
ärztUcben) Sachverständigen ihr (jutachteo 
dahin abgaben, daaa L. die That weder 
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in TOllet Befamchung noch in Sinnei» 

verwürung gethan babc, nocli auch an 
h libitucllci: Gcistes^itürung leide, wurde 
das Verfahren vegen gefährlicher Urohung 
wieder aufgenommen Nach weitertr ciii- 
{»cbender Beobachtung erstatteteo Jr- 
Psychiater Oktober 1900 ein ausführliches 
^ 1 utnchtcn : L. sei Gewohnheilstiiiikot der 
schlimmsten Art mit ethischer Dcprav iiiuu, 
die mm Teil schon vor der Trunksucht 
bestanden habe und habe infolge seiner 
Trunksucht ivit Anfälle von akuter 
Gei$tesst5rai^ gehabt, sei aber nicht 
geisteskrank, er habe die Strafthalen in 
angetrunkenem Zustande, aber nicht in 
einer durch Trankenhcit gesetitcn Be- 
sinmin;xsl'>''i?'{eit verübt. Antrnt; des 
Verteidigers auf Obergutacbten durch die 
FaknItSt wnrde abgelehnt, und L. ra 
8 Monaten Kerkerhaft verurteilt. 

Rechtsanwalt F. betont im Anschluss 
an diese klassische Krankengeschichte 
die NotwtMiili>:kL'it Jcr TntfiSriiiguiiij L.'s 
iu einer gesonderten ad huc zu errichten- 
den Abteilung einer Irrenanstalt tesp. 
ciuL'i r^cwahr.uist.ilt für Bfüche g^mettt- 
gcfabrUcbe Trinker. 



VIII. Dar Alkohol al8 Heilmittel. 

a) innerlich. 

Looil SatontOn: Thr thernpfutir 

value ol alcohol. — American .Mcdicme 
21. Sept. im. — New-York Med. 
Jourpal 2S. Se|.t. V.m. 

Nach genauer Besprechung der bigeu- 
schaften des Alkohols kommt S. su dem 
Vi hluss . dass bei seiner inneren An- 
wendung die genaueste Kritik und grosstc 
Schalt notwendig sei. 



Hunry F. Howe«: The value of alco- 
hol as a thcrapeutic agent in niedcciue. 
Tiostun Medical and Surgical Journal 
13. Miir^ iyü2. — New-York Med. 
journal 22. MSlS 1902. 

H. leugnet zwar nicht den thera- 
peutischen Wert des Alkohols, aber er 
druckt die F.r\vartung aus. dass eine 
sorgfältigere Fnv:ii;ung seiner Tn Ükationeu 
und eine rationellere Auwemiung des 
Alkohols bei den Aenten Platz greifen 
itv l^e als bisher. F,s gehe kein allgetnein 
gebrauchtes .\iJtuciniittcI. bei dessen An- 
wendung eine solche Soiglosigkeit und 
Vernachlüssigung seiner speafiscben Eigen* 



Schäften beobachtet worden und welches 
so vielen Schadenjangcrichtet habe, als 
der Alkohol. Zwar sei der Alkohol- 
gehrauch in der Therapie jetzt schon 
nicht halb so grn^<! als vor l'i) J.iluen. 
aber derselbe wenle uit tiruud ilci nwuen 
Forschungen un<i Krtahrungen wohl noch 
mehr eingeschränkt und korrigiert werden. 



E. N. Whittlen: The therapeudc value 
of alcohol. Ebenda. 

Die expeiimeotellen Forschungen 
stimmen nach W. nicht mit den am 
Krankenbett gemachten P>fabrungen über- 
ein. Eine Intoxikation, die in gesundem 
Zustande durch chemisch reinen Alkohol 
leicht herbeigeführt wtrdf. sei l>ei patho- 
logischen Zuständen, bei denen der Al- 
kohol zur Erhaltung des Lebens gebraucht 
werde, fast gans unbekannt (?? Ref.). 



Prof. Dr. IT. PodwVHflOKki (Odessa) : 
Der Kehr (.Ferment und Heilgclr-^nk 
aus Kuhmilch), Geschichte, Bereitung, 
Zus.-jnmien5etzung des T, etränke^, Mor- 
phologie des Ferments und dessen 
Erkrankungen; physiologische und thera- 
peutische Bedeutiint,' des fietränkes. 
Uebersetzt aus dem Kussi^cheu von 
Dr. Rechtshammer. — Zeitschrift für 
H itet u Physik. Therapie, 1902, Bd. V, 
Heft 7 u. 8. 
Wie die Uebefschrift besi^, glebt 
P. in dieser Ahh.mdlun:; eine ausführliche 
Naturgeschichte des Ketirs. 

Die Beiettung des Ke6r ans Ziegen«, 
Schafs- und Kuhmilch, lange Zeit von den 
kaukasischen Bergbewohaero als wertvolles 
Geheimnis gehütet, wurde erst seit 1806 
Lingsani allgemein bekannt. Die liirse- 
äbnlicben, olt in Drüsen zusammen- 
läge rnden Kefirkömer bestehen zum 
grössten Teil aus einem Bazillus, der von 
Kern (l^."^!) als Dispora caucasica be- 
schrieben wurde und in kolonialer Lebens * 
form (Zooglae.a) irusammeiilagert; in dieser 
Masse lagern stellenweise Gruppen von 
Hefezcllcn. In der Müch vermehren sich 
die Bakterien durch Teilung und SpOfCtt- 
hildung. die Hefezellen durch Spr-,ssung. 
. Die Bakterien spez. ilic Sporen zeichnen 
sich durch besondere Wiilerstandsfähigkeit 

I aus. Aiiss'er diesen l'cliieti Mikroben ist 
im Kelir uuch tiu iruicr Bestamileil. 
■ eine kleine kur:^e Bakterie, die sogen, 
i MUchsäurebakterte, vorhanden, welche 
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eine wiclitigc Rollo bei <ici Kelirfjiihrunn; 
spiele Durch die Auütiuckouug wiid 
das Keörfennent in seiner Wirksamkeit 
^bceintriichli^l ; es ist eine Reihe vod 
l'dssagea durch fiische Porttonen Milcb i 
notwendig, um das Ferment in seinen 
Nonnalzustaad sttrnckmbriDgeD. | 

Aul tlen :7!_Tini7rTTn Kau de^ Ivcfir- ■ 
feriuenU und die veischiedeueu Mcthuden | 
der Kefirbereitiing — I> BereituBg jeder 
I'nrtinn •'.ci 'letr'tnkes mit Hilfe des 
festen Ivetirteimcutcji, 2) Üereituug uiit 
Hüfe de« fliissif^n Kefirgahmn^sstoffes 

rcs;i. 'fes ?:rhnn fcrtit^rn (ietradkes» 
3) Bereitung mit l^Iiltc kün^tiicb berge* 
stellier Kcfirplätrchen und «PalTcr — 
sowie aul die Krankheiten de> Kefir- ' 
fermeaU ttuli hier nicht näher einge* | 
gangen werden. | 

Die K^.■firf^;^mlIl^ in lU-r Milch voll- 
zieht sich im allgemeinen so, dass einer- 
seits eine Spaltung des Mttebznckers 
rc>p. ilct l..!kt<iM.- in Alkohol, Kohlen- 
saute und Milchsäure stattt'mdet, wodurch 
ein Teil des BCilcfazncken Teischwindet, 
und andererseits eint- rmwandlung der 
Ei Weisskörper der Milch Mcb vollzieht, 
indem das Kefir ansfällt. cbi Teil des- 
selben gelöst wird und Peptone auftreten, 
die vorher nicht zugegen waren. Nacb 
der Daner der Gäbrung (1- 8 Tage) nnd 
dem davon abhängigen Alkoholgehalt 
unterscheidet mau schwachen, mittleren 
und starken Kefir. In gutem Kefir ist der 
Alkoholgehalt im Duichschnitl OM 
derselbe kann aber auch, wie einzelne i 
Analysen reißen, aul 1.3 und l.Ö"„ steigen. 1 
währen«' die sog. schlechten Sorten seht 
wenig Alkohol, dalur aber desto mehr 
Milchsäure enthalten, wuüu dann noch 
oft fliichtige .Siiaren» wie Butbtrsänre und 
Essigiüiure treten. 

Die physiologische Wirkung des Kcfiis 
ist im allgemeinen dtescltie. wie die des 
Kumys. Die ijcriii;;i_n .\lkoh<)l!iien'.;on, 
die im Kolir enthalten sind i::eiiiiL; er- ■ 
scheinen die Mengen nur jir<»/ent«.ili.sch. | 
aber nicht in den .Men^ion, in (icnen .ier : 
Kclir geniissen wiol Ket i. eikhitt I*. lur 1 
vollständig unMlia>llich und von ;;iiiistigeu j 
(.rrcgcnden f-.intluss .lul d.i.s !5hit'^(.(ii>s- 
und ^lerven^\ >tcm. l)i-r Icitu: i ii uImvc ' 
/.Kstanil. in dem >i.is K.i.'-ein sich im 
Ketir bdindet. tier lieliait an re[itoiicii, 
diu bedeuLeiule Menge vuu lleniialbu- 
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niose bewirkt, dass sich die Kinahruri^ 
bessert, das Kurpeigewicht erhobt wiru. 
und die gesamte Lebensenergte des Or- 
ganismus steigert. P. empfiebit 'ieu KL-t r 
deshalb bei allen Knia^'ruD^s.U.nuii^vn. 

Die Zahl der Kranknciteu, in dencu 
der Kefir empfohlen wird und empfohlen 
wortlen ist, ist gerade/u Legion, hesi.'[)- 
ders l>ci alL-n allgerncioeu Eruithiuug»- 
störungen, bei Anämie nacb akuten er- 
sch p! -ndt ti Kr inkheiten und .ill-^cmeinen 
KunstitutioDsanomalieo.beikalarrhalischeu 
Erkrankungen des Magen- nnd Dann- 
kanala und bei allen äusseren und inneren 
Leiden, die mit bedeutender Kinbuss« 
von Seiten des Organismus verknöpft 
sin'^, kurz in allen Fidb.u. welche eine 
Mästung des Ivranken erbeiscben. :so 
ist er empfohlen worden bei randetn 

M.il'cnj^csxyi'w i.'r, 'ici k-i M.i^'i.'ni i wcitci ung, 
bei cbrouiscbem Magen- und Dormkaurrb, 
selbst be! Magenkrebs, bei chroniscber 
Niereneotzün ! iul; trotz U t reizenden 
Alkohülwirkung: Ret.}, bei Gicht Ret.) 
bei cfaroniscbem R heumatismas, bei (< jiUeo- 
steinen, bei ("hlorose und vor allem bei 
l..ungenschwindsucht. Der Kinderarzt 
Monti in Wien bat ihn sc^arinder Kinder» 
praxis, selbst bei Kindern :< ^ frühesten 
Allers bei Hehaadlung der Duxchlälle 
angewandt. Nach P. besitzen wir in 
Ketir das allerniihleste, leiclit ;kssitiii- 
lierbare und bamtrcibend wirkende 
Getränk aus Milcb, das ohne die Ver- 
dauungswege m bcliisligen, in enormen 
Mengen genossen werden kann und rwat 
bis Ih 20 Glas und mehr in 24 Stunden. 
Man langt mit 2 Glas täglich an und steigt 
bis mindestens 6 - S Glos täglich: wenn 
man sieb darau gewöhnt habe, kann ruan 
nach P. 20 — .'W Gl.is täglich (also min- 
destens 4— ö Lit. täglich mit einem 
Alkob>dgehalt von mindestens 40 — 60 Gr. 
Alkohol , soviel wie in 1- 1*^. I.iter 
sdnverein Hier enthalten istl) trinken. Die 
.\n\vcudmig ist n.icli P. uubegren^l- 
NcliwÄchcres Ketir wirkt abtühreod. 
stärkeres veistuptond. 

Nicht an-^uweudeir ist natli 1'. <ier 
Kclir bei Kranken mit 'gereiztem N'erven- 
s\s(cm. mit i It r/le!;lcMi, Arleru'skb'rosv 
und I.eiguug /.u lliinkougCbliiureu, bei 
Lungen «ch windsüchtigen mit proiuaen 
HhiuMii^en. 'i-*! K nichtigen, sowle bei 
rathilistlien Kitulern. 

Waldschnudt. * harlottenburg-Westettd. 

Utesdcn, KuiliirsljnstJ.Lsse .*). 
Max Brummer), Dresdcn-Kadebeul. 
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Wesbalb ist ein Trinkertörsorsegesets in Dentsehlanil 
nStIg nnd wellte BesUninrangen mnss es enilialten?*) 

Von Dr. med. Waldachmidt 



Der drille Absatz des sog» nannten Enliiiündigungspara- 
graphen — § () des R G. B. — bildet einen der Bausteine, 
welche vom Deutsclnrii Verein jj^eg^en den Miss- 
b rauch e^e i s t i r r G t r ä n k e ziisamniengctragcn sind, um 
einen starken Üaniin gegen die immer drohender werdende 
Alkoholgetahr in tm^^erem deutschen Vaterlande zu errichten. 

Der Wortlaut des>' llw n, dass entmündigt werden kann: 
„wer infolg«' von Trunkbucht seine Angt legenheiten nicht 
zu besorgen vermag oder sich oder seine Familie der 
Gefahr des Notstandes aussetzt oder die Sicherheit an- 
derer gefährdet" iJisst deutlich erkennen, dass die Voraus- 
setzungen, unter denen das betreffende Individuum entmün- 
digt werden kann, so gewaltige sind, dass man in die 
Versuchung konnnt zu fragen, ob die Entmündigung in solchen 
Fällen nicht geschehen m u s s. Der Antrag auf Entmündigung 
wegen Trunksucht kann von dem Ehegatten, einem Verwandten 
oder demjenigen gesetzlichen Vertreter des zu Entmündigenden 
gestellt werden, welchem die Sorge für die Person zusteht. 
Gegen ein(^ Person, die unter elterlicher Gewalt oder unter 
Vormundschaft steht, kann der Antrag von einem Verwandten 
nicht gestellt werden. Gegen eine Ehefrau kann der Antrag 
von einem Verwandten nur gestellt werden, wenn auf Auf- 



*) Referat, erstattet auf der III. Konferenz der Leiter von TrinkerbeilaDStalten 
des deutschen S|)racii^ebiet«s in Stuttgart am 13. Oktuber 1902. 

Der Alkoholismus. 23 
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hebung der elitüchen Gemeinschaft erkannt ist oder wenn der 
Ehemann die Ehefrau verlassen hat oder wenn der Ehemann 
zur Stellung des Antrags dauernd ausser stände oder sein 
Aufenthalt unbekannt ist (§ 646, Abs. I. C. P. O.). 

Eine Mitwirkung der Staatsanwaltscliaft findet im £nt* 
mündigungsverfahren wegen Trunksucht überhaupt nicht statt; 
der Staatsanwalt ist demnach nicht befugt, wegen Trunksucht 
den Antrag auf Entmündigung zu stellen (wie dies z. B. wegen 
Geisteskrankheit der Fall ist). Dagegen kann eine Gemeinde- 
behörde in Fällen, wo Verarmung droht, die Entmündigung 
beantragen; diese landesgesetzlichen Vorschriften hatten ausser 
Preussen (§ 3 des Ausführungsgesetzes zur Deutschen Civil- 
prozessordnung bestimmt: j^Die Entmündigung wegen Ver- 
schwendung oder wegen Trunksucht kann auch von dem 
Armenverbande beantragt werden, dem die Fürsoiige für den 
zu Entmündigenden im Falle seiner Hülfsbedürftigkeit obli^;en 
würde''), Bayern, Sachsen, Elsass-Lothringen, Weimar, auch 
andere Bundesstaaten zugelassen. — Jede Entmündigung hat 
eine Antragstellung zur notwendigen Voraussetzung und in den 
meisten Fällen liegt ihre Erfüllung in der Hand der betreffenden 
Angehörigen des Trinkers. 

Bedenkt man nun, wie schwer sich die Angehörigen zu 
einem solchen Schritte entschhessen, welchem der Trinker immer 
wieder von neuem die heiligsten Versprechen: sich bessern zu 
wollen: entgegensetzt, und zieht man in Betracht, dass es schon 
weit gekommen sein muss, bevor die Armenbehörde eingreift, 
so kann es nicht wunder nehmen, dass Entmündigungen wegen 
Trunksucht seit Einführung des B. G. 6. überhaupt sehen sind. 
Wollte man hieraus Schltlsse zur Beurteilung des Vorkommens 
der Trunksucht ziehen, so würde man allerdii^ ein ganz 
falsches Bild von der Grösse und Bedeutung ihrer Ausdehnung 
haben und sehr bald den ganzen Entmündigungsparagraphen 
als überflüssig lialten können. Es muss nun aber als höchst 
zweifelhaft erscheinen, ob die Erwartungen, welche man an 
den § 6,3 B. G. B. geknü])ft hat, sich überhaupt verwirklichen 
werden, sofern man hoffte mit seiner Einführung ein Abnehmen 
oder auch luii Iv < intrilchtigunL; des Alkoholismus zu sehen. 
Denn Ir.igL üian sich, was durch die Entmündigung eines 
1 l uikcrs erzielt wird, so bedeutet sie doch nichts anderes als 



. kiui^ .-. l y Google 



Waldicliintdt, W»halb üt ein Trinkerfiiaoigegeietz in DenticUand nodg etc. 343 



eine fernere Unschädlichmachung des betreffenden Individuums 
und zwar im wesendichen auf materiellem Gebiete; eine vor- 
beugende Massnahme wird man aber nicht weiter darin 
erblicken können. Und sieht man femer zu, wem denn die 
Entmündigung droht, so gewahrt man — unter Betonung der 
Gefahr des Notstandes — , dass dies Gesetz im wesentlichen 
für die ärmeren Schichten der Bevölkerung eingerichtet ist, 
und dass erst eine in guten Vermögensverhältnissen lebende 
Familie durch den Trunk des Oberhauptes sehr weit pekuniär 
heruntergebracht sein muss, bevor ein wirksamer Schritt gethan 
werden kann, um sich vor dem vollständigen Ruin d. h. vor 
dem Hungertode zu retten. Und in der That sind solche Fälle 
nicht gerade selten, und die Langmut, womit eine derartige 
„Schande* ertragen wird, unbegreiflich. Gewiss hat derEntmttn- 
digungsparagraph noch zwei andere Momente ausser „der Gefahr 
des Notstandes" für sich und die Seinigen vorgesehen, nämlich die 
Bedingung, dass der zu Entmündigende „seine Angelegenheiten 
nicht zu besorgen vermag'', und dass er „die Sicherheit anderer 
gefährdet*, aber es muss als sehr zweifelhaft bezeichnet werden, 
ob überhaupt seit dem 1. Januar 1900 auf Grund dieser That- 
sachen ein Trinker entmündigt worden ist, ganz abgesehen 
davon, dass für die Armenverbände hierdurch allein ein Anlass 
zur Antragstellung überhaupt nicht geboten erscheint. Denn 
einmal dürfte die Gefährdung der Sicherheit eher eine Hestraf- 
unu, bez. Internierung in eine Irrenanstalt als eine Entmündigung 
einbringen, und was das Unvermögen, seine Angelegenheiten 
zu besorgen, anlangt, so dürfte dies ohne die Notstandsgefahr 
kaum ernstlich in Frage kommen, sofern nicht schon wegen 
(ieistcskrankheit oder Geistesschwäche Grund zum Einschreiten 
vorlag. Es sei nun wie Wim wolle, jedi nialls hat man es mit 
schwer geschädigten Individuen zu thun, deren hii nliche Elasti- 
zität durch die Alkoiiol/ufuhr so sehr gelitten, dass der § 6 
nicht nur auf sie angewendet werden kann, sondern auf sie 
angewendet werden muss, um sie vor gänzlichem Verfall zu 
bewahren. 

Prof. En de mann -Halle hat in seinem „Lehrbuch des 
bürgerlichen Rechts'*, 8. Aufl. Bd. I § 35 Anni. 4, eine gleiche 
Forderung gestellt ; es freut mich, derselben Auffassung bei 
dieser (juristischen) Autorität zu begegnen. 

23* 
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Tritt nümlii li dlf Entmündigung in Kraft, so hat der X^or- 
mimd gemäss § 1031 B. G. B. d\r I^fliclit, den Aufenthalt des Mün- 
dels zu bestimmen und das Recht, dasselbe auch gegen seint*n 
Willen in eine Anstalt zu verbringen. Dieses Recht der Freiheits- 
beraubung kann nach Auslegung unserer höchsten Justizbehörden 
von dem Vormund für sein Mündel auf eine Anstalt übertragen 
werden, sie darf nur solange bestehen, wie der Vormund sich 
damit einverstanden erklärt, sodass einer Anstalt z. B. nicht das 
Recht zusteht, das betreffende Individuum gegen den Willen 
seines Vormundes zurückzuhalten, selbst wenn von Seiten der 
Anstalt Heilzwecke für den Kntmündigten verfolgt werden und 
die Möglichkeit der Wiederherstellung, d. h. die Erziel ung 
dauernder Abstinenz durch die betreffende Anstalt in Aussicht 
gestellt werden kann. 

Damit ist der juristische Standpunkt gekennzeichnet, den 
man in der Entmündigungsfrage gegenüber trunksüchtigen Per* 
sonen einnimmt, ja nach den derzeitigen Rechtsverhältnissen 
einnehmen muss. Es erhellt hieraus ohne weiteres, dass man 
in dem Trinker nur das defekte Individuum sieht, welchem durch 
die Entmündigung die persönliche Verfügungsfähigkeit genom- 
men werden soll; man rafft sich — gesetzlich — nicht zu 
dem etwas höheren Gedanken auf, dass es auch Personen giebt, 
die von ihrer Trunksucht befreit werden können. Allerdings 
können sie meistens nicht mehr befreit, also geheilt werden, 
wenn ihre geistige Zerrüttung schon die Entmündigung be- 
<Ungte, und deshalb kann man aussprechen, dass Entmündigung 
und Heilung Trunksüchtiger nichts miteinander gemein haben, 
ja sich in vielen Fällen geradezu ausschliessen. Dies ist übrigens 
auch indirekt durch das Gesetz zum Ausdruck gebracht, welches 
vorschreibt, dass bei Aussicht auf Besserung eine Entmün- 
digung nicht beschlossen werden soll — damit ist also ohne 
weiteres Entmündigung mit Unheilbarkeit identifiziert. 

Es ist also für die Hebung oder Heilung von Alkoholikern 
durch Einführung des benannten Entmündigungsparagraphen so 
gut wie nichts genützt, zumal er immer, und zwar mit Recht, nur 
auf einen Teil dieser Kranken Anwendung finden kann und 
wird. Auch ich bin durchaus dafür, dass man den Entmün- 
digungsbeschluss mißlichst lange hinausschiebt, dass also 
der Richter von seinem Rechte gemäss $ 681 C. P. O. die 
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ßeschlussfassunij ril>rr die Entniündigung auszusetzen, ,.\venn 
Aussicht bestellt, (lass der zu Entmündigende sich bessern werde", 
möglichst aus^irbigcn Gebrauch macht, jedoch nur unter der 
Bedingung, dass dc\- Trinker, dessen luitniündigung beantrat^t 
wurde, sieli freiwilHg und unverzüglich in eine Anstalt iür 
Alkohülkranke Iür eine so lange Zeit hegiebt, wie für seine 
Wiederherstellung notwendii; ist; auf keinen Fall darf etwa 
durch Aussetzen des Entniündigungsbeschlusses eine Ver- 
schleppung des Verfahrens herbeigeführt wei den. Keineswegs 
kann es gut geheissen werden, den Entmündigungsantrag*) 
seitens der Angehörigen und (oder) der zuständigen Behörde 

*) D a a d e, ».Das EatmündiguagsTerfabrea** glebt auf S. 142 nacbsteheades 
Moaterbeiipiel eines Antrages auf Entmündigung eine* Trunksiicfatigen; 
Antiag des Gemctndevontandes zu Tri nie bansen 

nut Rntmündigung 
des Eigentümers August Sauior :'n Trinkbausea 

wegeu Trunksucht. 

Der am 1. Desember 1870 geboiene» seit dem Jabr» 1882 in hiesigem Orte 
wohnhafte Eigentümer Angust Sanfer, welcher das an der Trift Nr. 3 hienelbst 
belegene Hausgruudstück mit Garten besitzt, bat sich seit längerer Zeit dem Tkanke 

ergeben. Nach dem Tode seiner im vorigen Jahre verstorbenen Khefrau verkehrt 
Saufer täi;lich % nn früh bis in die Xncht hinein in den W'irtshiiHsein unseres Ortes 
und den umliegenden Ortschaften und gcuiesst dort geistige Getränke in derartiger 
Menge, dass er sich des Abends stets in bewosstlosem Zustande befindeL Er ist des» 
halb auch körperlich sehr herunter gekommen, kümmert sich nicht mehi um seine noch 
ttnvetaofgten Kinder imd Temachlässigt seine eigene Wirtschaft derart, dass er sieb 
und seine Familie der Gefahr des Notstandes aussetzt. Infolge seiner krankhaften 
Sucht nncb fjci'jtigeu Getränken l at er nl'c Willeiiskrnfl verloren und ist unfähig 
geworden, die (icsamthcit seiner .\n^4<.-lft;enhcittn vcrnünltii,' /u bcsurgcn. Im Zustande 
der Trunkenheit neigt er ausserdem ^u Gevk'alllhaiigkeiten gegen seine Kinder und 
die Mitbewohner seines Hauses, so dass er deren Sicherheit schon wiederholt 
gefihrdet hat. 

— Beispiele und Beweismittel. — 
Da eine begründete Aussicht, dass Säufer sich bessern werde, nicht besteht, 
halten wir die Entnündigung des Sauf er für dringend geboten und beantragen deshalb: 
auf Grund des § Ü des Bürgerlichen Gesetzbuches für das iJeutsche Reich 
bezw. § 680 ft, der CiTllprozessordouog das Entmündigungsverfahren gegen 
den Eigentümer August Sauf er zu Trinkhansen eintaleiten, den Letz» 
tcren w^en Trunksucht zu entmündigen und die Kosten des Verfabteos aas 
seinem Vermögen zu entnehmen. 

Trinkbaasen, den 1. Febr. IdOO. Der Gemeinde vorstand 

An I.A.: 
das Grossherzogl. Amtsgericht Friedrich Nüchtern, 

n Bierstadt. Scbdff«. 
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SO lang»' liinaiiS7,uscliieben, wir os bislier gcsciiitlit und obvn 
bereits kurz ski//i< rt wurde — man gebe im Gegenteil dem 
Rieht« r häuiiger Gelegenheit, durch die Androhung der Entumn- 
(liL,umg mit nachfolgenderzwangswviser Internierung auf das trunk- 
süchtii;« Individuum einzuwii ken, dass es sicii zwecksHeilbehand- 
lung freiwillig in eine 'I rinkerh'-ilstätte begiebi l nter diesen 
Um«;t;in(len w< rd- n alle, welclie dt r Behandlung I runksüchtiger 
näher stehen, dankbarst anerkennen, durch die Finfnhnms: des 
B. G. H. W( nigstens um ein kleines Stück vorwin ts gek(iiniii<n 
zu s< in. Immerhin kann das bisher Erreichte nur als Anfang 
gelten, denn wir wollen doch in ersterLini«- die Alkohol- 
kranken nicht entmündigen, sondern ticilen, und wii 
werden zu untersuchen haben, welche gesetzlichen Massnahmen 
wir zur Erreichung dieses Zieles wünschen und fordern müssen. 

Abgesehen von den obigen, eine Entmündigung bedin- 
genden Momenten kann heute ge setzlich gegen eine dem 
gewohnheitsmässigt n Trünke ergebene Person (denn hierum 
handelt es sich ausschliesslich im Gegensatz zu den Opfern des 
akuten Alkoholismus) nur dann t ingeschritten werden, wenn 
gleichzeitig Geistesstörung vorliegt, sei es, dass diese sich als 
Delirium, sei es, dass sie sich durch andere psy chische Ano- 
malien kundgiebt. In diesem Falle treten die Bestimmungen 
in Kraft, welche zur Unterbringung Geisteskranker Gesetz 
geworden sind. In allen andern Fällen aber — und diese bil- 
den die bei weitem grosse Mehrzahl — ist man lediglich vom 
guten Willen des Betreffenden abhängig. 

Vergegenwärtigt man sich nun die Einsich t^losigkeit der 
Alkoholisten, die es fast als eine Beleidigung auffassen, dass 
man sie zu den Trinkern rechnet — bekanntlich will auch kein 
Geisteskranker irre sein, sondern hält vielmehr seine Umgebung 
für verrückt — , so darf man sich nicht weiter darüber wun- 
dem, wenn sie so wenig geneigt sind, etwas für die R. freiung 
von ihrer Trunksucht zu thun. Gewiss giebt es auch Alkohol- 
kranke, welche einsichtig und emstlich gewillt sind, sich als 
solche behandeln zu lassen, aber meistens dürfte es hierzu der 
Ueberredungskunst und langjährigen Vorstellungen seitens der 
Umgebung bedürfen, um den Trunkenbold so weit zu bringen. 
Und ist er glücklich so weit, dass er eine Heilstätte mehr oder 
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weniger freiwillig aufsucht, so folgt sogleich als fernerer wich- 
tiger Faktor: die Ausdauer. 

Durchweg kommen die Patienten in mangelhaftem 

Ernährungszustände in die Anstalt, nach den ersten Tagen 
beginnt sich ihr Appetit bedeutend zu entwickeln und sie 
erzielen ein körperliches Woiik igelu n, das sie oftmals zu 
triigeiischen Hoftniingrn verleitet. Diese Euphorie wird nicht 
selten verhängnisvoll für sie insofern als sie in derselben die 
Hellstatte im Vertrauen auf sich selbst verlassen, um schon 
nach kurzer Zeit dem frillieren Trinki-Iend /uriiek zu vertallen. 
Andere warten den ganz natin lichen Rücksclilag dieser cupho- 
risciien Stiinnuuig; ab, weleher sich nicht selten als psychische 
Depression unliebsam bemeikbar macht; auch diese Patien- 
ten, sich enttäuscht fühlend über das Anstaltslelx n , unzu- 
frieden und reizbar gegen ihre Umgebung, dringen in solchen 
Gemütsstimnumgen auf ihre Entlassung. Ebensowenig sind 
endlich diejenigen Patienten geneigt, den Ratschlägen und 
Vorstellungen Gehör zu schenken, welche man zu den Perioden- 
trinkern oder Quartalssäufern, den Di|)somancn rechnet und 
die zur Zeit ihrer Ti inkperiode, einem inneren Drange folgend, 
nicht zu halten sind und im naclisten Wirtshausc lierrits 
scheitern. Auch diese müssen wir lieute mit Bed.mern ihies 
VV(\q;es ziehen lassen, denn wir haben kein kecin, gegen 
iliren Wüllen zurürkznliallt n, oh^h ich wii- die Gewissheit haben, 
dass ihnen geholfen werden kann, sofrin sie nur über den 
fraglichen Zeitpunkt mit Glück hinweggekoimnen sind. 

Diesen Thatsachen gegenübei- ist es ganz müssig, die 
Behaupttmg aufzustellen, dass ein 'IVunksüehtiger keinen Z\v.tn<^ 
vertragen könne, dass nur freiwillig sich einer l^t handlung 
Hingebende Aussicht auf Erfolg haben. Hierbei wird vor allem 
übersehen, dass viele Trinker, welche, wie schon oben angedeutet, 
sich durchaus nicht dazu rechnen, im Laufe der Anstalts- 
bchandlung erst auf ihr Leiden oder ihre Leidenschaft auf- 
merksam werden und nach einiger Zeit psychischer Aufhellung 
und Entalkoholisierung einsichtig in ihren Zustand und der 
völligen Enthaltsamkeit zugeführt werden können. Man darf 
hier also von einer gewissen Zwangsentziehung sprechen, man 
muss sie für die allermeisten Fälle fordern. Zur Durchführung 
dieses Verlangens gehören aber besondere Massnahmen und 



Digitized by Google 



348 



Abbaodliuagea. 



diese werden sich in erster Linie auf die Anstalten selbst be- 
ziehen, welche zur Durchführung dieses Prinzips geeignet 
erscheinen sollen. Man wird nach der Art der Anstalten für 
Geisteskranke Heil- und Pflegestätten einrichten müssen, in 
welchen Trinker auf Grund besonderer Atteste von beamteten 
Aerzten auch gegen ihren Willen autgtnoramen und zurück- 
behalten werden. Wollte man diigegen einwenden, dass hier- 
für unsere öffentlichen Irrenanstalten mit ihren Einrichtungen 
ausreichten und man sich hüten solle, noch mehr Varia- 
tionen in der Spezialisierung zu machen, so würde dem 
zug^estimmt werden müssen, wenn in denselben die Vor- 
bedingungen für eine rationelle Alkoholistenbehandlung erfüllt 
wären. Abgesehen davon, dass die Trinker eine ganz beson- 
dere Sorte von Menscht n bilden, die trotz ihrer nahen 
Ver\vandts("liatt zu den eigentlichen Geisteskranken nicht ge- 
hören, verlangen sie eine ganz besondere individuelle Behand- 
lung, die ihnen nirgends so i;r\v;ilirt werden kann, als wie in 
einer Spezialanstalt. Die 1 Iim|>tbedingung hiei uii ist eben in dm 
Irrenanstalten nicht gegeben: die absolute Enthaltsamkeit 
in allen I'eilen der Heilstätte bei allen Insassen. Ueber 
die Schw( Iii- einer Anstalt für Alkuholkrankr. ob Heil- oder 
Pflegestätte, (lart überhaupt kein Alkuliul kouunen ; aber 
damit nicht genug, die Angestellten vom ärztlichen Leiter 
bis zum untersten Gehilfen müssen die Al)siin. 11/ auch ausser- 
halb des Haust s din ehlühren, da sie dem Alkoiiolki anken durch 
(.as Beis[)iel l)ewris< n sollen, dass man allen Trinksitten zum 
'lYotz ohne geistige Getränke leben, arbeiten und sich in der 
'elt bewegen kann. Dadurch werden sich bei dem Patien- 
i and< re Anschauungen über den Wert und Unwert der 
oholhalligen Getiänke einbürgern, er wird den Alkohol- 
- msum unbemerkt aus dem Bereich seiner Lebensgewohnheiten 
streichen und den Hang zum Trinken allmählich v« i ge>sen, ver- 
lieren. Der Charakter dirser Anstalten kann nur ein geschk)S- 
sener sein ; es brauciit indes dank unserer heutigen Anschauung 
über T^au und Einriehtung solcher „geschlossenen" Anstalten 
nicht besonfleis lierxorgehoben zu werden, dass sie nichtsdesto- 
weniger ein denkbarst offenes System bieten können. 

Bei der Forderung solcher Spezialanstalten mf»rhte ich 
zugleich die weitere unerlässliche Bedingung stellen, dass die- 
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Sflbtii, unter Obcraul-sicht des Staates nur als öffentliche 
Anstalt* n gedacht werden kOnnt n. Man soll sich hüten, bei 
di r Liuerbringung von 1 riinksücluigen den Fehler zu wieder- 
holen, den man hinsiclitlich der V^erpflegung von Geisteskranken 
gemacht hat, ind< m man einem Privatunternehmer das Recht 
einräumt, einen iMnischcn gegen seinen Willen der Freiheit 
zu beraubt n. Man soll sich insbesoiuh r«* auch deshalb hüten, 
einem rjinki i tiirsorg. geset/ solche Lücken zu gewähren, weil 
es hier \ i< I ni< hi noch wie beim Geisteskranken der subjektiven 
Beurteilung; übn lassm bleibt, rlarüber zu befinden, ob der in 
der Rekoiuales/:i H/i Ut j^ritti iu si lum jrtzt entlassen werden 
kann oder sich nnrli ein' in lant^crrn Verbleibrn hingeben muss. 
W'u (1. rartii^c länplt hlungen und Ratschläge, und mögen sie 
der innersten Ueb« rz< ui;img «nuspringen, vom Publikum auf- 
c^f'fasst werden. wei->s jed- r /u „ wilrdigen", der sich schon mal 
m solchen Verhältnissen Ix tundcn hat; man kann nur im Inter- 
esse aller Beteiligten dringend wünschen, dass Hinrichtungen 
getroffen werden, welche eim n persönlichen Vorteil Einzelner 
ausschliessen — kurz, man kann bei allen Anstalten mit dem 
Recht der zwangsweisen Detention nur öffentlichen Anstalten 
mit behördlich Angestellten ohne Sonderinteressen das Wort 
reden! — Und wenn augenblicklich in massgebenden Kreisen 
erwogen wird, ob und wie eine reichsgesetzliche Regelung für das 
Irrenwesen anzubahnen ist, so steht zu hoffen und zu wünschen, 
dass auch die Trinkerfürsorge unter ihren Schutz fallen inöge> 
um auch nach dieser Richtung eine deutsche EinheitUchkeit zu 
erzielen. 

Will man analog den Irrenanstalten grundsätzlich unter- 
scheiden zwischen Trinker - Heil- und Pflege - (Bewahr- 
[GollaD-Anstalten, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
man für die eine wie die andere Art das Detentionsrecht bean- 
spruchen muss, danut im Notfall derjenige Zwang ausgeübt 
werden kann, der bei einsichtslosen, charakterschwachen, wankel- 
mütigen aber heilbaren, wie oben kurz ski//ieiten Personen 
erforderlich ist, um die Px-handlung nnt Krtolg durchset/en zu 
krmneii. Gewiss ist es wünschei^swert, diejenigen Unhtalbarcn, 
Welche Forel auf dem Pariser Kongress näher bezeichnet hat, 
in besonderen Bcwahranstalten zwangsweise festzuhalten, aber 
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ich meine, gerade die Anstalten für Geisteskranke haben uns 
gezeigt, wie sich die Begriffe heilbar und unheilbar in praxi auf die 
Dauer nicht strikte durchführen lassen, und ich bin der Ansicht, 
dass dies bei der Beurteilung der Trunksüchtigen in erhöhtem 
Masse der Fall ist, denn kaum erlebt man auf thcrapeutisciiem 
Gebiete mehr Ueberraschungen, und zwar nach der guten wie 
nach der schlechten Seite hin, als bei der Trinkerbehandlung. 
Das bestimmt mich, anstatt der Trinker-Heil- und Pflegestätten 
offene und geschlossene Anstalten für Alkohol- 
kranke zu fordern und für ihre Einrichtung, Bau und Leitung 
diejenigen Massnahmen zu verlangen, welche heute für die Er- 
richtung und den Betrieb von Krankenhäusern (offene) und 
Irrenanstalten (geschlossene) gesetzlich sind. Die von Forel 
benannten Unh« ilUaren mögen in besonderen Abteilungen der 
geschlossenen Trinker-Anstalten gehalten werden, wenn man 
nicht vorzieht, sie den Korrigenden zuzufügen, was vielleicht 
mit demselben Effekt geschehen könne. Was mich aber in 
erster Linie zu meiner Forderung veranlasst, ist die Rücksicht 
auf die heilbaren Fälle, die gewillt sind, sich freiwillig 
einer Kur zu unterziehen und sich zu diesem Zwecke in 
eine offene Heilstätte, die den Charakter eines Sanatoriums 
trägt, zu begeben, niemals oder doch selten über bereit sein 
würden, in eine öffentliche Heilanstalt einzutreten Sollten 
wir zu Gunsten unserer Kranken auf die durch freie 
Liebesthätigkeit ins Leben gerufenen Trinkerheilstätten ver- 
zichten, so würde mit einem Schlage die ganze Trinker- 
hetlbehandlung, welche wirkliche Liebe und Aufopferung 
durch die ständige Einwirkung von Person zu Person erheischt, 
in Frage gestellt. Kein staatliches (öffentliches) Unternehmen 
mit seinem Beamtenheer kann eine solche Heilbehandlung ratio- 
nell durchführen, und weshalb sollte man für die Ausübung 
dieses Berufes nicht die freie Liebesarbeit in Anspruch nehmen, 
hat sich etwa die auf gleichem Boden entstandene Fürsorge für 
Lungenkranke nach dieser Richtung nicht bewährt?! 

Möge man doch endlich mal anfaii^in, auch unseren Be- 
stn hunncn dieselbe Beachtung zu schenk» -n! Die ges(^lz]ichc 
Mögliclikeit einer Zwangsversojguni; mubs unbedingt verlangt 
> werden und hierfür sollen geschlossene Trinkeranstalten ent- 
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Stehen; aber ich will hierin, ebenso wie in der durch das B. G.B. 
geschaffenen Möglichkeit die Entmündigung eintreten zu lassen, 
für alle diejenigen Trtnki r nur den Druck erblicken, eventuell 
zwangsweise einer Unterbringung unterzogen zu werden, bei 
(\cnr-n noch so \'iel geistiges Vermögen vorhanden ist, dass sie 
sich freiwillig einer Heilbehandlung zuwenden. Ein Analogen 
hierzu haben wir im Invaliden-Versicherungsgesetz; es heisst 
da im $ 46 Abs. 2 : „Ist brandete Annahme vorhanden, dass 
der Empfänger einer Invalidenrente bei Durchführung eines 
Heilverfahrens die Erwerbsfsüiigkeit wiedererlangen werde, so 
kann die Versicherungsanstalt zu diesem Zwecke ein Heilver- 
fahren eintreten lassen. Und weiter „hat sich der Renten- 
empfänger solchen Massnahmen der Versicherungsanstalt ohne 
gesetzlichen oder sonst triftigen Grund entzogen, so kann ihm 
die Rente auf Zeit ganz oder teilweise entzogen werden, sofern 
auf diese Folgen hingewiesen worden ist und nachgewiesen 
wird, dass er durch sein Verhalten die Wiedererlangung der 
Erwerbsfähigkeit vereitelt hat*. — Dass von der Anwendung 
dieses Gesetzes bei Trunksüchtigen bisher noch herzlich wenig 
Gebrauch gemacht worden, ist bedauerlich aber auch begreiflich. 
Es wird durchweg das in die Augen springende Moment der 
Erkrankung bezw. Erwerbsunfähigkeit, nicht aber die eigentliche 
Entstehungsursache der Beachtung wert gefunden. Es wird, um 
dies an einem Beispiel klar zu machen, der Patient event. wieder- 
holt an einer Lebererkrankung behandelt, aber dem dieses Leiden 
erzeugenden Alkoholismus keine Berücksichtigung geschenkt; es 
steht dringend zu wünschen, dass zum Vorteil des Versichem- 
den wie des Versicherten andere Anschauungen ^Platz greifen 
mögen, woran auch die Krankenkassen das^allergrösste Inter- 
esse haben. Es darf aber ein fernerer Umstand nicht ausser 
acht gelassen werden, der mindestens ebenso bedeutungsvoll ist, 
nämlich der, dass wir es beim Alkoholismus immer mit einer 
Psychose zu thun haben,* die die Einsichtsfähigkeit schwer 
beeinträchtigt und nur umsomehr eine wirkliche Fürsorge 
bedingt. Diese (öffentliche) Fürsorge wird aber zur Pflicht 
durch die Erkenntnis: unzahligen durch Trunksucht wirt- 
schaftlich und moralisch schwer geschädigten Faimlit n 
helfen zu können und sie vor ihrem gUnzlichen Unter- 
gang zu bewahren. 
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r>i( Pflirlu ist zuniiclist dadurch gesetzlich zum Ausdruck 
zu bringen, dass man staalhcli« rscits offene und gcsclili )ss("n»^ 
Anstalten für Alkoliolkrank« anerkennt ikonztssiuniert) und 
damit die Notwendigkeit der Spezialanstalten für Trunksüchtig'-, 
wie sie auch der Berliner psychi atrische Verein in seiner 
Sitzuni; vom 14. Dezember lUOl betont, zni^est'dn. Die Aufnahme 
von Trunksüchtigen in solclie Spezi.-ilanstalten kann freiwillig, 
auf eigene Entschliessung des Betreffenden, und zwangsweise 
erfolgen (Berliner psych. V'erein). Eine zwangsweise Unter- 
bringung von Personen, auf die der § 6,3 B. G. B. Anwendung 
findet, soll auf Grund rines amtsärztlichen Gutachtens von den 
Angeh(")rigen, im Palie der Hilfshedürftigkeit vom Armen- 
verbande des Unterstützungswohnsitzps, oder vom (Entmttn- 
digungsrichter) Amtsgericht, bei dem die Entmündigung bean- 
tragt worden ist, oder vom Staatsanwalt herbeigeführt werden. 
Vo r einer Zwangsversorgung ist der Betreffende zum frei- 
willigen Kintiitt in eine Ti inkei heilstiitte zu bewegen, und hat 
auf Ersuchen der Angehörigen bezw. der Armenbehörde das 
betreffende Amtsgericht ihm eine derartige Aufforderung 
schriftlich zuzustellen. Um alle die Trinkerfürsorge betreffen- 
den Angelegenheiten als „eilige Sachen" beschleunigt zu be- 
handeln, sollen die Amtsrichter im Aufsichtswege angehalten 
werden, die Anträge auf Entmündigung mit besonderer Sorgfalt 
und Beschleunigung zu erledigen. Das Recht, die Entmündigung 
Trunkstlchtiger zu beantragen, sollte auch nachträglich noch 
auf den Staatsanwalt übertragen werden. Bedauerlicherweise 
hat sich s. Z. der Reichstag dagegen ausgesprochen; es wird 
sich aber wohl bei Durchführung eines Trinkerfürsorgegesetzes, 
nach welchem Alkoholisten zwangsweise versoi^ werden, auch 
der Staatsanwalt hiermit ebenso befassen müssen, wie er es 
heute bereits mit den Geisteskranken thut. Wenn etwa die 
Furcht vor all zu schneidigem Vorgehen den Grund zur obigen 
Ablehnung bildete, so möchte ich demgegenüber gerade betonen, 
dass wahrlich ein etwas schneidigeres Vorgehen hinsichtlich der 
Fürsoi^e für Trunksüchtige sehr wohl am Platze wäre! In 
der Regel soll eine Entmündigung erst dann ausgesprochen 
werden, wenn ein erfolgloser Heilungsversuch unmittelbar 
vorausgegangen ist; dieser Heilungsversuch muss in einer 
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(konzessionierten) Heilstätte stattgefunden und sieh auf eine 
ununterbrochene Zeitdauer von 9 Monaten erstreckt haben. Von 
jeder zwangsweisen Unterbringung eines Alkoholkranken ist un- 
mittelbar nach der Aufnahme der Staatsanwaltschaft ausser der 
Polizeibehörde des Bezirks, in welchem die Anstalt, in welche der 
Kranke gebracht wurde, liegt, Anzeige zu erstatten. Sobald die 
Unheilbarkeit erkannt, sind diese Behörden ebenso wie bei der Ent- 
lassung zu benachrichtigen und ihnen jederzeit auf Anfrage, jeden- 
falls aber innerhalb des ersten Vierteljahres nach der Aufnahme 
ein ausführliches Gutachten zu erstatten. Dieses Gutachten kann 
selbstverständlich nur von dem ärztlichen Leiter der Anstalt 
gegeben werden und damit ist ferner ausgedrückt, dass die Leitung 
solcher Trinkeranstalten, ob offen, ob geschlossen, in ärztlichen 
Händen sein muss. Der leitende Arzt soll in der Behandlung 
von Geistes- und Nervenkrankheiten vorgebildet sein. 

Was nun scliliesslicli noch die Frage anlangt, wer An- 
stalten für Alkuhulkranke hauen und betreiben soll, so niuss 
zwischen offenen und geschlossenen Anstalten pnnzi[)iell unter- 
schieden werden. Während, wie bereits erwähnt, die ersteren am 
besten der freien Liebesthatii^kcit zugesprochen werden und den 
Charakter der (offenen) Vulksheilstätten oder Sanatoi ien anzu- 
nehmen haben, sind die geschlossenen Anstalten unbedingt nui" als 
öffentliche (staatliche, pi'ovinziale, bezw. konuuunale) Anstalten zu 
denken. So lange die oben gedachte reichsgesetzliche Regelung des 
Irrenwesens noch nicht erfolgt und auf die Trinkerfüisorge 
ausgedehnt ist, haben sich die Landesbehörden mit dieser 
Frage zu beschäftigen und da, wo keine staatliclv-n Ein- 
richtungen vorhanden sind, sollte vorerst, wie z. B. in Preussen 
durch das Gesetz vom 11. Juli für die Unterhaltimg 

von Geisteskranken, Idioten, Epileptikern, lilinden und T.iub- 
stumnien gesorgt wird , auch für die Trunksüchtigen Vor- 
sorge getroffen werden. Da indes der Staat ein direktes, 
ausserordendich grosses Interesse daran hat, die lYunksüch- 
tigen durch regelrechte Behandlung zur Heilung zu bringen 
und damit die Trunksucht als Volkskrankheit zu bekämpfen, 
kann füglich beansprucht werden, dass auch er Mittel hierfür 
flüssig macht. Es ist demnach zu erwägen, ob der Staat sich 
ähnlich dem Alkohoizehntel der Schweiz durch Zoileinnahmen 
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(Branntvv« inst( iier ttc.) materiell an der Trinkerbehandlung all- 
gemein beteiligt, oder ob er, wie dies cluich das j)reussi.sche 
Fürsorgeerziehungsgesetz vom 1. April 1*.>Ü1 in bezug auf die 
Minderjährigen im Einzelfalle geschieht, sich die Trinkerfürsorge 
anc:* legen sein lassen will. Staat, Provinz und Gemeinde — 
alle drei iiaben unbedingt ein erhebliches Interesse an einer 
alkoholfreien Bevölkerung; sie haben die Pflicht, diejenigen 
Massnahmen zu fordern und zu unterstützen, welche die Gesund- 
heit des Einzelnen und das Volkswohl im allgemeinen be* 
dingen. 
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Die Verwendimg des Spiritns 
zur Gasenengnng. 

Von Regienings- und Gewerberat Opptrinann, Arnsberg. 

Die Bestrebungen, welche sich darauf richten, den Spiritus- 
verbrauch für 'IVinkzwecke einzudämmen, lassen sich nicht gut 
niit den Bedürfnissen unserer Gross-Landwirtschaft und in ge- 
wissem Sinne auch nicht mit den Interessen des Fiskus ver- 
einigen, die dieser an den Erträgen der Spintusbesteuening 
nimmt. Der Ausgleich dieser widerstrebenden Interessen würde 
am besten gefördert werden, wenn man den Ausfall an Si^iritus- 
mengen, der den Bestrebungen zur Bekämpfung des Alkuhol- 
genusses zu verdanken wäre, durch Vergrösserung des Spiritus- 
verbrauchs für gewerbliche Zwecke ausgleichen konnte. Auch 
der Rückgang des deutschen Spiritusexpoits drängt auf eine 
Vergrösserung des Spiritus Verbrauches im Inlande. Ist diese 
Vergrösserung des Verbrauchs gewerblichen Verwendungs- 
zwecken zu verdanken, so liegt darin unzweifelhaft eine der 
wirksamsten Waffen zur Bekämpfung des missbrUuchlichen 
Alkoholgenusses, und jede Neueroberung, die der Spiritus auf 
dem gewerblichen Verwendungsgebiete zu verzeichnen hat, 
kann mit Recht dankbarlichst begrüsst werden. 

Die seitherige Verwendung des Spiritus zu Nicht-Trink- 
zwecken geschah in erster Linie zu Heizungszwecken in den 
Haushaltungen. Die Vielseitigkeit dieser Verwendung ist in 
letzter Zeit durch die Bemühungen der Zentrale f(lr Spiritus- 
verwertung in Berlin sehr gefördert worden; ich glaube aber 
nicht, dass die Verbrauchsmengen hierdurch in erheblicher 
Weise noch weiter vergrössert werden können. Eine andere ■ 
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Vcrwt julungsai t, die in den Irtztrn Jahren das liUrt t ssc \veit«T 
Kreise auf sich gelenkt hat. hi sicht in dw Ausmit/un^ drv 
Leuchtkraft des Spiiitus in Lumpen mit sogenannten SiMritus- 
glühliclit-Brennern. Die rasche und weitere \%M'brtMtung dieser 
Helcuchtungsart scheint vorerst durch di( Billigkeit der l'etroleum- 
i)! Iriichtung gt hrrmst zu werden; auch ertordert das Spiritus- 
glühlicht eint' umständliche Handhal)iing. Weiterhin kommt 
die Verwendung des Spiritus zu motoi ischen Zwecken in Frage, 
nachdem es gelungen ist, brauchbare SjjiiiuivuK »ini-fn /.u kon- 
struieren. Was auf diesem Gebiete gesciu hm ist und welche 
Erwartungen man an diese Art der gewerblichen Verwertung 
des Spiritus stellen kann, hat Ct. Asmussen im II. Bande, S. 27 
dieser Zeitschrift, in der x^bliandlung ..Die Verwendung des 
Spiritus zur Kralterzeugung" näher dargelegt. 

Ganz neuerdings sind Bestrebungen an die Oeffenllichkeit 
getreten, die dem Spiritus noch ein weiteres und an Umfang 
ein nicht unbedeutendes V^erwendungsgebiet erschliessen. Es 
ist seine V^erwendung zur Erzeugung von Gas, welches ebenso 
wie das Steinkohlengas, zu Beleuchtungs-, Heiz- und Kraft* 
zwecken dienen soll. 

Der Ingenieur und Maschinenfabrikant F. Pampe in 
Halle a. S. hat nach längeren Versuchen, die sich insbesondere 
auf die Löslichkeit der Kohlenwasserstoffe und auf die Ver- 
gasung von Alkohol bezogen, Vergasungs- Apparate konstruiert, 
in welchen Gas (sogenanntes Alkohol-Hydro- Carbon- 
Gas) durch Anwendung eines Gemisches von Spiritus mit 
flüssigen Kohlenwasserstoffen erzeugt wird. Das Verfahren ist 
zur Patentierung angemeldet und ist eine Gesellschaft in der 
Bildung begriffen, die sich mit der Verwerthung der Pampeschen 
Erfindung befassen wird. 

Das Pampe'sche Verfahren hat Aehnlichkeit mit dem der 
Oelgasbereitung. In dem Gaserzeugungse»f( n befinden sich 
zwei Retorten. Aus zwei hochstehenden Reservoiren treten 
die zu vergasenden Flüssigkeiten, nämlich Spiritus und ein 
anderer fli'issiger Kohlenwasserstoff, wie Petroleum oder Braun- 
kohienüle (z. B. sogenanntes Rotöl), nach der Verdampfretorte, 
an deren inneren Wandungen die beiden Flüssigkeiten herunter- 
rieseln. Im oberen T( ile der Retorte findet eine Vorwärmung, 
* im unteren Teile die Verdampfung statt; der gebildete Dampf 
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gelangt nunmehr in die eigentliche Vergasungsretorte, die durch 
Koksfeuer auf helle Rotglut erhitzt wird. 

Das gewonnene Gas zeichnet sich durch einen höhen 
Gehalt an schweren Kohlenwasserstoffen aus, die dem Gase 
wertvolle Eigenschaften als Heiz- und Leuchtgas geben. Von 
sachverständiger Seite wird nach den bisher mit dem Alkohol- 
Hydro-Carbon-Gas angestellten Versuchen berechnet, dass der 
Preis der Rohmaterialien*), die zur Erzeugung von 1 cbm Gas 
erforderlich sind, sich auf 18 — 19 Pf. stellt, bei einem Spiritus- 
preise von 15 Mk. für 10000 Literprozent und 18 Mk. für 
100 Liter raffiniertes Petroleum. 

Vom i^astechnischen StanHpiinkti- bi ti arhtet, kann man 
sich niclit M ihchlen, dass es grosse technische Schwit rij^keitt ii 
hahf^n nuiss. die Vergasung der Flüssigkeit« n in leeren, hnch 
erhitzt« n Ri torten mit Vorteil auszuführen, indem diese aul (he 
Dauer nicht dicht gehalten werden können, auch leiclu zum 
Schmelzen kommen. Ferner erscheint es aus allgemeinen 
nationalökonomischen Gründt n wünschenswert zu sein, den 
Spiritus allein und unat)liängig von dem beim Pampe'schen 
Verfahren benötigten flüssigen Kohlenwasserstoff, bei dessen 
Beschaffung man vom Auslande abhangig ist, zu verwenden. 
Diese Erwägungen, die in der Forderung gipfeln, ein preis- 
wertes Spiritusgas zu erzeugen, bei dem man von ausländischen 
Rohmaterialien iM^abh'lngig ist, führten mich dazu, dem auf 
dem Gebiete der Gastechnik seit Jahren thätigen Civil-Ingenieur 
Riepe — in Firma Ed. Kiepe Sc Co. in Braunschweig — die 
Anregung zu geben, ein anderes System der Erzeugung von 
Gas aus Si)iritus auszuarbeiten. Riepe hat hierauf dir Idee 
\ f i fnlgt, Spiritus über glühende Kohlen zu leiten, um dadurch 
ein brauchbares Gas zu gewinnen. Die Versuclie sind im 
September — Oktober 1902 mit Unterstützung des Direktors 
Betgmann von der Aktien-Gesellschaft für Metallindustrie, 
Armaturen- und Apparatebau, vorm. F. J. Bergmann, in 
Neheim a. d. Ruhr, ausgeführt worden. Diese Versuche 
haben wertvolle Ergebnisse gezeitigt und bilden die Grundlage 
zu dem von Riepe zur Patentierung angemeldeten Verfahren 



*) Der Erzeugungspreis wird sich um etwa 8 — 10 Pf. hoher »teilen mSneil, 
da noch Amortisation und Löhne auf den Preis la Tenecboep iind. 

Der Alkobolifmiis. jt4 
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zur Herstellung \'on Gas unter Benutzung von Spiritus und 
Kohle. Riepe fand, dass, wenn man Spiritus Ober glühf^nde 
Kohlen leitet, sich ein Gemisch von Gasen bildet, in welchem 
sich u. a. Aethylen, Methan, Kohlenoxyd und Wasserstoff be- 
finden. Nanienüich die beiden erstgenannten Kohlenwasser- 
stoffe geben dem gewonnenen G;ise wertvolle Eigenschaften, 
vor allem diejenige, dass es durch Benzol karburirfähig ist. 
Die Methoden und Apparate zur Herstellung dieses von Riepe 
als „Spirituswassergas" benannten Gases sind mit denjenigen 
der Wassergaserzeugung im Allgemeinen identisch. Es können 
also den zu vergasenden Materialien (Kohle und Spiritus) die 
erforderlichen Wärmemengen von aussen, also durch Beheizung 
der Retorten, in welchen die Vergasung vor sich gehen soll, 
zugeführt werden, oder aber erfolgt die Vergasung durch 
Selbstbeheizung, indem das zu vergasende Material nicht in 
Retorten, sondern in Generatoren in Glut versetzt und dabei 
auch dem Einflüsse des Wasserdampfes ausgesetzt wird. Nach 
den bisherigen Versuchen kann angenommen werden, dass zur 
Erzeugung von 1 cbm Spirituswassergas ein Kostenaufwand 
von 16 18 Pf. einschliesslich Amortisation und Verteilung 
erforderlich wird. 

Sowohl das Pampe'sche Gas wie auch das Riepe*sche 
Spirituswassei^as erfordern bei der Herstellung Kosten, die so 
hoch sind, dass diese Gasarten mit dem gewöhnlichen Stein* 
kohlengas, weiches in grösseren Gasanstalten erzeugt wird, 
nicht konkurrieren können. Trotzdem haben die Gasarten 
einen besonderen wirtschaftlichen Wert, indem sie geeignet 
sind, für solche kleineren Orte, an denen eine Steinkulilengas- 
anstalt unrentabel sein niuss, mit Vorteil verwendet zu werden. 
Namentlich wird das Riepe'sche Spirituswassergas geeignet sein 
sich wegen seiner grösseren Billigkeit und wegen der Einlach- 
heit der beniii/U ji Oefen und App.irale cm grösseres \'er- 
wendunL;si;t i zu erobern. 

W elche IjediUtung die Verbreitung des Sj^iritusgases für 
diejenig«'n Interessen n<>ch gewinnen kann. \\ ( K hr ich zu Hin- 
gang (lit ser i\bhandluiig näher horvurhub, mögen folgende 
Erwäguni^^en ersichtlich machen. 

Im Jahre 19U1 wurden im Gebiete dt-s (Kutschen Reiches 
898 Städte und Ortschaften durch Gascentralen mit Steinkohlen-, 
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Wasser-, Gel- u. dei^l. Gas \ crsoi^. In diesem Beleuchtungs- 
gebiete wohnen etwa 22500000 Mdisdirn. Nimmt man an, 
dass ferner noch etwa 5*/« Millionen Einwohner ' durch 
Elektrizititswerke oder durch andere kleine Gaserzeugungs- 
iipparate» z. B. durch Acetylengasapparate mit Licht und Kraft 
versorgt werden, sp ergiebt sich, dass 28 Millionen Menschen 
in Deutschland ihr Bedürfnis an Licht und Kraft mit Hülfe 
centraler Versorgungsanstalten gedeckt haben. Bei 53 Millionen 
Einwohnern im ganzen Deutschen Reiche erigiebt sich hiernach, 
indem man noch zunächst 10 Millionen Menschen wegen ihrer 
vereinzelten Wohnstftttcn oder w^egen ihres Wohnens in ganz 
kleinen Ortschaften ausscheidet, dass noch 15 Millionen Ein- 
wohner übrig bleiben, für welche das Bedürfnis nach centraler 
Versorgung mit Licht und Kraft noch nicht gedeckt ist 

Der Verbrauch an Gas für Licht-, Heiz- und Kraft- 
zwecke stellt sich im Mittel auf 20 cbm pro Kopf und Jahr; 
es könnte also noch eine Vermehrung des Gasverbrauches von 
20 X 15 000 000 := 300 Millionen cbm erwartet werden. Da etwa 
500 g Spiritus zur Erzeugung von einem Kubikmeter des Riepe- 
schen Spirituswassergases und etwa 750 g Spiritus zu dem 
Pampe'schen Alkohol -Hydro -Carbon -Gas erforderlich sind, so 
würde zu der zu erwartenden Vermehrung des Gasverbrauchs 
mindestens eine Spiritusmenge von jährlich 150 Millionen Kilo- 
gramm im Werte von mindestens 22 Millionen Mk. erforderlich 
werden. Die Einfuhr von Petroleum wird zur Zeit einen Wert 
von etwa 100 Millionen Mk. darstellen (vor 4 Jahren betrug 
der Einfuhrwert 80 Millionen Mk.) ; von dieser Summe könnten 
also bis zu 20% dem eigenen Lande erhalten werden, wenn 
die kleineren Ortschaften mit Spiritus-Gasccntralen eingerichtet 
würden. Dabei ist nicht einmal in Betracht gezogen, dass auch 
viele kleinere Städte, welche jetzt schon eine Steinkohlengas> 
anstalt besitzen, bei der aber die Einnahme und Angabe nur 
mit grösstcr Mühe im Gleichgewicht zu halten ist, sehr wohl 
mit Vorteil Spiritusgas erzeugen, oder doch bei Vergrösserung 
zur Spiritusgaserzeugung — unter Beibehaltung der bisherigen 
Steinkohlengast rzeugung — übergt hen könnten, und dass auch 
viele Acet3'lengascentralen mit Vorteil zu dem erheblich billigeren 
Spiritusgas greifen können. Der Verbrauch an Spiritus für die 
Gaserzeugung konnte also noch bedeutend grösser ausfallen, 

24* 
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als vorhin berechnet wurde. Beiiält man jedoch die angeführten 
Ziffern im Auge und rechnet, dass von einer mit Kartoffeln 
bebauten Fläche von 1 H ktar Grösse 1500 Liter 100 *^/o Spiritus 
Zugewinnen sind, so sind für die Erzeugung von l'jO Millionen 
Kilogramm Spiritus rund 100000 ha oder 100 Quadratkilometer 
Ackerfläche nötig. 

Die neuartige Vei-wendung des Spiritus zur Gaserzeugung 
kann also sicherlich ein wichtiges Förderungsmittel für die 
Bestrebungen bilden, die sich auf die Einschränkung des Alkohol- 
bedarfs für Trinkzwecke richten. Aber auch der Umstand lässt 
die neuartige Verwendung, insbesondere bei dem Riepe'schen 
Gas, wertvoll erscheinen, dass ausländisches Rohmaterial (Petro- 
leum) eingeschränkt wird und dass dafür ein Erzeugnis unserer 
heutigen Vegetationsperiode benutzt wird, von dem gezehrt 
werden kann, in der Gewissheit, dass die Früchte des Bodens 
stets aufs Neue den Bedarf spenden werden, während Kohlen 
und Petroleum Schätze älterer Vegetationsperioden unserer Erde 
sind, die einstmals aufgezehrt und ausgebeutet sein werden. 
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Alkohol imd KrankenkasseiL 

Tortrag*) 

gelialten auf der IX. Jahresversammlung des Centraiverbandes 
von Ortskrankenkassen im Deutschen Reiche in Hamburg 

am 6. Oktober 1902. 

Von Dr. Paul Schenk, Berlin. 



Der Vortrai;* ndr legt seinem Vortrage die lolgcnden b 
Leitsätze zu Grinidr; 

1. Vom Standpiinkto der VolksgesundlK'its|)fK't;v ist die 
Bikänipfung des Alkohuhnissbrauchs von gleicher Wielitigkeit 
wie die der Tuberkulose und der Geschlechtskrankheiten. 

'i. Die Krankenkassen, als ein wesentlicher Faktur in der 
Volksgt sundheits{)flege, sind in hervorragendem Masse zur 
Bekäniplung des Alkoholmissbrauchs berufen. 

3. Die Kassenärzte, als die sachverständigen Berater der 
Krankenkassen und ihrer Mitglieder in Sachen der Gesundheits- 
pflege, haben die Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs zu 
fördern : 

a) durch mündliche Aufklärung der Kassenvorstände und 
der erkrankten Mitglieder und Verteilung zweckent- 
spi i ( ht nd( 1 kurzer Broschüren. 

b) durch Einschränkung der Verordnung alkoholischer Ge- 
tränke als Stärkungsmittel. 

c) durch Aufstellung einer Statistik der durch Alkohol- 
vergiftung bedingten Erkrankungen. 



^ CnchicBeo i« Ko, 41 der ZelticbHft „Mediiialsch« Il«fom* 1908. 
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d) durcli Uebrrwcisung schwer Erkrankter in eine Trinkcr- 
hcilstätto. 

4. För erlloht' I C Inanspruchnalime ihrer Thätigkeit ist den 
Kassenärzten ein Entgelt zu g<Hvähron. 

5. Alle Massnahmen der Knuik- nkassen gegen den Alkohol- 
m!ss!)iaii(.h nulssf^n von d»Mii (itiind^at/e ausgeln-n, dass dem 
Alkohuiibüius als t-incr V'olksst uclie nur auf sozialhygienischeui, 
nicht auf moralischem Wege beizukommen ist. 

6. Die LandesversicherungsansutU« n bahrn die Kranken- 
kassen in der Bekämpfung" Ars Alk<)h"lniisshraucli>^ zu unter- 
stützen und der vor1)i ui;i ncl* n Behandlung \ on Kassrnmilgliedern 
in Trinkerheilsiäit. n ihi ihaikräftiges Interesse in erhöhtereiw 
Masse als l)isht r /u/uw i ndcu. 

Im Einzelnen führte der Vürtragr-ndr ungeLihi Idlm iuli s 
aus: Das Krankenversichrrunj;sc;i>srtz hcd. utet für <l< n .\i i)t iUT 
eine hervorragende \\'< *lilüiat. Denn uni;< sehruli^ti ( icsundheit 
und Arbeitskraft sind für den Arbeiter hau Iii; das - inzigc Kapital, 
von dessen i^^rtrage er sich iukI seine i-anulie n.lhrt D»"r 
Kassenarzt l)ringt die W'olilthalr n des Krankenversic lieruii^s- 
gesetz' s aui besten durch Verhütung der vermeidbaren Kiaiik- 
heiten zur Geltung, l'nd dir durch drn Alkohol bedinL:,ien 
Schädigungen scheinen am einfachsten zu vermeiden. \ on 
gleicher \\'ichtigkeit wie 'rul)erkulose und Geschlechtskrank- 
heiten und von direktem Kinfluss auf diese beiden anderen 
Volksseuchen wird der Alkoholmissbrauch am sichersten ver- 
hütet durch Aufklärung aller Beteiligten. Vorläufig herrscht 
freilich über die Alkoholwirkung noch vielfach c'mo schädliche 
Begriffsverwirrung. Zeugen dafür sind die gegen Magcnver- 
stimnumgen und Durchfall vielfach angepriesenen Schnäpse 
mit hochtönenden Namen wie der „Lungencognac". Gerade 
der Schnaps aber ist das verderblichst«^ der alkoholischen 
Getränke. Dem Schna|)strinker erscheint selbst der Wein schal; er 
muss seinenSehn !• IS trinken, ehe ihm da-> l^ier überhaupt mundet. 
Das morgendliche lü i^rechen, w< Ich* -- den chroni'- dien Magen> 
katarrh der Alkoholisten b^h itet, bekämpft der IVinker mit 
einem Schuäpschen. Gegen das Schiappwn den bei der Arbeit 
hilft gleichfalls ein Schäj^schen. So wird der Schnaps häufig 
seÜ'^t hei dem Arbeiter, der seinen guten Verdienst hat und 
sich in behaglichen Familienverhältnissen befindet, zum täglichen 
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I>!()tt*. Und dieses t;ii;liclic Brut ist ein Gift für den Körper 
i^nwuhl wie für den Geist. Der X'oitragLiidc crörttTt des 
Naheren die den Lesern zur Genüge bekannten schädlichen 
Wirkungen des Alkuliohni-ssbniuchs auf die verschiedenen 
Körperorgane. hn speziellen betont er: Unpiisslichkeiten, über 
die ein andt rer e^ar nicht klagen würde, W( i den bei Trinkern 
zu Krankheiten, leiclitc KrankhtMten /a\ schweii'n, langdauernden; 
schwere Krankheiten ausnahmslos zu tödlichen. Dieser Punkt 
ist für die Krankenkassen von der grüssten Wichtigkeit. Auch 
auf den schnellen Verlauf und die iiohe Mortalität der Tuber- 
kult>se bei 1 rinkern wird hingewiesen sowie auf diejenige Art 
der Kainilienvermehrung, welche einzig dem Alkohol und nicht 
der ehelichen Liebe auf Rechnung zu setzen ist. 

Das Sündrnregister des Alkohols in seiner Rtdeutung für 
die Belastung ih v l\rank<*nkassen ist damit noch nicht erscluipft. 
Zu den Krankheiten kuimnen die l'nfälle, besonders auch die 
leichteren Unfälle, für welche die Krankenkassen allein eintreten 
müssen. Die Nachwirkung des am Sonntijg in überreicher 
Menge genossenen Alkohols macht sich am Montag geltend. 
Mont;ig früh ereignen sich die meisten Unfälle. 

Die W^mdheikmg ist l>ei Alkoholikern verlangsamt. 

Bei denjenigen Krankenkassen, deren Mitglieder notorisch 
am meisten trinken : Maurer, Zinnnerer, Bierbrauei- ist die 
Erkrankungshäufigkeit auffallend hoch. Bei den Berliner Orts- 
krankenkassen mit insgesamt 870 473 Mitgliedern erkrankten 
im Jahre HK)1 40,8 o,.;, bei den Berliner Maurern 53,1%, bei 
den Bierbrauern 04,2% der männlichen Mitglieder. Bei der 
gemeinsamen Ortskrankenkasse in Königsberg stellte sich die 
Erkrankungshäufigkeit auf 44,2 % der männlichen Mitglieder, 
die Maurer partizipieren daran mit 64,7 die Zmimerer mit 
7(>,f)"y. Bei dem Ortskrankenkassenverhand in Stuttgart er- 
krankten .')0,3 *• „ der männlichen Mitglieder, bei den Brauern 
()(),.■)"',,, hei den Maurern 59,4%. Bei der gemeinsamen Orts- 
krankenkasse in Strassburg erkrankten durchschnittlich 57 \ 
der männlichen Mitglieder, bei den Maurern und Zimmerern 
70,4%, bei den Bierbrauern 78,3%. 

Bei der Ortskrankenkasse der Gastwirte in Berlin und 
bei der Ortskrankenkasse für die im Bewirtungs- und Bcher- 
bergungsgewerbe beschäftigten Personen in München bleibt die 
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Erkrankung;sh.'Uifigkeit unter drm Durclischnitt. Nach dem 
Vortragenden ist diese an sich auttallcnde Thatsache in Zu- 
sammenhang zu bringen mit dem l 'el)er\viegen der weiblichen 
Mitglieder bei diesen beiden Kassen. Die weiblichen im Gast- 
vvirtsgewerbe beschailigi' n Kassenmitglicder (Kellnerinnen) 
pflegen ausserordentlich hauhg statt des Kassenarztes einen 
anderen Ar/t in Anspruch zu neliined und beeinflussen aul 
diese Weise die Statistik in günstigem Sinne. 

Die Ortskrank- nkasse in Leipzig hat hei 54 Trinkt rn für 
257 Kranklii it^lälle t iiizig und allein für Krankengeld die Sunnne 
von tu ITC),?') Mk. Verausgabt. Da/u würde der Betrag für 
ärztliche üeiiatidlung und Me.li/in hin/.uzuaddieren sein. Unter 
'diesen o4 i rinkern befindet sich z. B. ein Ari)eiter, dem in 
4 Jahren wegen sogenannten „Rheumatismus" nahezu 900 Mk. 
Krankengeld gezahlt wurden. Alle bei 'IVinkern für Arzthunurar 
und Arznei und Krankengeld gezahlten Summen haben eigentlich 
ihren Zweck verfehlt. Denn (U^ Aussetzen der Arbeit, die 
Medizin, Di.'it und Bilderbehandinng l)leiben ohne jeden dauern- 
den Nutzen, so lange (k r kranke I i inker fortführt, zu trinken. 

Was stillen die Krankenkassen gegen den Alkoliol thun? 

Zwei Wege sind m«»glicli. lüuweder könnten die Krnnken- 
kassen von der in den meisten Kassenstatuten entlialtt neu j^e- 
stiiumung, dass bei den auf Trunkfäliigkeit rzurück/uKihi - iiden 
Kranklirii. n kein oder nur verkürztes Krankengeld zu zahlen ist, 
rigurusen Gebrauch machen. Dieser Weg erscheint bei dem sozia- 
len Zug, der in unserer Zeit durch die Krankenkassen geht, nicht 
gangbai- W^>11en die Krankenkassen ihre soziale Mission er- 
füllen, so müssen sie den zweit' n Weg gehen. .Sie miissen den 
Trinker als einen ai nien, in seiner Intelligenz hiiufig geschwächten 
Kranken besonderer Fürsorge für heflürftig erachten. Der 
betre ffende Paragraph der Kasscnslalutcn ist, wo tfr bestellt, 
zu streichen. 

Von Arzneien i-^t bei der Bekämpfung des Alkoholismus wenig 
zu erwarttMi Die i l.tuplsache bleibt die ijersönliche Belehrung 
der Trinker von Seiten des Arzt^>s Nur das l'ebermass von 
Alkoh(4 ist zu verwerfen, ein (Juantum \ on Gr. kon/ ntrierten 
Alkohols pro die ist h*>rli^tens zu erkniben. Dieses Ouantum wäre 
in 1 1 iter [Hier otler ' Litei leichten Wein oder auch H Schn;ij)sen 
enthalten. ZO—'dO Pf. Schnaps pro 1 ag dürften auf die Dauer 
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auch die Gesundheit eines kiäftii^en Arbeiters brechen. Für 
Frauen ist ungefUhr die Hälfte der genannten Mengen ;i1s 
Höchstniass festzusetzen. Die eii;ene Knij>findunq; ist als 
Ricliter über die Zul;iS-sit;lveit eines höheren yuantums unbe- 
dingt zu ver\\''Tfen. Sie ist trügerisch. Auch die „Trink- 
festen" erHegen oft genug, ehe sie es ahnen, der Wirkung des 
Giftes. Ein schlecliter lunrihrungszustnnd verstärkt die Gift- 
wirkung. Der Alkohol sti-ht neben dem Mohnsatte und dessen 
Abkömmling Morphium, nebin Tnllkirsche untl HIausäure als 
ein zwar schwächeres Nervengift, aber doch immerhin als ein 
Gift. Soll dieses Gift möglichst wenig schaden, so müssen wir 
es möglichst stark verdünnen. Bier ist bekömmlicher als Wein, 
Wein zuträglicher als Branntwein. 

Der Kassenarzt muss vor allem nicht müde werden, den 
falschen Glauben von der stärkenden Wirkung des Weins und 
des Kognaks, des Kulmbacher Bif i-^ und des Champagners 
mit der Wurzel auszurotten. Der Wein ist kein StlUkungs- 
mittel, der Rotwein ist kein blutbildendes Mittel, Tag für Tag 
ohne IJnterlass müssen die Kassenärzte diese Wahrheit den 
ungläubigen Patienten jiredigen und auch dementsprechend 
handeln. Als Heilmittel hat der Alkohol nur einen beschränkten, 
für jeden Einzelnen genau abzugrenzenden Wert. 

Die von der Kasse angestellten Krankenkontrolleure könnten 
s( Ii atzbare Aufschlüsse über die Lebenshaltung der Kranken 
in Bezug auf den Alkoholkonsum geben. 

Von Vorträgen über den Alkoholmissbrauch vor einem 
grösseren Kreise von Kassenmitgliedern verspricht sich der 
Vortragende wenig. Diese Vorträge dürften häufig an einer 
für den Vortragenden sehr ärgerlichen Teilnahmslosigkeit leiden. 
Empfehlenswerter erscheint die Verteilung von Flugschriften. 
Der Vortragende empfiehlt besonders das Schriftchen „Der 
Schnaps*', von einer Kommission des Verbandes „Arbeiterwohl** 
in München-Gladbach im Verlage von J. P. Bachem in Köln 
herausgegeben. Preis bei 1000 Exemplaren 11 Pf. Auch 
bringt er in Vorschlag» auf dem Kassenlokal Tafeln mit Bildern 
der durch den Alkohol an den menschlichen Organen bewirkten 
Verheerungen aufzuhängen. 

Die Gewinnung eines besseren statistischen Materials über 
die durch den Alkohol bedingten Erkrankungen der Kassen- 
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mitglieder ist für die KrankimUasscn wie für die Kassenärzte 
gleich wünsclicnswcrt. Die X orhedingunj; für die Autsicllung 
einer solchen Statistik ist ein einheitliches Diagnost iisclienia und 
dessen genaue Befolgung von Seiten der Kassenärzte. P'reilich 
würde der Kassenarzt, welcher auf (i«in Kranktnscliein 
„Alkoliolismus'* bemerkt, sich dadurch h.iutii; das Vertrauen 
seiner Patienten unwiederbringlicli versLlu rzen. Daher wäre 
der von P'lade c^eiiiachte Vorschhii; sehr bemerkenswert, inti lli- 
gente ältere Kraiikcnkoniroücurc tUr das Studium der Alkohoi- 
frage zu gewinnen. 

Uebcrhaiipt wäre eine genauere Bearbt-itung der Grw- rbr- 
hyi;ien<' und (h-v (icwci bt Statistik durch dir Kassenär/lr \ ()n 
allg<'nirinstcm hitncsse. Diuu würden die Kasscnrirztc cbi'nso 
wie zu der l^rkani|)fung des Alkohohsiiius auf S()zialhyL;irnischem 
Wf[;c trnuhgdie I land bi» trn, (i( )ch müsslcii dit- Kassi^i liir«- Aer^te, 
um ihnen (h e A rbc i tsl i t ud ig krit/un halten, dann auch besser strllt n. 

Kine grosse 1^^» iht i;« istig stärker geschädigter Alkoli« »Hsten 
sind für die Ratschläge des Arztes imemi)fänglich. Mier müssen 
die i rinkerheiistätten eintreten, um die Rntwöhnung vom Alkohol 
zu übernehmen. Es ist die Pthclit drr hivahfht;itsversicherungs- 
anstalten. mehr als bisher die l'j richtung von 1 rmkct heilstättcn und 
die Aufnahme geeigneter Kranker in dieselb(Mi zu unterstütz- n. 
Denn die Dauererfolge der bisiier bestehenden Trinkerheilstätteii 
sind denen der Lungenheilstätten ebenbürtig an die Seite zu stellen. 

Der Vortragende schliesst seinen V^)rtrag mit der Be- 
trachtung, dass der schlinnnste Feind der Arbeiter der Alkohol- 
missbrauch sei. \Vi \- den Arbeiter vom Alkoholismus befreien 
wolle, der müsse ihm die Ueberzeugung von der vergiftenden 
und entsittlichenden Wirkung des Alkohols beibringen. „Dazu 
helfen Worte wenig, unser eigenes BtMspiel viel. Wir müssen 
uns durchdringen mit der Wahrheit: Wer sich vom Alkohol 
beherrschen lässt, der begiebt sich seiner Menschenwürde." 

An den Vortrag knüpft sich eine sehr lebhafte Diskussion. 
Die Wichtigkeit der Alkoholfrage für die Krankenkassen wird 
in derselben von allen Seiten zugegeben. Der persönlichen 
Belehrung wird grosser Wert beigemessen, die Aufhängung 
von Tafeln mit Bildern von Alkohol-Erkrankungen auf dem 
Kassenlokal für zweckmässig erklärt. Auch wird bemerkt, dass 
manche Kassenärzte zur Verbreitung des Alkoholismus bei- 
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trügen, indem sie mit der Verwendung von Wein zu freigel^ig 
seien und selber im Genuss nicht Mass hielten. Die wunder- 
bare Ansicht wird laut, dass die gehäuften Unfälle am Montag 
früh darauf zurückzuführen seien, dass die Maschinen, welche 
am Sonntag stillgestanden hatten, neu in Gang gebracht werden 
inüssten. V^erschiedene Kassenvertreter weisen darauf hin, dass 
der Haujitgrund für den Alkoholmissbrauch seitens der Arbeiter 
in deren misslichen sozialen Verhältnissen zu suchen sei. „Dem 
Maurer könne man auf seinem liau kein Diner servieren." 
Mit Erhohuni; dw L()hne und Wrkiirzuni; der Arbeitszeit solle 
man vor allem dem Alkoholmissbrauch b» izukommen suchen. 
Auch sei noch nicht iibrr jeden Zwi-ifel ethaben, das.s dem 
Alkohol kc'in Nährwcit beiwohne. Dem entgegnet der \^)r- 
tiagendc in seinem Schiusswort. dass er die Beeinflussung des 
Alkohoiisnius durch die sozialen Wrhaltnisse nicht leugne, Diuch 
Bi ssei ung der Wohnungen, Erziehung der zukünttigen Ai"beiter- 
fiauen zur Häuslichkeit kr»nne viel erreicht werden. Andererseits 
spreche der Liu-stand, dass auch \ iele Bessersituierte dem Trünke 
huldigen, dagegen, dass man mit der Beseitigung der sozialen 
Not (iie Trunksucht zu beseitigen hoffen dürfe. Die Hauptsache 
bleibe immer die Aufklärung darüber, dass der Alkoliul kein 
Nahrungsmiltei (sonst müssten die Srhnapstrinker die l)est- 
gcnährten Leute sein), sondern ein i;' fälu hches Genussmittel sei. 

Auf den Antrag von i'^rinz-Cottbus wird die folgende 
Resolution angenonunen : 

Die IX jahresversanunlung des Centraiverbandes von 
Ortslcrankenkassen im D<nitschen Reiche hält es im Anschluss 
an tlie \\erL\()llen Ausführung« ri des Herrn Dr. Schenk für 
eine v\icliti^e Aufgabe der deutschen KrankenkassenA'er- 
waltungen der Bekämpfung des Alkoholnussbrauchs fortlaufend 
das grösste interesst^ zu widmen und durch ff»rtw;ihiciuie Be- 
lehrung der Kassenmitglieder dit ses Interesse zu l)ethatigen. 
Im weiieriMi linlt es die Jahi esv ersamndung für eine wichtig«- 
Aufgabe der Kassenarzt» , auch ihrers<*its die Mitglieder ftirt- 
laufend in entsprechender Weise auf die Gefahr des Alkuliol- 
niissbrauches aufmerksam zu machen. 

Der Vortrage nde i j'klärt. dass nach Annahme dieser 
Kesolution sich die Abstinuuung über seine L.eitsätze erübrie^e. 

(Autorreferat). 
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Mitarbeit der kleineren evangel. Kircheng emeinschaften 
im Kampfe gegen den Aikolioiismas. 

(Nach einem Vortrag im akademischen Missionsverein zu Kiel.) 

Wenn wir von kirchlicher Miissigkeitsarbeit oder von der Aufgabe 
der Kirche im Kam[)fe pfcircn (!en Alkoholismus reden, denken wir meist 
an die grossen Kin hcngeincinschaften, die evangelische l^andcskiiche 
und die römisch-katholische Kirche. Ueber die Mitarbeit beider ist für 
einen bestimmten Zeitraum bereits einmal im Zusammenhange im >Alko- 
hoUsmus« (1900, S. 125 f. von Martius. S. 148 f. von Neumann) be* 
richtet — und fortlaufend giebt es Neues liiervrm /u melden. 

\\\.nii; luMchiet ist dagegen die Thatigkcit ilei kleinen Kirchen- 
gemcinsc hatten (der sog. Sekten), obgleich auch sie eme genauere 
Würdigung verdient. 

Gross sind die Leistungen der LHssenters in England auf dem 
Gebiete der Wohlfahrtspflege. Einige Züge aus der antialkoholischcn 
Thätigkeit zähle ich auf. Ein Quäker, Namens Ourney, rief einen 
Verein für 'I'riiikhrunnen ins Leben, der i.S().S boroit-< Ti inkbrunncn 
aufgestellt liatte imd in einem Jalire :illt>in 7,4 500 Mk. lur Wasser aus- 
gab.*) Der eigenUiciie Vater der kaiicciiausbewegung ist Simon Short, 
selbst früher ein Trinker, von den Ha[)tisten erweckt und von den 
Quäkern bei der Einrichtung von Reforniwirtschaften gestütst 1874 
kamen die berühmten niinikanischen Krweckungsprediger Moody und 
Sankey nach Liverj>ool. Leiter ihrem l-antluss trat man <lort zu einer 
religiösen Versammlung /ns immon. die d is Tliema: Wie kommen wir 
an die Masseur behamlcin ^ollto. Hier icnkte der wesk'\anis»lu' (leist- 
liche (jorret die Aufmerksamkeit auf die 30000 Arbeiter am Hafen, auf 
ihre Notiage und ihre häufige Verkommenheit. Für diese Leute müsstc 
eine Reihe guter Arbeiterwirtschaften geschaffen werden; ernste Christen- 
leute sollten nicht zögern, dafür eine Aktiengesellschaft zu bilden mit 
20000 Mk. Kapital in 20 Mk. -Anteilen. Diesen (iedaiikcii gritf Moody 
sofort .'luf* \ und SItort wurde der Leiter des nnternenineas. — (icneral 
liootli bat m einet tbastischeu VW'i.sc gegen den Alkohol Zeugnis 

*) n...le. W irtil) tiisr«roiiii in EoKkmd. Berlin 1898. S. 7. 
^*^) Ebenda ä. 12. 



Digitized by Google 



Mitarbeit d. kl. evaag. Kircbeogemeinsch. im Kampfe fgeg. d. Alkoholininw. 369 

abgelegt*) und durch die eijrcnartiire Krnrrkun<r. vvie durch riie soziale 
Ket'irniarbeit der 1 Iciisuniice \uUii rniikern Reitung gebracht.**) 
Spurgeon, der Kunig uniei den rredigern, . war abstinent Kr sagte 
seinen Frcdigem: 'Glaubt ihr nicht, liebe Freunde, dass, obschon es 
fiir euch ganz arglos ist und keine Sünde, euer Beispiel jemand zum 
Schaden gereirhcf» kann, welchen) es eine Sünde wäre, eins zu trinken? 
— — — Ihr könnt euch halten, aber wenn euer Deispiel einzehie zur 
N'achainnung fuhrt, ist es tlann re<lit. (iiese untergehen zu la=;scn?i 
:'\Vcnn wir aul der höchsten Warte des Christentums stehen, muss unser 
erstes Bestreben dahin gelien, anderen gut^ zu thuR. Ich glaube nicht, 
dass es euch nur einen kleinen Schaden bringt, wenn ihr das Glas auf- 
gebt Um jeden Preis versucht es dennl^ 

Von den hier beiläufig getiannten Kirchengenieinschaften kommen 
für Deutschland die Quäker nicht in Hetracht, wohl aber haben die 
Baptisten, Methodisten und die Heilsarmee bei uns Anhänger. 

[!n .dlireTneinen dürfen wir snijen, da>^•> diese kleineren ('»emein- 
si h iHcii si luui :ni si'-h (geeignet sind, dort, vv<» sie EinHuss haben, <j,vj,cn 
den Aikuliohsuius nut/uwirken. Wir haben, auch wenn wir besliinnite 
Lehrbildungen oder Lebensformen bei ihnen nicht billigen können, 
anzuerkennen, dass Lebenskräfte des Evangeliums in ihnen mit wirksam 

♦) Egget, das Wirtshaus III. A. Eänsiedeln 1897. S. 63; „Wir leben im Zeit- 
alter der Aasstellua};cn. Jedermann stellt aus, und alles wird ausgestellt. Neolich 
war eioe Ausstellung von allen vollkonimensteo und neuesten Maschinen, Werk» 
zeugen und VorricbtangeD, deren sich die Brauer und Wirte £tir Herstellang und 
;um Verkanfe ihrer berauschenden Flüssigkeiten bedienen. Ich möchte vorschlagen, 
dass dieselben Herren iiu nächsten Jahre die Wirkungen veranschaulichen ni(>chteQ, 
■wrlclii ihre M.ischincn und Vorrichtungen und die damit erzeugten Getränke hervor- 
ruicu. Sie kunntea z. 11. aas London und einem Umkreise von 100 englischen 
Meilen alle Gefangenen aas den (iefangnissen. alle Wahnsinnigen aus den Irren- 
:ui5taUen und alle Armen aus den Wrikhäusern holen, die in diese Häuser duich 
ihien gewinnbrin^'cudeu Handel gelm^'l •»iud. Um den Efiekt zu erh«jhen. könnten 
sie Läßliche rr< vrssionen veranstallcn von den Krauen. Witwen und Kindern von 
Trinkern in ihren Lumpen und in ihrem Klend. t'nd wenn sie noch einen realisti- 
schen i<.ei2 brauchen, könnten ein p-iar Wohnungen von I runkcnbolden in ihrer üblichen 
Leere, ihren Scbniut/ und Kkel gezeigt werden. Um den Effekt zu Teratärkeu, ktinnte die 
ausgestellte licsellschaft durch elw-iü Alkohr.1 .mfjeregt werden. Sie würden sich 
dann iweiteisohue in Flüchen. I.iisteruugen ergchen, die in solchen Kreisen üblich 
sind. Dataor wötde die übliche Zahl von Schlägereien erfolgen, die mit einem 
Morde oder zweien, einer (ierichtsverhandlimg nnd kiu tt-pt. Irechten Ahsi.hJuss an 
dem Galgen enden kuonle. Eine solche Ausstellung durite einen sehr wohlchacigen 
Eindmck auf die Gesellscbalt im allgemeinen nnd auf die Christen insbesondere 
machen.^ 

**) Booth erklärte einmal: lüne Ur^nisation, welche es vermag, einen Wüterich 
ans dem Wirtshaus« beranszuscbleppen und ibn innerhalb 12 Standen rein tind 
ordentlich durch die Strassen mit Gesang marschieren zu lassLn. uitcer dem Kommando 
eines, der vor wenigen Monaten sich in demselben Zustande befunden hatte; eine 
Organisation, die, falls jeuer anfaug.s auch noch so sehr spottete, imstande ist. Ihn 
dazu zu bringen» m Tausenden in der Suidt zu predigen, ehe sie den früheren 
Tmiikenbi ld verj;e"isen h.i!)iii, eine solche Organisation kann ruhig jede Kxitik 
licrausiorderu: denn nur die Kraft Gottes konnte sie schafTcn oder erhalten." 
(Martins, Handbneh, Gotha 1891* S. 122.) 
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sind. r)ie I .rwo( kung , die Busse , die bei allen betont wird, ruft 
auch Trinker zur Besinnung auf. Die verhältnismässig geringe Zalil der 
Gemeidemitglicder erleichtert ein Zusammenhalten der Einzelnen und 
damit eine Uebenvachung und Stärkung der Schwachen, eine Rettung 
der (ietallenen. Kin gesetzlicher Sinn mag bisweilen dazu kommen, ein 
antialkoholisches Rückgrat zu bilden oder zu festigen, eine im 
kleineren leichter als in) grösseren Kreise durchführbare Ktrchenzucht 
Ausschreitungen verhindern. 

Daneben haben die einzelnen Gemeinschaften thie eij^ene Mässig- 
keitsarbeit. 

I. Die Bsptisten, nn vorigen Jalirhundcii duith Unken-Hamburg 
mächtig gefördert, beteiligten sich bereits an der älteren deutschen 
Mässigkeitsbewegung. Prediger Lehmann von Hamburg, Professor am 
baptistischen Seminar zu Horn, teilte mir mit, dass in jener Zeit ge* 

radezu von iedcjn Gliedc der baptistischen (^icmeinde das Bekenntnis 
zu den alten Knthaltsamkeitsvereinen verlangt ward, und zwar stellte 
man sich auf den Boden der Alkoiiolgiftgegner.*} Besonders verbreitet 
waren das Scbriftchen : »Warum ist der Ochüse stössiger Natur« und die 
Arbeiten Kranichfelds. Auch als die alte Bewegung eingeschlafen war, 
richtete man in baptistiscfaen Kreisen noch an die (iefahrdeten die 
Forderung der Enthaltung von Branntwein, und in den 'l'raktaten des 
Onkensrhen Verlages ward gelegentlich der Trunk gestreift. 

Das Neucrw.u lun des K :im])fcs- gegen den Alkoholismus im letzten 
Drittel des vcrgtingenen Jahrhunderts verfehlte seines Kindruckes bei 
den Baptisten nicht. Eine Frucht desselben sind die Knthaltsamkcils- 
grundsätze«, die durch einen »offenen Brief« von J. G. Lehmann-Hamburg 
als vernünftig, praktisch und schriftgemäss empfohlen werden. Die 
Grundsätze lauten : 

Wir erblicken in der Sitte, berauschende Getränke. Wein. Bier, 
Branntwein etc. zu gcniosscn, eine (^>uel!o Tn:tn!ii;:f:i( hcn wirl^chiiftliciien. 
•,'eMin(iheUhchen. ijeisti^en und sittli( lieii Verdeil)cns. Wir wollen des- 
halb mit Gottes Hüfe nacii Kr.uien .Nuclien ; i. Die Jugend vor diesen 
Trinksitten zu bewahren, a. Die Trinksitten selbst überall zu bekämpfen, 
3. Die unglücklichen Opfer der Trunksucht aber zu retten. Als Mittel, 
diese Aufgaben zu lösen, halten wir regelmässige Versammlungen oder 
wenigstens reitweise Zusnnmenkünfte. veranstalten wir ötü'entliche Vor- 
tnif^e, hallen und \iMl>reiien wir geeignete Siliiitien, geben wir selbst 
das Beispiel ganzlicher Enthaltsamkeit. Dabei betrachten wir den Cie- 
nuss berauschender Getränke an sich nicht als Sünde (Mt. 15,11) und 
unsere Enthaltsamkeit nicht als ein verdienstliches Werk (Gal. 2,16). 
Wir verwahren uns auch gegen den Vorurrf, <: ass die Enthaltsamkeit 
ein Zurückfallen in gesetzliches Wesen sei. Wir halten vielmehr dafür. 

») l'.undeskonfcrenzprotokolle 1H49. S. 57. 18ö7. S. 42. 1860. S. 5:i. 1S63. 

S. GG. N-iumlorf, ist es r.itsam von ilk. (ietränken sich ii i nth.iltoti - Hniiil iiT::, 

liliÖH, S. 4. — L'fbcr den Uukcnschen Mäs^igkcitüveicin vcrgi. M.irtius, i)ie aiterc 
(leuuche MSuigkeitibeweguiij;. Dresden t901i S. 7> 
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dass die ro» lue I>othali;iun^^ der rlirisllu lien treilieit in unscier Zeit und 
unter unseren \'eihaltuissen, nicht sowohl in dem Gebrauch von so 
schädlichen und für viele verderblichen Genussmittel, als vielmehr in 
der Enthaltung von denselben bestehen sollte. Die völlige Enthaltsam- 
keit ist uns auch kein (»pler, noch eine That selbstverleujjnender Liebe, 
sondern einlat h der Ausdnu k unserer l'^eber/.eufiun}^ und eine I.ebens- 
< 'luihcit, (he uns selbst grosse Vorteile verschatTt und die uns allem 
auch in den Stand setzt, nüt Aussicht aul' Krl'olg an der Rettung von 
Gewohnheitstrinlteni zu arbeiten. Ein Uebel verhüten» ist besser als 
ein Uebel kurieren.« Man erkennt hier unschwer den Einfluss des 
Blauen K reu/es untl tier Alkoholgcjjner — in der That ein grosser 
Fortschritt über den Stand|)unkt der alten Alkoholp;iltfjep;ncr hinaus. — 
in dem offenen Briefe werden freilirli am Schluss »Is empfehlenswerte 
Schriften die intern. Uioii iK' Monais.M hrift zur Hi'kani[)tun^ der Trink- 
sitten, der Massigkeitstreund. der i^eutsche Guttempler, die Mässigkeits- 
blätter und die Blätter zum Weitergeben namhafi gemacht, aber es 
wird nicht der Anschluss an die entsprechenden Vereine nahe gelegt; 
ferner wird ausdrücklich gesagt, dass man keine neue baptistische Ver- 
einsgründung wolle (es seien s«hon Vereine trenug in den Gerneinden 
da. uftd der Kniiialisamkeitsgedanke solle weder in die (iemcinden noi h 
in die bestehenden V^ereinc Uneinigkeit tragen); man will nur von 
Person zu Person arbeiten und dabei eine gewisse Fühlung der Ge» 
Sinnungsgenossen unterhalten (durch gelegentliche Versammlungen und dgL), 
gedacht wird auch an ein äusseres Abzeichen, welches aber bis jetzt 
nicht einireführt ist. 

In Hamburf( verschatü'te Lehmann seinen KnthaltsaTnkeitsgrundsatzen 
(ieltung, indem er sie dem I'redi;^er und VV»rst;ind der (remeindc vorlegte, 
um die Geneinnigung zu erhiUten, in Versannnliingen für sie einzutreten. 
In der Sonntagsschule forderte er dann einmal ;üle über lo Jahre alten 
Rinder auf, zu einer Knthaltsamkeitsversammlung zu kommen. Einige 
stellten sich ein und nahmen sich vor: i. einen Monat lang keinerlei 
berauschende Getränke zu trinken (Abendmahl und ar/.tliche Verordnung 
vorbehalten), 2. keinen Betrunkenen zu verspotteti oder zu necken, 
sondern ihm, wo möglich, zu hellen ; Beides nur unter Bedingung 
einer Zustimmung der Kltern und des Beistandes Ciottes. Allmonatlich 
sollte eine Zusammenkunft stattfinden. Nach der 3. Versammlung zählte 
diese »HofTnungsschar« ca. 20 Mitglieder. Auch wurden nach der 
Bundesgebetstunde mehrere Mitglieder des Jünglingsvereins zur Unter- 
schritt der Cirrundsätze bewogen. 

Im Mai iSqS hielt zu Finberk auf der Konferenz der Baptisten- 
('■emeinde!! «let 1 1 'nnf)vcrsclu 1; \'ei cin:;::tnii; l'rcdiger R. Naundorf- 
Gotiii uci! einen \ <iitiag über <lie Frage: Ist es ratsam, sich von 
alkoholischen (ieiranken zu enthalten: .\usser der Bibel, Spurgeon 
und den BundcskonfercnzprotokoUen zittert er Baer» Bode, Bunge, Denis, 
Forel, Gaule, Martius, nennt die vier grossen deutschen antialkoholischcn 
Kämpfergruppen und empfiehlt die Lchniannschen Enthaltsamkeitsgrund- 
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sStze. Die Amwoit, weiche er am Schlüsse des netten Vortrages*, auf 
die Frage seines Themas giebt, lautet: Obgleich der massige Geuuss 
der alkoholischen (letränke nicht unrecht ist, so ist doch um des 
eignen Wohles des Leibes und der Seele, sowie um des guten Beispieles 
willen für andere und lur HiUe derer, die im Elend der Trunksucht 
schmachten, ratsam, dass sich viele freiwillig enthalten, sintemal es auch 
Gott getaUig ist. 

Auf meine Bitte, mir die bapiistische Liiteratur zu senden, welche 
die Trinkerfrage berührt, sind mir ausser den angeführten Schriften 
13 Traktate freundlich ttbenntttelt; 12 davon bieten erbauliche, nur 

nebt iibci das Trinken berührende Geschichtchen, i greift umnittelbar 
in die Mässigkeitsgedanken ein ; er trägt die l^eberschrift Karls Hier- 
fass und schildert :\nsrhaulich und humoristisch, wie ein Kutscher 
3000 Mtir I?ier in siinem Fasse hat. Das geht folgendennns'sen zu: 
Mit dem Haushalte eines jungen Kutscherehepa.ares will es nicht recht 
vorwärtsgehen, da kommt die Frau auf den Gedanken, für das Geld, 
welches sie sonst fllr Bier ausgegeben hat, sich nützlichen Hausrat an- 
zuschaffen. Sie weiss den Mann zur Nachahmung dieses Verfahrens zu 
bewegciv H,ald ist ein kleiner behäbiger Hrinsst.nul da, den die Khe- 
leute mit Stolz zeigen können ; bei jedem Stucke wissen sie genau zu 
sagen wie viele — Seidel Bier es wert ist. — M. F.. sollte man diesen 
kleinen Traktat allenthalben dort mitfüliren, wo man die nieder* 
sächsischen Traktate feil hält. 

11. Die Metboditton. 

Eifriger noch und über den Kreis der eigenen Kirchengemeinschaft 
hinaus nrhc itt t der Methodismus für die NT.issr^fkcitssnr!ie. Ihm liegt , 
sagt mit Recht Martins 'MantUaich der deuts( heu Trinker- und Tnmk- 
suchtstrage. Gotha 1Ö91, S. 242 f, ein VVcik, welches ich hier den 
Daten bis 1891 zu Grunde lege) »der Kampf gegen die Trunksucht 
sozusagen im Blutet. In d^ > allgemeinen Regeln«, welche die Ge- 
brüder Wesley für ihn- Oemeinschaften aufstellen, wird der Kampf gegen 
die Trunksucht ausdrücklich vorgeschrieben, unter den Sünden : die 
Trunkenheit, d.rs Kaufen oder \'crkaufen geisti^rer Getränke oder das 
Trinken derselben ^vo es ni( ht ihe Not erfordert) uifgeführt. (rewarnt 
wird vor Weichlichkeit und unnötiger Lcibcspllege ; Zu den von Ciott 
geordneten Gnadenmitteln gehört Fasten oder Enthaltung.- Demgemäss 
wird jede Methodistengemeinde naturgemäss zu einem Enthaltsamkeits* 
verein. 

Neue Gedanken und Antriebe hat der Methfwllstisclie Kampf 
gCfTC!! den Alkoholisnms für Deutschland vom lüauen Kreuz einpl.m^en. 
Krnst (icbiuudt, der f vorstehende Aelteste der bisciiot liehen Mcthodistcn- 

(K iruckt :iri r)tikcn Nacbfolgef, Hambarg, jetst im Betrieb der ckfittlichcii 

T(akUlgesellsch.ift zu CasseL 

♦*) Niederlage der Christlichen Tr.jkt.itccsclLsch.irt. Neue Serie Xo. 26. Bei* 
gtidiuckt siad da» alte Baueialied von (Osnabrück und dos Bodesche Oecherlied. 
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kirche, kam 1883 in die Schweiz, lernte die Arbeil des Blauen Kreuzes 
kennen und leitete selber einen Verein im Kanton Bern. Als er 1885 
nach dem deutschen Reiche zunlckkehrte« gründete er hier Blaukreuz- 
vereine, denen sich vor allem Methodisten anschlössen. Die Vereine 

l)Cs( hr;inken <;i( h indessen nirht auf IvonfessionsE^cnossen, sondern wollen 
i runkenbolile aller Konfessionen reuen ; ob dann der Gerettete in diese 
oder jene Kirche geht, ist seine Sache und liat nichts mit den Vereins- 
bestrcbungen tu tbun. 

Organ der methodistischen Mussigkcitsbestrebungen ist der 
»Mässigkeitsfretmd« früher von dem vor 3 Jahren verstorbenen 
Gebhardt-Karlsruhe, jetzt von seinem Schwiegersohne A. J. Bücher* 

Frankfurt a. M. licr.nisjiegeben. Das Blatt nennt sich >«er5te deutsch- 
europäische, christlu lic Zeitschrift mit dem (Grundsätze gänzlicher Ent- 
haltsamkeit von lileii berauschenden Getranken* und führt Prov. 20, t 
und Jak. I, 12 als Wuhispriiche. Es ist geschickt redigiert. Ein volks- 
tümlich erbaulicher und unterhaltender Charakter ist ihm eigen; > Mit- 
teilungen» und »Vermischtes« kommen unparteiisch auch aus der Arbeit 
des Deutschen Vereins gegen Missbrauch geistiger Geträinke und der 
verschiedenen .Xbstinenzvereine. Unter der Neuen Litteratur--' wird 1901 
S. 20, der Alknholisnnis besprochen. Nicht warm genug' kann 
der Massigkeitiii I eil ml diese /.eiisciirilt eiiipJehlen : »Wer eine Quelle 
zuverlässiger Infürinalion, eine Küstkiunmer für den inlellekluellen 
Kampf gegen den Alkohol braucht und sucht, hier bat er sie.« Die 
Stellung des »Mässigkeitsfreundes« zur Alkoholfrage ist z. B. klar in 
einem Artikel über die Grenze der Massigkeit ^ 1901, S. 45 f. aus- 
gesprochen. Es wird darin p;^err.igt : Wo liurt die Massigkeit auf, und 
fängt die ünniä.ssigkeit an : l-.s giebt keine Regel dafür; der l'.in/elne 
muss für sich entscheiden; darin liegt die grosse Gefahr des Massig- 
keitsstandpunktes. Nur zu leicht werden Massigkeit und Trinkfestigkeit 
einander gleichgesetzt Sage Du da nicht: ich bleibe in meinen festen, 
bescheidenen Grenzen. Mit ähnlichem Worte sind viele zu Grunde 
gegangen. Massigkeit im Alkoholgenuss bleibt stets eine Gefahr. s^Ich 
habe es alles macht, sagt Paulus, aber es frümmt nicht alles. Was 
nicht frommt, was nicht hilft zum heiligen Wandel, sondern tielaiir 
bringt für üich und andere, das niuss ein Christ lassen können. Ware 
nicht auch Dir dich die Abstinenz besser?« 

P*ür das Wachstum des Blauen Kreuzes in Deutschland war von 
grösster Bedeutung, dass 1889 auf der internationalen Delegierten« 
konferenz zu Bern gestattet wurde, einzdne Hauptvereine, die liir den 
Gesamtbund die kirchliche Neutralitat anerkennen, nac h ihren eigenen 

kirchlichen Grundsätzen auszubauen. Auf diesem Boden ist neuerdings 
die landeskirchliche Form der Bhukreuzarbeit kräftig gediehen, indessen 
hatten sich ältere V^ereine gehalten und weiter cntvvi( kclt. Der wichtigste 
Verein dieser Art ist wohl der zu Bremen, der z. Zt. rund 550 Mit- 
glieder und Anhänger (Probeglieder) zählt. Die Satzungen besagen über 
Zweck und Grundsätze: § 3. Der Verein stellt sich die Aufgabe, mit 

Der Alkoholismitt. 25 
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der Hilfe (lOttcs und seines Wortes an der Rettung der Opfer der 
Trunksucht und des Wiüshauslebens za arbeiten. Er fordert deshalb 
von seinen Mitgliedern und Anliängem Enthaltsamkeit von allen berau* 
sehenden Getränken, Abcndmahlsgcnuss und ärztliche Vorschrift aus- 
genommen. § 3. Der Verein ist ein christlicher, steht jedoch in 
konfessioneller, wie i)o!itisrhcr Hinsicht auf n c u t r a 1 c m Hoden. I. Vor- 
sitzender ist der Methodist K.iutniann Paul Odinga U'astctr MulK-i ist 
II, Vorsitzender^ Pastor Joseiihson und Frl. Ottilie Hoflmann, d.tzu noch 
einige Methodisten und Baptisten gehören dem Vorstande an). Herr 
Odinga schieibt mir: »Wir sind hier Mitglieder der Landeskirche und 
der verschiedenen Denominationen, und es geht bei gutem Willen ^ut. 
Ks kommt naiürlicli \ ivl auf die Leitung an, da<^5; nirf^^ends ein W i^iu h 
7xun Anjreln j^eniacht wird. Und das ist aucii nicht nötig, wenn irn 
Blauen Kreuz nur das Kvangeliura und die Enthaltsamkeit beliandelt 
werden. — — — Im übrigen freuen wir uns, wenn aus dem Trinker 
ein fröhliches Gotteskind wird, das seine Seele im Blute Christi ge- 
borgen weiss.« 

In Kiel hatten wir ein »Blaues Kreuz« in der methodistischen 
Gemeinde; seit 3 Jahren ist es entschlafen. Unbedenklich empfiehlt 

man Leuten, die einen Vereinsanschluss nntifi haben, den Eintritt in das 
hiesige von den ( '.ciiH insch:\ftskreisen beeinflusste Blaue Kreuz; auch 

dort habe man ja den HciLind lieh. 

Eine neue Gestalt des nictliodistischcn Kampfes gegen den Alkohol 
stellt der > Allianz* Abstinenten bund« dar, der am 23. September igot 
zu Winterthur ins Leben gerufen ist.*) Er will die Abstinenzsache auf 
streng christlichem Boden fördern durch i. Bewahrung vor Trunksucht» 

2. Hekiimpfung des Trunkes und des Wirtshauslebens, 3. Rettung aus 
der TnmksiH lit. Man verpflichtet sich ' In der Absicht, mich nller 
alk< »holludiigen Getränke <ränzlirh zu enthalten und ein chiisthchos Loben 
zu fuhren, erklare ich liiermit meinen Beittitt zum Allianz-Abstmentcn- 
bund.« Eine Jugendabteilung für Kinder von 8 — 15 Jaluren ist eingC' 
richtet. Als Freunde und Mittelsleute werden solche Personen notiert, 
die den Jahresbeitrag zahlen und helfen wollen, ohne selbst enthaltsam 
zu sein. E v a n g el i s a t i o n soll mit Ernst dnrch die Vereine getrieben 
werden ; denn die Abstinenz soll nur ein Mittel zum Zwecke sein ' : 
Der srrosse Zweck der verfolgt wird, ist Seelenrettung. Der Methodisten- 
predigcr R. G. Richner zu St. Gallen führt den Vorsitz. 

Die Hauptsache ist, dass noch heute die ganze Kirche als 
solche gegen den Alkoholismus Front macht Ein eigenes 
Komitee ist auf den verschiedenen Konferenzen für die Mässigkeitssache 

eingesetzt und berichtet auf den jährlichen Tagungen. 1901 lautet der 

llerirlit der notd(]i utS( lu-n Konferenz; -V.s ist sehr crfrculicli, diss seit 
jüngeiei /aU der Kampf gegen die Trunksucht aiigeineiiier geworden 
ist, wovon Kongresse und andere Bestrebungen zu diesem Zwecke 



•) VergL MässiKkeitofrettfid 1901, S. 3. 
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Zeugnis geben, und wir danken Gott, dass auch in unserer Kirche 
das Interesse für die gute Sache nicht nur bevv;ilirt, sondern auch ver- 
mehrt haben. — Wir erlauben uns, der Konferenz folgende Vorschlitge 
zu unterbreiten: 

1. Da die Bemühungen unserer Prediger in dieser guten Sache 
bisher gesegnet waren, so ersuchen wir sie, wo angiingig, Temperenz- 
vereine zu gründen, die bestehenden /u pflegen und die Massigkeit im Jugend- 
bund, Relitrionsimti n icht und in der Sonntagsschule t^elnihicnd in behandeln. 

2. Daltin zu wirken, dass die diesbezügUche Liiteratur möge mehr 
Verbreitung erfahren, was erfreulicher Weise voriges Jahr geschah, indem 
für den Mässigkeitsfreund loS Abonnenten mehr gewonnen wurden, und 
dass dem Redakteur unseres Massigkeitsfreundes Erfahrungen auf diesem 
Gebiet in Form eines kurzen Herichtes mitgeteilt werden.c 

Die Konferenz hat dem zugestimmt. 

In diesem Jahre fiooj) ist folgendes beschlossen; 

Da sowohl sia.iüititerseils, als auch von selten der Kirchen- und 
Schulbehürdeii in unserem Vaterlaudc je langer je mein Schritte gegen 
den verderblichen Oenuss des Alkohols geÄan werden, so empfehlen 
wir folgendes zur Annahme: 

1. Dass wir uns auch durch oben angeführte Thatsachen ermutigen 
lassen wollen, fernerinn 7ur erfolgreichen Bekiiniijfnn*: des Alkoholgenusses 
unseren cfanzen I'intluss als I'rediger des Kvangehums durch Predigt und 
Seelsuige, in Sunniagssehuleu und Vereinen, sowie durch eigenes Beispiel 
gänzlicher Enthaltsamkeit geltend machen wollen. 

a. Da genugsam erwiesen ist, dass Temperenz-, bez. Abstinenz* 
vereine schon viel S^en gestiftet haben, so empfehlen wir, denselben 
auch fernerhin ein warmes Interesse enti^efrenzubringen. 

Die Beschlüsse der Suddeutschen Konferenz der Bischöflichen 
Methodisienkirche lyoa und fast gleichlautend die von 1901, entsprechen 
nachstehendem Komited)ericht: 

»Die so wichtige Sache der Mässigkeit gewinnt in erfreulicher 
Weise immer mehr allgemeines Interesse. So liefen unter anderem auch 
dieses Jahr bei dem Korrespondenz*Sekretär solche Berichte ein, die zu 

Hoffnungen Anlass geben. 

Das Komitee empAehlt daher der Konferenz folgende Beschlüsse 

zur Annahme: 

1. Dass wir der Massigkeitssache auch ferner unser volles Interesse 
zuwenden wollen. 

a. Dass wir dem Redakteur des > Massigkeitsfreund«, Br. A. J. 
Bücher, sowie dem Redakteur unserer Zeitschriften für ihre gediegene 
Arl>eit unseren Dank aussprechen, und sie ermutigen wollen, in derselben 
Weise fortzufahren. 

3. Dass wir aueli iui das nächste JaJir einen Korrespondenz-Sekretär 
ernennen. Und 

4. dass wir die Verbreitung entsprechender Schriftai auch in Zu> 
kunft uns angelegen sein lassen.« 

25* 
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Die Schweizer Konferenz fasste folgende Resolution (1902): 

■ In dem hinter uns ließenden Konferenz]. ihr machte die Temperonz- 
bevveguiig uu allgemeinen erfreuliche Fortücluiite, und gewinnt dieselbe 
unter unserem Volke jeglichen Standes mehr und mehr Boden. In 
unserer Kirche erfreut sich dieselbe ebenfalls eines stetigen Wadistums. 
Auch der Allianz-Abstinentenbund, welcher sich hauptsächlich im Schosse 
unserer Kirche bcwep-t, ist im Zunehmen begrift'en. Wir freuen uns über 
eine derartige Hesiichunjr innerhalb und ausserhalb unserer Kirche und 
wünschen denselben üolLcs reichen Segen. < 

Auch litterarisch ist der Methodismus mannigfach frec:en den 
Alkohol thätig. Neben dem bereits c haraktciisierten ^ Mässigkeitsfreund 
sind Traktate das Hauptagitationsnuilel; ich zähle Xo. und Titel der 
mir bekannt gewordenen auf (Verlag TraktatgescUschaft, Traktathaus, 
Bremen). No. 17. Eine erregte Mässigkeitsversaromlung. 4a. Was ist 
vom Branntwein zu halten? 50. Des Trunkenbolds Bibel. 89. Der 
gebesserte Trunkenbold. 91. Der wichtige Abend. 126. Ein Glas zuviel. 
127. Der verkrüppelte Willielm. t Kryst.iUfla.sche. t ^8. Väter- 

liriics Ücispiel. 171. Heinrichs BürI ; Der Traum eines Trinkers. 179. 
Nur einen halben Schoppen. 192. Muigaietha, des Buchtraanns Frau. 204. 
Bergabwärts. 211. Die australischen Ansiedler. 241. Das schrecklidie 
Laster der Trunksucht. 247. Ein Engel in einem Wirtshaus. 255. Ich 
oder die Kinder. 258, Von der Knechtschaft zur Freiheit. Die Traktate 
gehen r.um ijrossen Teil auf eine cnpiisrhe \'rir!afic mrück; die Tnink- 
siH ht tritt uns darin als Siinde entgegen; apjKllicrt wird an Herz und 
Willen. Eine Inhaltsangabe der kleinen Geschichten wurde uns zu weit 
führen ; ich beschränke mich auf die unpersönliche No. 4 2 (Der Brannt- 
wein): I. Er bt als Lebensmittel unnötig. 2. Er ist nidit bloss höchst 
unnötig, sondern auch für den übermässigen Trinker höchst verderblich 
a) leiblich, b) geistig. Darum ist auch der massige Genuss von Brannt- 
wein sciion verderblich. Selbst wenn du stark p^enug wärest, dem Ucher- 
mass zu wehren, solltest du dem schwächeren Mitmenschen zu Liebe 
entsagen. 

In dem Huclie * Wanderstab *), des jetzt zu Kiel thätigen Predigers 
Pritzlaff ist ein besonderer Abschnitt Die Opfer des Bacchus und 
Gambrinus« enthalten (S. 61 bis 85). Derselbe beginnt: 

r.icb nicht zu viel für Hier tind Wein; 
Lasü die gebrannten Wasser sein; 
Kauf, was Gesundheit Dir verleiht 
Und was zu Fleisch und Blut gedeiht; 
Und wenn Du sitz'st bei Speis* und Trank, 
So sage unser m Herrgott Dank. 

und schliesst: 



*) Bremen, Tnditatliaiu 1894. 
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Safj', willst Du noch länp:cr solch I.ehen forttreiben 

Und taglich als Säufer im Wirtshausc hleilit-n! 

Ach, rührt Dich denn gar nichts, nitht Armut, niclit Not! 

So hör* es: Du musst vor den ewigen Gott! 

Dort musst Du sehr pünktlich einst Rechenschaft geben, 

Was Du hier auf Erden getiian hast im Leben. 

Der Verfasser benutzte Arbeiten der Mässigkeitsfreunde und Alkohol« 
gegner (citiert finde ich Baer, Bunge, Demme, v. KeudeU) und 

empfiehlt das Hlaue Kreuz. »Die Mässi^kcitsbestrebungen haben ohne 
Zweifel vieles erreicht; noch frrössercs würden sie erreichen, wenn sie 
die Bekehrung des Menschen zu (lott /um Kndziel ihrer Bcstrebunfjen 
machen würden. Das predigt unsere Zeit mit gewaltigem Ruf allen 
denen, die es nicht aus ihrem eigenen Leben gelernt haben. Alle 
irdischen Bestrebungen ohne Gott führen zu keinem bleibenden Erfolg. 
Was hat man doch seit Jahren alles gethan, dem Trinkübel zu steuern, 
eine bessere Gestaltung der menschlichen Zustande herbeizuführen I 
Kabinette und Kammern, Reirhs- und Landtage h ilitii beraten und <:;e- 
arbeitet, wobei die edelsten Kralle aufgebotett wiiidfii, etwas neues /u 
schaffen. Was liat man jetzt? Die Verwinung und Hoffnungslosigkeit 
ist grösser als am Anfang. Warum? Weil man alleaseit sehr gearbdtet, 
gekibnpft, g^rgt und gerungen hat ohne den lieben Vater im Himmel, 
dessen Geist, als der rechte Ratgeber, alles bald ins IxL'inc gebracht 
und vollkotmnen hergestellt hätte. Liessc m.^Il den luili;;en Geist 
mehr walten und schalten in den Herzen, den H.uisiin und der Welt, 
dann wurde der Sauferei bald iunhalt gethan werden und Massigkeit alle 
Leute auf dem ganzen Erdenkreise beherrschen.« >0, schiebe deine 
Bekehrung nicht auf, gieb sofort das Wirtshaus auf.< >Was auch die 
Sünde und der Teufel in Deinem Flerzen und Leben für Verwüstungen 
angerichtet hat, so kann doch der allmächtige Christus alles neu machen!« 

lU. Die Heilsarmee. 

Mit dem lebhaftesten Teinperament kämpft von den hier zu be- 
trachtenden Gemeinschaften die Heilsarmee. Lediglich als Kämpferschar 
gegen den Alkoholisinus habe ich sie liier zu würdigen. 

Ueber das Wesen der Heilsarmee unterrichten uns die -Regeln 
und Verordnungen für die Soldaten der Heilsarmee vom General«.**) 
Das Büchlein beginnt: »Der Heilssoldat muss durch die Kraft des bei* 
ligen Geistes von der alten, weltlichen, selbstsüchtigen, sündigen Natur 
zu einer neuen, heiligen, hinmilisrhcn, i;(»ttlichen Natur bekehrt oder 
verändert worden sein (.S. i). Im tut (ilauben zu ]>U ibeu, gilt es, dem 
Teufel Widerstand zu leisten. Der Heilssoldat und seine eigenen 
Selbstschlachten zu liefern haben. Er wird mit jenen alten Gewöhn» 



*) Verlag dei Heilsarmee. (jTuaibtücksgeselbchaft ai. b. H., Berlin SW. 
BUcbcfploti 1. — 1901. Preis 25 Pf. 
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heitcn, die frulier die Hcrrscliaft über ihn hatten, zu streiten haben. 
Zum Beispiel wird der Mann, der früher ein Trunkenbold war, 
Verlangen nach starken Getränken bekämpfen müssen« (S. 12). 
muss (auch) kämpfen, indem er sich von getahriii hcni Clrund und Boden 
entfernt hält. Der bekehrte Trunkenbold sollte nie mehr seinen Fuss 
ins \Viitsh;ius setzen, ausser wenn es durchaus nötig, oder wenn er 
jemand anders eriettcn will. Was manrhetn möglu h ist, ist ihm vielici« lit 
unmüglich. Wo andere siclier gehen, kann er t.iUcu. Er nuiss mit 
der Sünde oder «ras ihr ähnlich ist, nicht disputieren, sondem sofort 
abbrechen, wenn er sieht, dass er auf falschen Weg geriet.« >Er muss 
kämpfen, indem er seinen Feind angreift .... Er muss in der Kraft 
Gottes ausgehen, um andere von der Sünde zu bekehren, und er wird 
um so leichter davor bewahrt bleiben (S. 13). Hei der F'roiicrung der 
Charakterbildung wird gepredigt: Keine Uebereinstiniinung mit der Welt! 
> Trennung von ihren Freuden und Unterhaltungen, ihren Moden, ilircr 
Gemeinschaftc (S. so). 

Der »Pflege des Körpers« wird ein besonderes Kapitel gewidmet. 
Bei der »Nahrung« wird uns gesagt: »Der mässige Genuss von Kaffee 

und Thce ist in diesem Klima gewöhnlich notwendig. Kaltes Wasser 
ist (Iis beste r.ctnink. :!!>er wenn es nicht gesund ist. muss es immer 
'^or ilciii ( IcIu.uk Ii m'k<Kiu wcr<len (S. 2^>V lütifai hes niassif^es Essen 
und Trinken wird zur Erhaltung eines guten Zusiandes der Seele nutzlich 
sein. — Mässiges Essen und Trinken macht auf die Welt einen guten 
Eindruck, während bei übermässigem und üppigem Essen das C> egenteil 
der Fall ist (S. 27). Kürzere Abschnitte empfehlen Reinlichkeit, Be- 
wegung, frische Luft, Enthaltung von Tabak; zu den hier aufgestellten 
Kegeln gehört auch fjatuliche iMithaltsatnkeit : Der f>enuss berauschen- 
der Getränke ist jei/t last in der ganzen W eil euie Quelle von Ueheln 
geworden, welche unbeschreibliches Elend hervorruft, zeitlichen Kuui 
veranlasst und »uro ewigen Verderben fuhrt Der einzige \Veg zu 
persönlicher ^cherheit in Bezug auf die starken Getränke ist, sich ihrer 
gänzlich zu enthalten. Wenn man sie gar nicht geniesst. können sie 
einen nicht zum Tebermass bringen. Es kann niemand Heilssoldat 
sein odci bleiben, der berauschen de Getränke zu sich nimmt . 
(S. 28). Kap. Vll trägt die Ueberschrift :.ln der Welt . Hierin wird 
die Berufswahl erörtert. Als unerlaubte Beschäftigung wird an 
erster Stelle genannt: »Das Ausschenken und jede Art des Verkaufs 
von berauschenden Getränken (S. 59). Mit einem bezeichnenden Zuge 
aus dem Armeeleben schlicsst dieser l^eberblick: Wenn ein Heilssoldat 
Eleiss, Eifer und Beharrlichkeit und ein heiliges Leben zeigt, so wird 
das jedenfalls von den» Utliziere l)enierkt und er wird auf Posten be- 
fordert weiden, wo er mehr Gelcj^enheit hat, m Sr:;t ii /u wirken^ \S. t>o'. 

Litterarisch hat sich die 1 Icils 11 mt e der breitesten Oetfentlu hkeit 
zur bekatnpiunii der Trunksuciit eini)ioiiiea, als 1.S91 der Entwurf eines 
Trunksuchtsgesetzes von der Regierung bekannt gegeben wurde. Kommissar 
O. S. Railton und Stabshauptniann Junker vom Hauptcjuartier in Berlin 
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schrieben damals in Fonn von Briefen, welche an die verschiedenen 
BenifsgTuppen (die deutschen Wirte, Arbeitgeber, geistlichen Behörden u.s. w.) 
gerichtet sind, über «Ii c Heilsarmee und den I runksuchtsgesetzentwurf.«*) 

Die Heilsarmee werde dem deutschen Lantle fern bleiben, so bald die 
Deutschen selbst jedem Mann und jeder Frau, welclie durch die Tnnik- 
sucht oder andere Siin<k'iikcticn -cliunden sind, die Rctiuii^^sii.ind reichen. 
So lange aber iur tlie Lasieriialien nicht aut andere Weise ausreichend 
gesorgt ist, wird die Heilsarmee nicht aufhören, zu rufen. Oberpfarrer 
Dr. W. Martins hat diese Flugschrift zum Anlass zu einem »Mahnruf an 
die deutsche Christenheit^ genommen, indem er sich in der »Deutschen 
Evangelischen Kirchenzeitunjj: i<'^92, Xo. 12 — 15 in einem Aufsatze: 
»Trunksucht, Heilsarmee und Sozialrcform^ mit ihr Liiscmandcrsctzte: 
die deutsche Arbeit gegen den Alkoholismus biete n»eiii und reichere 
praktische (iedanken als jene Schrift, und die Lebenskräfte der deutschen 
evangelischen Kirchen seien auch noch da und müssten immer mehr 
geweckt werden. Dieser Aufsatz bildet ein vortreffliches Stimmungsbild 
von dem Kampfe gegen den Alkoholismus vor 10 J:ihren. — TJekehrungs- 
geschichten von Trinkern sind gelegentlich im > Kriegsruf« (> Heilsruf«) 
erschienen. 

Die praktische Erfahrung hat zu einer erzicherisclien Ergänzung, 
der Einwirkungen auf Herz und Kopf geführt: man hat Rettungsanstalten 
gegründet und hält in jedem Frühjahr eine »Selbstverleugnungswoche«. 

Der Kommandeur für r>eutschland, W. Elwin Oliphant, schreibt mir 
darüber: Direkte Trinkerhcinie haben wir in Deutschland noch nicht, 
aber in England: doch in 4 deutsrlicn Rettungsanstalten (Hamburg, 
Friedenau, Cöln) für gelaUene Mädchen und 1 Heim für entlassene 
männliche Ciefangene (Freienwalde a./ü.) wirken wir ebenfalls auf voll- 
Ständige Bekehrung und ganz besonders auch auf entschiedene Rettung 
von etwaiger Trunksucht hin. Ja, wir haben eine sog. Sdbstverleugnungs* 
w-oche, welche jedes Frühjahr stattfinde^ und machen wir dann besondere 
Anstrengungen für unsere so/ir^le und geistliclic Ail^it. ■ 

Ueber das \'erhalten den i rinkcrn ;^c;;cmiber sagte mir eine Frau, 
die der Heilsarmee zu Kiel angehört: Man habe hier gelernt, sich etwas 
KUrUcksuhalten ; man bringe nicht mehr Angetrunkene auf die Bussbank, 
denn deren Busse halte nicht vor, und wehre jetzt überhaupt Betrunkenen 
den Zutritt 2u Versammlungen, weil durch diese arge Störungen veran- 
lasst seien, wohl aber bemühe man sich nach wie vor, Trunkenbolde 
zu bekehren. Auch \ve\s^ ich, dass Mädchen der Heilsarmee selbst in 
späten Stunden ( i .stwinschatten (bisweilen recht unerfreuliche) aulsut lien, 
dort den Kiiegsiuf zu verbreiten, und einemGespotte dmi mit schlichter 
Rede entgegenzutreten wissen. — Kretzer hat in dem »Gesicht Christi«**) 
S. 30 f. die Gestalt eines solchen »Halletuja-Mädchens« dichterisch 
verwertet 

*) Die Schiiit, damals für 10 Fi. vom Hauptquarücr m beziehen, i^t jeut 
AosverkmufL 

**) UI. A«l. Diesden, Fi«r«oii*s Verlag, 1S97. 
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IV. Schlussbemerkung. 

Ich seile meine Aufgabe hier nicht in der kritischen Auseinander- 
setzung mit den - Dcnomiatinoncn :, sondern wollte lediglich ihre Mitarbeit 
schildern. Als Mässigkeitsfreunde haben wir Ursache, derselben unsere 
dankbare Anerkennung nicht £U versagen. Je mehr wir empfinden, n'as 
andere Gemeinschatten gutes leisten, um so mehr werden wir uns bemühen, 
dass auch unsere eigene Kirche-, der leli^iös-sittliche Verband, in dem 
wir stehen, nicht rurückblcibe, du- s( h.uie Alktiholgcgncr.schatt der sog. 
>Sekten kann manche Kirchengeniemde bescliamcn und ist l)crufcn, 
auch unser Gewinn zu schärfen. Und wenn bei den hier vorgeführten 
Kirchengemeinschaften die Betrachtung des Trunkes als Sunde und Laster 
und als Universalheilmittel die Bekehrung l)isweilen übersurk hervortiittt 
so wollen wir daraus entnehmen einerseits die PHicht, auch eine medi- 
zinische und volkswirtschaftliche AutTissunj; der Alkoholfrage zu ihrem 
Rechte kommen zu lassen, ;mdererseits die Mahnung, die religiüs-sitihche 
Seite dieser Frage niemab ausser Acht zu lassen. 

Stabbe. 
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Der dentsdie Verein gegen den Hissbranidi 

geistiger Getränke 

hielt diesmal seine Jahresversammlung vom 1 3. — -i 5. Oktober in Stuttgart 
ab. Wie in friilu ton Jahren ta^tc gleichzeitig hiermit die von Mitghcdern 
dieses Verein'; ins l.tlicn gcrulene Konferenz der Vorstände von Tritiker- 
hcilanstalten des ik'utsrhen Spraehgebicts. Diese Konlerenz hielt ilire 
iii. Versammlung am 13. Oktober, nachmittags um 3 Uhr abj sie wurde 
an Stdie des leider erkrankten Pastor Dr, Martius von Dr. med. 
Waldschmidt eröffnet Derselbe gab bei der Begrttssung der zahlreich 
Erschienenen dankbarst seiner Freade darüber Ausdinick, dass Staats* und 
Kommunalbehörden olfizielle Vertreter zu den Beratungen entsandt hatten, 
woraus mit Hefricdifiiin;; zu entnehmen sei, dass man in massgebenden 
Kreisen der Frage der l'nnkerlursorge eine erhöhte Ikdeutung heimes-je. 
Man könne die Mitwirkung der Behörden nicht cntlieiuen, wolle niaii 
die Trinkerfürsorge einer befriedigenden Lösung entgegenfUhren und die 
diesbezüglichen Bestrebungen allgemein nutzbar machen. Hierbei werde 
man unwillkürlich an die Schwierigkeiten erinnert, die sich vor 1 00 Jahren 
der [rrenfürsnrpo entpreccnpesetzt haben, und wovon auch heute noch 
mitunter kratti<,H' Spuren im Publikum zu hnden snid. Hie Mit;ubeit 
aller Kreise und Stande gegen den versteckten Feind Alkohol sei 
dringend geboten. 

Nachdem sich das Bureau konstituiert, Oberregierungsrat Falch« 
Stuttgart den Vorsitz übernommen hatte, begrüssten einige offlsielle 
Persönlichkeiten, wie der Herr Vertreter des Ministeriums des Innern, des 
Kultusministeriums, der Landesversicheruntrsanst:\lt, der Kreisregierung 
Ludwigsburg, des Konsistoriums, des rentralauss< husses für innere Mission, 
sowie Prof. von Grutzner der L'niveisitai Tübingen, die Veisammlui»g. Hierauf 
erhielt Dr. Waldschmidt das Wort zu seinem in diesem Hefte wieder- 
gcgebenen Vortrage: »Weshalb ist ein Trinkerfürsorgegesetz in Deutsch- 
land nötig und welche Bestimmungen muss es enthalten ?« In der 
Debatte wurde auf der einen Seite der Standpunkt der Privatanstalten 
als eine gunstitre Konkurrenz für öftentliche Anstalten, auf der anderen 
betont, dass 'liunksuchtige keine Zwatjgsversorgung vertragen konnten; 
Ff, Neumann schnitt weitere Beraiungen mit einer einstimmig zur Annahme 
gelangenden Resolution des Inhalts ab: »Die III. Konferenz]|d«r 
Trinkerheilanstalten des deutschen Sprachgebietes spricht 
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sich l ur die Notn cndiji^keit eines Trink crfürsor^egcsetzes aus 
und ersucht den Vorstand, für die Verwirklichung desselben 
entsprechende Schritte zu thun.^ 

»Die Nachpflege der als geheilt Entlassenen« wurde hinsichtlich 
der Hilfe der Abstinenzvereine von Pastor Haacke>RickUng behandelt 
Derselbe würdigte die einzelnen in Frage kommenden Vereine einer 
eingehenden Iiesprcrhiin<: und trat datur ein, dass die aus Anstalten 
Kntlassetien möglichst m .\l»stnu'n/.\ crcinen Aufnahme suc lu-n und hnden 
mochten und die nötigen VVcchsclbc/.iehungcn zwischen Heilstätte und 
Abstinenzvereinen aufrecht zu erhalten seien. Als wesentliches Moment 
für die Dauerheilungen erblickt auch Ref. die kräftige Mitarbeit des Alko* 
holisten im Kampfe gegen den Alkoholismus. 

Pastor K r u s e - Lintorf besprach die Arbeit der Anstalt selbst, 
indem er die \Vi< Iiti^kcit liet \ oihob, sowohl mit den entlassenen I\iticnten 
in möglichst dauernder \ rilmirkini^ zu bleiben, als auch ein Bindeglied 
unter diesen selbst zu schallen. Hierfür schlagt Kef. die nach Art 
des Dr. Liebe sehen »Heilstättenboten« ein Rorrespondenzblatt vor, welches 
etwa folgenden Inhalt hat: 

X. Aus dem Anstaltsleben hätte es alles zu bringen, was die Leser 
interessieren und fördern konnte. 

2. Auszüge aus den Briefen früherer Pfleglinge, die von den 
Niederlagen des Kinen, von dem Sieg des andern berichten, und 
oft von grossem Werte für diejenigen sind, die in gleicliem Kampfe 
stehen. 

3. Auch willen die Leser auf die Höhe der .Antialkoholbewegung 
hinausgeföhrt werden, sie sollten von den Fortschritten hören, 

die zu verzeichnen sind. Das wird dazu beitragen, dass sie 
seihst jxeliohen werden unfl ans der \ iellei( ht recht schüchternen 
Verteidigung /u entsrhldssent'ui Kani]»te nl)ei;;e'neii. 

4. Endlich könnte das Koriespondenzblati aucii einen Hinweis auf 
die Antialkohollitteratur, Lesefrttchte und Excerpte aus grösseren 
VeröffentlichuDgen bringen. Das väre eine Fortsetzung der 
Unterweisung, in der wir den Hauptteil unserer Arbeit zu sehen 
haben. Die Ko.sten :für dieses 4 mal jährlich in Starke von ' i 
bis \ > Druckbogen streut; vertraulich' gehaltene Korrespondenz- 
blatt), meint Ref., sollten von den Anstalten bestritten werden. 

Pastor B o V e t - Bern, trug das Referat des verhinderten Hausvaters 
Steffen Über »die Selbsthilfe der Geheilten« vor. Referent steht auf 
dem Boden des Blauen Kreuzes, er geisselt die vielen Ausflüchte der 
Trinker, wenn es sich darum handelt, in die für sie notwendigen 

Abstinenzvereine einzutreten; da sei dem einen das Hlauc Kreuz zu 
fromm, dem andern der ( rtittempler zu ceremonieli, dem Dritten selieine 
der Alkoholgcgnerbuml zu gelehrt — kurz, es möchte keiner so recht 
Farbe bekennen. Dagegen müsse gefordert werden, dass, wenn die 
Pfleglinge die Anstalt verlassen, aus Rekruten Soldaten geworden seien, 
die gewillt sind, einzustehen für die Sache der Enthaltsamkeit, die die 
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Parole ins Volk hineinxurufen wagen: Heraus aus dem Wirtshaus, hinein 

in die KntlKiltsanikeitsvereine! — Als eine weitere Selbstzucht wird die 
richtige Pflefie des Famihenlebens anc:esprfirhert: auch wird das Tragen 
von Abzeichen als ein Hilfsmittel bczei< hiiei, ein reger Verkehr mit der 
verlassenen Heilstiitte befürwortet und eine gesunde Lektüre, die auch 
die AlkohoUitteratur umfassi, empfohlen. 

[n der nachfolgenden Debatte wird die Zustimmung im allgemeinen 
kiindpc^clicn. '.vcnn auch die Schwierigkeiten betreffs des Korrespondenz- 
biaties nii hl m uiiicrschatzcn seien. Ivs wird ferner die Wichtigkeit der 
dauernden Verbindung mit den einzelnen ejitlassenen PHeglingen seitens 
der Heilstätte betont und von einer Seite empfohlen, eine Art dauernde 
Rontrolle, wie sie das Reichsversicherungsamt bei den aus Heilstätten 
entlassenen Lungenkranken auMi! en Jässt, auch bei den entlassenen 
Trunksüchtigen allgemein einzuführen. 

Pfarrer Neum an n< Mündt besprach sodann unsere Beteiligung 
am internationalen Kongress in Bremen; er führte folgendes aus: Auf 
dem vorletzten Weltkongress in Paris wurde beschlossen, für den Namen 

intern:itinnalcr Kongress gegen <\vu Missbrauch geistiger (letränke in 
Zukunft zu sagen: internationaler Kongress gegen den Alkoholisinns . 
Iis sollte zum Ausdruck gebracht werden, d;uis man die ganze Alkohol- 
frage: Ursache, Wirkung, Heilmittel, Trinkerrettung etc. beaibeiten wollte. 
Auf dem letzten Kongress in Wien wurde sodann beschlossen, nur aus> 
gewählte Kapitel, nicht das ganze Gebiet der Alkoholfrage (wie dies in 
Wien geschali) zu Hcratungsgegenständen heranzuziehen. Dabei wurde 
es eitr/ehien Vereinigungen uberlassen, zu besonderer Tagung sich zu- 
sammenzuschlicssen, und dies sei auch von dem Verein der Vorstände 
von Trinkerheilanstalten zu erwarten. Viele Punkte der Trinkerheil- 
behandhmg seien noch zu erörtern, die Erfahrungen hierüber auszu- 
tauschen und die Result ue l ekannt zu geben.» Wieviel haben wir noch 
in Deutschland bei hoch und niedrig,, kirchlich und weltlich, bei Gebil- 
deten lind rnirc!)ildcten ni kämpfen für eine zeitige, entsprechende 
Behandlung und L iiteii>tingung der durch I runk und Trunksucht Ge- 
fälirdeten aller Stände. Dieser Hexensabbath von Ignoranz und Indolenz, 
Indifferentismus und Egoismus ist höchstens zu vergleichen mit dem vor 
mehreren Jahrzehnten noch herrschenden Auffasstmgen auf dem Gebiete 
der Geist^rankheiten. Von der grossen Fülle der Trinkerheilungsarbeit 
^^erden nur einijre wichtige Seiten v()n grundlegender Bedeutung zur 
Beli.in<llung konunen können, wie etwa die ^es( hu litlii he, L:esct/h< he. 
ärztliche, religiös-sittliche Seite der I nnkeibehandlung ui .Vusialicn und 
ihre Förderung durch die Antialkoholvereine. Die Anstaltsbehandlung 
wird nur die Ausnahme machen können, die .Anstalten selber müssen 
die Centren der Bewegung werden, jeder Kntlassene*ein neuer Mittelpunkt 
unrl seine i; m/e Familie ein kleifies. alkoholfreies Kiland. Zum Sc hluss 
rciitc Ref. an. dci (. Kor.tL-iLii/ iK-n Chariktei einer infernationaien zu 
geben es wurde darautinn beschlossen, sicii an dem Kongress in 
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ISieiiien zu Intciligen und dem Vorstande hierzu die nötigen Schritte 
x.u ihun aufgetragen. 

Unter dem lebeten Punkte der Tagesordnung »GeschäMicbes« 
besprach zunächst Dr. med. C o U a • Finken walde »die Ueberleitung der 

Konferenz in die N'ereinsfomi s indem er die Aufgaben des zu <:rüiKien- 
den Vereins darlegte, die eine festere Form erheischten als die bisher 
lockeren Faden einer Konlerenz. Nach ausführlicher Kegrundung der 
Notwendigiveit beantragte Ref. die Bildung eines \'ercins der Vorstände 
von Trinkerheilanstalten des deutschen Sprachgebiets , demgemflss die 
Versammlung beschloss. 

Oberregierungsrat Falch schlug darautliin vor, dass der Verein 
zum ersten Male im nächsten Jahre, dem obigen Antrage Neumann 
gemiiss an dem internation den Kongress teünehmenrl. in I5remcn. sodann 
thunluhst stets im Anschhis.-> an die Jalut?.vtrsaiiiiulung des Deutschen 
Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke tagen möge — dem- 
gemäss wurde Beschluss gefasst. 

Schliesslich wurde noch zur Vorstandswahl geschritten und zwar 
als Vorsitzender Herr Pastor Mar tius, im Falle seiner Ablehnung (die 

bereits erfolgt ist), Herr (.)berregierungsrat Falch- Stuttgart, zum stell- 
vertretenden Vorsitzenden Herr Dr. \V a 1 d s c h m i d t - Charlottenl)urg und 
zu Heisit/cr:! die Herren Dr. med. C o 1 1 a - Finkemvnlde, Pastor Kruse« 
Lintorf und rtaiicr N e u m a n n • Mündt einstimiuig gcvvälilt. 

Nach einem liegrussungstclegramm au Herrn Pastor Dr. M a r t i u s 
sprach der Vorsitzende der Versammlung den Dank aus und schloss 
die sehr anregende und interessante Sitzung. — 

Die für den nächsten Vormittag anberaumte Sitzung des Ver* 

vvaltungsausschusses lieferte durch die rege Heteiligung zunächst den 
Beweis, dass die grosse Fntfernung auch für die Norddeutschen kein 
Hindcrungsprund gewesen war, die Interessen rles Vereins zu wahren; 
und die Verbandlungen ergaben, dass man gewillt und bestrebt ist, auch 
fernerhin den Prinzipien derselben gemäss, weiter zu arbeiten und zu 
kämpfen. Der Vorsitzende gab dies in seiner Begrfissungsanspradie kimd, 
und der Bericht des Geschäftsführers über die jüngste Vereinstbätigkeit 
Hess deutlich erkennen — wovon auch, wie oben mitgeteilt, die Konferenz 
der Heüst.itten-X'orstande das beste Zeugnis ablegte — . dass man wohl 
thut, m der bisherigen Weise mutig vorwärts zu gehen und allen Unbilden 
und Anfeindungen getrost die Stirn zu bieten. Dieser Bericht, welcher 
in kurzer, sachlicher und klarer Form über manch F<rfreuliches, wie Er- 
höhung tler Mitgliederzahl auf 1 5 000, Vermehrung der fiezirksvereine 
in verschiedenen Teilen des Nordens wie des Südens zu sagen wusste, 
war die 'i'hatsachc zu i utiu lnnen. dass Interesse und Verstiindnis für die 
Alkoho]fr:ige im deutsi licn Reiche innner weueic Kreise ziehen. Fs 
wurde dabei manch guter Gedanke betrefls des Arbeitsfeldes zum Aus- 
druck gebracht, dessen Verwirklichung zum Segen des Vereins wie der 
von ihm vertretenen Sache gereichen wird. Ks wurden nacheinander 
die einzelnen Punkte der Tagesordnung: in Aussicht genommene neue 



Digltized by Google 



Venamnüaag d. deuttcbco Veraios geg. d. Missbraacb geistigei Getränke. 385 



Arbeiten; Benutzung; der rlnrrh den Antrag des (trafen Doiip^las peschafTcncn 
günstigen 1-age; Berutung einer Landes-, bezw. Reichs-Konnuission ^ur 
Bekämpfung der Triinksucht; Ort und Referate für die nficfaste Jahr^- 
venammlung und andere Interna des Vereins beraten, der Besuch des 
in Bremen tag^den internationalen Kongresses den VereinsmitgUedem 
drinf^end empfohlen und schliesslich der Voranschlag für 1903 entgegen» 
genommen. 

Der sD^enannte Begrüssungsabend, weh her dieser Sitzung 
folgte, erlrcute sich der lebliaUesten Beteiligung. Niuli den wannen 
WortQi des Dankes und der Freude, diesmal in dem schönen Stuttgart 
tagen zu können, legte der Vorsitzende, Senatspräsident Dr. von Strauss 

und T o r n e \ - Berlin, die Zwecke und Ziele des Vereins du, welche 
nicht gewillt seien den Lebensgenuss zu hemmen, sondern vielmehr ihn 
fördern und erhöhen wolhen ; er sprach von der stillen .\rbeit des Vereins, 
die ohne I.ärrn in (he Aussen weit trete und die nach jahrelanj^em l'leiss 
die Müigenrute eines grossen und allseitigen Erfolges verlieisse. 

Professor Dr. von G r u i z n e r - Tubingen gab .u^idaiiii einen 
Ueberblick über die Tbatigkeit des württembergischen Landesverbandes, 
der aus 10 Bezirksvereinen mit zusammen 1013 Mitgliedern und An- 
gehörigen besteht, auch eni< 11 Verein zur F^richtung von Trinkerheil- 
stätten ins Lelren geuifen vuid eine kleine .Anstalt veranlasst habe. Es 
rege sieh uberall, wenn auch nur langsames Vorwärtsschreiten /u kon- 
statieren sei. Daran seien Sitte und Gewoiuiiieit schuld, viel falsche 
Anschauungen über den Wert imd Unwert des Alkohols liefen unter, 
welche durch Belehrung der breiteren Schichten des Volkes bekämpft 
werden müssten. Wie man in Arbeiterkreisen fälschlicherweise meine, 
dass Alkohol Kraft erzeugt, hielt man unter den Studenten das Trinken 
für eine Tugend oder, wie sich kürzlich ein nher Herr», nebenbei ein 
Arzt, ausgedrückt habe, die lüziehung zum i rinken für seiir wertvoll. (!) 
Milchfälschungen und sonstige Verstösse gegen das Nahrungsmittelgesetz 
würden streng bestraft, es fiele aber keinem Menschen ein, dagegen 
einzuschreiten, dass täglich Hunderte und Tausende in elenden Schnaps- 
kneipen vergiftet werden. 

Oberjustizrat S c h w a n dn e r - Schwab. Hall machte als Direktor 

des Eandesgefängnisses interessante Mitteilungen aus seiner eigenen 
Praxis. Wiewohl das ihm unterstellte Gefängnis keine eigentlichen 
Alkoholdclin(}uenten aufnehme, so sei doch die Haltte aller da.sclbst 
veibussien Strafthaten auf Aikoiiol duekl oder indirekt zurückzuführen, 
und zwar seien fast alle wegen Sittticnkeitsverbrechen erteilten Strafen 
dem Alkohol zu verdanken. Redner tritt warm für die vorliegenden 
Massnahmen, für Belehrung durch Wort und Schrift ein und berichtet von 
verschiedenen Beispielen, wo gute Wirkung hierdurch erzielt worden. 

Frau .Stnatsrnt von G Ö z e • Stuttgart fessehe durch ihr hervor- 
rajjendcs Erlio aus Kiaucnkreisen ^. Sie besuclite die Versammlung^ als 
Vorsteherin des vvurttembergischen Frauenvereins zur 1 ur.sorge für hilfs- 
bedürftige Kinder und hob die Bedeutung hervor, die die Frau und 
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Mutter in der Bekäm|)fuii}; des Alkoholisrnus iiabe. Wie sie den Mann 
und die heranwachsenden Sohne ans Haus lessein müsse, so habe sie 
die Kinder vor dem Genuss geistiger Getränke m bewahren; und ebenso 
solle sie ihre Untergebenen über den Unwert der alkoholischen Flüssig- 
keiten aufklären. 

Oberkonsistorialrat Dr. von Rraun, Stadtdekan in Stuttjjart, 

wandte sii h in erster I.inie iretren die Aussobncifuni^en. dere?i ( ^pfcr 
den Geistlichen t.L,u,ta^lu h m ihrer Tllati^j^keit autstiessen und oft ::eiiu:4 
an den Gräbern ihre Klage lierauslordcrteii. l nglauliluii viel Armut 
und Klend sei dem Alkoholmissbrauch zur Last zu legen; es müsse in 
allen Schichten der Bevölkerung mit den althergebrachten Trinksitten 
gebrcM !ien werden. In kerniger Weise gcisselte er die Aussprüche aus 
studentischen Krciseti und hoffe auf Abschattung des Trinkzwanges sowie 
Revision der Komnieisluichcr, indeni er der Jugend eine reinere, edlere 
Geselligkeit als das vicliat h xoilumdcne Sumpriolien wuasi hic, welches 
so manchem hofi'nungsvollen jungen Mann geistige und körperliche 
Niederlage bereite. 

Dr. Lutz- Stuttgart spracJi als Päd;igoge über die Schädigungen, 
die den Kindern durch den Alkoholgenuss zugefügt werden, und er 
wusste aus seiner beruflichen Thätigkeit zu berichten, wie häufig es vor- 
komme, dass Kinder wegen Kat/.enjammer s besonders Montags, unfähig 

sind, am Srluihmterrirht teüzt'.nelnncn. Der Vortragende forderte imlic- 
dir.^te l'.uthaltsanikeit vn allen geis>tigen Getränken für die SrhuljugeiitJ, 
lielelirung in der Schule über die Schädigungen durcii den Alkuliol und 
entsprechende Aufklärung im allgemeinen, wozu ein Lehrer an erster 
Stelle beizutragen verpflichtet und imstande wäre. 

Fabrikinspektor Dr. Fuchs* Karlsruhe bespradi die schreddichen 
Folgen, welche sich ihm unter der Fabrikbevölkerung zeigten; 10—30*« 

seines Kinkommens lege der Arbeiter in Alkohol an, das enty.ieht er 
natürlich seiner und .seiner Kamille Krnährung, und zwar um sich dadurch 
nur erwerbsunfähifjer zu machen. Schlechte Wohntmcrsvcrhältnissc. geringer 
Lohn, manpelhaüe Zustande in den Arbeitsstätten cilioiiicn die Gefahr 
des Niedeigaugs und forderten eine vernünftige Reform. Erfolg sei 
aber auch nur im gemeinsamen Vorgehen mit den Arbeitern zu erzielen. 

Die Mitgliederversammlung, welche am nächsten \*ormittag durch 
eine warme Begrüssungsrede seitens des Vereinsvorsitzenden eröffnet 
wurde, zeugte von neuem davon, dass — wie so gern und vielfach 

bezweifelt wird - - die Regienmgsorgane ein reges Interesse für die Be- 
strclum^^en des \'creins «retrcn den .Missbraiirh ;reistiuer Getränke hehren 
Die vcis( luedenen wtirtieiniiergischen Ministerien und Landesbelu>rden, 
die Stadtverwaltung und das Konsistorium sowie das preussische Minis- 
terium für öffentliche Arbeiten etc. etc. hatten Vertreter entsandt, die 
ihrer Sympathiebezeugung Ausdruck gaben. 

Pfarrer Gonser- Heilbronn hielt einen vorzüglichen Vortrag über 
»Verein und Wirtshaus«, indem er folgendes ausführte : 
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Das Thema tührt mitten hinein in die Notstände, aus denen unsere 
Vereinsarbeit als energische Reakiiun iieiaui^^cw:u;hsen ist. Durch die 
Nebeneinandeistellang des Themas ist berechtigt und geboten, sowohl 
das Vereins- als auch das Wirtshausleben nur insoweit zu berücksichtigen, 
als g^enseitige Beziehungen vorhanden sind. 

Das Vereinswesen hat sich in den letzten Jahrzehnten ungeheuer 
entwickelt. In Stuttgart z. B. waren für 1902 angemeldet 932 Vereine 
(d. h. I Verein auf 202 P'inwnhner). Die Vereine üben auf Anschauungen 
und Sitten, auf Chaniktoicntwickhmg und I .ehenslKiltun^ des einzelnen, 
auf das liausliche und oftentliche Leben einen tiefgehenden ICintluss aus. 
Von obigen Vereinen kämen etwa 7a ~ 7^ für unser Thema in Betracht 

Man klagt häuüg über Vereinsmeierei, Vereinsdusel etc. Richtig 
ist, dass mancher Verein ohne Schaden des Kulturwerks der Gegenwart 
einschlafoi könnte. Trotzdem wäre es grundverkehrt, mit einigen Schlag- 
worten das ganze Vereinswesen zu brandmarken. Die Zunahme der 
Vereine ist begründet teils in dem kulturell wertvollen I^cdürfnis nach 
Zusammenschluss, dass sich zu gemeinsanier Vertretung geistiger und 
materieller Interessen immer stärker geltend macht, teils in dem wohl- 
begreiflichen Bedürfnis nach Anschluss auf Seiten derjenigen, weiche 
— bei der heutigen Freizügigkeit in immer grösserer Zahl — in einer 
Stadl sich fremd fühlen, teils in dem wohlberechtigten Bedürfnis nach 
Erliolunfj und riesellitjkeit. welches um so stärker sich einstellt, je auf- 
regender und aufreibender die Anlorderungen des Geschäfts und Herufs 
sind. Die wichtige Frage ist nur, ob die Vereine, soweit sie zu billigende 
Zwecke verfolgen, dieselben erreidi«i, und, wenn dies nicht der Fall ist, 
worin dies begründet ist. 

Der Uebelstand ist, dass die allermeisten Vereine mit ihren regel- 
mässigen Zusammenkünften, u ie mit ihren festlichen Veranstaltungen auf 
das Wirtshaus angewiesen sind. Gewiss! viele Vereine, nicht nur solche 

mit religiöser, wissen^^chaftlit her oder ethisch - humanitärer Tendenz, 
sondern auch solche mit künstleri3chen, ästhetischen, hy^Menischen, sport- 
lichen Zwecken können unsere Bundesgenossen im Kampf gegen den 
Alkoholismus sein. Aber dem steht die andere Thatsadie, wohl schwerer 
wiegend, gegenüber, dass nidit wenige Vereine schon durch ihren Namen 
deutlich verr.iteii, welche Rolle dort der Trunk spielt, dass viele andere 
Vereine, deren Namen zunächst auf anderes schliessen lassen, pcradc 
durch den Bund mit dem Wirtshaus ihre edleren Interessen oder ihre 
auf Körperkräftigung abzielenden Leistungen melir oder weniger in den 
Hintergrund und das Trinken in den Vordergrund rücken. Durch den 
Bund zwischen Verein und Wirtshaus werden die Trinksitten unheilvoll 
befördert, wird das Trinkbedürfnis grossgezogen, wird der Trinkzwang 
(andernfalls erhält man kein Lokal!) befestigt, wird der Alkoholmissbrauch 
mit all seinen üblen Begleiterscheinungen und bösen IVil^en für das 
Leben des einzelnen und für die Familie naciihaUig unterstutzt. Durch 
dieses Band hilft auch das Vereinsleben mit an der Alkoholisierung 
unserer heutigen Geselligkeit Dies gilt ganz besonders für die Vereins- 
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feste, welche zumal zu gewissen Zeiten ( l-a^tnacht, Weihnachten, Jahres- 
schluss etc.) durch ihre Häufung und Ausdehnung aus einer Quelle der 

Freude, welche jedem zu gönnen wäre, m einer Volkskalamität geworden 

sind. Je bedeutungsvoller das Fest, um so gii^er die oft unj^lauhlichen 
Quantitäten, die «retrunken werden zu Nutz und l icuck- der Alkohol- 
PrAdii/ontc a und DiHtiibuenten, zu Schaden und \ erderben vieler Fest- 
teihiehnier ! 

Es ist ja richtig, und auch in früheren Zeiten fehlte es nicht an 
Trinkausschreitungen (vergl. die Schwänke von Hans Sachs, die Lieder 

der Landsknechte, die Gebrauche und Feste der Innunf;en und Zünfte etc.). 
Aber fiüliL-r waren es doch in der Hauptsache besondere (ielegenheiten. 
l»ei di ia ii st irk ^eit unken wurde. Hei wehrher ( *>c!e2renheit wird heule 
nicht getrunken: 1' ruher waren es in der Hauptsache enizelne Schiditen 
der Bevölkerung, welche an den Ausschreitungen beteiligt waren. Welche 
Schicht ist heute frei? Früher waren die Menschen noch leistungs- und 
widerstandsfälliger. Bei der heutigen Nervosität, den modernen Lebens- 
und Arbeitsverhaltnissen treten die Folgen der Uninässigkeit rascher und 
fühlbarer ein. Diese Krkenntnis lirirht sirh immer mehr durrh. mich in 
Kreisen, welche über den Verdacht asketischer Anwandlungen woi 
erhaben sind. 

Wie kann gebessert norden? 

Das B ind zwischen Verein un<1 W'irtslims. welches so verhängni.s- 
voll ist, niuss gelockert werden? An eiiolgi eichen \ ersuchen auf diesem 
Wege fehlt es nicht. Die Herbergen zur Heimat, die Vereinshäuser, 
die Jugendheime verfolgen und erreichen den Zweck, den Trinkewang 
zu brechen. Klubhäuser, Kasinos, die Häuser der Freimaurerlogen, 
( rewerkschaftshäuscr, studentische Korporationshauser, von Vereinen fest 
gemietete Lokalitaten sind erfreuliche Anzeichen der Kmancipation von 
den Schankstatten. 

In jedes Vereinsstatut soll ein Massigkeitsparagraph aufgenommen 
werden? Diese Forderung wurde jüngst aufgestellt Nun, ob mit oder 
ohne Paragraph — jedenfalls wäre dringendst zu wünschen, dass die 
Bedeutung und der Ernst der Alkoholfrage auch in die Vereinsdiskussion 
eindränge, dass nun nuch Männer sich finden, welche innerhalb der 
eituehien Vereine aufklärend und reformierend wirken. 

Die Zahl der Wirtschaften muss wesentlich eingeschränkt werden! 
In Stuttgart z. B. kamen i8q8 auf eine Wirtschaft 175 Einwohner 
(d.h. etwa 60 mii:iKlie])c Peisoncn zwischen 16 und 50 Jahren!). .Mlc 
Sachkundigen sind n i< hi^erade darin einig, dass die Ueberzahl der 
Schankstätten nicht nur ubergrosse ( '.eloL'cnheit und Versuchunfr zum 
Trinken .schafft, sdaiiem :iuch den Wirlesuind herabdruckt, den einzelnen 
Wirten es fast uumughcli macht, der Unmässigkeit entgegenzutreten, sie 
nötigt gegenüber einzelnen Gästen wie gegenüber den Vereinen auf 
Trinkzwang zu halten, nicht wenige verleitet, die — gelinde ausgedrückt I 
— oft eigenartigsten Lockmittel, Gäste anzuziehen und durstig zu er 
halten, versuchen. Nicht gegen den einzelnen Wirt ist damit dei 
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Haupivorwiirt gerichtet, sondern gegen die Verhältnisse! Eine Neu- 
regelung des Konzessionswesens, welche übrigens auch der >Bund 
deutscher Gastwirte < in wohlverstandenem Interesse der sozialen und sitt- 
lichen Hebung des Standes in sein Programm angenommen hat, ist 

unumgänglich nötig, wenn anders die bedenklichen Erscheinungen und 
Nachwirkuncfcn des X'ercinslcbens eingeschränkt werden sollen. 

D.is l)(.'ro< htigte W'rl.in'^en nach Anschluss. Frhnlun^^ und Aure,min^' 
sollte mehr bciriedigt werden durch Hinrichtungen und Veranstaltungen 
ohne Trinkzwang! Bei Einrichtungen ist zu denken an Volksheime 
(z. B. Dresden), an Erholungshäuser (z. B. Kiel), Seemannshäuser (z. B. 
Kiel), Soldatenheime (z, B. Münsingen), Kcllnerheinie (z. H. Frankfurt) u. a,, 
also an Stätten, wo edle, Körper und (ieist erfrischende Geselligkeit gepflegt 
wird,ohneTrinkz:vvang; femer anVnlkslesehaIlcn,Volkscafcy;, wclchegleichfalls 
der An/iiiiuni;skraft des Wirtshausi-s Abbruch thun. ini W-ranstaltungen 
sei nur hingewiesen aui LUcrnabciide, Volksunterhaliungsabende, Volks- 
konzerte u. a. Das weniger Gute wird nur durch Besseres verdrängt und 
überwunden. Die Frage der Erziehung unseres Volkes zu edler Erholung, 
zu wahrhaft schönen Festen ist eine der schwersten, aber auch der 
wichtigsten Fragen der Volkserziehun*: ülierliaupt. 

Ficilicli einen nachhaltif^en Va{<)]'j; werden alle diese licimiluingen 
nur haben, wenn an Stelle materitller V ersumpfung wieder mehr ideales 
Streben, an Stelle der Veräusserlichuug wieder mehr Verinnerlichung 
desTFamilienlebens tritt Das Beispiel hierzu muss von oben gegeben 
werden! Die Zeiten sind endgiltig vorbei, in denen es möglich war, 
nach unten Massigkeit und Einfachheit zu predigen und es zu übersehen 
oder zu cntschuldifjen, wenn oben Hacchus und (lambrinus unbeschränkt 
hcirsrlien. Die Gebildeten und l?csit/enden, weit lien bei befriedigenden 
Wohnungsverliultnisscu (iemuüiclikeit und Geselligkeit im Familienkreise 
ermöglicht 'ist, welchen geistige Genüsse aller Art viel leichter zugänglich »nd, 
haben, zurod in der Gegenwart, die heilig-ernste Pflicht, den unteren 
Kreisen mit einer gründlichen Refonn der Trinksitten voranzugehen. 
Dies gilt nicht zum wenigsten für die studentischen Vereine 1 Es ist 
wahrlich nicht mehr zeitgemäss, wenn Studenten die ehrenvolle Aus- 
nahmestellunu, die sie einnehmen, in der Ausliiklung der Trinksitten, in 
zalier Fcsthallung des Tiink/wangcs dokuineiUicrcu. 

Exempla trahunt! Dies trifft in hervorragendem Sinne zu, wenn 
es sich handelt um die Sanierung unseres Vereins^ und Wirtshauslebens 
undTdamit um die Fürsorge ftir Gesundheit und Glück, Zufriedenheit 
und Wohlstand weiter Krebe unseres Volks! 

Pfarrer Schwarz* Nordhausen als Mitberichterstatter pflichtete im 

wesentlidicn dem Vorredner bei, er meinte, die Ik'^trebungen für 

Gasthausreformen könnten nur durch eine Organisation wirksam gemacht 
werden, die ihre Nct/e über das ganze Reich erstrecke, und der Detitsclie 
Verein ffctren den Misslirauch geistiger Getr;inke sei hierzu an erster 
Stelle berufen. Durch die Mässigkcilsblaltei sei zunächst das Interesse 
im Publikum selbst wachzurufen und aus diesem Kreise die Forderung 
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nach Reformen zu bewirken. Wenn die volkstümlichen Vereine erst 
einmal in den Wiitscbaften statt der alkoholhaltigen auch alkoholfreie 
Getränke verlangen, so würde man sich, dafür gebe bereits Oesteireich 

ein Beispiel, seitens der Wirte nicht dagegen sträuben. Billigen For- 
derungen des Publikums Rechnung zu trao:en, seien die Gastwirte viel* 
mehr bereit, als wie man durchweg anzunehmen scheine. 

Dr. Beck -Mengen, Vorsitzender des Vereins \\ ürttembcrpischer 
Bahnärzte, referierte sodann über das Thema: >^\'as lasst sich zur Trink- 
sitten-Reform bei den öttentlit hen Verkehrseinri(iuun;^an thun.^« Derauf 
breiter Basis angelegte Vortrag gipfelte darin, dass es sich bei dem 
Alkohol weniger um ein Nahrungs- als vielmdur Genuannittel handle, 
dass der moderne Kulturmensch solcher Anregungsmittel bedürfe, dass 
aber nicht geleugnet werden könne, dass der Alkoholmissbrauch im Inter- 
esse der Betriebssicherheit bekämpft werden müsse — eine Forderung, 
welche jüngst seitens Dr. Raab auf dem balinarzliichen Konp^ress in München 
gestellt worden sei. Ref. betont, dass man dabei indess nicht nur an 
die unteren Angestellten, sondern vor allem auch an die höheren 
Beamten denken müsse, von ihnen sei ein gutes Beispiel su ver- 
langen ; nicht selten werde der Grund zu der sich allmählich ent» 
wickelnden Trunksucht beim Militär gelegt. Auf entsprechende Umfragen 
an die verschiedenen Ki^enbahnvcnvaltiinfjen waren dem Referenten nur 
unvollkommene Auskuutie geworden, aus denen immerhin lierAorgeht, 
dass man die Forderungen zur Bekämpfung des Alkohohsnius nicht 
überall so hoch stellt, wie sie bekanntlich der Eisenbahndirektor 
de Terra-Stolp bezeichnet. Von den seitens der Eisenbahnverwalt- 
ungen getrofienen Massnahmen wird die Bestrafung wegen Betrunkenheit, 
die Einrichtung von Unterkunl'tsräumen, in denen (ohne Trinkzwanp^ 
alkoholfreie (ietranke verabreicht werden, hin und w ieder Belehrung über 
die Alkoholfrage, die nur im Auslande (Nordamtrika und Schweiz), bisher 
nirgends in Deutschland vorhandene Bevorzugung bei Anstellung von 
abstinenten Personen mitgeteilt Jedenfalls seien die bisherigen Anord- 
nungen unzureichend, es geschehe vielmehr manches, um die Trunksucht 
indirekt zu fördern. So weist Ref. auf die seitens des Bahnper<;onils 
vielfach besuchten Bahnhofswirtschaften und die Kneipen m der Nahe 
der Balinhöfe iiin. Die sich dadurch bietende (Jelegenheit während der 
Dienstzeit zu trinken, müsse aufgelioben werden, und hierzu sei eine 
allgemeine Reform der Trinksitten nötig und besser als Verbote und 
Strafen. In den Dienstzimmern sei weder Bier noch Schnaps zu dulden, 
dagegen sollen den Angestellten Räume mit erfrischenden oder erwärmen- 
den alkoholfreien Getränken zur \''erfügung gestellt werden. Lokomotiv- 
führer sollen sich de.s Genusses geistiger Oetränke überhaupt euihalten, 
wie der Anschluss an den Verein entlialtsamer deutscher Eisenbalincr 
allerseits nur befürwortet werden könne. Einer besonderen Fürsorge 
bedürftig scheinen dem Referent^ die Streckenarbeiter, für welche 
unterwegs Zdie mit Koch- und Wärmceinrichtimgen zu schaffen seien, 
wie dies neuerdings in Württemberg eingeführt worden. Kurz, der Ref. 
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erblickt in den vorbeugenden Massnahmen die Hauptmittel zur Bekämpfung 
des Alkoholmiasbrattdis und der durch den Alkohol hervorgerufenen 
Schädigungen und stdlt sie weit höher als PoUseiv^rdnungen und Be- 
strafungen. 

Dem mit reichem Material ausgestatteten Vortrag folgte eme leb- 
hafte Diskussion, in der Dr. Gaye Fmeiibahnarxt in Stettin, manche 
Krgänzunj; in Bezug auf die Verordnungen von ausländischen Kisenbahn- 
vervvaltungen machen konnte. Die strengen Verbote des Aikoliolgenusses 
in Schweden» Norwegen, England und Amerika, wovon Dr. Gaye im 
einzelnen zu berichten wusste, und die vielfach nachweislich durch Alkohol 
veruisachlen Unfälle veranlassten ihn zur Stellung folgender Forderungen: 

,i) Bei Anstellung von Personal ist auf Nüchternheit besonders 
Gewicht zu legen. 

2) Für Beamte ist bei Trunkenheit in und ausser dem Dienst 
eine stufenweise Bestrafung einzuführen. 

3) Das Mitf'ibren von Spirituosen Getranken und der Genuss der- 
selben im Dienst ist auf das Strengste zu verbieten. 

4) Beamte können wegen chronischen Alkoholismus bestraft resp. 
entlassen werden, jedoch nur nach Einholung eines axzthchen 
Gutachtens. 

5) Beamten, welche an chronischem Alkoholismus leiden, ist die 
Wahl zu stellen, entweder den Absdiied zu nehmen oder einem 
Abstinenzverein beizutreten (bei der Lübeck-Büchener Bahn bereits 
eingeführt). Bei Aufgabe der Abstinenz wird von dem betr. 

Abstinenzvereine der Verwaltung Mitteilung gemacht. 

6) Arbeiter, welche an chronischer Trunksucht leiden, sind auf Kosten 
der Alters- und Invaliditätsvei^icheiung in eine Trinkerheilanstalt 

zu schicken. 

7) Beamten ist für denselben Zweck ein längerer Urlaub zu bewilligen, 
aber nur nach Einholung eines ärztlichen Gutachtens. 

8) Bei starker Hitze ist dem Lokomotivpersonal kalter Thee, Kaffee 
oder Selters unentgeltlich zu verabreichen. 

9) Die Preise für alkoholfreie Getrünke in den Bahnhofswirtschaften 
sind für Bahnbeamte und Arbeiter zu ermässigen, z. B. Kaffee 
mit Milch und Zucker mit 10 — 15 Pfg., schwarzer Kaffee mit 

5 Pfg . Selters mit 5 Pfg. zu berechnen. Preisermässigung auf 

alkühoihaltige Getränke ist nicht zu gewahren. 

10) KafTeebuden auf grossen Stationen, gute Uebemacbtungsräume mit 
Ga.s Vorrichtung luin Raticekuchen. 

11) Die Bcstrebimgen des Eisenbahndirektors de Terra sind auf jede 
Weise zu fördern und zu imterstützen. 

Alles in allem wurde die Wichtigkeit der Abstinenz für Eisenbahn* 
bearote durchaus anerkannt, die Forderung der Enthaltsamkeit in der 
Dienstzeit dringend befürwortet 
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Pastor Dr. Stubbe-Kiel konnte wegen der vorgerückten Zeil sein 
Referat über »Die Mitwirkung unseres Vereins xam Schutse der eiweit»- 
arbeitenden Jugend gegen die Alkoholgefahr « nicht mehr halten; er wird 

in den Verhandlungen über die Jahresversammlung seitens des Massig» 
keitsverlages verüiTcntlicht werden, es sei auf diesen wichtigen G^;en- 
stand an dieser Stelle besonders hinpewicsen. 

Nachdein der aus dem Vorstaad geschiedene Geheime Mediiinal- 
rat Dr. Baer-Üerlin, dank der grossen V'eidiensie, die er sich um den 
Verein und die Alkoholfrage Uberhaupt erworben hat, zum E«hren- 
Riitgliede des Vereins ernannt und geschäftliche Mitteilungen entgegen- 
genommen worden, hatte die in jeder Richtung gelungene und weit- 
volle Jahresver^nunlting ihr Ende erreicht 
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Vorläufige Mitteilung über die Organisation 

des 

IX-Intern. Kongresses gegen den Alkoholismiis 

(14. bis 19. April 1903 in Bremen). 



Bei dem allgemein wachsenden Interesse Tür die AlkohoUrage 
haben die internationalen Konjn"esse gegen den AlkohoHsmus an Vm- 
iiiv.'j: immer mehr zugcnoininen. Aul jedem neuen Kongresse ist die 
Zalii .Icr angemeldeten Vortrage angeschwollen, üo das.s es iunuer 
schwieriger wurde» das vorliegende Material zu bewältigen, und zu ein« 
gehender Diskussion immer weniger Zeit übrig blieb. Deshalb wurde 
auf dem letzten Kongresse in Wien einstimmig beschlossen, das Bremer 
Organisationskomitee möge dafür Sorge tragen, dass nur einige, wenige 
bestimmte Vortrap^sge^enstände durch Referenten und Korreferenten be- 
iiaadfcll wurden, die von dem Organisalionskoiiniee bestimmt werden 
sollten. Die übrigen angemeldeten Vorträge sollten nur, wenn recht* 
zeitig im Manuskript eingesandt, in dem Kongressberichte abgedruckt 
werden. Das Hremer Organisationskomitee hat nun beschlossen, sich 
streng an den Wiener Beschluss zu halten. 

Infolgedessen wird der Bremer Kongress im Gegensatze zu 
den bisherigen grundsätzHch nicht die ganze AlkohoUrage be- 
handehi, sondern nur einige ausgewählte Kapitel, über die auf 
der Grundlage einleitender Referate eingehend diskutiert werden soll. 
Um nun bei Aufstellung des Programms nach Möglichkeit allen 
Wünschen gerecht zu werden, hat sich das Organisationskomitee mit 
den verschiedenen Organisationen, die .sich die Bekämpfung des Alko- 
holisrnus zur Aufgabe gestellt halien. in Wrbinduiig gesetzt und Ver- 
handlungen gepflogen, und sich dann bemüht, auf der Grundlage dieser 
Erkundigungen ein Programm zusammen zu stellen, welches trotz wesent- 
licher Einschränkung der Rednerliste doch nach Möglichkeit Ab> 
wechslung imd Mannigfaltigkeit der Verhandlungsgegenstände darbietet, 
um auf diese Weise allseitiges Interesse zu erAvecken. Naturgemäss aber 
lässt es sich bei diesem \'nr<rehen nicht vermeiden, dass manche 
wichtige Frage in Bremen nicht verhandelt wird und für spatere 
Kongresse aufgeschoben werden nmss. 
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Unter den verschiedenen uns geäusserten ^Vünschcn befand sich 
auch der, es möchten bei Gelegenheit des Bremer Kongresses wenigstens 
die wichtigeren, grösseren Antialkobolvereine des Deatschen Reiches zu 
Worte kommen. Einerseits um hierdurch das Programm der eigentlichen 
Kongressverhandlnngen nicht allsu sehr mit referierenden Vorträgen zu 
überladen, andererseits um dem einzelnen Vereine Gelegenheit zu liicten, 
sich in den Verhandluneeii ^'an/ seiner lligenart enLsprerhend zu ent- 
wiclcein, hat deshalb das Urganisationskomitee die Vorstande der Bremer 
Ortsgruppen der wichtigsten Vereine aufgefordert an den Abenden der 
Kongresswoche selbständig öffentliche Versammlungen su veranstalten, 
und ist hierbei auf bereitwilligstes Entgegenkommen gestossen. Obwohl 
sonarli tlie Organisation dieser Abcndvcrsnmmlungen vollkommen den 
einzelnen Vereinen überlassen worden ist. l)ilden diese Veranstalt- 
ungen doch einen integrierenden Bestandteil des Kongress- 
programmes, das ohne sie zweifellos viel zu einseitig sein 
würde. 

Als Programm für den Kongress sind in Aussicht genommen: 

Programm des Kongresses. 

1. Die Gasthausreform. Referenten; 

a) Fitger-Gotenhur^,' : Das Gotcnbur;;er S\ stein in Skandinavien; 

b) Bently-London: Die alkohollteien Wirlschalten in Knghiiid; 

c) Freihen D. von Diergardt-Mojawola : Die Gasthausreform in 
England und Deutschland. 

3. Die Entmündigung wegen Trunksucht. Referenten: 

a) Prof. Dr. jur. Endemann -Halle a. S.j 

b) Prof. Dr. med. Cramer>Göttingen. 

3. Erziehung und Schule im Kampf gegen den AlkohoUsmus. 

Referent: Ant. Don-Roiierdam. 

4. Der Alkohol als Genussmittel. Referenten: 

a) Professor t raenkel- Halle a. S.: Was ist Missbrauch geistiger 
Getränke. 

b) Prof. Forel>Morges: Der Mensch und die Narkose. 

5. Vereinsdiätigkeit. Referenten: 

a) Dr. von Strauss und Torney, Senatspräsident, Berlin: Grund- 
sätze und F.rfahnmpren des Deutschen Vereins gegen den 

Mis.sbrauch ueisti^-er Getränke; 

b) Dr. med. Lidstrom- Upsala: Die Organisation der Abstinenz- 
vereine. 

6. Aufgaben der Frau im Kampfe gegen den Alkoholismus. 

Referent: unbestimmt. 

7. Die Rolle des Alkohok im Budget der Kulturvölker. Referenten: 

a) Dr. H. Blocher*Basel: Im Arbeiterhaushalt; 

b) tinbestimmt: Im Staatdiaushalt. 

8. Alkoholismus und Bier. Referent: unbestimmt 
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9. Die Bekämpfung des Alkoholismus in Heer und Marine. Referent: 

unbestimmt. 

xo. Der Alkohol im Lebensprozess der Rasse. Referent: Dr. med. 

AI fr. Plötz. 

II. Alkohoiismus und Tuberkulose. Referent: Dr. Lcgrain-Paris. 

Zeittafel. 

Dienstag, 14. April: 
Nachmittags: t. ( )ottontli(:lie Versammlunc: des Vercin.s der Vorstande 
von Trinkcrhcilaiisi.iUen des deutschen Sprachgebiets. 

Tagesordnung: 

I. Geschichte und Bestand der in- und auslandischen Heilstätten; 
Referent: Pastor Kruse-Lintorf. 

a. Gesetzliche Bestimmungen betr. die Trinkerfürsorge im In* und 
Auslande; Referent: San.-Rat Dr. Schaefer^ Direktor der Provinc- 
Irrenanstalt in Lengerich (Westfalen). 

3. .\er2tliche Seite der Trinkerbehandlung; Referent: Dr. Frank, 

Direktor der kanton, Irrenanstalt in Münsterlingen (Schweiz). 

4. Sittlit Ii religiöse Seite der Trinkerbehandlung; Referent: Pfarrer 

Neumann-Miindt. 

5. Fördoruni; der Heilstätten durch Vereine; Referent: Nationalrat 

Dr. Ming-Sarnen, 

2. Oflfentlit he X'ersainrnlung des Deutschen abstinenten Frauenbundes. 
Abends; liegrubsung der Gäste durch den gesciiaüslulii enden Orts- 
ausschuss. 

Mittwoch, 15. April: 
Vormittags: Eröffnungssitzung des Kongresses. 

Nachmittags: Sitzung des Kongresses. 

Abends: Ocffentliche gemeinschaftliche Versammlung des Bremer 
l5ezirks\ ereins des Deutsrhen Vereins .i,a"j;en den Missbrauch geistiger 
Getränke und des l'renier .Massigkeitsverems. 
Donnerstag, 16. A]>ri!: 

Vormittags: Sitxung des Kongresses. 

Nachmittags: Sitzung des Kongresses. 

Abends: Oeffentliche Versammlung des Distrikts Bremen des Gut- 
templerordens. 

Freitag, 17. April: 

Vormittags: Sitzunjr des Konp'esses. 
Nachmittags: Sitzun^^ des Koui^nesses. 

.\bends; Uetlentliche Veisanunlung des Bremer Vereins absimenter 
Arbeiter. 

Sonnabend, 18. April: 
Vormittags: Sitzung des Kongresses. 
Nachmittags: Sitzung des Kongresses. 
Abends: GeselUge Zusammenkunft der Kongressteilnehmer. 



Digitized by Google 



396 



Abhandlnngen. 



Sonntag, 19. April: 
Vormittags: Schluss-Sitzimg des KongresMS. 

Abends: Oeflfentl. Versammlung des Bremer Vereins sum Blauen Kreuz. 

Als Redner Air die Versammlungen der Vereine sind vorläufig 
angemeldet: von den Mässigkcitsvercinen die Herren Senatsprasident 

Dr. von Strauss und Torney, V\r,(_ l'iaenkel, I'f. Kapitza, Oberljürijer- 
mcister Struckmann; von dem tjuttetnplerorden die Herren Asmussen 
und lUuine; von dein Verein zum Hlauen Kreuz die Herren Pastor 
G. Fischer, Pastor H. Josephson, Oberstleutnant a. D. von Knobelsdorfif, 
Pastor L. L. Rochat 
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Am 4. Novenbcr Tencbied Heir SuitStirat Dr. Wmlff»rl-B«rUn; 
wir TeiUcfen in üim daen Mitarbeiter, wldier leit Jahren den Kempf 
gegen den AlkohoUsmu anf leine Fabne geMbrieben hat und vielfach 
in Wort and Schtift. so auch als Vonitiender der Berliner Geicllsehaft 
abftinenter Acnte, hervoigetreten ist. 

Wir Verden ihm ein ehrendes Andenken bewahren J 



Ans BvtlBOB* Mit besonderer Frende ist es zu begrnssen. wenn unseren 

pigebildeteu" ICreisea Gelegenhdt geboten wird, sich über die Fragen des Alko- 
holismus und seiner Bekämpfung gründlich und in/iflifiil /u unterrichten. Die 
hiesige „Frauengruppe für innere Mission-, tbatkrälti^ nl. h. durch Karten%'erkauf 
und Empfebluog) daicb die Vorstebeiinoen der böberen Mädchenschulen unterstützt, 
lässt diesen Winter in der Aula des Gpnnashiins von bemfenen Rednern „Vurtrage 
über sodale Fürsorgearbcit" hallen. Sie soUen vor allem die Frauen und Töchter 
der gebildeten Sttode in das grosse Gebiet sozialer Fünorgearbeit und christlicher 
LiebestbStigkeit einfuhren und das VerstSndois dafür sowie die Lust znr Mitarbeit 
bei ihnen wecken und vertiefen. Den zweiten unter den geplanten 10 Vortrügen 
hielt am Mittwoch, den 5. November, der Direktor der hiesigen städtischen Kranken- 
anstalt, Herr Or. Stoevesaodt. über den nKampf gegen den Alkoholismus*. 
Den theoretischen Teil seiner lichtvollen und warmheingen Ausführungen liess er in 
die drei Sätze auaklingen : 1. Trinker müssen dauernd abstinent bleiben. 2. Vor_^und 
während der Arbeit ist jeder Alkoholgenuss schidUch und daher sa unterlassen. 
Je weniger man getrunken haf. kstn besser kann man arbeiten. 3. Nach grossen 
körperlichen und ^oistij^en Ansireuguu^en ist Alkohol in kleinen Dosen ein an- 
regendes, unter Umständen auch nützliches Geuussmittcl, daher als Meilikamcnt auch 
nicht zu entbehren. Im praktischen Teil gab er den anwesenden Damen — es 
mochten ihrer 8 — 400 sein — Fingeneige und Richtlinien, wie sie durch Wort und 
Beispid in den Kampf wider den Alkoholismus mit eintreten konnten. Bei der 
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Mcbfalgenden Betprechnag ergintten nnd venunchaiilichteD nodi Frl. IfclBcitsbageD* 
FVl. Ottilie HoAnaoa und Herr RecbtnnwiJt Dr. ^geis den fiberaas dtnkeiiswcrten 

und cindrucksvolleD Vortrag. Dan in Laufe des Abends wiederholt auf den Ostern 
\W'] hl BrcTT.cn 5t:Utiindenden Kongress gegen den Alkoholinnoa hiogewieseil und 
dazu eingeladen woide, bedarf kaum besonderer Erviihnunt;. 

H. Joaepbaon, Bremen. 



AnueiollSIIBg« Die Preisrichter der am 20. Oktober geaehloascnen ludnatrie» 
nnd Gewerbe'Ausstellnng sn Düsseldorf haben anch den Enthaltsamkeits» und MSssig- 

kcitsbestrebuogen ihr Interesse rngewendet. Die Trinkerheilanstalten zu Lintorf 
erhielten das Diplom zur silbernen Medaille, während der Rheinische Verband 
gegen den Missbrauch geistiger üeUauke. der (intlemplerorden, das Barmer Vereins- 
baus and Buchhandlung des Blauen Kreuzes, sowie die erste kathuUscbe Trinkei- 
heOanstalt St. Kamillushans sn Heitbansen bei Werden (Ruhr) mit dem Diplom 
zur bronzenen Medaille bedacht vorden sind. Den Mutterhinsem aber der 
rheinischen und westfälischen Trinkerheilanstalten ZO Lintorf und Friedrichshütte, 
der Di.ikoncn.instilt m Duis-hnri^ uriJ di-r Anstalt Bethel bei niclofc-M wurtk* 
wegen ihrei viebeitigeu Bestrebungen um die Volkswohlfabrt die goldene 
Medaille zuerkannt. 



Die Statistik ergiebt, dass im Jahre 1900 1901 weder i;ii Rr.mntvrein- n<jch 
im I>icr\ <.i!ir.iuch eine wesentüchf Verschichtmc; !«tntt<;ef«nflcn li.it uml ctwai^'c lukaie 
Beobachtungen odej Eioxelbeobachtungen ubei eine Wirkung der mannigtachcn Arbeit 
aller der Vereine für Uitasigkeilsförderang oder für die EnAaltsamkeiC von alko« 
holischen Getränken ergeben im grossen ganzen keine Nachweise. Der Branntwein« 
▼erbrauch im Reiche ist am eine Kleinigkeit zuräckgegaogen. and auch der sei begrSsat, 
es wurden nur 2417400 Hektoliter gegen 2449800 Hektoliter im Vorjahre an reinem 
Alknhal für Trinkzwecke versteuert }urfw. verbraucht, und es kommt statt 4.4 Liter 
nur 4,3 Liter reiner Alkohol, der als Branntwein etc. getrunken wurde, auf den Kopf 
der Bevölkerung. Beim Btenrerbraucb verzeichnet das Statistische Jahrbach pro Kopf 
der Bevölkenmg die Reiche Literzahl wie im vorhergegangenen Jabte, je 195 Liter, 
aber die Gesamtzahlen sind doch etwas höher, so dass der Mioderverbrauch an 
Branntwein ausgeglichen ist Im J.thre 1899 war der G es amtver brauch im Reiche 
6944i»UU0 Hekt. Iiter, lHun \'.H)\ hingegen 70619000 Hektoliter 

In den eiii/elnen ^^teuergebieten h.iben aber Verschiebungen im Verbrauch 
stattgefunden. Das Brausteuergebiet Norddeutschlands und Mitteldeatscbland« hat 
statt 104 Liter pro Kopf 106 Uter anftiiweisen. dagegen Bayern statt 248 Liter nur 
24ft Liter, Württemberg statt 193 Uter nor 181 Liter. Baden sUtt 170 Liter nnr 
ICl Li'.rt. Üi.- Reichslande statt 8.> Liter nur ><3 Liter. Rs ist damu ganz deatUch 
evkeunb.ir. dass im Süden ein Ersatz für den An-f ill \ vrhanden gewesen sein muss, 
und ei w.ir taktisch vorhanden im Trauben-, Beeren- und t »I stwoiu, wai aber alles 
statistisch nicht zu fassen ist, weil die Steuern verschieden sind und sehr viel solcher 
Getrfinkc ab Haastrank und als Eigenprodaktlon verbraacht wird, ohne selbst da, 
wo eine Steuer auf die Getränke im allgemeinen besteht und mit Strenge erhoben 
wird, steuerpflichtig zu sein. 
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Wollte man also die Steii«ergebiuMe *iu Wein in Baden, Wärttembeig und 
Bayern fSr die Beiechnnng dci Veibranebi henniiehen* ao tTfirden doch gua falsche 
Zahlen gewonnen veiden. 

Als aebr wahTschcmlicb aber darf man »tets annehmen, da» der Auafall Im 

Alkoholgebrauch in Form vou Biev in guten Wein- und Obstjahren nichts weniger 
bedeutet als einen Min ieralkoholverbiaucfi überhaupt, im Gegenteil '^'-t s<ilcbe 
Jabie eher ein Mehrverbrauch aoiooehmcn. M. M. 



Nach dem Statlrtltclieii J«]irbiicli IVr irtrHembory auf das Jahr 1901 
war der Welnertrs« im Jahre 1900 in Württemberg 4B8044 Hektoliter, und ea 
wurden dazu eintiefähtt IT'iOO Hektoliter Wein and 40426 Doppelaentner Trauben, 
welche 26951 Hektoliter Wein ergeben. 

Somit betrug die Gesamttnenge des In den Verbrauch gclangcnrlcn Weines 
482495 Ifektolitei. was bei einer BeTÖlkerung von 2169480 Einwohner v" " , Liier 
auf den Kupf ergiebt. M. M. 



Der deutsche Reichs- Anzeiger n achte in seiner Ausgabe vom 15. November 
folgende beachtenswettca VeröfTeDtlicbungen; 

VafillhlDflvkelt wi4 Trnatenhett. 

Dass der Einäuss der Truokenbeit wie überhaupt des reichlichen Alkuhul- 
gennsaes auf die Unfallhiufigkeit ziemlich hoch anxuscblagen ist« liegt in der Natur 
der Einwirkung des Alkohols auf den menscfalichen Oiganiamoa. Faat mehr nodi 
als der zur Bewossüoslgkeit gesteigerte Rausch, welcher der Regel nach zur Be* 

seitigang des Tiunkcncn von der Arbeitsstätte führt, wird die Nachwirkung des über- 
mässigen Alkfiholgenusses, ohne dass es zu Erscheinungen offenbarer Trunkenheit 
gekommen zu sein braucht, auf den Eintritt von Betiicbsunialleu hinwirken. 

F-ine gesonderte Auszählnn«; der rinrch TTiissbrliuchlichen Alkoholjjenuss herbei- 
geführten Unfälle hat im Reichs- Versicberungsamt zum ersten Mal bei der 
Bearbeitung der Unfalbtatistik für Land- und Forstwirtschaft für das Jahr 1901 
stattgefunden. Diese stütst sieb auf ZAhlkarten. die für jede verletzte oder gelotete 
Fenon, für welche im Laufe des Jahres 1901 erstmalig von den TiSgem der Unfall- 
versicberung für Land- und Forstwirtschaft eine Entschädigung festgestellt wurde, 
auszufüllen waren, und die eine genaue Sch^^ifrunf; des Herg.inijs und ler Veran- 
lns5un^ T'nfalls und unter den auizutuhrenden Ursachen des Unfalls auch 

„ i runketiiicif tiithalten. 

Dessenungeachtet ist nicht iii LTiehincn, dass alle F ille einer suh i:cn 1 in- 
wirkuug des Alkuhulgeaiuises crtasst werden, da schon der Begiiif der Trunkenheit, 
xamal bei der Verschiedenheit der I^ndessitten und Anschauungen auf diesem 
Gebiete, kein einheitlicher lat. und die bezeichneten Nachwirkungen reichlichen 
Alkoholgenusses überhaupt von den verschiedenen BeurteUem der Fälle rieh nicht 
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einwandfrei feititellen liasen. Das in den UnfelbUiIkMten medcrgelegte, bei der 
UnfaUantersttclraiig erhobene ThattBiehenmateiial kann bierffir jedenfaUs nicht ab 
ntreldiend betrachtet irerdeo. Ea bt daher ab sidmr amunehmen, dasa eine ▼!«! 
grSaMM Anzahl von Betriebsunfällen durch Trunkenheit und ndcblichen Alkohol- 
genua niaächlich beeinflniat ist, als die bezeichnete Anssählong ergeben hat. 

Von den Ton der Unfallstatistik für Land- und Folltwirtsch.ift für das Jahr 

l'JOl vorläufig ermittelten 56 936 Verletzten haben 94 den ITnfnll in der Trunkenheit, 
im Rausch n. w. erlitten, und zwar 93 Männer und 1 weibliche Person, mithin 
0,17 % siiniilicher Verlebten. 

Von diesen standen im Altec von 









abiolnt 










16 bis unter 


18 




1 


1.06 


18 . n 


20 






3.20 


20 . „ 


80 






9.58 


30 „ . 


40 






22.34 


40 „ 


50 




29 


30,85 


50 „ „ 


60 




21 


22.34 


60 „ , 


70 






asi 


über 


70 






1,06 


nicht ermittelt 






1.06 



Unter diesen Unfülen befanden sich 21 (28.72 %) mit tödlichem Verlanf, 
5 (5.32 %h die ▼oranastchtUch mit daneroder ▼öUiger, 30 (81,02 %)* die mit daacroder 
teaweber, und 32 (34,04 %)» die mit vorübergehender EnrerbsuofShigkeit verknfipH 
waren. 

T'iitfi lieti Hetiiel)scinricblun;;en und \'orp:ini,'L-i), bei (iemn sieb die l.'ollille 
ereigueleu, iüt ..t ubrwerk (Uebcrfahrcn, Absturz etc.;" mit .>♦> i/)y,57 %) Verletzten, 
die ihren Unfoll in der Traokenheit. im Ranache etc. erlitten haben, am atfitkste« 
vertreten. 



Daranf folgen: 



absolnt 


<»' 


F.ill vnii T,citein. Treppen etc., nns Tukcn etc., in Vcrticfun^jen etc. 


11 


11.70 


Tiere iStoss. Nchlai^. Biss etc.j eioschliessiicb .aller Unfälle beim Reiten 


7 


7,45 


Aibeitsmascbinen (ausgenommen Hebemaschinen), Handwerkszeug und 






einfache GerSte (Himmer, Meissel, Acxte. Hacken. Spaten etc.) 


4 


4,26 


Fenergefthdiche. heine nnd itaeode StoiTe etc. (glöhendei Metall, 








3 


3.19 


ZuisamTTienbruch. F.insturz. Herab- nnd l^mfallen von Gegenständen 


3 


:>.r.» 




1 


1.06 


Verschiedene .mdcre Betriebseinrichtungen und VorRänge 


4 


4.26 



Auf die einieineti Versicberungstrager v.. t teilt entüeleu auf die ostpreussische 
landwirtschattlictic Berufsgeuossenschaft 19, aul die scblesische landwiriscbaftlicbe 
Berafsgenossenschaft 17, auf die weatpreussbche landwirtschaftliche Berafsgcnossen- 
schafl 10, anf die hannoversche l&ndwirtschafdicbe Berufq;enossensdiaft 8* auf die 
poseoscbe landwirtschaftliche Bernfsgoiossenschaft 5. auf die pommersche land- nnd 
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fontvliticbaftlidie fitnifiKtiioneiiscbaft, «die landwirtschaftliche BerufsgenoMenschaft 
für die PiroWiu Saclitett» die oberbayeriache lasd- nad foftUrirtadnftlicbe Bemfa- 
geaaaaeaacbaft je 4. anf die bnndenburKiscbe Jaadwit^balUicbe Berniflieaoneiuebalt, 

die westfälische landwirtschal'tlidie Berufsgenossenschart. die mittelfränkische land- 
and forstwirtschaftliche Bcrufs^cnossenschaft je 3, auf die rheinische I.inJwirtbcliaft- 
lichc RerufsgenosseDSchafl. liie land- und forstwirtschaf'Jicbc BerufsgenosaeoschaÜ lür 
das Königreich Sacbseo, die land- und lorstwirtscbaitlicbe Beruf sgenosseascbaft lüi' 
daa Groflsherzostum Heisen je 2 Verletzte, nad auf die acbwabiacbe laad- und font- 
wirtacbafUicbe Bcrafsgenoasenacbafl, die laadwirtacbaftUebe Berafagenoaaeoaebaft ifir 
de« Dooaukreia. die mecklenbuif^cbwoiaiacbe land- and fontwirtscbafUicbe Berafs- 
genossenschaft, die oldenburj;iscbe land- und forstwiitacbaftliche Berufsgenossenscbaft, 
die braunschweigiscbc landwirtschaftliche Rcrufs^'ennsscnschaft, die koburgische land- 
und forstwirtschaftliche Ikiulsj^euns^eiischalt, ciie Ke^iening tü Schleswig und die 
Regierungs-Fiuanzkammer 2u Bayieulh je 1 Verletzter, welche ihren Unfall in der 
Tkunkcnbeit» im Ravacb etc. erlftten hatten. 



Zwei Ueilie Schriftchen, welche der Volksauf kl&iu^ dienen, aeien an 
dieaer Steile beiondcia hervoigebobea. Ei handelt fich tun eine Neonnflage des 
lyWbMlgkftitl-Kskeelilinm** (10 Ffg.) von Ffaner Nenmann und nm die von 
Pfarrer Kapit^a im Auftrage des Oberscblesiscben Bcvirksvercias gegen den Miss- 
brauch geistiger Getränke verfassten „GewisHensfragreii über das Trinken** 

(15 Pf;;)- JJeidcu an die Massen des Volkes gerichteten Abhandlungen, welche 
bei grusseren Bezügen zu AgituUoaca entsprechend billiger, wiinschen wir die grösst- 
mögUehale Verbieitong! 



G. Asmnssen : Eine IdeOi Verlag von Friedrich Reinhard in Basel, 1903. 
243 Seiten, Preis 3 Mark. 

Veiiaaaer biiagt einen Tendennonun unter dieiera Titel «nf den Markt, 
welcher In ansprechender, intereaaaater Weiae die Trfnkaltten and ihre Schidigungen 

geisselt und die Vorteile der Enthaltsamkeit in's ^n^elle Licht setzt. Dabei werden 
sowohl die unheilvollen Wirkunj^en der akuten Alkoholvergiftung als auch be- 
»onderjä die Dipsomanie treffend charakterisiert, Personen und Verbältnisse yor- 
züglich gekeoDzeicbnet und wirksame Stimmungsbilder vorgetübrt Das Buch ist 
nach de« Verfaüeti Axt Sott geadiileban und wird ihm hiermit die groiatmoglichale 
Verbreitnnit gewanacht. — Mofe mancher fnr itch «ia prtchtifea Weihnachti- 
geachenk darin «UldEeSp welehea ihm üt du nene Jahr neuen Mnt und neue 
HoSttttagcOt ^ dem Helden der Geaclrichte die eigene Kraft verleiht 



In Japan siml die Steuergres^tzC rRcstcacning und Steuervergütigung) des 
Alkohols und alkoholhaltiger Getränke durch mehrere am 1. «Oktober in Kraft ge- 
treteneu Gesetze geregelt worden, deren hauptsächlichster Inhalt nach den „Ver- 
öffentlichungen dea Kahttrlichen Gesondheilaamtes (22. Mai 1902) folgender itt: 
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Das S«kc(Reisweiii)steucrgesets Tnm Min 1896 Ist abgeiadert. Dk neue 
Faitang untencfaeidct fünf Sakeavteo. welche je luicb Ihrem Alkoholgehalt mit ver- 
achiedenen StencnätteB belegt alod. 

Die Erzeugung von Alkohol und alkoholhaltigen Getränken ist aii/ci-re und 
steuerpflichtig. Die Tlestenenirif: orfolpt nach der hergestellten Menge und beträgt 
T-"» Yen für die l-.inlicit reiuen Alkohols fvoin spcc. '"TCwicVit 0,7047 bei lä***".', d(T 
im l'ruzcnt der urapiiiuglicbea Menge Koku euthaiten iüt, jedoch lu keinem Faile 
weniger als 16 Yen für das Koka. Die Sakearte, Bier and aua Tranben gewonnener 
Wein fallen nicht unter diesen Gcsetzespaiagraphen. 

Die gewonnene Menge wird Bc^öbnlich durch amtliche Prnfnng rar Zeit der 
Herstellung ermittelt; ist dies nicht möglich, so eriolgt die Berechnung der Steuer 

auf Grund der vorhandenen Menge. Nicht steuerpflichtig sind unter gewissen Be- 
dingungen Alkohol und alkoholhaltige Getränke, welche als Material zur Herstellung 
von Flüssigkeiten ähnlicher Art in demselben Betriehe dienen sollen. Den bleuer- 
beamtco steht das Recht der Eiosicbtoabme in die GeschäfUbücher und der Prüfung 
des gesamten Betriebes zu. Die Straibestimmungen sehen eine Reihe von Strafen 
fnr die einseinen Gesetzesübertretungen vor. 

Die Rfickvetgütung der Steuer bei der Ausfuhr von Alkohol, Shnrai oder 
andere Getränke mit Ausnahme von Wein ist besonders geregelt. Die Steuer- 
ver^^ütTin^ für Alkokol. der im Inlande zu medi/iiiL-chen niiti <^L-werblichen Zwecken 
faiisf,'i-nomiiiL-u die Bcteitung von Shurui otler .iiulcren (ictiäukeu) Verwendum^ findet, 
kann bcauUagt werden, wenn jedesmal ni>Lr mi K .ku Alkohol verbraucüi ist. 

Das Biersteucrgeset2 lehnt sich eng an ii.i$ Alkubolsteuergeietz an. Die 
Branereibetriebe sind anzeigepflichtig und unterliegen der Kontrolle durch die Steuer- 
behörde, Die Steuer wird von dem Brauer zum Satze von 7 Yen für das gebrannte 
Koku erhoben. Das innerhalb der Brauerei durch natürliche Unfille in Verlust 
geratene Bier kann steuerfrei bleiben. 

Bezüglich der in Neu- Süd »Wales einsufübreiKicii Spirituosen hat der Schatr- 
mcistcr laut Bekanntmachung vom 6. September lyui den Alkoholgehalt wie folgt 
festgesetzt: Brandy, Whisky und Rum 25" unter l^robcstärkc, Genever 35*' unter 
Probestärke. Hoppe. 



Der AlkohoIimUrrlelit ist in den öffentlichen Schulen Chicagos dnreb dea 

übereinstimmenden Beschluss der Scbuldirektoien eingeführt worden, welche sich 
bereiLs im vorigen [.ihre dahin nns<:;f'«<procIn-n h.ilicn. d iss ilie Schule .tllcs im Kampf 
i^e^fu ilie l'nm:ls.>.ii;kL-ii tluiii iin]s>. w.ii iu liiieu KiiUtcii >tfh(., und »iass die Schuler 
eine möglichst genaue Kenntnis über die physiologischen uuii hygienischen Wirkungen 
des Alkohols erhalten sollen. Medizinische Autoritäten, welche vom Direktoren- 
veiein sn Rate gezogen waren, ob dabei der Alkohol noch als Nahrunpmittel gelten 
dürfe, haben sich übereinstimmend tiahin ausg. s.n t heo, dass er als Nahrungsmittel 
im gewöhnlichen Sinne nicht gelten könne und dass, wenn er auch thcnieti-^ch als 
Sparmitte! '^jelten könne, dies doch lüi den praktischen l 'ntLMriclit nhnc Itcl.uit; s.-i. 
für welchen nur die schädlichen Eigenschaften des Alkohols in Beiracht k .iniueo. 

Hoppe. 



Digitized by Google 



Mitteilungea. 



403 



Ueber die WeioprodnktlOII i«r Welt giebt das Bulletin de sUtisüque. 
Oktober 1901, aacb dem BalleUn di legidazione e iteiMca da^aJe et couuneidale 
eine Reibe iDteieiiaater Daten, denen icb folgendes entnebme: 

Die Weinprodnktioa betrag: 







in luuuoi 






in 1000 hl 


Fnnkreicb 


(1900) 


07853 


Chile 


(1899) 


2 850 


Italien 


(1900) 


29 900 


Argentinien 


(1900) 


1750 


Spanien 


/ 1 o n o 




Veiciu. Staaten 


(1S98) 


920 


Ofsterreich 


(lÖüSi 


4 224 


Brasilien 


(1899) 


520 


Bulgarien 


(1890J 


H 660 




(1899) 


100 


Rnminien 


(1900) 


3 542 


Bolivia 


(1899) 


88 


Rnssiand 


(1899) 


8250 


Uruguay 


(1897) 


84 


Föitogel 


(1899) 


8200 


Mexiico 


(1898) 


9 


Uagaru 


(1899) 


2 041 


Ametlka 


• • • 


6 221 


Deutscbland 


(1898) 


I 407 




Serbien 


(1899) 


I 100 


Insel Cypem 


(1898) 


105 


Türkei *) 


(1899) 


944 


Persien 


(1899) 


42 


Scbveis 


(1899) 


868 






147 


Griecbenland 


(1900) 


770 








150 348 


Australien (98-1900) 


180 








Im ganzen also : 










Eoropa . . 


« s • 


150840 


Algerien 


(1900) 


5444 


Ainka .... 




6254 


Tonil 


(1900) 


856 


Amerika . • , 


• * • 


6 221 


Azoren, Madeira (1898) 


235 


Asien .... 




147 


Capland 


(1899) 


219 


Aostralien . . . 




130 


Afrika . . 




6 254 


Snmma 


« ■ » 


163100 



Hoppe* 

*) Mit £inschltuis der asiatischen TürkeL 



Das OesterreleldMlie Ministerinm bat auch eine Eingabe des öster* 

icichi.Nchen Vereins pefjen Trunksucht lin wflchcm hin(;ewiesen wurde, d.iss ^>eiten8 
einer Gewcrbchelx »rde erster Inst.inz ein ("le.such um Kiteilun<j einet soj^. „alkohol« 
treien Speiseanstalt-' wegen mangelnden ].okaibedarfs abgewiesen worden sei) 
iolgenden beachtenswerten Erlass betr. Verleihung von Konsessionen für 
sog. „alkobolfieie Speiseanstalten* eigeben lassen (18. Min 1902) : 

„Den vom Verein in Bethitigung seiner gewiss tn billigenden allgemeinen 
Bertrebungen willfahrend, bedire ich mich Hochdieselben an eisnchen, die Anf- 
merksamkeit der Gewerbebeboiden darauf zu lenken, dass bei Bctirteilung von Ge< 
suchen nm P'rteilung von Konzessionen für Spebe.in.st:iUen. in welchen ein Aussch.'\nk 
alkoholhaltiiier ("letr.mke nicht betiiehen werden .sdll, lier N.itiir der Sache nach 
andere Gesichtäpuukte der Bevoikerutig nach Errichtung derartiger .Speisearulalten 
sich ergeben, als dies bei Gast- und Sehaakgewerben im allgemeinen der Fall ist. 
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Es wird daher >achc der Geworuebchürdeu seiu, bei Amtshaudluugen bin- 
aidittieb d«r KonzesiioolenuiK von Gatt« oad $ch«iikgewcrb«ii Betriebe mit oder 
o Ii a e Aunchaak alkoboUscber Getriake streue elauider zu halten. 

Selbstventindlick wird der Erteilang von Konxeasionen fnr derartige „alkoboU 
freie Speiscanstalten" zur Vermeidung von Missbränchen die sorgdütigste Prafafl{ 
der VcrtrancnsTjs-iirdigkcit des Hewerbers vorauszugehen haben. 

Derlei Speiseanstalten sind ferner genau za überwachen, und wird jede l ebcr- 
schreitnng der erteilten Befugnisse strengsteus zu abudeo, cventoell aoch mit Eot- 
riehang der Konzessionen Yomgeben sein. 

Eiveitenii^n der arsprnagUcben Koiueession auf die Berechtigting sun Aos* 
scbank »^koboliscber Getränke sind solchen Anstalten grondsätzlich nicht sa er- 
teilen. Hopp*. 
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Uebersicht über die Alkohoi-Litteratur 

von Dr. med. Moppe. 



I. Allgemeines. 



DllOluUlXS L'hygieiic sociale. l'arU. 
F. Alcan. 19(hS. 

D. lic>;iiiiht Alf Riic k wirkuii;:; lor 
Kraakbeitea aul die meoscblicbu Gesell- 
Mrhaft QDd die Mittel, welche dieselbe zu 
ihrem Schmie besitzt T'. A. wif 1 dir 
Alkohulismus ausfübrlicb bcbandelt, dessen 
BekSmpf ung in allererster Unie su den 
Au!i::il>t II L-'invr /weckmässißcn zialen 
Hygieoc geburc. t>ie vcrderblicbea Kulg«D 
des Alkoholismti« werden klar dargestellt 
und die Mittel zu seiner Jickimpfung in 
grossen Zügen gesciiildert. 



CUoTanni Ckllo: AUgemdne Be- 

trachtunfjen über London und den dort 
hemcbenden Alkoboiismus. — ■ Briei 
ans London. Münchner med. Wochen- 
schrift 1902. No. 35. 

G. giebt von dem in London beir« 
sehenden AlkobolisrooB eine interessante 
Schilderung. Dct Schnaps ist ja iiberall 
im Sta.ate der grosse Tröster der Miih- 
seUgea uud Beladeuen, aber nir^^ends 
werde dieser Tröster so .sehr in Anspruch 
genommen, als gerade in London, pl'eber- 
all au allen Kcken und Enden der Riesen- 
Stadt siebt man die riesigen, prachtvollen 
Lampen der Hars auHeuchtcn und sie 
locken nicht vergebens, denn alle diese 
sahllosen Lokale sind gelüllt mit Mäoneru 
und Flauen, die stehend und hastig, wie 

Der AlkoboJismu«. 



hier alles geschieht, einige GlSser Wfaldty 

und die schweren englischen Bierc hin- 
unterstürzen. Viel seltener als bei uns 
sieht man Limonaden- oder Eiswasaer- 
verkiiufLM. nbwuhl die Hitze während 
meines Auieuthalts sicher nicbts zu 
wfinacben übrig Hess. Diese unachid- 
liihen Erfrischungsmittt 1 scIkIiuh sich 
beim Volke keiner besoudeien Beliebt- 
heit an erTreuen. der Akoboltenfel hfilt 
hier alle in seine R.milc, iium .siclil ül>cr- 
all sinnlos Betrunkene, besonders auch 
Frauen, nnd das war es. was mir in 
London dt n D.irhh.'iltigstcn mul schmerz- 
Ucbsten Eindruck gemacht baU Damit 
hangt es wohl anch ansarnmen. daas man 
überall so elende, verlumpte Gestalten 
sieht, gegen die der ärgste neapolitanische 
Lazsaroni noch einen günstigen E^dnick 
macht. Eis mag Zufall sein, dass ich bei 
den wenigen Autopsien, denen beisn- 
wohoea ich Gelegenheit hatte, jedesmal 
sklerotische AlteratioDeo (Verhärtungen) 
der Aorta und der Arterien aah, oder 
dass die Tranksncbt betw. ihre Folgen 
»ich auch in den Krankenhäusern etc. 
sehr unliebsam bemerkbar macbeu, ist 
klar. Was nützen dagegen alle Bestreb- 
ungen der Regierung, der Tcmpcrun/kr 
und dergleichen? Man erschwert den 
Spciscresiaurants die Konzessinn fürWein- 
und Hierverkauf und dieselben helfcD 
sich, indem sie ihicu Gästen die ge- 
wünschten Getränke vom nächsten Shop 
oder Bar holen lassen, und für den, der 
nur trinken will, giebt es ja Bars genug. 
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So lange die Regierung nicht den Mut 

l);it, ilif '^clinÜDsi; und starken Rific mit 
sulcb buher :bteuer tu belegeu, ila&s sie 
durcb alkobolfieie Getränke foder durch 
das leichte Lagerbier:) ver<iräugt werden, 
wixd die Aikobolliage uicht so leicht 
veisch winden.** 



Aethertrln]i<Mi In filinsirow. Neben 

Ostprcusscn (Litlbaueui is es bekanntlich 
bcMudtis Irland gewesen, VC der Aether- 
missiir.uicli l.ck.mnt geworden ist. Nun- 
mehr wjui auch aus Glasgow in einem 
Bericht des PoUzeiprasidenten an den 
M>i:^istrat betont, dass :!t;in auf Grund 
neuerer Untersuch un;;cn zur l cher/euj^ung 
gelangt aei, dass daselbst bedeutende 
Qu;tntitäleD Aethcr ^i'n ciiii.v" wonijjcn 
Chcmikeru zu Trinkzweckeu vcrkaull 
werden, daw der Aetheransschank auf ge- 
wiase uicdrij;ere Lokale bcsrhr:irikt und 
dass die Zahl der Aetbertrinker verhält- 
nismSssig gering sei. Infolge dieses Be- 
richtes i5t die »»rtrlnrnentaiische Gesct/cs- 
komtnissiou ersucht worden. Massregciu 
ta trefien, um den Aether aof die Gift- 
liste rn hrin^^eu, was nur durch das 
„Privj- Coucil" geBchebeo kaou. — Lancet 
1902. 28. Aug. S. 557. 



A. Da Lake (New-Vurk): Ibe civilüetl 
Indian. bis physical caracteristics and 
soiuc i)f his diseases. (New- York, Med. 
Juutu. l'JU2, t^. Män.) 

Was den AlkohoUsmus betrifft, so 
ist Trunksucht bei den Indianetu sehr 
verbreitet und zablreicJie Krankbeitea 
sind direkt auf Alkoholgennss mrficksa- 
führen. Die Anj;ewnhnuufj L-ifoljjt in 
zahlreichen J^'äilen in einem Irüben Lebens- 
alter, und scheint die Individuen stärker 
TAX beherrschen, als bei irgend einem 
anderen Volke. Ein grosser Teil ihres 
gamea Verdienstes wird f%r alkoholische 
(ietränke aust;ctjel>en. Lie Todesratc ist 
eine sehr grosse, und die Tuberkulose 
ht bei ihnen sehr verbeitet, ein Drittel 
der Kinder stirbt an dieser Krankheit 
yot dem 5. Lebensjahre. 



M. HerxOfrt Liefert das Pankreas ein 
Dextrose spaltcudeii, Alkohol und 
Kohlensäure bildendes Enzym? — 
Hofmeister's Beitrüge zur ehem. Physiol. 



u. Pathol. Bd. n p. 103. — Centralhl. 

f. iiiiurc MfÜ in rX)'2. No. .'{(i. 
Die liete spaltet niitteh» der* in ihr 
enthaltenen Zymase (Buchner) die Dex- 
trose in Alkohol und Kohlensäure. An- 
geblich wurde auch Alkohol in tierischen 
Geweben und Flfissigkeiten beobachtet. 
In <ler .Xnnahnic nun. dass <i.is Tinkrcis 
vermittels eines von ihm erzeugten ta- 
zvms flen Zuckernrasatz bewerkstelligt, 
ver-iuhti Tl. All;' Im^I im P.iukre;is ver- 
schicdtMiLr Tiere nachzuweisen imter vor- 
sieh ti<^eni Ausschluss des die Zymase 
schädigenden Trypsins. H l.at zwar 
Alkohol nacbweüen könneu. gicbt aber 
selbst zu, dass seine Versuche weder ab- 
geschlossen noch die Resultate ganz un- 
aulecbtbar seien. Doch verdienen die 
Versuche eine Nachprüfung und Weiter- 
ftthrung. 



X. Petkow (Sotia;: Uulgarische Weine. 
Zejtschr. f. Untersuchung d. Nahrun^s- 
u. Genussm. 1901. H. 24, S. llbA. 
Der Weinbau spielt wie in allen süd- 
europäischen Ländern so auch in Bul- 
garien eine grosse Rolle, und da hier bis 
vor kurzem Hierbrauercien so gut wie 
ganz fehlten, so wurde von alkoholischen 
Getränken i^iier nur Wein getrunken, 
dessen V- rt r rith infoljjedessen auch ein 
.ausscrordculUch prosscr w.ar. Bulgarien 
steht in dieser Heziehuug an 3. Stelle in 
Europn. \'r r\vie{jend werden schwere, 
herbe Roiwtiu«,- erzeugt, aoer aucii .:ahl- 
reiche Weiss weine gewonnen, die in 
Geschmack undFar!'e len sii l französischen 
und spanischen Weissweiueu ähneln. Der 
Most wird fast allgemein noch dadurch 
gewonnen, dass man du: Ricren mit 
blossen Fitsseu in Bottieben oder mittels 
hölzerner Keulen in Holtbuiten zerdrückt. 
Die neueren Verfahren der Weingewinnung 
wurdeu bis jetzt iu dcu staatlichen Wcia- 
uttd Ackerbauschulen zu Plewna und Se< 
dowo in Anwendung gebrnrht. Di? Wein- 
erzeugung hat gegen früher bedeutend 
nachgelassen, weit die Phylloxera seit 
ISST von Nordwesten nach Sudosten 
vorscbreiteud bis jetzt 11,11^ der bul- 
garischen Weinberge vernichtet hat. Ais 
Krsatz wurden bedeutende Mengen Wein 
aus der Türkei und (iriecbeuland einge- 
führt, welche sich im allgemeinen als 
unverfälscht erwiesen. Was die bul- 
garischen Weine selbst betrilVi, so bat 
P. 5*2 Sorten genauer nniertncbt, deren 
Zusammensetzung in Tabellenform nltge- 
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teilt wird. Der Alkobolgebalt schvankt rl 
von 6.21^11,88 m ia 100 ccm. 



Karl 'WlndiHcli: Erj^ebnUse der rntei- 
suchung reiner Xaturweioe iles Jahres 
1900 aus den preussischea Weinbau- 
gebieten. Zeitschr, f. Unietsucbung d. 
Nahrung»- u. Qeanssm. 1902- üo. 2, 
S. 49. 

W. bat 17 Weine des Rbeiagaues, 

18 des Nnhcpiebietes, 1 aus Crossen a. O. 
und 6 Rotweine (3 Ahr-, 2 Rhein-, 1 
Crossen a. O.) nntetsocbt. Die Rbeia- 
{!aner Weine waren sehr i eich an Extrakt, 
hatten aber verbältaisniassig geringen 
MineralstofTgehalt. ebenso die Nabe- und 
Moselweine, welche nlle ilrci Wtinsiiurc 
enthielten. Der ostdeutsche Weisswein 
blieb im Extraktg^ebalt binter den nenen 
gesetzlichen ('iren?-hestimmuugen zurück 
Die Kotweine waren sämtlich reich an 
Extrakt and namentlicb an Mineratstoffen. 
Der Alküholgehnli in t]vn Klitinweiacn 
schwankte von 6,98 (Ii eisen beim er) bis 
10,59 g (Markobranner) in 100 ecm, der 
M<iscl- unl Xaheweine zwischen 5,76 
{Wittlich und Liesertbal) and 9.7b (Mon- 
zingen), der Rbeinweine zwischen 7,85 
(Ahr) uni ll.HO (Unkel i. Rhein, Hcr^). 
der Wei&Kwcin aas Crossen a. O. enthielt 
8 J7 g Alkohol. 



F. W. Ludwig: Arak. ein Naüonal- 
getrink der Eingeborenen des Jenlsseis« 

kischen Gouvernement«:. Wratsch 
1901. 21, S. 883. Zeitschrift f. Unter- 
snchnng d. NabraagS' n. Gennssin. 1901» 
S. 423. 

Der „AraW wird aus Kub- u. Stuten- 
milcb, welche schon in Gärung uberge- 

gan^'cu ist, hcigrstr ll« und hat den spezi- 
lischen Geruch der sauren Milch. L. bat 
2 Proben Teisehiedener Heikunft unter- 
siiclit und in der einen 7,32 vol. proc. 
Alkohol, 0.164 % Fuielül. 0,027 % Müch- 
säure ond 0.054^ EssigsSnre; in der 
anJricii 11 vol. proc. Alkohol, 0.0272 % 
h useioi. 0,031 ^ Milchsäure und 0,081 % 
F.^sigsäurc gefunden. Beide Sorten hatten 
giosse Achnliclikfit n.it Avu] KniL,'brannl- 
wcin, welcher nur 4— 6 mal mehr Alkohol 
enthält, durch wiederholte Destillation 
können die P>i iiih n:,'uin,'Ln bi.s auf ein 
Geringes vemündeit und der Alkohol- 
gehalt bis aof 40 und mehr vol. proc. 
gebracht werden. 



Aog» SebneCfaiM: Ueber die Zusammen* 

set^unji der süssen Rosinenweine. — 

Arcb. f. Pharmacie 1901. S, 589 - .591. 

Zeitscbr, f. Untersuch, d. Nahrungs- a. 

Genussm. 1902. No. 10, S 4>^7. 
Die Weine worden nur aus Rosinen 
(Korinthen resp. Thyra- Rosinen) und 
Wasser durc^i Gäiiin'^ hcr^cstL-lU . sie 
waren völlig klar und bell bis dunkel- 
rotbraun, sie enthielten 1134—12,19 g 
Alkohol in 100 CCm Und 8.35— 11,55 g 
Gesamtextrakt. 



X« Rocqnes: Zusammensetzung der 
Weiss \vt- ine von Sauternes. Anal. chim. 
analy. 1901. S. 366-371. Zeitscbr. 
f. Untersuchung der Nahrungs- u. Ge- 
uussm. 1902, No. 10, S. 48.5. 

R. hat 7 Jahrg.inge des Weines von 
Schloss Yquem untersucht und einen 
Alkoholgehalt von 11.70—14.90 vol. proc. 
und E.\tr3ktgch.-i t von 3,30 11,7>."( g 
in 100 ccm ^bei 100"* C.) gclundeu. 



O. Smure n. H. Htmow: Bestimmung 

<!es .VethyLilkolioIs im Fusciül. — Zeit» 
Schrift t. Spiritusindustric 1902, 25. — 
Unters, f. Nabrongs- u. GennxsmitteL 
1902, H. 17. 
Nach dem von den Verff. beschrie- 
benen Verfahren bestimrateii sfe im Roh- 
fuselÖl einen Gehalt von 71 vol. proc. 
Fuselöl, 14.9 vol. proc. Aetbylalkohol 
und 14»1 vol. proc. Wasser. 



IHc Beurtellangr der BrauntwtiM 
binsiehtlich ihres Uelialts an 
Kster, Sfiuren, liöheren Xlko* 
holten etc. — Aus dem I^borat. d. 

Schweiz. .Mkohol-Verw.ilt. Schwei.?. 
W'ochenschr, f. Chem. u. l'h.irrn. 
S. 479— 4M6. — Unteis. ,1. Naliruiigs- 
u. Genussni. 1902. No. H. S. -Mi. 

Untersucht wiuden 1. unter Kon- 
trolle der Alkobolverwaltung hergestellte 
Weindestillate, welche 49,.5 - 74.2 vol. 
proc. Alkohol und an Verunreinigungen 
znsammen 0.49—9,80 auf 1000 Raum« 
teile (resp. 1.0- l'A.^ .luf .\]^s<,\. Alkohol 
berechnet) enthielten. 2. 8 verschiedene 
franxösiscbe Kognaks nad WeindestilUte 
enthielten 38,1— t>Ü.7 vol. proc. Alkohol 

27* 



Digitized by Google 



408 



Litteiaturberiebte. 



und an Verunreinigungen zusammen 
bis 4.0» (resp. I,:i0 7.4() aaf abs. Al- 
kohol berechnet) p. m. ; nur kitiflieber 
Kognak (mit einem Alkoholgehalt von 
dä.i vol. proc.) war fuselfrei. ä. Ver- 
icbiedene Sorten von Kincbwasser, Al- 
koholgehalt 42,8— 59.*J vol. proc. Ver- 
anieinigongeo — 16,17 p. m. (resp. 
ftaf abt. Alkohol berechnet 5.86—25.64). 
4. Verschiedene Aepfel - -isi l ittr der 
Brennkampagoe ldOÜ^l*J01 Alkoholgehalt 
(mit einer Aunahme von .V2.4 vol. pruc.) 
83.1) -yö.U vol. proc; Vcrunreioigttttgeo 
0,84— 7,6ä (resp. 0.»2<— 8.90) p. m. 



0. EmmprJnfr: l'e! er l.is Vo rkommen 
von aurmalem ßutylalkobul iu Kora- 
faielöl. Ber. deutsch, ehem. Ges. 1902, 
S. 6i)4 IT Hvgien. Rundsck. 1902. 
No. 17, S. t>bi. 

In den Foselolen des Handels bildet 
überall den II.iu] ISl st m Iteil der Aiuxl- 
alkobol. wäbiead die Menge der übrigcu 
Alkohole ganz ausserordentlich wechselt 
Uer IsubutyLiIkohol wurde f.nst immer in 
leicbiicben Mengen gefunden, das Vor- 
kommen von Batylalkohol dagegen konnte 
nur sehr selten festgestellt werden. Kr 
fand sich niemals in KartoA'elfusel, da- 
gegen gelang es aus Komfoselöl (von 
einer westläliscben Brennerei) kleine 
Mengen desselben zu gewinnen und zwar 
«na 10 kg Fuselöl 2.5 g reinen n. Butyl" 
«Ikohol (Siedepunkt 116«). 



J. Habennavn und A. OMtemteher : 

r>eitragzur l'rüfung weingeistiger Flüssig- 
kcitcu aut Methylaikobul. — Zeitscbr. 
f. analyt. Chem. 1901. S. 721—724; 
Zeit'chr. f. l'nteis. d. NahrungS* U, 
Genussm. 1U02. No. 9, S. 442. 
Das von den Verff. angegebene Ver- 
falircu liefert nur dann befriedigende Er- 
gebnisse, wenn der Gehalt an Methyl- 
alkohol nicht unter 5 % beträgt. 



J. T. Harltt: Der verzögernde Einflnss 

von Aldehyden auf die Reilc geistiger 

Getränke. — joorn. J^. Cbetn. Ind. 

1D02, 21. S. 96. — Chem. Centralbl. 

19(r>. S. 60.-.. 

Als Bestandteile geistiger Getränke 
sind ausser Alkoholen, Fettsäuren und 
deren Hster, Aldehyde. Ketone und Hasen 
nachgewiesen worden. Unter den Alde- 



hyden r'u hnct sich durch !n siiii lers 
schädliche Wirkuageo d;us durch Zer- 
setzen von Kohlehydrate gebildete Für* 
furol aus, wckl cv r rs rnlLi> im Whisky 
enibalien ist, wie Ii. durch l ntersucbting 
einer Reihe von Wbiskypr )hen kolo- 
[ rimeti.sch (Rotfarbung bei Kinwiikung von 
t urturol auf Anilinacetat) festgestellt bat. 
I Die Verbesserung der Trinkbranntwriaa 
: beim I .vgcru beruht nicht zum geringiten 
Teile darauf, dass insbesondere die .Mdo- 
hyde allmShlicb verdunsten. I7m diesen 
Vorgang der Reife zu beschleunigen, 
en»pfiehlt H. die Aldehyde auf chemischem 
Wegs (durch pbeoylhydraziuf ulfsosaure s 
Natnnm) zn entfernen. 

A* Hnbertt Analyse des Absynth. — 

Annal de cbiiviie analyt. It^Ol, 400 l.is 
41^. — Zeitscbi. f. Untersuchung d. 
Nahrongs* n. Genussm. 1902. H. 17. 
D'T .\:is\nth wird auf versc-hieiiene 
Arten hergestellt: 1. durch Destillation, 
indem verschiedene Pflanzen (Anis, 
Kenchel, Werroufhi mit Alk'liul bc 
hapdelt und destilliert, das Destillat auf 
60 — 71 vol. proc. Alkohol eingestellt 
und mit etwas Dilorophyll grün gefärbt 
wird. 2. Durch Zusatz von ätbcriscben 
Oeleo zu Alkohol, die ans den genannten 
l'flanrcn hcrgcstclltwerden.DicFälscbungen 
besteben darin, dass die teuren ätheiischen 
üele durch Harze (Colophonium, Gujak) 
ersetzt werden, die mit Wasser ebenso 
wie die Uele eine milchige Trübung 
geben, und die Farbe des Absynths. 
welche von Artemisa pontica herrührt, 
nachgemacht wird. — Die rntersncbuog 
von 12 Absynthproben er^ab : Alkohol 
44—67.6 vol. proc. Aldehyde 0.00". bis 
0.15Ö g. Kmfarol 0.Ü0O2 - 0.0007 g, 
Ester 0,005-0,1239. äther. Oele 1,5 bis 
4,25 g im Liter. 



P. H. Butjajin: „Chanchin«, ein chine* 
sischer Branntwein. - t'echu 1 1901. 
XI, 9. — Zeitschr. 1. Untersuchung d. 
Nahrungs- u. Genussm. 1902. S. 8ir>. 

M. utiteT<nr!uc du ilsin c;''leL,''-Ktliei5 
I der chinesischen Kriegs wirreu bekannt 
I gewordene chinesische Nationalgetrftnk. 

welches .".•J vol. proc. Alkohol. fV'_>28.>< 
1 Fuselöl, 4,14 Säuren. 0,20 Extrakt und 
I 0.078 MhierabtoflT enthielt. QuaUtoÜv 

wurde auch Aldehyd, Pyridin ond Fan* 

furol nachgewiesen. 
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Der Chancbia wird vontugswetse aaa 

Hirse boighum vulgare), aber n<.ich nus 
Reis, Gerste elc. hcrütstellt. I >,i die 
Naclifrage danacli sehr gios^ ist. so i;itia 
CS eine Mtroge von Kabrilien, die in der 
MAQdschurci gegen 2 Mill. Wcdio hei- 
stellen; auch ab Hausindustrie wird die 
Fabrikation geübt. Eine Branntwein- 
steuer giebt es nicht. Die FJa^che 
Cbaachln kostet 8— !•> Kopeken. Auf- 
bewahrt wird der Chancliiii in ''Tcf:^scn, 
die aus Kutea geäuchteu und inwendig 
mit Lehm aosgeatrichen sind. Nach Ge- 
nus's fjr issi?roi ?t!T Trunkenheit lührender 
Mengen soll grosser Duist auttreteu, dcsAea 
Befriedigung durch Wasser abermals 
Trunkeiäcit bcrbeifiibren soll. 



M* Q* Filows Eigeboisse der Unter- 
suchung von Monopolbranntwein in der 
Sudt iCiew. — Faraiajcelt lÖOU, Ö — 
Zeitscbr. f. Unters, d. Nahrangs» n. 
Genussm. l'JUl. H. 1». S. 422. 

F. hat 'dö Mouopolbraantweiaproben 
untersucht und zwar *22 Proben einfachen 
Monopolbrauntwein. ' .j„ Wedro ((»00 ccm) 
ZU 35 Kopeken, 10 i'rubea iiscbbiaunt- 
wein *n 50 Kopeken und 8 Proben 
.'m "„igen Spiritus ' Wedto /u ."»0 Ko- 
pckea. 'i Proben waren vuUig trei von 
Aldehyd, in 28 wurde Aldehyd in sehr 
geringen Mengen gelunden. PmI lin w .r lL- 
in 24 Proben aucb nur in geringen Mengen 
(mit 1 Ausnahme) gefunden, Kurfurol in 
keiner l'robe. Kusclol (and sich in lU 
Proben in einer Menge von 0,OOÖti bi» 
0.1525 vol. proc. Auf 40 "o>gen Alkohol- 
gehalt bezogen, war der Fuselgebait in 
den untersuchten Proben folgender: 
Fuselöl 0!^ in 16 Proben oder 45,71",, 
unter 0.0 1",, ^ J » \ ä.'!",, 

0,01— ü.iu", . 16 „ „ 45,7 r;, 

0.10"„ n 1 r r 2.^.V'„ ; 

In 22 Proben schwankte der Trockeu- 
tückstand zwischen 0,07 — 0t41 g aul 
1 Liter, davon waren 0,010—0,070 or^ 
ganischer, 0,045—0,345 anorganischer 
Natur. 

Gegenüber einer von Runa i. 1892 
angestellten Untersuchung von Hiannlwein 
in Kiew, wobei sich als der geringste , 
Fuselgehalt U.4- 0.:» "„ (auf abs. Alkohol | 
he^ogeul in l.'^.lS "„ der l'robcn, und 1 "„ 
bis 2 'o Kusel in 4.''».4") der l'roben ' 
ergaben und betrachtliche Mengen Aide- | 
byd, Pyridin und FutMirol gefun<len 1 
wurde, zeigten die von F. untersuchten | 



Proben, welche auch die von 6 anderen 

An.ilytikern untersuchten russischen 
Proben und selbst die von Seile unter- 
suchten 205 deutschen Branntweinprobea 
übertrafen, eine wesentliche Besserung. 
Die ^hervorragende (jutc des MoDopol- 
branntweins" erklirt «ich nach F. daraus, 
driss iIlt ^tnat von Privatleuten nur 
Branntwein mit geringen Beimengungen 
ankauft und einer nochmal^en Destillation 
und Filtration durch Kohle unteniebt 



Vf, Fawr: Ucber die Eigenscbattcn des 

Monopolbtanntweins. — Westnik 
ubshtshest gigienyi 1900, 10., S. I.i98. 
— Zeitschrift f. Untersuchung d. Nab- 
rnngs- u. (ienussm. IVlOl. II. S. 428. 
F. ist kein solcher Lobreduer des 
Monopulbranntweiiu, er bat 15 Proben 
untersucht und nur 5 frei von Fusel ge- 
funden, während die übrigen 0,009 bis 
0.141 % Fusel enthielten; luunentlich die 
i^cringereu Soiten enthielt?-n Fiisclbci- 
nicnguugen, 10 vor Utr Liuaihruii^ des 
Monopols untersuchte Branntweine ent- 
hielten allerdings 0,016—0,5^1 FuaelöL 



II. Physiologie und Toxlcologte. 

Chnrles TalCVtlMO: Du mode d'action 

de l'alcoül sur rtconomie dans Talcoo- 
lisme aigu; Taicool touque et comme 
deshrdratant. — Revae de mÜ, Jan. 
lin rj — München, med. Wocbenscb. 
1902, Nr. 20. 
Auf Grund von Henrersuchen kommt 
V. zu dem Resultat, dass der Alkohol 
ein krampierregendes Gift sei, welches 
ättsserlich noch stark wasserentsiehettd 
wirke. Der Rausch ist nach ihm die 
Folge der giftigen und das scbliessliche 
Koma die der wasserentziehenden Wirkung; 
die erstem ist um so länger anhaltend, 
je konzentrierter der Alkohol ist. Beim 
gewöbnlicben Wein komme nur die waner- 
entsieheode Kraft in Betracht G Ref.). die 
besonders zu fUrcbten lud bei genügend 
langer Dauer imstande sei ein schweres 
Koma hervorzurufen. Wenn im gewöbn- 
licben Leben die wasserentziehende Wirk- 
ung unbemerkt bleibe, so sei sie trotzdem 
vorhanden. Diese üble F°olge rcilw Sich 
den iibiigeu bek.innten noch an. Der 
koni^entriertc Alkohol sei wegen seiner 
si.Ärker wasseront/iehenden Kraft gefibr« 
lieber als der verdünnte. 
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Rcide Hunt: The toxicitv ol methyl 
alcobol. — Johns Hopkins Hosp. Kulielin 
im vol. 13. Nr. 137- 3;<. S. 213 
bis 225. 

H. hat sowohl die akute als di*^ 
chronische Vci^,'irt«ii>: durtl! ML-hyLil',:. .hol 
bei K.aninchcu slutlitrl uul ijci;u \'fr- 
glcich mit der Aethylalkohoher^iftunp 
fjefunden, d.i'-s (< tLri> i>"rihus <iie Vcr- 
^ilUing durcU AciliV lalkuliol weseutlich 
schneller zum Tode lührt. So erfolgt der 
Tod bei einem Hunde von 2.'2'< k>j mit 
lOji Methylalkohol pro Kilo in 'J4 Stunden, 
bei einem Haiide von 2,17 kg mit 10 
Afth\ !.»lkohol pro Kilo aber in f> Stunden. 
Methylalkohol sei aber gütiger als .\ctbyl- 
alkohol. Besonders werden die höhere 
Nervenzentra durch den MetbvlUkohol 
altiziert, wie durch das tiefe und lauge 
Konia(bel Menseben nnd AiTendorch die oft 
beobachtete Blindheit) bewiesen werde ; 
dasselbe ist lüoger als nach AetbylalkoboK 
veigiftung. Da beim Menschen das Nerven- 
system empfindlicher ist als bei virlfn 
Tieren, so leidet er unter Methylalkohol 
wabtscheinlicb in nc^h höherem Grade 
and so erklrirt es «ich, il iss Menschen 
durch Methylalkohol olt ächoa nach Dosen 
n Grunde gehen, welche beim Aethyl- 
alkohol ansLindslos crtm::t n w. r kn 
Üesondeiä empßodlicb scheinen die bellen 
der Netdiant in sein, welche oft schon 
nach ganz geringen Dosen von Mtthvl- 
alkohol leidet. Was die cbtouiscbc 
MetbylaUtobolver|({ftttng betrifft, so hatten 
bereits Pohl sowie Joffroy und Süiiiu 
and xoletst Blrcb-Hirscbleld konstatiert, 
das» Tiere der chronischen Vergiftung 
von Methylalkohol viel leichter erlie^-eti 
als bei Vergütung durch andere Alkohole. 
Die Versacbe, welche H. an Hnnden 

und Kaninchen ,ini,'estell; h..it. indem er 
sie subakat vergiftete, hestuiigeu im all* 
gemeinen diese Beobachtungen. WährenJ 
die Hunde, welche Methylalkobi l : ■ - 
kamen (3 — 6 g pro kg an 3 — 4 — 6 Tagen) 
alle tn Gmnde ^inijen, erholten sich die 
Kontrolltiere, welche eliensovicl tulei mehr 
Aetbylalkobol eibaltea hatten. Kaninchen 
sind za den Versachen etwas weniger 
geeignet, weil, wenn eine liestimmtc 
Dosis überschritten wird, diese Tiere 
allem Allcohol schnell erliegen, während 
die Ver^^'iftun-j unterhalb ilicser (iren/e liei 
den Kaninchen einen zu chioniscben 
Verlaor nimmt. Bei Kinhaltung der Grenze 
aber siud die Unterschiede zwischen den 
beiden Alkoholen ebenso deutlich. — 



Die l'rs.iciie der grosseien Giltigkeit des 
, Methylalkohols bei der subakuten und 
i chronischen Vergiltung liegt nach Pohl 
darin, dass Methylalkohol im Körper mr 
ausseiordcntlicb giltigen Ameisensäure ver- 
brannt wird. Die Verunreinigungen des 
Methylalkohols in den Handelspiajjaraten 
spielen, wie eiiiii; • Xfrsuche H's beweisen, 
eine ebenso geringe Rolle wie die Ver- 
itnreinigaagen des Aetbylalkohola. 



Ilen^ Sauds Action therapeutiqae de 
l'arsenique, de la quinine, du fer et de 

l'alcohol sur Ics infusoires cilics. — 
Anual. pabliees par la societe royale des 
Sciences med. et nat de Bnixelles 1901. 

vol. 10, H. 4. Münch, med. Wochen 
sehr. ia02 No. 12. — XeitscbrUt für 
allgemeine Pbysiol<»gie 1902, H. S u. 
4, S. 2t;2. 

Um die Wirlcnng dieser Stoffe in 
ther.ipetitiscben Dosen anf die lebenden 
Zellen zu untersuchen, hat S. Infusorien 
2U Uuteisuchungsobjekten benutzt und 
zwar Stylonychia penduJata. wovon eine 
Heinkultui in Stiirkekleister angelegt 
wurde. Für jeden Versuch wurde ein 
Infusorium isoliert, d.is sieb nach 2 bis 
IS Stunden in 2 gleiche Individuen ge* 
teilt halte. Die Kul'.ur, die aus dem 
einen gewonnen wurde, diente zu den 
Versuchen, die andere zur Ki>ntr<.dlc. Die 
stärkste Wirkung hatte das Arsenik. In 
Losungen von ' | (>otn)iKt blieben die Tiere 
lebend, teilten sich aber langsamer als 
normal; während bei 10 mal dünneren 
Lösungen von ' ,ooo«ooo Kulturen 
nach 5 bis 6 Tagen die doppelte Anzahl 
an Individuen als die Kontrollkulturen 
reigten. Aehnlich wirkte schwefelsaures 
Chinin, welches schon bei ' ...-,0,1,10 eine 
doppelte Teilungsgeschwindigkeit ergab. 
Alkohol li.igegen wirkte in ,%llen, auch 
den schwächsten angewandten Kouzen- 
tiationen ' ,(M,„j bcmmcnd auf die 
Teilung ein. 



.1. SwicntoHlonnki ; l'eber den Ein- 
! äuss des Alkohols aut die Hlutzirku- 
I lation, — Zeitschr. f. klin. Medizin 1902. 
Band 4»'.. s. -Jvi :iio. 

Der hinduss des .Mkobols aal das 
• Zirkulattonssysiem zeigt sich in den 
\'er;uideiun;;en Ii der Anzahl der Herz 
. koutraktionen (Palslreqnenz), 2> der Kratt 
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der Kontraktionen resp. des Blutdmckt. 8) 

der (ielassweite (Zusammenziehun}» oder 
£rweiterang). S. hat jedeu der :{ Fak- 
toren einzeln uater die Wirkuug des 
Alkobob studiert. 

Am lierJlii. h-*f n i--t unUn Alk ihol- 
wirkuog die Erw eite ruag dci Hiutgetiisse 
-welche fast ausscbliessUch die }>eripheren 
fiiM.isse (am meisten die Haut>;etiLssi !>e- 
tritTt und allgemein anerkannt ut. Sie 
be^nnt nach den Versuchen, die S. an 
80 erw icl l^encu Kranken mit liabcu von 
öU— 100 ccm 50^/4^gen Alkohols ange* 
stellt hat. nach 5 - lONfin. nndverschwindet 
gewöiinlicii in .".J I'i Minuten. S. ist 
auch der bereits von Sclnnicdcbcrj^ aui>- 
geüprucbenen Aosicbi, diUis sie am wabr- 
scheinlichiten anf einer I^famnnK der 
gefnssvcreugendcn Nerven iVasoconstri- 
ti)ren i beruht. Natürlich verlangt die Er- 
scheiuun;;; normale kontraktionsl;ihit;e 
(itlässwiin ' t;in ilso beiGelii "^Verhärtung 
(auch nur massiger» (irads) üli iiichl i\i 
Tage; auch bei Fieberkranken, wo der 
Gelässtoaus ans ir^v''- ! '•inem Grunde 
mehr oder weniger ge;>ch wacht ist, ist der 
Eittflttss des Alkohok in dieser Be- 
xiebung aar unbedeutend. 

Was die Puls freq uen /, betrifft, 
so trat in allen Fällen fast ganz gltich- 
m.Hssig bei '25 100 ccm 'bei einigen 
Alkoholikern bis löOccm) 50'* « Alkobob 
sogleich eine iiemlich bedeutende Be- 
schleunigBOg des Pulses ein: nach 2 bis 
3 Minuten wird er seltener, bleibt aber 
oO — 40 Minuten, sehr selten 50 oder 
selbst (iO Minuten auf der Höbe einer 
miissil:' !) Bfsciileunigung, um dann zur 
Xorm iurutkiukehren. Die snlorn^c be- 
deutende Beschleunigung ist n.ich S. un- 
zweifelhaft .liif '!ie v,,i lit.f'^'rlu-ii'ie Reizung 
der i>chleimbaut zuruckzuluhren. während 
in der nach einij^en Minuten sich zeigen* 
den massigen FU ^chleunigung die eigent- 
liche Alkoholwirkuag in erkennen ist. 
Bei Alkoholikern ist besonder« ancb 
massigen G.-iben eino ricFchlcnnic^img fast 
nie zu beobacbteo. Wenn JacUscb in 0 
▼on 12 Experimenten den Pols verlang« 
samt, in '1 udv »iiinderl gefun It ii li d. .»^o 
liegt dies nach S. liaraa, do&s er den l'uls '60 
bis 60 Minuten bis 4 Stunden nach der Dar- 
leiclrniL^ l;- messen h.it, in einer Zeit also, 
wo die Alkobolwirkung bereits vurüber 
war. 

Den 151 ut druck hat S. nicht wie 
Uojfiel an l'icren {.»cmesseu, weil hier die 
Unruhe etc. grobe Fehlerquellen bildet, son» 



' dem er hat Untersuchungen an Menschen 

angestellt, die bisher noch nicht gemacht 
sind, sich hier aber begnügt den Druck 
der Kadialaiterie zu messen (mit dem 
Gaertner'scben Tonometeri. Nach Ein» 
I Verleihung von .'lO — 100 ccm öO' .»igen 
Alkohols wurde alle J) Minuten der Druck 
I gemessen. Fs ergab sich, doss im allge- 
meinen der !?hitilr h '; nach Alkidud et- 
was fällt, um n.ich tiacr Stunde witUer 
I zur Norm jsuriickrukehren ; in einigen 
I Fällen wurde eine bt iK ult tukre, in 
! anderen eine geringere, in emzciucu keine 
Itlutilrnckemiedrigung beobachtet, der 
Alkohol wirkt also in dieser Beziehung 
individuell verschieden. 

Die Beschleunigung der Herzkon- 
traktionen ist nun nicht, wie bish' i gewöhn« 

I lieh angenommen wurde, ein Zeichen er- 
I hohler Herzkraft. sDndern wie S. weiter 
zeigt eine Folge der Schwächung der 
Herzkraft, w^elrh.» d.is Herz durch Tef* 
mehrte Arbeit auszugleichen sucht. 

Die Untersuchung der Hertkurren nach 

Alkoholverabreichung bei starren Arterien 
(Artciiosklerosc) und bei absichtlicher Er- 
weiterung der Arterien ad maximum (Im 
heissen Hade, im Fieber) eigiebt näm- 
lich. d.i8s die Pulsbcscbleonigong ohne 

I Steige! ung des Druckes stattfindet Bei 

j Arteriosklerose findet bei Sti^-igerung der 
Pulsfrequenz eine mehr oder weniger be- 
deutende .\bnahme des Druckes statt, 
welche nur durch die KontraktioUS* 
<irhw:ir!ie des 1 1. r/muskcls erklärt werden 
kann, üci In lividucu iii; iicii.:»cn Bade 

j (40^ C ) trat nach Alkohol einmal eine be- 
deulenii'j Puls:it.'^ci)IcuniL;i:ni^ nin. '.v.'ihrcnd 
der iJiutk last unverändert blieb; in 
einem zweiten Falle war die Pulsbe- 
scbleunigung geringer, der Diuck dafür 
aber mehr gelallen. Ausserdem wurde 
noch beobachtet, dass während das heisse 
Bad ohne Alkohol von rlcn beiden jungen 

I Leuten gut vertragen wurde, von beiden 

I nach der Alkoholanfnahme in 15—80 
Minuten Klagen über Obnm.ncht. Kopf- 
scbwindcl und allgemeine Schwäche gc- 
insseit worden. Bei Fieber trat in einem 
Falle nebi-ti uuU': '-.•iitL-ii.l<-r Gi.Trlsser- 
wciteruu^ Pulsbeschleunigung und Druck- 
abnahme, in einem rweiten bei gleicher 

' .\rterii.-nw. kh 1 I'..lsfte<|uenz Druckab- 
nabme ein, in einem dritten, wo die Arterien 
bedeutend, last ad maximum, erweitert 
waren, der Puls sehr beschleunigt (11*2) 
der Druck so niedrig war, dass man ihn 

I gar nicht bestimmen konnte, trat nach 
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Kognakaufnahnie. wäbreod die Atterie 
sich nicht erwciteitc und der Fuls ia den 
ersten 15 Minuten nicht schuellcr, später 
sogar seltener wurde, nach 'A'y Minuten 
Collaps ein; nach einer 2. Dosis Kognak 
(2ö ccm) zunächst (während der ersten 
5 Minuten) bei gleichbleiben '.'- r l'iilsfre- 
quenz Erhöhung der Pulswellen dann 
Sinken derselben, bis nach '2'» Mioutea 
ein zweiter, aber stärkerer CoUaps er* 
foltjtr.' ; Ici Dose von 2'» ccm 

Kcguak (da der Kranke die l'eber- 
seagung hatte, „dass der Alkohol eine 
erfrischen le Wirkung hat*') ein .ihnlirhes 
Resultat, nur dass diesma! schon nach 
10^15 Minuten die Anzeichen des be- 
{ginnenden f oll,ip<es sich zeigten, nach- 
dem allgemeine schwache, last bis zur 
BewossÜosigkelt «afgctretea war. In 
dic?!cm F.ille bc^tnnrl nlso (infolge der 
Krankheit — Phtisc» bereits eine so be- 
deutende &initdnag des HerzmuskeU 
'oder des ontsprcchrndeo NervensNStcms) 
ilass die Alkuhuiwirkung nicht mcbi durch 
Vermehrung der Hetzkontraktionen ans> 
geglichen werden konnte, sondern T'uls- 
vcrlaug»au)UQg und Lähmung (Collapü) 
eintrat. Der Alkohol regte also die 
Her/avbeit nicht nur nicht an. sondern 
machte dieselbe >.t5t unmöglicb. Schliess- 
lich hat S, die Eiovirkane dea Alkohol« 
11 i ii in einem Falle von Tlmdsystolie 
untersucht (bei der je 2 Hcr<:kuutiaktiuoen 
nor eine Pulswelle in den peripheren Ge- 
I isscn entspricht, indem die /weite Ikr-^kon- 
traktiuu m schwach ist, um eine iühlbare 
Welle hervonunifen). Wfihrend hier die 
Ertc^j nig des IIcr7<ns durch einen ein- 
maligen Gang durchs Zimmei ausreichte, 
nm die zweite Welle henrorzamfen, war 
der A'.koh>>l \virktinf:«li i«. hrAtr also oicbt 
die gi-rii)^''-tc ifL;cii'!L- WiiiuiiiL; 

Dem Alkohol ist daher nach S nicht 
nnr Jede erre|;ende Wirkuni; atif dasHere 

abzusprt-'cbcn. s.iiiilern er i^t .i!s oin Mittel 
anzusehen, .das wenn auch nur in einem 
gewissen Grade, so doch schwSchenddas 
ganze Z i rk n 1 1 1 i n n s s \ s i r m 1 eein- 
flosst. Wenn manche Autoren den alten 
Weinen. Kognaks etc. oder Aetherölen eine 
besondcie erregende Wirkung zu^chtclj)tn. 
so hat sich eine solche bei den Versuchen 
des Verfassers, welche tnm Teil mit einem 
sehi t-jurcn 1\ i ^ii ik ^S Mk. die Klasthci 
ausgeliibrt wurden, nicht gezeigt, indem 
kein Unterschied im Vergteich mit ge- 
wöhnlichen Schnaps zu bemerken war. 
„leb bin damit einventaudeo, dass es 



Fälle giebt. bei denen der Arzt, um die 
Erregbarkeit des Krauken zuschw.i- 
chen, iür gut halten wird, den Alkohol 
anzuwenden; es scheint mir aber, dass 
dies das einzige Feld lür ilie Alko- 
holtherapie sein wird. Aber in Be- 
zug auf den 1 1 e r / m u s k e 1 müssen 
wir den ICinfluss des Alkohols, 
wenn auch in massigem Grade, ent- 
schieden fiii schädlich halten.'* 



Hl. Pathologie. 

a) Organerkrankungen. 

A. Gilbert et P. T.orobouillct : I.a 
steatose hopati<]uc laicule de.s alcoo- 
liques. — (iaz. hebd. 1902. No. 50. — 
I ( entralbl. (. d. med. Wissensch. 1902, 
I No, ;{8. 

Nach den VeriT. bildet die latente 

ILeberverlettung der Alkoholiker eine 
sehr bauüge kliuiscb und anatomisch von 
den übrigen alkoholischen Leberaffektionen 
gut zu trennende Frkriink'iii;: Hipselbe 
verläuft latent, d. h. der Kranke liihlt 

Isich völlig gesund, bis eine intercurrente 
Erkrankung, wie eine Lungenentzündung. 
Kose, Verleuuag etc. auiuitt, auf deren 
.\blatif die bisher betonte Lebererkrank- 
iiig einen verhiingnisvullen Kinfluss aus- 
übt, licsoudei» gilt dies von der Luogea- 
entiundung der Trinker, bei denen der so 
häufig tödliche Ausgang .luf Üe duich 
I die V^tettung gestörte Funktion der 
Leberteilen snrückznfuhien Ist Dieselbe 
zeigt sich häufig als Ikterus. Cholämie. 
Urobiliuurie, selten auch als Glycosaiie 
and Diabetes. Die klinische Unter- 
suc'iKriL: ergicbt dann ' ine V< r.^rn^<;erung 

ide.s (Jrgaus, die auatumischc Untersuchung 
der Leber eine Verfettung der Lebei^ 
Zellen, die tri's sclirm nrdviMsk'-'f i-c!i. 
I teils aber nur mikroskopisch nachweisbar 
Ist. In einigen Fallen besteht eine Miscb- 
tnrm vt.)n ("irrhose und Verfettung mit 
I üebergewicbt der letzteren, latente ieltige 
I Citrbose, während in den allermeisten 
Fällen Bindf;;ewcbswuchcruiigcn Ichlcn. 
Hei Sektionen von Poeumooikera mit 
I r.eberverfcttang ist der Entsandungsbeid 
in <Kr Lunge olt nur klein und unaus- 
, reichend zur Erklärung des tödlichen 
! Ausgangs, der, wie gesagt, der Leber- 
vcrlcttun^ mit zur L.-^f. i'W.i. T>i;- \cr- 
, fetteten Leberzeilen können sich übrigens 
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bei einein eutbaltsameD Leben wieder 
zur Norm zoiuckbiidea. 



X. A. .HouqnM: Ascite lactoceiue et 
cirfhose atrciphique. — Socicfc mcfi 
des bopjtaux 21. März 1902. — I-.mcet 
1902, S. Iii'). 

S. teilt einen Kall von atrophischer 
I.ebercirrhuiiC bei eioeni Gljühri^. TrinUer 
mit. bei welcbem die Ascitesflüssigkeit 
inüchifj weiss opalescenf w:n und zahlreiche 
L\ niphocytbea uad mononucleäre Zelleu- 
körncben enthielt. S., «clcber aaf 4 ibo- 
liche von Jousset tr- s- inimelte Fülle au* 
der Litteralur hinweist, glaubt« dasi der 
Alkohol direkt die Chylusgefässe an Ihrer 
T'^rsipiunj'ssiclle afficicrt und so den Durch 
gaug der Leucucvtheu iu di«; Bauchhöhle 
▼erursacbt, wo sie xer«tört werden und 
die opalecenle Emulsion her^orbriogen. 



Dr. iMorit/. (Kreispiiysikus in Si>Iin?;cn) 
und Dr. Köpko (Spc/ialarzt lür Hals- 
leiden etc. in »linken : l'cber d. < ie>uiid- 
heitsverhiUtiii.sse der Metallschleiler im 
Kreise >iilin,'en. -- /.t itschr. I. llv^'icne. 

Bd. :il. s. 2:>*.<. 

Was den .\ 1 k o Ii <) 1 m isshi \ u c h be- 
trifft, sn ist derselbe .luf die < j c juiidbeils- 
verbaltnisse dci Schleilet \<m niclit /u 
utrterschät'enlein Kiiifliiss. D.is (ietühl 
iler Trockeidieit im Halse, welches den 
Schleifer iu der ersten Zeil seiner Be- 
rufstb,in\'ki-it 1 ver.iiilr»s'?t ihn ;'uin 

häufi^tii 1 riniv Jii, •iiii..casi vuu üiei. Nach 
und c icli si, Ih sich tlie Gewöhnung an 
den Alliiihol, das Ijrilurlti'.s n. ich grösseren 
Mengen und stärkLiLr Ivuu/Liuratii)n und 
dnmit der r'eber<^anj; zum Branntwcin- 
trtnken ein. Ks entwickelt sich auch in der 
cincu oder anderen Schleilerei eine .\rt 
von Corps^eist in der schlimmsten Be- 
deutung des Wortes, der zur V'erlijhrung 
der neu eintretenden Stubeakatneraden 
Aiilas!« giebt. Man findet nicht .selten 
Stuben, ja .-io;,'ar. wenn .luch nur veiein/elt, 
garue ijcblcitereien. die vnrwiejjend mit 
Trinkern besetzt siod, und sich schon 
fitisstrHch den gewolmlich in ihnen 

jierischci. ic-a Maugel au tJidnun^ und 
Reinlichkeit kenntlich nischen. In diesen 
•^chlt ilcit tf-n SL-t 'en sich die Leute in 
den eisten lagen >ioi Wische 2um Eäücü 
und 2ecben rusAmnieu, lange ihr Ver- 
dienst das erlaubt, und arbeiten an den 



. nJkbsten Wochentagen desto intensiver, 

um für die Gclaße der nächsten Woche 
das Geld wieder xa verdienen. 

Die Folgen des Alkobolmissbrauchs 
zeigen sich, ausser in einer Herabsetzung der 
Widerstaudsfubigkeit gegen krankmach- 
ende Einflüsse, auch pneitiT krankmachend. 
i>bjcktiv nachweisbar waren beiden Alko- 
boüsten ausser den nervösen Störungen 
besnndei* Fettherz und Fett leb er. 
Die Verfawer fanden Fettherz 
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Karl Gra«<««mnnn : I 'eher neuere klinische 
(iciicht^i uiikic lu der Lehre vou der 
.Xrteriosklero.se. — Münchener mediz, 
Wochenschrift 1«MJ2. Nr. 9. 

Die Kollc des Alkohols wird nach 
j G. jetct ander* «ur;^eia:<;-t .:ls Iniiit-r, in- 
dem angenommen wird, dass der Alkohol 
zunächst die Rirenchymzellen gewisser 
Organe ider Nieren. Leber) schadigt und 
erst sekundär auf die Gefasse wirkt. Die 
Scbäiligung det rarenchymzcileu t.>riugt 
ein neues toxisches Moment herein, in- 
dem He Funktion der betreifenden Or- 
gaue vcratidcit und so die Entgiftung des 
Organismus mangelhaft wird. 

Diskussion. Münch, med. W .cli<»n- 
Schrift iy02 Nr. 1 G o s s m a u n : N .» c h 
Neumajrer (Zur Statistik der Arterios- 
klerose nach Beobachtuncen in der nie ii- 
/inischenUniversitäts-Poliklinik". — V'ortr. 
I im Aerztl. Verein München, 15. Januar 
j D>U2.iw.u bei 40':, ill r FäUedas I'otatorium 
zugestanden. Schwere körperliche Arbeit, 
I die aber in Bayern ohne Potatorium - 
I etwa 3 mal 4 Quartl täglich recht 
häufig ist, ist gleichfalls iu 40'o angegeben. 
', .\uch der Umstand* dass noch Neumayer's 
Tabelle in den mittleren Lebensjahren 
r 10 mal SU viel Mannet »Ii Frauen 
I arteiiosklecotiscke Veränderungen zeigen, 
\ lasse auf den überwiegenden Einflnas des 
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Alkohols schlif ssfii. iJa aach ßolliti;;er .ir- 
tcriosklerotische Vcranderungcu hei Tieren 
fehlen, so sind kulturelle Scbädlichkciteu 
wie Alkohol (and Syphilis) wohl die 
Haaptuisache. 

Bolliußcr führt aus, d.is.s hei den 
richtij»en Bici'rinkeru. >»ie man sie in ' 
Müiic!iL-n Iveffc, sÜt- rL>inc Arteriosklerose ■ 
eine uiiterjjeordni iL K !le spiele und dass > 
man dieselbe büuti^^ i > i ; u Wein« und | 
Schnapstrinkern finde, der konzentrierte 
Alkohol sei auch in dieser lie^eiehung 
gefährlicher als der Alkoholkonsum wie 
er beim F'.icT «^tinfuidc. 

Rah 1 mann bemerkt, doäs ia J4v- 
land, trotzdem dort mehr Schnaps ge- 
tiunkcD werde, die Arteriosklerose relativ 
seltener zu sein scheine. 

V. Bauer: Die Entziebung der alko* 
holischen üeträu'ir • ci un;".v* i'i-lVi ifr hei j 
Behandlung der Artcrioskleiose sehr wich- 
tif . aber anter anderen Umstanden sei der 
Alk< h<il r-n Mittel, dessen wohlihiitige 
Wirkung nicht bestritten werden küuue. 
Bei Herskranken besonders mache er von 
der AlkoH i!\ craoreichun^ mit unverkenn* 
baictti Vorteil Gebrauch. 



b) Konstitutionelle Erkrankungen. 

Enil lUimauu (Wien): Uebcr Ulyko- 
surie und alimentäre Glykosarie bei 

(icisteskranken. Zeitschr. f. Heil- 

kunde. Bd. XX III. (N. h. Bd. iU.) ! 
1902. H. 2 n. H. $. 

l'ns iutftfssiercn hier ir.n Ml- Uuter- 
sucbungea bei Alkuholisten. R. giebt 
zunächst eine sehr sorgfiütigc Uebersicht 
ü^M-i die Litteratui uii 1 nennt von Autoren, 
welche ülykosuiie nach reichlichem 
Alkoholf^nass oder bei Deliranten be- 
ohachti t hafitn. als ersten Sjuvajje, *iann 
Bumm (liSH2), ivratschmer Uö**öj, Moriu 
(1891). V. Jacksch {lif9h\ Bessler and 
Litvin (1896;. Strümpell 'jS'.t^.. Kr< 1 I 
{1897). Arndt (18if7^ in den leUten Jahren . 
Tl. Stranss. Laadenheimer. J. Stranss. ' 

K.'s 1 'nter.suchiiiifjen hetiafen l|S r)e- 
liraoten uud ^ tiicht dcliraute Alkoholiker, t 

Alle Deliranten zeigten Glykosarie ^ 
resp. eine Depression *lci Assiiiiihitions- 
gieoze. die aber erst nach dem kritischen | 
Schlaf, also tut Zeit der becinneoden Re- | 
konv.ilcsceiiz. den tiefsten "^t.itid erreichte. 
U Deliranten boten zu dieser Zeil «pon- I 
tane Glvkosorie. die beträchtliche Werte | 
Ü>is 1,M Zucken erreichU'n. w;ihrend bei 
weiteren lU Zucker in bpuren nacbge- { 



wiesen werden konnte. Bei den übrigen 
9 Pillen fielen die Proben auf Zocker 
negativ aus, doch konnte bei 4 von ihnen 
eine etwaig« überaus äüchti<^e <i]ykosurie 
iib"r>^^fhcn worden sein, da an einzelnen 
r;ij;La Jic l uicrsuchung des Urins uuai- 
blieb. .Aber auch hei dea5 anderen handelt 
es sich um keine Ausnahme, da 7ur Zeit 
der Krise auch bei diesen die Assimi- 
lationsgrenze stets heruiiter};edräckt war, 
wenn sie sich auch bei (kleinen» positiven 
Wetten hielt. Die Beciuäasiuug der 
AssimilationSKren/e erschien vm so stärker, 
je schwerer die \ cigiflunjj wjr un i je 
grui^er die Hübe, welche da& Delirium 
erreichte. Die Fälle, in denen es tu 
keiner s' fit -ren Zucker.iusscheidung k.im, 
waren vorwiegend leicht, auch spielen 
individuelle Momente mit. Eine direkte 
Nachwirkung des I'olaturiunis ist bei dem 
zeitlich so spiiteo Aultreteo der Glyko- 
sarie aoszuschliessen. von iCoropH* 
kationen. v< rn Fieber. vom Alter 
vom E^aähruugs^uütaud u. s. w. ist die 
Glykosarie resp. ihre StSrke nicht ab- 
häi'.^'iLr. M'iiileru einzig und all' in vnm 
Delirium, wie sich aus dem geaetiuiassigen 
Auftreten der Glykosarie (nach dem 
kritischen Abklingen des Deliriutnsj und 
dem darauf tulgeodeo raschen Ansteigen 
der Assimilationsgrenxe ersteht, die bitt6g 
uni' t (.üblichen, j i stiiinllii beii Schw.ink- 
uugeu ctioigt. Bei einer Reihe von 
Patienten trat die Glykosoiie iatermittieiend 
auf und zwar wui le sie vorzugsweise 
gerade im Morgcubarn gefunden, während 
sie in der darauf folf^nden Haraportion 
olt schon fehlie. i kam zuweilen eine 
paradoxe Gly'.usuric zu blande indem der 
Morgettbam spontan Zucker (und oft in 
bedeutenden .Mengen enthielt) wiibrcnd 
hinterher sogar nach Verabreichung von 
Dextrose die Zuckerausstcbeidung her- 
anler^ing. 

Bei 9 nicht Minuten Alkoh Hl - 
welche R. weiterhin untersuchte, bat K. 
unter dem Einfiuss des Potatorinnis allein 
nie spontane tjlykosurie beobachtet, aller- 
dings konnte der Uiin nur in einem 
einrigen Falle verhältnismässig frisch 
.im Mor^^en nach einem R.iusch untersucht 
werden. Da aber andere Autoren un- 
mittelbar nach Alkoholexzessen spontane 
und alimentär t j' .k. surie gefunden ii.iben. 
SO muss man nach R. annehmen, dass 
bei Trinkern (ohne Delirium) wibrend 
der Abstinenz die 1 lerabset-tung der 
Assimtlalionsgreoxe sich sehr rasch aus- 
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gleicht, was sieb aacb aus der Beobaeblung 

2ü ergeben scheint, dass die A^siinilati ti- 
greoze während der Abstineiu in die i 
Höbe gebt. Auch bei seinen AlkofaoUkem | 
bcob.ichlete R. eiue Hcrabsct/ung der 
.-\s9imilatioasgreaze ao den Tagca nach 
dem Exzess. die aber, wie gesagt, dann ' 
wieder langsam in die Höhe giii'jj N'in 
bei 2 vou diesen AlkuhoUkero beobachtete 
R. nuch eine spontane Glykosurte, das 
einemal aui der Hiihe einer akuten Alkn- 
hidpsychose. d.is 2. Mal unmittelbar nach 
Auftreleu einer pustepileptischeu Psychose. 

Es scheint danach ein gewisser 

l'arallelismus /wischen Deliriuin und 
ialkubuliscfaer) Psychose zu bestehen. 
Während femer bei den Deliranten die i 
Assiniilationsgrenze nach der Depression 
plötzlich in die Höhe geht, scheint sie bei 
den Alkoholilcem ohne Delirium wäbrend 
der Abstinenz nur langsam hinau)/u- 
schleichen. Der Hauptunterschied aber be 
steht darin, daas die Assimilaüonsgrenze 
bei den Deliranten erst nach dem i 
kritischen Schlaf, also nachdem die 
Alkobolabstinenr schon längere Zeit 
gedauer'. hat, am tiefsten steht, wäh- 
ren'l sie bei den übrigen Alk<iht)lil{ern 
im Beginne der AbsliueQZ am tiefsten 
steht und dann langsam der Aufstieg 
erfolgt 

Nach R. erklären sich diese Be- 
obachtungen folgendcrmassen: 

Der Alkohol bewirkt selbst eiue 
Herabsetzung der Assimiiations^enze, die 
bei einzelnen Individuen als spontane, bei 
anderen als alimentäre (.ilykosurie, bei 
vereinzelten infolge individuell hoher 
Assimilationsgrenze oder grossen Toleranz 
für Alkohol auch gar nicht in die Er- 
scheinung tritt, in jedem Fall aber 
flüchtig ist und sich in kürzester Zeit 
ausgleicht. Wird der Alkoholgenuss 
übermässig und dauernd getrieben, so 
kommt noch eine chronische Stoftwechsel- 
slorung da/u, welche zur Bildung von 
GiftstofTen führt, die in gleicher Weise 
auf «lie Ziickerassiniilatii>u schädigend zu 
wirken scheinen wie der Alkohol selbst, i 
sich bei Abstinenz aber, wenn auch schon 
langsamer, wieder ausgleicht. Sind jedoch [ 
die spezifischen Giftstoflfe zur Ausbildung i 
gekommen, welche das Delirium vtrui- 
sachen. so tritt, wcnigsteus nach deu 
Beobachtungen R.'s erst am Schluss des 
lJrlirit:iris cinr 'ilvk' is'iric .uit. wclchu- vim 
Alkoholismus chronicus unabhängig sein 
mtlss nttd wabncbeinlich dtircb bestimmt« , 



Stoffwechselprodokt« bervorgerufeii wird, 
die erst mit B^nn der RekonTaleaceni 

sich bilden. 

Was scbllessUch noch die Alkobol- 

epUepsie betrifft, für welche nach Strauss 
die Neigung zu alimentärer Glykoauiie ein 
diflerential -> diagnostisches Moment dar» 

stellen soll, so bat R. dies nicht be- 
stätigen k("tnoen. er hat bei Deliranten 
mit epileptischen Anfällen dasselbe Ver- 
halten der Zuckerassimilation gefunden 
wie bei Delir.inten ohne Anfalle. Nach 
R. ist Epilepsie und Alkobolepilepsie 
dasselbe, ein positiver Ausfall der Probe 
auf :i]in,'jnt."ire Glykosurie k.inn nur ganz 
unabhängig vou der i rrundkraukbeit d.-'s 
Bestehen einer direkten oder indirekten 
Alkoholvergiftung bestätigen. 



c) Prädisponierende Wirkungen bei 
Infektionskrankhelten und 
Intoxikationen. 

Wulffert (Berlitii: Wie ist es nach 
unseren Kenntrüssea der Alkohol- 
Wirkung und nach den Erfabrnngen 
der Trr pfnbe wohner zu erklären, dass 
die Triuksitle ein wesentliches Hinder- 
nis für die AkkUmatfsstion der weissen 

Rasse in den Ti -jicii liiMet. X.icb 
einem in der Berliner ücseitsch. abstin. 
Aeiste am 24. Juni 1900 gehaltenen 
Vortrage. DnUsche Vierteljahrsschr. 
f. öftenU.GesuDdheit8pä.. B. 34 1902, 8", 
H. 8. S. 418. 

W . u u t c r s c 1 vj M c t z w i s c 1 1 en d en H in d er- 
nissen der Akklimatisation, die in den 
dorcb den Willen nicht Terinderlicben 
Eigenschaften der Rasse beruhen, und 
der auf Lebensart, Sitte und Gewohnheit 
bcmhende und durch den Willen beelnfluss* 
baren Hindernissen. Zu letzteren gehört 
vor allem die Trioksitte, deren Schäd- 
lichkeit für den Tropenbewokner, schon 
Prosper Albin in seiner Media, 
.\egyptiorum 1591 und Jacob Rontius 
(De medicina Indi,ina IrtHO, sowie spater 
Helfft von der Burg in klarer Aus- 
eiuaudersetzutii^ betont haben, wriVirri)'] sie 
das Wasser als das beste 'lelraul, em- 
pfähle ii. 

Die 'Schädlichkeit des .Alkohols in 
deu Iropen erklärt sich nach W. vor 
allem in der Einwirkung auf die Körper- 
(iTgane, an, deren Leistungsfähigkeit und 
Wiederstaa<isfähigkeit in den Tropen die 
grüssten Anfotderungea gestellt werden. 



Digitizrfcl by Google 



416 



Lilteraturbericbte. 



das sind Verdau unpsor^anc. Nervensystem 

und Hej^ (und (ierässel Ref.). 

Die Verdauuogsorgaae der Europäer 
▼erden in den beissen Landern stark be- 

ciutriicbtigt, sie wenlen leistungsunlähiger 
und widerstandsloser gegen krankmachende 
A.rgentjen, wozu der Alkobol gewiss sehr 

wesentlich bcitra{»t. Nach Tn-ille (Principes 
d" bygiene coloniale 189y> wird der ge- 
sunde M.i;<;en in höchstens S Monatcu. 
der schwache meist SChoB nacb 14 Togen 
durch Alkohulgeuuss angej^riffen: der 
Aikuhul ruft aaf der Magensch leimhaat 
Blntfnlle und Schleiniabsoniieruu};; hervor, 
fällt selbst in merklicher Vertlünnung 
das Tcpsiu aus, schlatit die Peptone der 
VerdaaUDg vkder, verlangsamt den Vcr- 
daunnpsprozess uml ist nach W. auch 
im Staude das in den Iropen gewöhn- 
liche Salzsäure- Defizit durch Vermehrung 
des Scbwilieus. des Durstes und der 
Wasseraul nähme zu verstärken. Da aber 
naiCh Treille ,die l'nvcrsehitheit der Ver- 
dauuui^slunktionen die hauptsiichlichsle, 
last die einzige \"erteidigung des Lurupiiers 
gegen die tropischen Krankheiten ist", 
so cigicbt sich schon hieraus, wie hinder- 
lich der Alkohol lür die Akklimatisation ist. 

Was die von allen TropenarKten ge- 
schilderten Eiuwitkungen ties Tropen- 
klituas aut das Nerveusy;item betrifft, 
so sind sie nach W. Wirkungen von 
Klini.i und Alküh(jl. und zwar votzugs- 
weise des Alkohols. Ao dem sogenannten 
iropenkoller trägt auch nach W. der 
Alkohol die Hauptschuld, uud lür die 
Entstehung von Sonnenstich (ud Hiu> 
schlag liegt In dei durch Alkobolgenuss 
herbeigeführten Schwächung des Zentral- 
nervensystems (and der Kreislauisorgane ! 
Ref.) ein hervorragend ditponlerendes 
Moment. 

Die schädlichen Einwirkungen des 
Alkohols auf das Herz, welche neuer- 
dings experimentell festgestellt worden 
sind (Smith, Hascovic) und nach W. in 
einer umgekehrten DigltaliswlTkung be- 
stehen, indem die Zahl der Hcrzkonttaktio- 
nen vermehrt, dieselben aber oberdächlicher 
und der Blutdruck vermindert werden, er* 
klären seinen bedenklichen Einfluss auf 
die Entwicklung der so häufigen Hert* 
schwäche in den Tropen, die besonders 
von l'iebig betont worden ist und 
gleichfalls zum Hitzschlag prädisponiert. 



Carl 8ehwalbo iLos Augeies, Cal.) Bei- 
träge 7nT Malaria-Frage. — Berlin, Otto 
Seile. li^Oi. 
Uns interessiert hier nur das Kapitel: 

I Die Prophylaxis und Therapie der Mularia- 
K.rankbeilen. in welchen auch des Ein* 
flasses der alkoholischen Getränke gedacht 

I ist. \'.ich S. ist schneller Temperatur- 
wochsel tür die Erzeugung der Fieber- 
aulalle ebenso wichtig, wie die Sitte, alko- 
holische (ietränke zu gemessen. Dass 
dieselben in Uebermasa genossen sehr 
schädlich wirken und besonders in 
Malariagegenden nachteilig sind, wird 
von allen erfahrenen Acrzten zugegeben. 
Ob kleine Mengen derselben regelmässig, 
lag für Tag genossen, voizüglich von 
Personen, welche an den lienuss derselben 
gewöhnt sind, besonders schädlich wirken, 
hält S. noch nicht für bewiesen. So 
ntMi sich nach dem Bericht des Missions- 
.u/ies i'm.sch (ISS'») die deutschen resp. 
schwffizerischen Missionare an der Gcld- 
kü-(f "it.i t L'cjfltTiässi^oiu l!I>,-ri^enuss sehr 
v,\ihi li.hlcu. Die lueiilcti deutschen 
Tropcnär/te genicssen nach S. massige 
M II» -ti .dk holischer (Ietränke i;i l -n 
Malariagegenden: er selb.st habe, weil er 
ge;!:wnngen war, im Hotel zu essen, in 
P.inanvt täglich eine pciin'^e Metrie Rot- 
weni mit Wasser anscheinend ohne Nach- 
teil getrunken (wie lan^e Ref.r) 

Dennoch glaubt S. dass es besser sei. 
gar keine geistigen Getränke zu geuic&seu. 
Der Alkobol macht, wie S. gefunden hat. 
die Itlutkörpcichcn emptindlichfT siegen 
die Augriffe des Malariagases. S. hai auch 
selbst erfahren, wie viel arbeitsfähiger 
sein Korj er ohne die alkohoHscbe "^tiimi- 
latiou ist. Nach »einer Ansicht wird der 
Alkohol in den tropischen Malariagegen- 
i'en mit dem feuchtwarmen Klima am 
wenigsten vei tragen. Das »tebe jeden- 
latls lest, dass ein Alkobolgenuss. wie er 
bei uns in Dei tschland als ein massiger be- 
trachtet werde, sebi nacbteiltg wirke. S. 
hebt nocb hervor, dass die TbatMcfae, das» 

I auch Leute bei totaler Abstinenz der 

IMalaila erlegen sind, nicht zu dem Schlüsse 
berechtigen könne, dass ein roässiger 
Aüudiolgenuss r.icht sch.T Die .Aus- 
sicht, das tropische Malariakiima gut zu 
i ertragen, sei jedenfalb fär den Abstinenten 
grösser, als (ur deu. der Alkobol geniesse. 



B. SebMllM: Die venerischen Krank- 
neiten in den wannen Uindeni« 
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Sooderabdnick aus dem Archiv für 

ScbitVs- und I ropenhyj^icnc VI, 190-'. 
— Leipzig. Ambrosius Harth 1902. 

i». bat Eude Jüiiaar 1Ü02 166 Frage- 
bogen über Vorkommen. Verlauf der 

venerischen Krankheiten an in warmen 
Ländern aller Eidteile ihütige udcr thälig 
gewesene Aeizle geschickt und 59 Ant- 
vorteu erhalten. Uns interessiert hier 
nur die Frage nach dem Einfluss des 
Alkohulismas auf den Verlaut der Syphilis, 
welche S. zur Nachprüluuj» der Angaben 
J\.*ilbe's (wonach bei den Aequatt>rial- 
Negeru die schweren sekundären oder 
tertiäreo Formen fast nur bei Alkoh< »listen 
vorkommen, den^^n ninn nin ikn Alki-hol 
zu entziehen liiauciie. uia aaliiige litiiung 
SU erneleo) in den Fra^^eborjen aufge- 
nom.nicn hat. r^«^'" .\ntw;)rtcn 
konstatieren 19 die unL;üu5tijje Beein- 
flussung (Iv'i sypliili.s liiirch den Alko- 
hülismus. w ihrt :i 1 die aiuleru Berichter- 
statter, zum Teil weil die Volker, unter 
denen die betreffenden als Aencte thäti^j 
sind, nicht dem Alkoholmissbrnuch huld- 
igen, keine diesbezüglichen Heot>achtuu{;en 
gemacht oder die Fragen nicht beant- 
wortet haben. Fnter denen, welche r!ic 
Frage vcrneiacn (wieviel sind dasr Kcl.) 
befinden sich 6 Beobachter aus Neger- 
liindcrn u. .iiich einer aus Britisch -Ostafrika. 
Der ungünstige Eiuäuüs des AlkoholüiiQUs 
äussert sich darin, dass die Syphilis 
schwerer auftritt und ihre Heilung ver- 
zögert. 2 Berichterstatter (Damtzer und 
von Dorssen) heben die grössere Hinfig» 
keit Von nervösen .Störungen, 1 Ilavel- 
burg) Neigung zu Nephritis und irübzeitige 
Entwicklang von Aneurysmen hervor.'* 
Wie S. unmitt^lh.ir daiatif den Satz 
stellen kann „Von einer Bestätigung der 
Kolbe'scben Beobachtungen bc also nicht 
die ReiU-". oit^^lcicii 10 T'n-D'iathu-r uicM.- 
Bestätigung gebracht haben und positive 
Beobachtungen immer wesentlicher und 
mass^jcl.c-ni'.cr sin l als Nichtbcob.achtun^jen 
(wieviele den EiaÜu;ss des Alkohols direkt 
leugnen ist leider nicht gesagt) ist uner- 
findlich. Wenn das L'Ieicl.e uir ilca Aus- 
satz gilt, von dem S. aD&cbliesseud be- 
merkt n^lidio^cnig hat Jemand, wie 
meine Umfrage ergeben h.it, ilen von Kolbe 
behaupteten Einfluss des Alkobolismus 
auf den Aussats beobachtet", so dürfte 
die Kolbe'schc ruli.mptung auch in 
diesem Punkte nicht recht erschüttert 
aeiD und der Vorwarf tendeudoser Ifeber- 
treibungea, den S. Kolbe macht, obgleich 



j Kolbe sich nicht mehr verteidigen kann, 

: tia er tot ist, in keinem Falle berechtigt 
sein. Mit demselben Hechte könnte S. 

i auch seinen Berichterstattern, welche eine 
ungünstige Beeinflussung der Syphilis 
durch den Alkobolismus konstatieren, den 
Vorwurf tendenziöser Uebertreiboug 
machen. 



(i>c.sundlieit8verhältniK8e in der Stadt 
Havre während des Jahres 1001. 

— Vera':'cntl)ch. d. KaiserL Gcsnod- 

heiuamu 19Ü2 Nr. 33. 

In Havre mit 130000 Einw. sind im 
Jahre 1901 3357 Personen gestorben oder 
25,8 auf 1000, darunter 653 od^■l der 
o. Teil an Lungenschwindsucht 
(1900 : H4-'i!, pDic immerbin hohe Zahl 
der '^cllwiud^i^chligen wird mit dem 
u b c r m a SS i ge n Genuss alkohol- 
ischer (tetränke, namentlich Absinth, 
und mit dctn schlechten Zustande der 
Arbeiturwohnungeu in Zusammenhang ge- 
bracht* 



The iioNon uis Cooperation ofalcoliol 
an tabacco. The Lancel IW^ Mr. 5. 
Die nblen Einwirkungen des Alko* 
hols auf den Organismus werden äugen» 
scheinlich durch Xabakmissbrauch ge* 
steigert. Es erklSrt sich dies daraus, dass 
die schädlichen Tabakbest.mdteile, das 
Nikotin und besonders das Pyridin, sich 
in Alkohol sehr leldkt losen, so dass da^ 
durch die Absorption des Giftes begünstigt 
wird, /.ihlreicbe Symptome der Tabak- 
Vergütung würden schwinden, wenn sich 
die Rancher des Alkohols enthalten 
wurden. 



d) Nervenerkrankungen (Neuritis). 

L«.slie U. Jones: A case ot recurreot 
aicoholic peripheral neuiitls, — Biit. 
med. Journal 13. April 1902. — Neurol. 
Ceutralbl. 1902, No. 6. 

Auch J. bekämpft die Ansicht, dass 

der Alkohol für da< 1 Tcrvorbringen von 

i Polyneuritis ohne Bedeutaug sei. Er 
teilt den Fall einer unverheirateten Dame 
mit, welche nur mässige Dr.sen Alkidiol 
I babitaell in sich genommen hatte und 
I eine beiderseitige TJhmung der Strecker 
I der Fü.sse im I l usonders der liiiude 
mit Muskelschwund bekam. Die Krank- 
heit hellte nach völliger AlMtiaens unter 
geeigneter Behandlung. Als aber die 
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Pfttientin oacb Ihrer V*erbeiratiiti|r sieb 

wieder dem Alkohnlgenuss cr^ab i-i (il;is 
Borguoder täglich), tfat ein Kiickiali aal, 
der Abeimab unter Absiineas heilte. 



A. L. Bnzzard: Alcohol aad aneDic in 
cttulogy ot alcohol nettritti. Lancet 
lyOl, H. Juni. 8 vol. 

B. hat iu 12 Jahren 120 Fälle von 
Alkoholneuritis und aosserdein noch jn 
Falle von Neuritis beobachtet, wo Alko- 
holismus möglicherweise mitwirkte. Die 
anderen Neuritiden (99 Fälle), die B. in 
der Zfit h«»hntidelte, waren '•iurch Uiphtetie 
(34). durcii Blei (21), duich luberkulose 
(7). durch Scpticämie (♦>}, durch Diabetes 
[fi). durch Malaria und lnfluen?:a (je 8). 
durch Arsen (2) und durch Typhus (Ij 
bedingt. Unter den 120 Fallen von 
Alkoholneuritis k,iiin n y»i auf Frauen 'It 
und nur 24 aut Männer. Nur 1 oder 2 
nabmett auMcbllesslich Bier, 29 aus- 
schliesslich andere SpiiitHti<;rn. die 
übrigen beide« in grossen (Juautitätcu 
zu lieb. Bier allein fcbeint also sebr 
selten zur Neuritis tm lühron. s ondern 
meiül Bier onU Branntwein zusammen. 
Auch bei diesen Alkobolneuritiden fand B. 
Xablreiche irrij-hi^rhc ^fortmi^r-n i.!erll,nit 
und vasomotoriscbe Stürungcu (Ver- 
larbnngen, Pffnnentationen, Rötungen, 
Abl)l.ij>sunßcii. H.itJtverdünnunjijcn. Nagel- 
veränderungen;. Die Fälle, welche B. 
mit Arsen (attcb in grosseren Dosen) 
behandelte, verliefen günstiger als die 
übrigen. Ii. kommt so zu dem Scblass. 
dass Arsen in der Aetlolo];!« der Alko- 
holueuritis keine Rtdie it-lc nur. ' .ss 
in London der Gebrauch der Bräunt- 
-weine (und nicbt des Bieres) die wesent* 
Hebe Ursache der Alkoholneuiitis sei. 



J. F. HodffSOn (Halifax) : A point in the 
ctiology of alcobolic pcri|>heral neuritis. 
Lanccl 1902. S. :{9!). 

U, meint, dass das Arsenik der 
banptsScbltctiste, ja einzige Faktor in der 
Hervorbringuug der Bicrepidemie von 
Manchester gewesen sei. Seitdem in 
Manchester nnd Umgegend die Verwendung 
von arsenikhaltigem Hr.iuzucker aufgehört 
habe, sei die periphere Neuritis und d.is 
Alkoholberz last verschwunden. Die so- 
genannte AlkohokienyiÜ* sei nicht eine 



Alkofaolneuritis. sondern eine Atsenik- 

neuritis. 

Das gleiche berichtet auch l>r. Reynolds 
. (s- Lancet 1902. S. Kil). 



I A dlsrus*iion on pcrfplioral ncuritl« 
I in beer drinkers; its precise cau- 
' tation and its diagnosis. — Brit. med. 
I Journ. V.m. 12. Oct. — CeniralbL f. 
innere Medizin, I^U2, No. üö. 

Nach Reynolds bedürfen die Lehren 
von der Alk<diolneuritis sehr der Revision. 
Wenn es auch fraglich sei. wieviel bei 
der Kpidemie auf Rechnung des Alkohols 
und wieviel auf Rechnung des Bieres zu 
setzen sei. so scheine doch einerseits die 
grosse Seltenheit der Nenritis bei Schnaps- 
trinkern i? Ref.) und andererseits die 
grosse Verbreitung der arsenhaltigen 
Drogen im öffentlichen Leben anf das 
Arsen als ITrsache hingewiesen; im 
lioplen, im Malz und in vielen aiko- 
hollschen Getrfinken wurde Arsen nach- 
gewiesen. Die Krkr.inkungen h.itten 
grosse Aehnlichkeit mit der ßeri-Beri 
(einer in den Tiopen häufigen Form von 
Polyneuritis), bei der viclleit uch 
arsenhaltige Produkte eine Rolle spielen. 



E^n TomaSMWSkl (Breslau): Zur Frage 

des MaJuni perforaus pedis, mit be- 
sonderer Berücksichtigung seiner Aeliu- 
logie. — Mänchener med. Wochenschr. 
1;K)2. No. 19 u. 20. 

Unter anderen Ursachen spielt bei 
dem perforierenden Fussgeschwur der 
chronische Alkoholmissbrauch eine Rolle, 
und zwar kann derselbe in doppelter 
Richtung dazu fuhren. Einmal Indem 
derselbe allgemein Arteriosklerose ver- 
ursacht, welche in ganz aufTäliiger Weise 
die Arterien nnd Venen des Unter- 
schenkels (und rnterarmes) bevorzugt 
(sich auch mit Neuritiden combiuieren 
kann) und so Ernährungsstörungen 
hervorruft, welche in der Bihlung des 
Fussgescbwürs ihren Ausdruck ünden. 
Fast sämtliche Fälle, welche l-evaiver- 
! (itVentlicht hat, bei flenen sich eine iso- 
lierte primäre chronische Erkrankung der 
Fussarterien n.ich weisen Hess, betrafen 
Put.itoren (2 liieser Fälle werden kunt 
rcterierti. T. hält es .-iuch für möglich, 
j dass die hier gefundenen üef;Lssveräuder- 
I uogen durch peiipbere Neuritiden bedingt 
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waren, die noch Iceine deutlichen Er- * 

Scbeiiiungen machten. 

Die häutigste Ursache des perfo- 
rierenden Fussgeschwurs aber bildet die 

peripheie Neuritis, welche last aii>.schliess- 
üch auf Alkobolmissbrauch zurückzu- 
führen ist Sonnenburg (2 Fälle von 
Malum pcrforans pedis, Dtscb. Zeit- 
schrift für Chirurg. IV, 1Ö74, S. mi<\, 
Bothezard (Quelques consid^attons sur 
lu p.ULin^'CDie du mal perforant. - Nouv. 
Montpel. med. VII. i8i*2, S. 450) und 
Ha Hey (Ulcerating ulcers oi the fool 
Schott, med. and surg. jouu.) sahen solche 
Falle bei Potatoren mit peripherer Neu- 
ritis uud T. selb.st ist in der La<^e ciiicu | 
solchen Fall bei einem 39 jähr. Fabrik- 
arbeiter zu biiic Ilten, K r iiii'^e Wochen 
vu( »einer Aufnahme am hud^lied der 
rechten grossen Zehe ein Geschwür be- 
kam, das sehr schwer heilte uml nach 
Icurzer Zeit ein :iebr laugwieiiges Ke/idiv 
machte. Gleichsteitig bestand neben 
einer chronischen Nierenent/r.n hin.,* tmd 
aligemeinet Arteiioskleiose Herabsetzung 
des SchtnerZ" und Temperatur'Gefuhls an 
den P":n;^t r spitzen und an beiden unteren 
Extremitäten, woraus T. die Diagnose 
einer alkoholischen Polyneuritis stellt. 



lihihofT: Ueber die Augenstörungea bei 
Veri^iftungen. — Grille-Sämisch Hand» 
buch der Angenheilkande. Leipsig 
1901. 

Der Alkohol macht unter allen 
Giften am häufigsten Sehstörungen, und 
dass das männliche Geschlecht nicht be* 
sonders prädisponiert ist, wird dadurch be- 
wit'^ifn, dass die Alkohol- Amblyopie im 
Usten Deutschlands .luch tni den Frauen 
in ungefähr 10 % dti Falle aullritt. Die 
Alkohol*Aniblyopie, welche stets doppel- 
üfi'.ifj :u;ffri(t. bietet ein ;:;;in/ cli.irak- 
teristisches Bjlil ; iljc \'cmuücruui;cu be- 
stehen in einer teilweisen atrophischen 
Ahb!:issuug der äusseren Pupi'lcnteilo un ! 
sind die i'olge einer partiellen und intti- 
stitiellen Neuritis der Sehnerven mit 
auf- und nhsteigeud<^r .\Mnp!iic i'ei 
Nervenfasern. Die chronische labak- 
Atnblyopie verläuft gane ähnlich und 
tritt auch doppelseitig auf. sie unter- 
scheidet sich nur darin von der Alkohol* 
Amblyopie, dass der Tabak fast nie eine 
nui"ti| de Neuritis erzeugt wie der Alkohol. 
Beide Gifte wirken sehr hüaög zusammen. | 
U. fand unter 327 Intoxikations-Anil ly > 



pien nur 41 reine Tabakaerkrankangen, die 

uidijjen 2>^^'> vei teilten sich f ist gleicb- 
mässig auf den Alkohol und aul betdc 
Gifte zusammen. Totale Optionsatropbie 
mit dauernder Eridindunjj ist wohl nieiii.il> 
allein durch Alkohol oder Tabak bedingt. 



e) Gehirn- und RQckenmarks- 
krankheiten. 

Marsarl et Cnrton: Hcmip!ef;ie pro- 
gressive por auevriume saccifrume de 
Tartire basilaire. — Boll, et mem de 
la soc. anat, de Paris, Juli 1901. 
U-nüalbl. f. iun. Med,, y. Aug. 1ÖÜ2. 
Eine 48 jährige Trinkerin erkrankte 
an einer Iinkssi'itiv;en Iltmiparosc, die 
allmählich zunahm und iu 14 Tagen zum 
Tode fährte. Bei der Sektion fand sich 
eine sack förmige Krwciterung der rechten 
nasilar.nrtcrie von der Urösse einer Billard» 
kugel, welche dnrch Druck auf daa ver- 
längerte Mark und den rechten Kleis- 
birnscheokel einen Erweichungsherd so- 
wie eine Zirkulationsstörung hervorgerufen 
hatte. 



P. Giluettl e F. üfOlottl: Per Tana- 

tomia patologica della paralisi pseudo 
baibare. — Riv. di patologia nervosa 
e mentale Sept. 1901. — Neurol. Cen- 

tr.ilbl. 1902 Nr. 10. 

Eine .'»rijährige Triokerin erwachte 
eines Morgens mit einer rechtsseitigen 
Parese (lähmun^saitige Schwäche), die 
sich bald besserte. 2 Jahre später eine 
ähnlich gün.stig verlaufende Lähmung. 
Mit 60 Jahren veilor sie plötzlich die 
Stimme und die Energie der Artikulation. 
1 Jahr später die Sciiluckfahigkcii. Da- 
bei waren die Bewegungen der unteren 
Gesichtshälfte und det Znn^je geschwächt, 
die rechte Seite und das linke Bein 
waren hochgradig paretisch. Es liess sich 
-•»taike .\ r t eri o sk 1 ero"; c rnchweisen. 
.A.Umählicb trat Beugckontraktur des 
rechten dann audi des linken Beins ein 
und schliesslich erfolgte der Tod durch 
Lungenentzündung. Beider Untersuchung 
des Gehirns fanden sich nhlreicbe Er- 
wcichungsherde verschiedenen Alters in 
beiden Marklagern, den Streilenbügcln, 
den Himschenkeln (mit Entartung beider 
Pyramidenbahnen), 4 kleine Erweiel; un^s- 
herde in der Brücke, im verlängerten 
Mark eine kleine alte Narbe, eine Rucken- 
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inark-Schrun)pfHnt; des linken Pyramiden- 
slraiifjcs in der Kreiuutijjsstellc und 
doppelseitige absteigende Degeneratioa 
der PyramideobafaDen iinterbalb derselben, 
daneben bestand eine chronische intei- 
stituelie Nieteaeotzündung. — Als 
Ursacbe der Erkrankung fuhren die Ver- 
fasser die allgemeine (unlraglich auf 
Alkohol beruhende. Ref.) Verändemng 
der GcfSne auf, welche lu den Erweich- 
nogsherden geführt bat 



h&grlffc: Ab>ct!s ilu 1( be temporal du 
cerv eau d' üiigiue incouaile. Archive« 
de nenro)o0e. April 1901. — Nenrol. 
Ceutralbl. lilOJ Xr. 10. 

Ein 36 jähriger Alkoholist (seit vielen 
Jahren tSglicb 5 Liter Wein) bekam 
plötzlich heftige Koplschnienten, wozu 
nach einigen Wochen eine Amnesie so^ 
wie Gehirn- und Gesichtshallucinationen 
kamen. Im Krankeubausc verstarb er 
dann ziemlich plötzlich unter hoch an- 
steigendem Fieber. Die Sektion ergab 
einen Abscess im rechten Schlaleulappen. 
Ueber die genaue Ursache des Abscesses 
war nichts zu ermitteln, doch scheint der 
langjährige Alkoholmissbrauch die Ent- 
stehung des Abscenea — wenigstens be- 
günstigt zu haben. 



f) Geistesstörungen. 

Uhtr^ {Sonnenstein): Statistische Unter- 

siu hnngen üh - r :i<; durch Alkohol- 
kraukheit vcrauLuslc Aulnabme ins 
Stadtirrenhaus zu Dresden während der 
erst* !i 1 1 fahre seines Hestehens. — 
Füremiiäch-psychiatr. Vereinigung zu 
Dresden 1901. — Allgcm. Zeitacfar. f. 
I'sycb. 11102. Band 69, Heft i, Seite 
561^567. 

Anf 100000 Einwohner (Dresdens) 
berechnet betrug 



4«riiiaiiui. 


tier 'A\t^»u-^ 


V< iliitltii. niHiiiil. 




\ t\tt tliti 1 Ml 1 :t heJi 


A]k<>iM>lkl. /. lU/ll.lt], 

Ov.siiitxUKaii(« 


1890 115,7 


32.8 


28,3 


1M»1 I2r..5) 


2''>,u.') 


20.7 


Lsy2 132.1 


ay,ö 


30,2 


1893 121.4 


89.6 


82,7 


ist»! 137.9 


12.S 


:51 


löy.i 140.« 


52.y6 


3t*.2 


1896 mj 


63,28 


41,5 


1-^1)7 112.4 


r)<).:.7 


89.8 


I8y.s 141..S 


44..H)i 


31,7 


1899 150,6 


57,1 


87.9 


1900 154,6 


55,1 


85.7 



I Im Ganzen betrag die Prozentsahl d«t 

j .Mkohuliker im Zugänge von 1890 bis 

Ausserdem nahmen noch zahlreiche 

' andere Krankenhäuser nkuic Alkohol- 
1 kranke aal, ohne sie jedesmal dem btadt- 
I irrenbause zu überweisen, während un- 
zählige kurz dauernde oder minder auf- 
fällige Alkoholkrankheiten im Polizei- 
oder Gerichtsgewftbnam abgemadkt wurden. 

Seit 1896 wo die Höebstsabl der 

Alknl nli^if» mit 63 auf 100.000 Ein- 
\7uhner zu kouätatieren war, sei zwar eine 
weitere Steigerung nicht erfolgt, das be> 
I deute aber nicht einen Rückfati^- ■.Ic^ 
I Alkübolclends, suodein nur, das^ die Zu- 
nahme der Verschlechterung nicht mehr 
SU rnj i 1 crl<ilgte wie vor 18^6. TMe 
4 Jabre nach ib>y6 mit 3a% Alkobolisten 
unter den männlichen Aufhahmen sind 
aber durchaus hoher ala die 4 Jahre vor 
1890 mit 33';,. 

Wenn J. auch nicht gegen jeden 
Alkoholgettrauch ist, so ist derselbe nach 

: ihiii jf d> cb lür eine An von psychijch 
Kranken oder zu psychischen Krankheiten 

i Disponierten im höchsten Masse gefähr- 
lich. Solche Alkoliolint"lcr.\iUr irA stäik- 

IstcD üradc sind etlahruugsjicuiass die- 
jenigen, die durch fortdauernden tienuss 
mittlerer Alkoho1nien::;rri ..l'nu hluh trunk- 

isiicbtig geworden sind, die bereits durch 
Alkohol in ausgesprochener Weise geistig 
; erkrankt sind oder einmal Jin einer Alko- 
bolp^ychuse gelitten haben, iiier nütze 
nur Abstinenx, au welcher solche Leute 
eventuell auch gegen ihren Willen hnr> 
eiu lieilverlabreu iu einet Irinkerheilau- 
stalt erzogen werden mnssten. «Die 
vielen Fülle von Verbrechen, 'iio unter 
dem Eiofluss des Alkohulmissbrauchs be- 
sonder* auch bei lücklälligen Trinkern 
jahraus j.ihreiu voikommen, mahnen zur 
] Betreibung «lieser AugelegenheiL" Diese 
btsonders müssten swangsweise auf ein 
I oder mchierr le in die Trinkerhcil- 
anütalt übergeführt werdeu. Iu den 10 
Jahren von 1S90— 99 sind 560 mSnnttche 
Dtliraiiten (5<i jährlirl i luv dem Stadt- 
irrenhause geheilt eullai»seu vrordeo ^eine 
Anzahl darunter mehrere Male) und in den 
y Jahicn iN'.tl- yy 4<W; männliche Alko- 
I boliker mit cbroniscber Alkobulzerrüttuag 
I (51 jährlich) unReheat in ihre Familie. 
\'on diesen 107 |''.VrliL!i Lnti.isstiu n A!- 
kobolikero gehörte eine bedeutende An- 
zahl zunächst In eine TrlskerbeiUitstalt, 
um wirklich geheilt nnd vor neaer Er- 
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kraiil^uiig l'L-w.ilirt /II wcriUii. - Die Krh- 
Ücbkeitsstatisük der leutea Jahre im Sudt- 
imnbftase ergiebt, dass bei über .'>8 "„ 
irgemlwelchcr f ifistcssti'ininf^. liie zur Anf- 
aabme geführt, die irunksucht der Vor- 
fabten für die Eatwickeliiiig der Geisles- 
stoniig von gröMter Bedeatong wm. 



r. >'HCke: Ricidir oder nicht? Obergut- 

achtcu. IiiLiiheund l'JOl. - AUg. 
Ztschr. t. i'sych. 1Ü02, Bd. 5». Litte- 
latotbcr. S. ä7. 

Ein Trinker erkrankte an akatcm 

Alkoh< ilwahnsinu uii! wurile. n.icbileiii 
er 20 Tage in einer Anstalt behandelt 
worden war, genesen entlassen. 3 Tage 
darauf wunli- er widLi wegen Geistes- 
siöruDg in eine andere Ao&talt gebracht. 
Das Obeigtttacbten wurde gefordert, weil 
der OrtsarmeDVLihau I licr Icl Urcii Anstalt 
sich berechtigt glaubte, die Kurkusten von 
der ersteren in Anspruch tu nehmen, da es 
sich nicht um eine neue Iviankheit. sondern 
nm eine Exacerbation des nicht völlig ge- 
beilten ersten Krankbeitsanfalls bandle. 
Das Übergutachten macht es wahrschein- 
lich, dass Fat. einer Alkoholpsychose and 
trots eines früheren epileptischen Anfalls, 
der durch Alkobolmissbrauch veranlasst 
gewesen sei , nicht an cpUepti$cbcr 
Geistesstöiuii;,' leide, nnd dass es sich 
um einen Kiicklall und nicht um Hxacer- 
b.ition der alten Kr-inkhcit handle. Die 
weiteren Austübrungeu betreten die 
Unterscheidung von alkoholischem und 
epileptischem Irrsinn sowie /wischen 
Alkoholwabatiinn und Delirium tremens. 



A« Behr: Beitiige tm Casolstik der 

P.iraldebyddeliricn und Hcmcrkungen 
über die Trunksucht der Frauen besserer 
Sttode. — Petersbnrger med. Wochen - 

sehr. 11)02, No. 14. ~ Deutsche med. 

Wochenschr. 19(^2. No. ISK 

Nach Verabreichung von 15 g 
Paraldebyd tifUch traten hei einer {nngen 

Dame Delirien nnf. die lebhaft an De- 
lirium tremens erinnerten. Verf. warnt 
vor der leichtfertigen dauernden Ver- 

nrcinun:; f'.es Mittels s iwic des Alkohols, 
welche häutig 2ur Trunksucht ftihre. 



Der Alkuhulismus. 



IV. Alkoholismus bei Kimtern. 

J. Roublnovtseh: AlcooHsme cnf.^ntne 
Gaz des böpit. iWi Nr. 66. — Deutiich. 
med. Wochenschrift 1902. Nr. 29. 
R. btspiicht 1) den hereditären 
Alkoholismus der l\inder, d. h. die Stör- 
ungen, welche dureb chronischen Alko* 
bolismus der Eltern oder durch Konzeption 
im Rausch bei der Nachkommenschaft •nt' 
stehen.' ?) den erworbenen Alkoboliamtis, 
welcher durch AlkoholiSttius der säugen- 
den Mutter resp. der Amme, durch Be- 
handlung der Brüste mit alkoholischen 
Flüssigkeiten und durch eigene Aufnahme 
.ilkohdlischLi (tetränke entstehen. Bei 
Iviudctu iieten die nervösen Erscheinungen 
weit mehr in den Vordergxiind ab bei 
Erwachsenen. 



B« M« H. Rogers: A cu^e of cirvhosis 
of tbe Uver fn a child. — Bristol. 
Medien- rhuffj^ical socielv. 12. Febr. 
1902. Lancet 1902. S. 599. 
R. teilt einen Fall mit» den er auf 

Biertrinken zurndtfuhrt. • 



V. Degeneration. 

T. I). Crothers; The bere litary sequelae 
ot alcohulism. — Ouaicrly Journ. of 
incbnety, Jan. 1902. — Lancet 1902« 

s. mi. 

C. hat ii.is MatLri.il. welches ein 
ärztliches Komitee des MedicalTemper.mce 
Congrcss in den Vereinigten Staaten s,fit 
gesammelt hat und 1744 Fälle von 
Trunksucht mit genauer Anamnesie be- 
trifft, verarbeitet. Die Mehrzahl dieser 
Fälle (zirka i::ioO) hat C. selbst behan- 
delt und beobachtet. Die'Untersucbang 
wurde nicht nur auf die Heredität be- 
schränkt, sondern es wurden alle Ver- 
bSItnlase berücksicbtlgt welche Stiologiecb 
für die Entwickelunn; der Trunksncht in 
Frage kommen konnten. Von den 1744 
Trinkern Hess steh bei 1080 »62% Alko- 
holismus der Vorfnhien nachweisen (und 
zwar bei 430 Alkoholismus der Eltern, 
224 der Grosseltem) wSbrend bei 290 
noch anderweitige [ .syclii i; .itishe Relastung 
oder geistige Abnormitäten in der Ver- 
wandwbaft nachweisbar waren. 390Fllle 
waren durch körperliche Krankheiten, 
Verletzungen oder Unflille entstanden« 

28 
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180 aul Not oilci Vergiftungen zurückzu- 
Inhren, 85 anf ITuwisseoheit, schlechte 
Umg«'b«mg und Machahmung (psycbiMb.- 
luiektiua). Die lueistun der lObO älko- 
holisch belaftetea Trinker hatten eine 
gewisse Pradisposition ppcrht. eine 
psychische Uysbarmonie (Instabilität f und 
Mangel an Selbstbehernchnng, nnd uft 
eine Art psychischen "^chmtr/es oder Vn- 
ruhe, welche durch Alkuhülaufnabiue die 
gfösste Erleicbtenini; fand. WSbrend elfte 
Anzahl der TrinkcrfriTnilien besondere 
Talente zeigt, zeit^ten andere Neigungen 
nr Va|;abondage, Verbreeben oder aader« 
v '^ei.vüijL- 'i'li r inoi.iüsche Defekte. 

In 4ii häliea gehörten die Trinker zur 
epileptiscben Grappe sowohl in BeraK 

auf ihref'ersi iii .il> ar.f I"r":ili(.'ikrit : lÜrse 
Personen ;:ei^ten äturmische uder cykliscbe 
Cntwickelnni; von Tranlumcbtsanffllen. 
die ^^'cringe o W-r ,ia\ krinc "^juiren hiutei- 
liesseo, während die Vorfahren duicb Im- 
pnlsivitit, fortwährendef Schwanken zwi- 
schen wilden Extremen. Unzu\-erlassigkeit. 
Gebrauch ver»cbiedener luit einander 
wecbielnder Xarkotica und Zwangsvur- 
Stellungen zeigten; unter den weihlichen 
Mitgliedern fanden sich viele neurotische 
Indiriduen mit Neigung za narkotischen 
Mitteln, Gesundbcttt, M\.^tiker. geistige 
und moralische Schwächlinge. Einige 
Gmppen ^on Trinkern fanden sich, die 
wie durch ein Fatuni getrieben, in dem- 
selben Alter zu trinken anfingen wie ihie 
Eltern, «ädere mit abnormen seiutellcn 
Ncigiu£en oder mit Morphlaigmu*. 



Comby: Hygiene der Eltein in Bezug 
auf die Kinderpflege. Vortrag auf 
dem 10. internationalen Kongrcss lär 
HYgiene*Dennographie in Paris 1^01. — 
Gesundheit 1901. Nr. 211. 

Was die degenerierenden Wirkungen 
des Alkohols betrifft, «o betonte C. d.ass 
die Kinder von Alkoholisten erbärmlich 
klein sirn!. zu Neurose, Krämpfen, Idiotie, 
Kpikj sic, Mycrocepbalie, Hydroccphalic. 
Trunksucht. Selbstmord, (ieistcskrank- 
heiten und moralischer Verkommenheit 
neigen. Die gesunde Krau eines Trunken- 
boldes verlor alle ihre sieben Kinder im 
1. Jahre an Krämplen, eine andere von 
5 Kindern 1 innerhalb der ersten 10 
Lebenstage, das ■>. im Alter von 2 Jahren j 
spriter vprhrit.itrt!' .--ii; sil'i ji;it '_-iiujni 
gesunden i^iauu und hatte 2 {iraclitige 
Kinder. Eine italieniacbe Familie trank 



täglich grosse Mengen von Wein, ohne 
sich zu berauschen, ein .'^jühiiger Sohn 
für sith L-iiic Flasche Wein; 'J Knaben 
waren Idioten und Mikroceph^len. 1 Kind 
tot geboren, 1 Midcben im Alter vcm 
1 Monat an Kriimpfengestorben. Von 10 
Kindern einer usterreicbitcbeo Familie, 
wo der Vater trank, waren 4 Mikio- 
cepbalen und 6 Hydrocepbalen. 



Loiilie RobillOTlttelll The causatioo 
of epilepiy. — New York Academie 
of Medicine. Med News 11. Januar 
11)02. 

Nach den Beobachtungen der letzten 
Jahre in St. Anne zu Paris ist bei den 
I.pileptikern Trunksucht der Kitern in 
den meisten Fällen 1-, st tistellei). Vnn 
140 Kpileptikeru. deren Anteccdcutiun ge- 
nau verfolgt weiden konnten, waren 90 
oder 64", Kin i< i von Trinkein. Ausser- 
dem ist die Nci^^uug Krämpfen in der 
Kindheit bei Trinkerkindem lu betonen. 

In der t JisUussii iii belichtet Hr. Re]l- 
New Jersey vun ciuei Kauüiie mit 7 
Kindern, von welchen die meisten an 
iiei\"'S(n A iTekticiieii litten; ihr Vater 
war ein bekannter Iriuker. In einer 
anderen Familie mit 6 Kindern waren 
5 von nervösen *^törnn!^cn heimgesucht, 
die aui elterliche irunksucht bezogen 
werden 'mnssten. 

Dr Berq, welcher behauptete, dass 
Arbeiter, welche 0 — Ö Glas Bier täglich 
trinken, noch nicht als Trinker beseichnet 
werden können, wurde von RöbinOVitach 
eines Besseren belehrt. 



Marfan: f.e ponvoir d'allaiter a-t-elle 
diminn^ chex les femmes de nos jonrs? 
— Rev. mens, de rruilad. de I'eniance. 
i Bd. 20, p. 1. — Gentialbl. f. inn. Med. 
1902. Nr. .36. 

M. bestreitet, dass die Fähigkeit bei 
Frauen ihre Kinder zu stillen abgenommen 
habe. Nach seinen Erfahrungen seien 
von 100 Frauen der wohlhabenden Stände 
höchstens 10 zum Stillen thatsachlich un- 
fähig; unter ^S Frauen der Frivatpraxis 
I wuide nur bei 5 ungenügendeMilchsekretion 
als llinderungsgrund liir i!as "^tillen iiacli- 
gewiescn. Meist werde der V ersuch, d.is 
I Kind zn stillen, nicht emsthatt aufge- 
TK'TTinn.'n, txler .^ti fiiili .»li^t-Sri>cheii. 
Nach den Beobachtungen von Diusky 
I in der Spltalpnuu« seien sogar 89% der 
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Flauen im Staiuie, ihre Riuder zu stillen. 
Aus dieser Beobachtnni; (welcher aber 
die Krfahrunjjen in Deutschland trotz der 
gegeoteUigea Angabe Ms. durchaus 
widenpreehen, Ref.) gebe hervor, dass 
die 1 'nfiihi^keit /.nm Stillen in rlrn 
ärmerea BevöIkerungsschichteD noch weni- 
ger verbreitet tei, als in den voblbaben- 
cjercn Klassen und t!a> sfnuchc ^rf^'cn eiic 
Behauptung Bunge 's, dass der Alkobolis- 
roiu des Vaters einen wesentlichen Ein* 

fluss auf die KähigkLit der Frauen /um 

Stillen oabe (auch nur unict der lalscben 
AnDnhme, dass der Alkoholismns In den 
«oblbabenden Stinden seltener sei. Ref,) 



VI. vakat 



VII. Alkohol und Verbrechen. 

P. (>ert«»l: Alkobolisnius uiui Kriminali- 
tiU' im LandgericbtAbezirk Dresden 
wihrend des Jahres 1900. — Forensisch 
psych. VereiiiiniinK /u T)it-t>den, 81. Mai 
lÖül. — AUgem. Zeitsch. L TsychcJ. 
1902, Bd. 58. H. 4. S. M3— 561. 

O. erklärt es mit Recht für die 

Anfqahc jeder Statistik und hrsnnd(_Ts 
der, welche den Zusamntenbang zwischen 
Alkoholisitttts nnd Kriminalität zu er> 
weisen habe, bei S.in ndunt: '^es Materials 
«o vorsichtig als möglich zu verfahren 
nnd nicht etwa in dem Bestreben, mög- 

Hellst sensatiMnellc l<e>ult.ite 7\i bringen, 
hohe oder unzuverlässige Zahlen aulzu- 
stellen, em Verfahren, dnrch das der 

guten '^.iche uicl;t ^'edlent '^ei. I,ediL;lich 
eine amtliche von einbeitiicben Gesiebte- 
punkten nntemommeneStatlstik dörfe einen 
crhel>li(:]ien wissenschaftlichen Wert be- 
anspruchen. U. bat nun um «in mog- 
licbst einheitliches Material tn bekommen, 
das Material der i-.r' itTouugskanimcr, der 
sogenannten „Auklagckammer" benutzt, . 
in -welcher die sfimtlicben Anklagen der 
ein/einen Staatsanwälte zusammenlanfen» 
gesichtet und gcprült werden, von denen 
nur ein ganz geringer Teil nachträglich 
durch lünstellung des Vcfffebiens oder ' 
Freisprechung <ie.s Thätets ausscheidet. 

im (lanzen sind 4'J34 Anklagen, 
19r.H lien Strafkammern, 2966 den , 
SchöfiVnijcrichten . überwiesen worden; 
davon waren 767 Fälle, die von 1)89 Per- ; 



suneu veriibt wurden, oder rund löj^ 
alkoholischer Natur d. h. sotchc, bei 
denen mit Sicherheit angenommen 
werden konnte, da»s der Tbäter bei der 
That berauscht war oder unter den Folgen 
des Rausches gestanden hat, oder als 
Gewobnbeiutrinker anzusehen war. Nur 
in 72 Fällen gelang es chrmiischen 
Alkohi ilisnnis irdt ziemlicher Sicherheit 
festzustellen, eine Zahl die jedoch sehr 
wichst, wenn man, wie man wohl «abe- 
denklich thun kann, die grosse Mehrzahl 
der Landstreicher dazurechnet. 

Unter den straffälligen Personen 
befanden dch nur 19 weibliche, von denen 
6 Dirnen. 2 Kellnerinnen und eine Bordell* 
anfwSrterin waren, also tast die Hälfte 
der Prostitution angehoite. O. scbliesst 
darans mit Recht auf einen innigen Zu- 
sammenhang zwischen Alkoholis- 
mns und Prostitution. In Auiujier- 
kneipen und Bordeüen werde der Trunk- 
sucht J^nnr bedcntfnd Xi rschuh "geleistet, 
worin eine utJcutiithc Gtiaht liejje, welcher 
durch Verbot der Animierkneipen und 
des. Ausschaiike.s ;;eistiger GcirUnkc in 
Bordellen am wirksamsten zu begeg- 
nen sei. 

Von den 767 Fällen sind nur 67 

von der Strafkammer, die übrigen 700 
von den .Schöffcugeiichteu abgeurteilt, 
so dass von sämtlichen den Schoffenge- 
richten ülicrwicsencn Sachen ^('ti den 
den l.MUidgericbten ^Strafkammern) über- 
wiesenen Sachen nur 4% alkoholischer 
Natur waren. Dies erklart sich d.iraus, 
dass das Gros der landgcricbUicben 
Sachen Diebstahl, Betrug, Urkunden- 
fälschung usw. ';iiilet. wcihei ein [il.m- 
mässiges Vorgeben erforderlich ist, wie 
es der Rausch kaum zulässt, während 
die Alkoholdeliktc fast .sämtlich impul- 
sive Handlungen, Kobeitsdelikte sind, 
die schweren Gewaltsdelikte aber wie 
Raub, Totschlag, Mord (bei denen auch 
<jft ein planmilssiges Vorgehen notwend^ 
ist) verhältuismiissig selten sind. 

Das Verfahren wurde in den 767 
Fällen eröffnet 

wegen ruhestörenden l.ännsund 



groben Unfugs 401 m.il 
Widerstand gegen die 

Sta-itsgewalt HIO „ 

Beleidigung 'MO „ 

Körperverletzung 234 « 

I I.insfncden.>ibruch 205 „ 

Bedrohung 58 ^ 
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wegen Erregung öfTentl. Aergei- 

iriisei d. nnzacbt. Handl. 54 mal 

CielaagcneabetrciuDg Ii) „ 

UnxBcht mil KJadein 6 „ 
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Delikte ;;egen d. Penutt 1701 
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Diebstahls 
Betrugs 

Unterschlagung 

Urkunrient,'il schling 

EigeDtamsdclikte 



44 
16 
6 
2 
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68 „ 

Bei den EigentamsTeigehen ist der 

Diebstahl noch relativ am häutigsten vcr- 
treten, die Urkandenlalscbuag dagegen, 
die die grdsste Plannlästigkeit eifordert, 

am wenigsten. Die beiden Fälle sind 
auch keine Kaoscbdelikte. sondern wurden 
von GewohnbeitssSafera ausgeübt« die in 
Not geraten waren. Dass bei den (ie- 
walthandlungen die Zahl der Sachbe- 
schädigungen so gering ist, erklitt Oe. 
daraus, dass es bei solchen Delikten von 
Seiten des Geschädigten ^besonders von 
Gastwirten) in Furcht vor gescbaftlichen 
Nachteilen oder weil der Gescb&digte 
Schadenersatz erhält, nicht zur Strafver- 
lolgung kommt. Die verhältnisniäAsig 
geringe Zahl der Sittlichkeit^delikte er- 
klärt sich nach O. dadurch, dass die Ver- 
letzten in der grossen Mehr/ahl der Fälle 
Frauen und Kinder sind, die aus leicht 
begreiflichen (iiünden von »"iner Anzeige 
abseben. Die meisten lu Ik'ttacht 
kommenden Thäter sind auch st-xuell 
abnorm; fast sämtliche 54 I'ersonen. 
welche ein utTcutlicbes Aergemis durch 
unzBcbtiee Handlangen erregten, waren 
Exhibitionisten '<rhanieutl>l isst i , die 
durch den Alkohol die Hejiin,uug zu 
dem krankhaften Antriebe verloren. 

Was die Verteilung der Alkohol- 
deliktc auf die eioielocn Monate im 
Jahre betfifit so ergiebt sich eine Karve, 
welchem im Dczeniber in mittlerer HShe 
einsetzt, gegen die Weibnachtszeit hin 
vnd Uber dfese hinaus bis Mitte Janaar 
eine foitgesclze Steigerung zeigt dann 
bis Ende Februar rasch absinkt wirt- 
scbafUiebe Erschlaflnnf ?), sich im Märs 
wi. Iii hebt, im April sinkt, um sich in 
der ersten Hälfte des Mai schnell fast 
bis sur vollen Höhe (41) in beben und 
während der Sommcrsz-jit mter lnn^;samem 
Fallen auf beträchtlicher Hohe zu bleiben. 
Am 5. JuU, -wo in Dresden das Bundes- 
NLlii'jssen beginnt, ' t-bt sich zugleich die 
Kriminalität und weist am Ih. Juli dem 
Ende des Fettes, mit 50 ihtcn Höchst' 



stand während des ganzen Jahres; 
die zweite fcstluse Hüllte des Juli zeigt 
einen raschen Alitall der Kurve, die sich 
dann wioier in der ersten Aul^usI- 
hälfte (Vogelwiese 5. — 12. August aui 
49 «rheht. um nunmehr reclit schnell 
(bis auf 34 Ende August) und U.ina Luig- 
samer bis zum Oktober zu fallen. So 
macht sich der n n h c i n: 1 i c h c Fiii- 
Üuss aussergewohnlic her F est- 
seiten geltend. 

Bezüglich der Wochentage zeigt sich, 
wie dies schon vielfach anderweitig fest- 
gestellt worden ist, das susscrordenUicbe 
Ueberwiegen des Sonnt.igs r28"„). W<J- 
rauf der Montag (17,l>"y) und der Sonn» 
abend mit il.'»,lJ"(,i kommen, wählend 
vom Dienstag bis zum Freitag die Kurve 
langsam (von 12,1 "i, auf 8,7",) abfällt, wo 
die Kriminalität ihren Tiefstand erreicht. 
D.1SS sich z. H. gej^enüber den Zahlen 
AschafTcnburgs, bei dem nur 4 — 7"„ auf 
die mittleren Wochentage (Dienstag bis 
Freitag) fallen, in Dresden das BUd in 
Ungunsten iler Wochenmttte etwas ver- 
schiebt, liegt nach O. d.iran. däss in 
Sachsen auf den Mittwoch 2 Husstnge 
fallen, .nich, >lct Vor.'ihfml iIls auf Di jincr*.- 
tag fallenden Hiintiielt.iIntst.ii^LS m ^.ich;>i;u 
als voller Feiert.ig br^'.uiL;cn wird und 
i. J. Is'.ty der '2. Wcihnachtsleiertag ein 
Mittwoch war. Es bleibt aber die höbe 
Kriminalitit der Sonnabende, Montage 
und besonders der Sonntatje. welche 
die ausgedehnte Sonntagsruhe als „ein 
recht zweifelhaftes Geschenk" erscheinen 
lässt. Von den Straflällen haben sich 
233, also etwa 30;^. direkt in Wirt- 
schaften abgespielL Nach O. ist die 
rni/cntzahl .iber wahrscheinlich bedeutend 
grösser, da viele Vorgange in Schank- 
wirtschaften aus leicht eisicfaUichea 
r.niiulen Überhaupt nicht znr Aoseige 
gelangen. 

Was d.-»s Alter der Thäter angeht, 
so ergiebt sich, dass gerade das 
jujiendliche Alter am sc blimrast en 
dasteht. Im Alter von 16—20 Jahreu 
standen 14"„. von 21 — 2*> Jahren J'.', 
von -ir,— ;{U Jahren 24"., (It, von ;U — ;3.'> 
J.iiucn aber nur noch 12,(»"„. von 30 bis 
40 jähren 10. :{",,, in den nächsten öjähr- 
i^en l'erioden lallt die Zahl auf 7,1'^,. 
4",,. 2",,, 1",. unii in den Altersstufen 
von Cl — 75 Jahren auf 0,1— 
W:;l:r.ii:5 1 is .'urn 10. Lebensjahie, wo 
dre eitcrirche und die Scbukuchl nach- 
wirkt, keine alkoholischen Delikte tu 
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veueicbaen sind, macht sich mit dem 
16. Jabte die TerbUtelamissIee Unge* 

buudenheit dei halbwiirhsitjen Rnrschcu 
im AufUetea uuU rapiden Wachsen der 
«Ikobolbcbeo Delikte geltend. Eine 
gewisse Mitschuld dürfte in den _<) jähren 
nach O. auch die Miiitärzeit haben, 
in der bei so roancbem der Gmnd der 
späteren Trunksucht t;clep;t wird. Uugc- 
läbr 4ü% der über 'iOjiihrij^cn haben dem 
Heer oder der Marine angebärt 

Von den 989 Personen waren '»8'» 
ledigen Standes. ''^(] vtrheirntct, also fast 
40'^ lebten im Llicsljudc. U. ^Uubt so 
die verbiUtnismassig grosse Beteiligung 
der W'rliL'ii atctcn, die vor/filiyeii und 
vuicilig geschlossenen h.hcu iu den uuicrcii 
Ständen einerseits und die herrschende 
Wohnungsnot anderseits veranlworllicb 
machen zu müssen, welche der Trunk- 
sucht indirekt Vorschub leiste und somit 
auch in ilk-^r r Ijc/tehung rar Steigerung 
der ivrimialital beitrage. 

Nach der Konfession waren 785 

Evangelische. 20f) Katholiken (eine rela- 
tiv sehr hohe Zahl) und nur 2 Juden 
(relativ sehr wenig) beteiligt. Der Staats- 
angehörigkeit nach waren 585 Sachsen 
gegenüber 403 Nichtsacbscu. Von den 
276 Preuasen stammten 146, mebr als 
die Hallte aus dem Osten, waren also 
Sachsengänger. AuKüllifr gering ist bei 
der starken Durchsetz uug der arbeitenden 
Be%'ölkeritng mit Italienern, die Beteiligung 
derselben imit !y) an den Alkoholdelikten. 
Von den 970 Männern gehörten mir 181 
nich', dem Arbeiter- und IT.uulwtrker- 
stande an. von letzteren gehöiteu 60 
(fast die Hälfte) den kanfmänniscben Be< 
rufsständen, 23 (!) dem Gastwirts- und 
ßrauereigewerbc an. Was schliesslicb 
die ökonomische Lage anbetritl^, so hatten 
nur 59 eigenes Vermögen. 95 also etwas 
über 10^ waren bei Veröbung der That 
arbeitslos. 

Vorbestraft waren 431 von 989. also 
nicht weniger als zu allermeist 

wegen Roheilsvergehen, sehr oft aber 
auch wegen Landstreichens und Jiettcins 
— die meisten unverbesserlichen Trinker 
gehören auch zur Kategoüe der Vaga- 

bnnden. 

In der Diskussion fiiintc Justizrnt 
J. Meyer aus. d.iss der Kinliuss des 
koholmissbrauchs oft erst in der llaupt- 
vcrhandlung bekannt werde, und llofrat 
Dr. Gau^ier meinte, il^s bei persönlicher 
Untenuchuflg der eiuselnen Verbrecher 



sicher noch viel mehr .Alkoholisten ent- 
j bullt werden wfirden; bei der Unter- 
suchunüi "^et von Alkoholmissbrauch oft 
zu wenig die Rede, so dass viele ^Vlku- 
holiker einer Statistik eo^ebeo» die sich 
nur auf Akteninateilal gründe. 

i 

Karl BoDboefTer: Zur Kenntnis des 
giossstad tischen Bettel- u. Vagabundea- 
tnms, — Zweiter Beitrag: Prostitn« 

Jcrtc. Zeitschrift für die ges. Straf- 
recbtswisscnsch. ikl. 23, H. 1, 1902, 
S. 106—120. 

I! li.it in FoitsL-t/iin^' .svi(u-r T Unter- 
suchungen über die männlichen Vaga« 
bunden (s. diese Vierteljabrsscbr. Bd. U., 
S. 299) n.ich densell eil Meth den eine 
Reibenuntersuchung an den diesen bei den 
Plauen entsprechenden Prostituierten, nnd 
ZW.U an 190 des Breslauer Strafgefängnisses 
angestellt. Es entstammten von denselben 
92 der Grossstadt, 56 ProvindalstSdten 
und 42 vom platten Lande. Gute Er- 
zieh ungs Verhältnisse bestanden nur in 
12 Fällen, und der allgemeine Kenntnis« 
stand erg.ib ein ausserordentlich niedriges 
Niveau. Erblich belastet waren nach- 
weulicb 102 and zwar die meisten, näm- 
lich S5 oder 44.7^*0 aller Prostituier- 
ten durch Alkoholismns eines der 
Eltern. (Belastung durch Alkobolia- 
mus wurden nur verzeichnet, wem 
neben regelmassigem Alkoholkonsnm 
häutige Trunkenheit, häusliche Brutali- 
tiiten oder geschiedene Khen. alkoholische 
Erkrankungen, Delirium tremens, spät 
auftretende Krampfanfälle sich feststellen 
Hessen.) Bei den Prostituierten selbst 
waren in 66-r.-,34,7"\i Fällen chronischer 
Alkobolismus nachweisb.-ir, der in 26 
Fällen mit angeborenen Defektzuständen 
kombiniert war, während bei einem Teil 
der 40 übrigen hereditäre Belastung vor- 

I lag. Nimmt man die 26 mit angeborenen 
Deleklzuständen aas, so bleiben 21"^ mit 
Alkoholismus chronicus, ausserdem land 
sich bei 3,1'', Idiotie, bei 28"^ Imbecillität 

I und Schwachsinn leichteren Grads, bei 

I 7"(, Epilepsie, bei 5"o Hysterie, bei 1 
progressive Paralyse, bei 1 Helephrenie, 

' nnd nur bei 60=-{2",| kein patbologischpr 
Befund bei 13 von letzteren liess sich 
Trunksucht oder Znchthausstrafe der 

I Eltern, und hei der <,'r<'»«isercii Illilttf 
ein un^jünstiger erzieherischer i^jntiuss 
nachweisen). 
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Bei einer Sondeiung der früh and 

spät zu Prostituierten gewojdenen. wobei 
das 25. Lebensjahr als Grenze genommen 
wurde, er^ab sieb, dass von den 140 

Krühpioslituicrtcn 14'n. von den öO Spät- 
prostituierteo aber 4^% Alkobolismus 
ohne angeborenen Defektrastand zeigten. 
W.nhrend die hereditäre Bel.-utung bei der 
ersten (inippe nur etwas grosser war 
(•^»1 i;' genulier 52'Vi. war die Proientzahl 
der angeborenen Dcfck'zusläade incl. 
Epilej'sie und Hysterie bedeutend grösser 
(47.'i "„ K'^genüber ^4%). Wie es mit 
der Kelastung durch Alkoholismus der 
Eltern bei den beiden Gruppen steht, i$t 
leider nicht enrähnt. Mit den* ausge- 
sprochenen Alkoholismw der Spät- 
prostituierten liimgt es zusammen, dass 
die Personendelikte bei ihnen überwie;;en 
(22*g gegenüber 8.")",, bei den Krüh- 
proslituierteni. Während bei den Fiüh- 
prostituierten der Alkoholismus mehr 
als KulgeendieiDang ihrer Lebensweise 
und ihrer Lcbeusgewohuhciten /u be- 
Uacbtea ist, geht der Alkuhuli:üuius bei 
den Spätprostitaietten häufig derProstitntion 
vf»an. 

Bei einem Vergleich mit den manu- 
liehen Vagabunden ergiebt sich, dass die 

an^eitorenen (jder früh erwt>rheiicn Defekt- 
zu&täode bei den Prostituierten noch 
haaliger sind als bei den männlichen 
Parasiten '44",, gegenüber Hl",,' während 
der ^Vlkubolismu.s bei den Vagabunden 
häufiger ist {•V*"„ gegenüber 21", bei 
den ProBtitnierten). 

In Hr7ug auf die ü* ri;^'! n nicht 
speziell ücu Alkobolismus berührenden 
interessanten Plintelheiten mnss atif das 
Ün\'iii.il VL-rwiesen werden. Die An- 
sicht lici edabrencu Verl. hinsichUich der 
dcgesericrenden Wirkung der Trinker- 
gewohnheiten sei zum Schluss noch her- 
vorgehoben; „Die Triukgewuhuheiteu der 
niedren Schichten mögen, dorch Generatio- 
nen fortgesetzt, einen de;,":ncrietcuden 
Eiaflusä ausüben, so dasä maucbes, was 
beim Individuam als durch krankhafte 
Anlap' ' lingt erscheint, '" i Hctru-hturT^ 
der Asceiideuz sich sciilicssUch als Aus- 
flnss sozialer Mlssverbältnisse ergiebt. 
F.» muss :»t>cr betont wei'k-n, d.iss in 
diesen (iebieteu noch bei weitem nicht 
alles klargelegt ist. Zum Beispiel steht 
hinsichtlich <ler schweion Alkrtholi.s- 
muslurmeu. die eifabruu|;bgcuiass besoudeiä 
häufig schon auf dem Boden der patho« 
logischen Anlage erwachsen sind» zwar 



' der degenerierende Eiofluss auf die Nach* 

kotiiimiiM 1 aft fest, ob aber den durch- 
I scbuittlicb mittleren Trinkgewohnbeilen 
I der sodal leidlich gestellten Klasse im 

N'erlaufe der (iencrationcii tim' keim- 
I scbädigeode Wirkung cukommt, ist keines- 
I wegs sichergestellt.* 



i Sullivan: Alcoholic Murdres. — Joum.ll 
of Mental Science. Oktober ISO! — 

.\llgcmeine Zeitschr. t'ir Psvcb., 1901. 
ikl. ,'>ö. Litteiaturbcr. S. 56. 
I S. teile aus einer Atuahl ▼on ans' 
geführten i'Mi) und versuchten t44) 
j Tötuiigställen zabireicbe von Alkoholikcia 
in den ▼erschiedenstcn Phasen ihrer 
I chronischen Intoxikation V>( n.ini:':'ne 1 öt- 
j ungen mit. Nach S. bandelt es sich 
I trotx grosser klinischer Verschiedeabdt 
der Zll^^■llKic k'Tpcrlich um ein«" Reihe 
von Funktionsstörungen v^eLativer Ui- 
gane in ihrer Rüekwirkong aof ein ge- 
schwächtes G'-l'iiin tin 1 '^(.isti^ um ein'-- 
klinisch und in Bezug auf ihren Charakter 
tief geänderte nnd in ihrem Geroütsleben 
schwer geschädij:tc- TVi>"'iilirlikoit mit 
der Neigung lu destiuktiven Impul&eo, 
die sich gegen die eigene Person wie 
gegen andere tn. richten pflegt. 



VIII. D«r Alkohol alt HoHmlttol. 

a) innerlieh. 

Sarah (ilniyt Is Akohol properly des- 
ciibed as a stimulant? N'i til.ingham 
Medico chir. societv 15. J.m. 19ü2. — 
Lancet 1. Febr. 1902. S. 311. 

G. iiihrt im Hinweis auf die Ver- 
suche voll Kracpelin, Führer. AschafVen- 
burg. Hüdge, Kellog und \. aus, d.iss der 
Alkohol die Ilirncentren lähme und die 
nieilrigeren nach einer voiübergehcudeu 
Anregung, ebenso die Leistungen der 
Muskeln herabsetze. Was die Wirkun:;cn 
j aufs Heri betritVt, so verweist G. mangels 
I entscheidender experimenteller Verbuche 
• üfselben liegen jet't vor. Ref,' at;f die 
klinischen Etiahruugcn von Kni»x Hond, 
I Mac NichoU-Newyork, C G. Davis- 
i ( hicxgo u. .\.. welche akute Infektions- 
i krank heiteu mit und ohue Alkohol be« 
I han<lelt haben nnd ohne Alkohol bessere 
ReMilt.ite ci /leiten, wenn wahre '^timu- 
lautien wie ( otlein und Slrychnin ge- 
brancbt wurden. Die Mortalität bei 
septischer Perltontis a. B. fiel bei solcher 
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BehaadluD^ vuo ö5,5 % «ul 14 %. Auch 
auf die Erfabrangea da LoadoiMr Tem- 
peraDce>Hoipital winde ▼crwieieB. 



Elbrids» €f. Catl^rt The ioflnence of 

alcohn] nn the human systeni. — 
New- York. med. Journal, 22. März 1U02. 
Der Alkohol sei weder ein Fieber- 
niiticl. nocli ein *^tnn"'nrhicllrll, nnch i-in 
Aoalepticum. Er begüostige auch nicht 
die Immanisierang bei Infektionskrank» 
liL-itcii. F.-s iniisste eine genaue wissen- 
schaftliche Keoatuis der Alkobolwirkaugen 
erbracht ond seine Anirendanf anf die 
wenijjen Fälle beschränkt werden , in 
denen er wirklich rationell erscheine. 



b) ausserüch. 

Amtitein: Ueber die äusserliche TJelianrl- 
lung mit Alkohol in einem Folie von 
akutem (telenkrbeamacismns. — Medi- 
Cyna Ifn.', X ,. 19 u. 20. - Dlsch. 
mediz. Wocbemcbr. 19Ü2, Üo. 23. 
In dem von A. mitteilten Falle 
trat durch mchrlä^ii^L- Anwendung TO© 
Alkobolumscfalagen Heilung ein. 



M. llarsikow: lieber die bakterien- 
tötende Wirkung des Alkohols und des 
Spiritus saponatua. ^ Pharmaceut. 
Zeitung li>01. — Hygien Rundschan 
19Ü1, No, 2;i. 
Ava den Veisachen des Verf. gebt 
hervor, dass die desinticicrende Wirkung 
des Seitenspiritus nur auf seinen Alkohol- 
gehalt beruht, nnd dass 40— 60 ^ Alkohol 
am stSvksteD wirkte (Staphylococcun- 
fSden in 2 Miauten abtötete), währen^i 
eine Ventäikung des Alkoholgehaltes 
über HU Viezw. eine Verdünnung unter 
40 % die Wirkung beträcbtücb, z. X. bis 
sor Wirknngslosigkeit, verminderte. Ganz 

ähnlich sind die Verhältnisse beim Metlnl- 
alkoholf dessen Desintektions-Optiniura 
gleichfalls bei 40—60 % liegt. 

ZurHän<iedcsinfektion empfiehlt sich, 
da der ofbdnelle Seifenspiritus 4^% 
Alkohol enthllt, ein etwas alkohol- 
reicherer Seilenapitittts oder an dessen 
Stelle die Verwendung einer Lösung von 
10 % neutraler Seife in Alkohol vnn 
50 gew. proc. 



Schäffer (ßerüu): Der Alkohol als 
Hindedesinfektionsmittel. — Berl. kfin. 

Wochenschr. 1902. No. 9 u 10. 
Die Nachprüfung der von Ahlfeld 
enipfohlenenHeisswassei^ Alkoholmethode 

hat ergeben, dass diese zw»r keine abso* 
lute Keimfreiheit, aber doch eine hoch- 
•;r.i(lij;e Keimarmnt erzielt. Diese Wirk- 
ung wird nicht durch die liykterien- 
tikende F.iccnschaft des Alkohols, auch 

I nicht duich stinc schrumpkudc uud 
härtende Einwirkung auf die Haut der 

I Hände, sondern durch seine fett- und 
epithellösende Kralt bediügt. Da der 
stärker konzentrierte Alkohol in höheren 
Grade wirkt als der verdünnte, so ist der 
erstere datür zu emplehlen. Nach S. er- 
giebt von allen Hindedesinfektionsmetho- 
den die Hei^swasser- Alkohnlmethode die 
bei weitem besten Resultate, ihr am 
aicbaten kommt di« MlkaUcx'tche Seifen- 
Spiritusmethode. 

Karl Laueu8teiu (Hamburg) ; Zur Frage 
der Handedesinfektion. Mdnchener 

med. W .chenschi, 1902. No. 30. 
Seit IbUÜ ist L. zur Ablleld'scben 
Helsswasser-Alkobol- Desinfektion über- 
gegangen, welche sich vortrefflich be- 
währt. L. führt einen bemerkenswerten 
Fall von Banchoperatioa an, welcher, ob- 

I gleich er sich vorher, ohne es zu wissen, 
bei derSpn1t<.i::g einerZellgewebsentzündung 
am Zeit^eiui^er mit Streptococcen infisieit 
hatte (es erfolgte eine geringe Eiterung 
an demselben, der Sohn der Patientin, 
welcher bei der Phlegmonenspaltung 
etwas geholfen, erkrankte einige Tage 
später an einer stürmischen l'hlegmonie^ 
und obgleich er seine lläude mit dem 
Inhalte der Hauchhöhle in innigste Be- 
rühiung gebracht hatte. fseberlDS lieilie: 
die oberiläcblicbeu, iu dci Haut sitzenden 

■ Streptococcen waren also dorcb die 
Heisswasser-Alkoh.i. Idesinfektinn un^chäd- 

I lieb gemacht worden, während die tictei 

: eingewanderten sich spiter noch ent- 
wickelt hatten. 

I L. verweist noch auf die neuesten 
bakteriologischen Untersuchungen ver- 
schiedener Methoden ilcr Händedesinfek- 
tion von Schäfler, wonach bei Verwend- 
ung von Marmoneife noch 20 000 Keime, 
von T.vsnfrr-V; 1. von Sublimat (1 "/^^) 
löO, von Lysol 7ü, von Seifenspiiitus 
25 nnd bei der Heisswasser-Alko- 
hol- Desinfektion nur 3 Keime anf- 
gittgen. 
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Wie die Wfrkang des Atkobols ta 

Sunde kommt, ist noch nicht einwand- 
frei erklärt. Dass der Alkohol gewiue 
antiaeptische Eigenschaften hat, haben 
gegen R. Koch, welcherdieselben leugnete, 
Bttcfaholtz in Dorpat und Unna (gegen* 
ober Hantpanuiten der Trichophytie and 
des Favus) bewiesen. Der Alkohol scheint 
aber mehr auf vegetative Bakterien als aut 
Dauerformen entwicklungshemmend zu 
wirken. Wahrscheinlich spielt seine ge- 
'webebärtende Eigenschaft und die Wirk- 
ung aaf Fette eine Rolle und ist auch 
seine ciweissfallendv Kraft mit im Spiel. 
Je konzentrierter der Alkohol, desto 
besser die Wirkung. Vorbedingung ist 
aber die gründUcbe DittCbfeuchtung dei 
Hrin le mit w.irTnem Wasser. Die grosse 
Durchdf jui;uui;.slalüykeit gegenüber durch- 
fenchtetem Material hängt v,ohl mit der 
^v.■^s<!erentziehenden Kraft dea Alkohols 
zusammen. 



E. Bartarellf: Sul potere bactoricida 
dell'alcool etüico. — II polidiaico, vol 
VH. — Ref. Hygien. Rnndscban 1901, 

S. 522. 

Die UatersucbuDgen wurden an fol- 
genden BaVterienarten angestellt: Bac. 
prodigiosus, Bac. pyocy.incus. Staphylococ- 
CU8 aureus, Cholera-, Typbus-, Pest-, Milz- 
brand- und HenbazUlen. Sie ergaben, 
doss .^0 "yigcr Alkohol die grosstc auti- 
septiscbe bakterientötende Kraft besiut 
und zwar sowohl bei gewöhnlicher Tem* 
peratur als auch bei Siedehitze. Während 
beimStapbylococcus noch nach 12 Stunden 
die Entwicklungsfähigkeit itt ."SO % igcm 
Alkohcl iiiclit ganz erloschen war, wurden 
der Typhus- und der Pestbazillus in der 
Reichen Lösung in 10 Minuten abgetötet, 
unl der Cholerabazillus erhielt sich bis 
zu ',2 Stunde lebensfähig. Daueriormen 
iSporen) waren der Einwirkung des Al- 
kohols in keiner Weise zugänglich und 
bUeben selbst noch nach längerem Aut- 
enthalt in Alkohol entwicklnngsflhig. 
I.öst man andere Desinticientien in Al- 
kohol, so erleiden sie im Vergleich zu 
den wassrigen Lösungen eine nni so 
gCOSScrc Einbussc in ihrer bakteiientoteii- 
dtn Kralt, je höher die Konzentration 
des Alkohols ist. 



J« Weigl (München): Untersuchungen 
über die baktericide WiyknDg des 
AethylaJkohoIi. — Ans dem hyg. 



I Institut der ITnir. München — Arch. 

' f. Hygiene 19U2. Bd. 44, H. 4. 

W. giebt zunächst eine ausführliche 
Uebersicht über die Uutersuchuni;en der 
Autoren besuglich der baktcriciden Wirk» 
unpcn des Alkohols von Knch (18H7) an 
bis auf Büchner. Es scheint daraus her- 
▼onnigehen, dass der Alkohol in starker 
Konzentration nicht so pnerpisch wirkt, 
als bei mittlerer von 6U 60 %. Da 
aber in den Veisncben «on Ahlfeld, 
Elsuer und S-ilzwedel der konzentrierte 
Alkohol schon wirkt, wenn die Keime 
' auch nur feucht sind, also sehr wenig 
, W.nsscr erf<^r (Verlieh ist, uni ilie tlfsin- 
I tuiercnde Wirkung des Alkohols in die 
I Erscheinung treten su lassen, so hüt es 

W. von Vf irnheiein für unwahrscheinlich, 
. il.iss der S0% oder yO,"oige Alkohol nur 
I wegen seines geringeren Wassergehalts 
schlechter wirk-, .ils der «"»O "oige, smi lern 
es ist nach ihm anzunehmen, dass dabei 
die stSrker eiwetssflllende Wirkung des 
I konzentrierten .Mkiilmls in I'i' tracht 
kommt, indem soj^leich nach dem Ein- 
bringen des Alkohols sich Hullen von 
gefälltem Eiwciss odtn Salzen um ilic 
Bakterien bilden, welche das weitere 
Eindringen des Alkohols hemmen. Um 
i\ies zu verhüten, hat W. die Alkuin 1 
losung nur allmählich tropfenweise zuge- 
setzt und gleichseitig durch Scbfitteln 
gleichnjüssig vei teilt. 

Auf Cbolcravibrioneo (in Nithrbooilloni 
wirkt sowohl der 00 wie 00 "„ige Alkohol 
mit Schütteln ziemlich rasch lö Minuten] 
abtötend, während sich beim Nicht- 
' schütteln die Wirkung ganz erheblich 
verzögerte. Der St.i[ hylococcus ycbeu- 
''alls in Buuülonkultur) zeigte eine erheb- 
lich grossere Widerstandsfühigkeit , die 
Wu k-.iiiikf:it !m1 i^icn .Mkahols war 
mit und ohne Schütteln schwächet als 
die des 80 *',igcu mit und ohne Scbfitteln, 
immerhin war der 90 "„ige mit Sciiiinoln 
Wirksamerais der bO "„ige ohne Schütteln; 
; gamicbt wirkte der 25 «"„ige ohne Scbflttela 
' sowie der 90 und 99 "„•S'^ "^'t und 
ohne Schütteln, indem letztere in der 
Bouillon sofort Klumpen von gefallteni 
Material erzeugten. wl IlI.«.- für eu Alkohol 
als undurcbdringUcb sich zeigten; «n 
raschesten trat die Abtötung ein bfii 70 
und SOt^igem Alkohol mit Schütteln. 
I l.iess man den Alk jh >! auf treck cnc 
Staphylücocceufäden (sterilisierte 
und dann mit stapyloooccea ImprigBieite 
Seideniäden) wirken, so erwiesen sieb der 
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99, aud 26 Alkohol auch (!au< 
nnwiiksam. während der 80*^tge mit 

Schüttelu die ] riiini teste Wirkung zeit;tc 
aod der J)0 und OU "oi^e mit bcbüttelu 
niclit bener wirkte als der 70. 80 «ttd 
90 f'Hne Schiitti lii. I.äiJRcres 

bcbüUelu erhöhte bei ÖU. ÜU. 70 und 
90 %ifltm die Wirksamkeit und erzielte 
seihst 'h i 2b "oißem nach 24 Stunden 
Docb Abtuiuog; 70 ^iger Alkohol wirkte 
{ohne ond mit Scbiitteln) so stark wie 
H ",,!;,»>• K ir'iiill -uii'^ (ubne nn I ir.it 
Schütteln^, HO "„iget Alkohol übertraf die 
Wirkung der Karbolsänre. Aaffeuchte 
Sta|ihyloCüCcenfiiden wirkten sänit- 
licbe geprüfte AlkubuUösuDgea lüO bis 
99%) ionerbalb 10 Miauten abtötend, 
ohne dass sich ein Unterschie ! V'< ini 
Schütteln ergab; 3 "„Ivarbollösung wiikte 
nicht besser, l ^ ^^igt.' Sobiimatlotung führte 
dagegen schon in 5 Minuten Abtotang 
herbei. 

lüne weitere V'ergleicbsuntersuthung 
ergab, dass der 50 alkoholische 
Spiritus saponatus ei»^ ^:\n:' bedeutend 
süiikerc Wirkung auf trockene Staphy- 
lococcenfäden, zeigte . als der 80*5:1 ige 
Alkdhoi oder der 60"„i^'c Spiritus dilut i> ; 
auch der Franzbranutweiu mit iiixli wirkte 
noch besser als der einfache 50 "„'ige 
Alkohol. Auch die Aiisiitu rurif,« --t i^'. ite 
bei dem ÖO '^igcu Alkohol dessen baktenen- 
tötende Wirksamkeit ganx erbeblich. 
L'eljrigens genügte das i;int.iiichcn der 
truckeoco Fsideo aut V« Minute in ge- 
wöhnliches Wasser, um ihnen die Qualität 
von feuchten zu geben. 

Gegenübet Stapbylococceociteifäden 
war die Wirkung aller Lösungen merklieb 
▼etiögert, jedenfalls weil der Eiter den 
.Bakterien gewisse ScbutjEhüUen bereitet, 
welche den Deainiektionsmittcin wenig- 
stens eine Zeit lang widerstehen. 

Milzbrandspüren gepotull er rrv.ios 
sich der Alkohol in jeder Konzentration 
unwirksam, gleichgillig ob dieselben 
trocken,yeucfat oder angereuchtet waren. 

Ans .ilbmi crgiebt sich, dass sich der 
Alkohol den Bakterien gegenüber geradeso 
wie andere Desinfektionsmittel besügUcb 
der stäilvcrcii Wirkung höherer Knn/en- 
traüonen verhalt, wenn 2 Bedingungen er« 
fällt sind: I. ein gewisser (sehr geringer) 

W.iss-oi:,'! ti.ilt \ ' irli.ui "fii ist. ilir' y.iii.- 
stuhung von giubcicu Niedcrscblagcu tbun- 
liebst vermieden wird und dass lUe bakte- 
ii«lde Wirkung des Alkohols durch An- 



sauerung oder Alkalisieruag gesteigert 
wird. 

dftl^tono (Neapel) : Emploi de l'alcool 
acidifie pour eviter de l'infectioa des 
plaies reunis pat premicre iutention. — 
La Semaine midicalc lt)02. Nu. 11. 
<t. empfiehlt zax Verstärkung der 
ik-Mutj/ierenden Kralt des Alkohols dem- 
I selben Kssigsiiure hinzuzusetzen un i rühmt 
■ ilie Krlnl^L- i!es gesäuerten Alkohols bei 
I chinirgischen Upcrationen. 



.i. Ricländor: I><i mikroskopische 
Machweis vom Eindringen des Alkohols 
in die Hant bei der Heisswasser-Alko- 

hi>l.:>-,iiilekli<in. — Zeitschr. f. (iebttttsh. 

u. Gyoackol., hd. 62, H. 1. 

Um dem Eindringen des 96 "„igen 
Alkohols zu studieren, verwendete K. zur 
Desinfektion Alkohol, dem Sublimat oder 
Bleiacetet beigemischt war. Durch Nach» 
behandlung der excidierten Ilautpartie mit 
Schwefelaramonium wurde das mit dem 
.\Ikohol eingedrungene Quecksilber oder 
ßlei.ils Schwefc'li|uecksilber resp.Schwelel- 
bki in schwarzem amorphem Nieder- 
schlage ausgefällt; die augenfälligsten 
Resultate lieferte aber der Zusatz von 
10— 2U Kupfemitrat zum Alkohol 

und Nachbehandlung der Hautstellen mit 
Kerricvank-iliumKisung , wobei sich im 
Gebiete lier .Mkoholwirkung ein unids* 
lieber NiederschL-i:; von braunrotem Kerri* 
cyankupfer bildete. Alle Versuche, die zu- 
erst an der toten Haut von amputierten Ex- 
tremitäten und Kinderleichen, sodann an 
der lebenden Haut bei Laparatomierten. 
schliesslich auch am Ober.irm R.'» selbst 
augestellt wurden, ergaben, da.is der 
Alkohol tief in die fjewebe der Cutis, 
an vielen Stellen sogar bis it» subkutane 
Gewebe eingedrungen war. Die Haarbälge 
waren stets von den Niederschlägen et füllt, 
während dei .Vlkohol in den Ausführungs* 
gängen dci Schwcissdrüsen stets nur eine 
j kurze Strecke eingedrungen w.ir, jeden- 
talls weil der Sekretionsdtuck der Drüsen 
das Hindringen des .-Mkohols hemmt. 



U. Honsel: l'cbcr ArKolmliiijcktiuiu-n 
bei inoperablen Angiomen. IScitr. 
tur klin. Chirurgie. XXXIi, i. p. 251. 
^ Schmidt» Jahrb. 1902, II. 4. S. 91. 
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Die vun Schwalbe bei Kankenan» 
giomen emplohk-ncn Alkoholinjektionen, 
die \ielach lebhaften Anklang {;elunden 
haben, ist von H. auch in einem Kalle ' 
eines inoperablen tief sil^^enden Angionu 
(der die ^janzc linke Hals.seite der linken 
Wange, der Caiotisgegend und des Ohres) | 
mit DDcnrartet günstigem Erfolge durch- 
geführt worden, wniici der glö^sste Teil 
des Angiums zurück|;c bildet worden ist. 



8* U« Powell; Carbolic acid in sargeiy. 
— Transactions of the South waig. and 

t;vii.uk<>I assoc. 1900. — CentralbL f. 

Chirurg. 1902, No. 33. 
P. nimmt die Priorität der Entdeck' 
ung, dass Alkohol ein Gegengift gegen 
Carbolcäure sei, iür sieb in Anspruch und 
behauptet, dass Karbobiure in starken 
Losungen (bis ra 95 "„ ) einige Sekunden 
bis zu 10 Minuten mit nacblolgcnder 
Keatralisierong durch absoluten Alkohol 
ein unschädliches Heilmittel bei (ausser* 
liehen; inlek'iösen Prozessen jeder Art sei. 



IX. Therapie. 

a) BehandlunJ des akuten und 

chronischen Alkoholismus. 

I 

Couverso: On Ibe treatment of the alco- I 
holic ciirhoses of the liver. New-York, 
Med.News.. 8. Febr. l'.»t)2. — CentralbL 
f. innere Medix,, lyÜ2, No. 12. 

Bei alkoholischer Lebercirrhose em- 
ptichlt C. n.ich giiuzlichcr Entziehung von i 
Alkohol ausschliessliche Milchdiät, von 
der allerdings nicht mehr viel erwartet 
▼erden könne, wenn bereits Bauchwasser- 
sucht eingetreten sei. Der Kranke nimmt 
am besten alle 3 — 4 Stunden ' ^ I iter 
bis zu :i Liter täglich, und nach jeder 
Mahlzeit kleine Mengen von Vichywasscr, 
um die Zersetzung von Milchresten im 
Muri Ic verhüten. Bei einfachen Fällen 
sollen 1 2 Wochen, in vorgeschritteneren 
- 4 Monate Milchdiät geniigen. Dazu 
müsse die notige Ruhe, leichte Bewegung 
in frischer Luft und zeitweise Abführ- 
mittel kommen. 



S. empfiehlt bei Fieber Bäder von 
18^' C, wenn Herz und Gefasse in gutem 
Zustande sind, bei Gelahr des CoUapses 
aber b(iher temperierte von 2ü— 2ö" 
Daner b~ 20 Minuten, j» nachdem es 
vertrifjcn wird, wobei warme excilicrendc 
(nicht alkoholische I) (letränke zu reichen 
und der I<.opt zu kühlen sind. Es ist 
besser ''ifter Uns alli- o '^ttiii-lrni ni baden 
als das Bad ,cu sehr ,ius/u(ichiii;ti. Ist 
kein Fieber vorhanden, sowi«,- bei H,v 
tienten mit AiiLriiisklerose, llerzki.nik- 
heiten und Zuckerharnruht u. s. w. lasst 
man keine Bäder machen. 



Pernet : Theiapeuilsche Verwendung de« 
s:i\rlinin. — Acadcmie de midicine. 
:i. Dtc. 1901. 

F. betont den hoben Wert des 
Strychnin besonders bei den nervösen 
ILrscheiuuiigeu des Alkohotismus. Beim 
Delirium tremens stehe es an der Spitre 
aller Medikamente, wozu Bädti. Diät 
(Milch) und Isolierung (: Ref.) kommen 
müssen. F. injiciert hier 8 — 4 mg pro Tag 
auf einmal, und geht evcnt. auch bis 
6 — 7 mg. Bei den nervösen Elrscbeio- 
nngen des chronischen AlkohoUsmns 
giebt F. d.is Strychnin in geringeren 
Dosen ^bis 3 mg pio Tag) io Syruploim. 



^'jirrcn Culcman and John Motealfe 

l'ulk: CoQcctuiug the bypnotic nction 
of apomorphine hydrochlorate In alco> 

h disme. 

Das .Vpomorphin, welches die Verff. 
in über 300 Fällen des Bellevue-Hospital 
subkutan angewendet haben, hat die besten 
Resultate als Schlafmittel bei gewöhn- 
lichen Trinkern und bei solchen, die zum 
Delirium tremens neigten, ergeben. Man 
soll mit einer geringen Dosis beginnen 
und, sobald Erbrechen eintritt, die Ein- 
spritzungen aul mehrere Stunden unter- 
brechen. Bei schw.ichen Personen sind 
wiederholt Dosen nicht zu geben. Die 
hypnotische Wirkung dauert nur eloige 
Stunden. Die besten Resultate erhalte man. 
wenn auf die Apomorphineinspritzung in 
einigen Stunden ein anderes SchLifmittel, 
wie Brom oder Chloral, gegeben werde. 



M. Sulvaut; Traitemcnt du deliiium 

tremens lebrile |>ar la baineatioo troide. j L. Muramaldi (Neapel); Immuniz^ariooe 

— Gazette des hopit. 1901. — Neutol. ; par alcool etillco. TentaHvi di aiero- 

Ceotralbl. ltK)2, No. 6. , teiapia nell* alcoolismo acnto. Giora. 
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inteni. detle sdenxe med. 1899, Heft 17. 

— rentTnlhl. ». inn. Med.. li^O. So 
Während die Uitlicbe Alkohoidosis 
für Hönde 18 ccm pro kg Körpergewicht 
beträgt, '^dari': es ihm. lincr Tliindin 
während eines halben Jahres in ollmäblig 
ansteigender Dosis von 6 ccra an bis 
50 cc ^^0 \ Alkrhnl pu) kg und Tag mit 
der Scblaodsonde beizubringen, ohne d.iss 
erostete Störungen eintraten. Ferner ge- 
lang es ihm, unter 11 Vcrsiuheti 7 mal 
Hunden, die bis sor 4 fachen Menge der 
tötlichen Dosis erhalten hatten, dnrch 
intravenöse oder intrapcritoneale Injektion 
des Blutserums jener Hündin innerhalb 
22 — 30 Stunden wieder vollständig her- 
zustellen. M. nimmt .an, las.s im Blute Icr 
allmählich alkoholisierten Hündin Kpf/u llc 
Antitoxime vorhanden sind, welche die 
toxische Wirkung des Alkohols m oenti«p 
Bsicfen vermögen. 



Y. Tht'-bault (Paris): Dipsorexie und 
\ :'i it'tln Iii). — Klin.-lhcrapentisrhe 
U ücbcustlu. lilOl, 7. April. — Neurol. 
Centtalbl. 1902. No. 6. 

T. berichtet über die Erfolge seines 
lamusen Serums Anliaethylin, welches 
seine groaste WJrlcung im Beginne des 
Alko'iiilismus (latenter AlK' ihrili'smus) 
enUailen soU, der von T. als Dipsorexie 
beseicbnet irird. In diesem Stadium 
seien nur funktionelle Störungen, aber 
keine organischen Veränderungen vur- 
handent sobald diese vorhanden sind, 
handele >ich lurcit.^ luii „chronischen 
Alkohulismus". Nieren- und Leberleiden. 
Diabetes, Nettrastbenie und Hysterie 
bilden nach T. eine Coutraiiiöikation. 

Wie T. bereits früher angegeben, 
sollen die Piatienten nach der Serumbe» 
laM<l!ung gegen ihr Irüheres Lieblings- 
gctiänk, de»sen Geruch und Geschmack 
ihnen Ekel vemisacben soll, Widerwillen 
empfinden und manchmal sogar nach 
Alkobolgenuss Erbreeben bekommen; 
ferner soll der Organismus Fett an> 
set/en. Zittern und die wüsten rr.Humc 
verschwinden. Schlaf und Ruhe wieder- 
kehren. Andererseits allerdings sind 
unter Einwirkung des Serums grippeähn- 
liehe Krscheiuungen. nnrh Störungen 
von Seiten des 1 )ariiikaii.il.s beobachtet 
worden, sowie als eine svhi autFallige 
Kf^chcin-jng die .\bnabme d'T ' ic"<chicchts- 
lusl und der l'oleiu. — wird wohl 
nicht lange dattem« bis das Veriahnm 



T.'s. in welchem derselbe das Mittel tur 

Lnvuiif,' der Alkoholfrage sieht, der ver- 
dienten Vergessenheit anbelmgelallen sein 
wird. 

M. ]{iidilfltU^ : Trait.-ment de l'ivrognerie 
en Mjtlag.ii5car. France Med., 

25. 1. 10ü2. ~ Deutsche Medizinal, 
zeituno. lOOH. Xo. 33. 

Bei den Hoyas von Madagaskar, 
welche dem Alkobolgenuss sehr ergeben 
sind, haben sich mr Behandltujf^ der 
Trunksucht volkstümliche Metboden er> 
halten, die ^nm TeO mit de i in Enropa 
jet;!t oder froher gebraachten Aehnlicb- 
keit haben. 

Zunächst versucht man es mit der 
F. kelkai. welche vor HO J.ihren nach 
bei uns üblich war. und ouch jetzt von 
Korfuschera angepriesen wird. Ohne dasa 

es der Trinker (.-rr.iliren il.irf. i>t;t,'t man dem 
Branutweia entweder dea vca der Ober* 
fläche eines Aals genommenen Schleim 
oder eine Abkochuni; \ ti Vahivoraka zu. 
in ersterem Falle tritt nur Uebelkeit und 
Erbrechen 2uf, im letzteren dagegen stellen 
sich cliidei.aähuliche Zast.inde ein, die den 
l'.uicnteu sehr herunterbringen oder selbst 
tüten Abgesehen davon aber soll die 
Kur stets i: Ref.) von Erfolg sein, wenn 
auch Riickf.ille ins alte Laster beobachtet 
werden Eine zweite Art besteht in 
Suggestion. Der Hova Ist ein sehr be- 
einflussbaier Mensch, welcher demjenigen, 
dem er sein Vertrauen geschenkt h.it. 
unbedingt vertraut und folgt. Kür den 
behandelniien Ar/t ist es d.ihcr zunächst 
notwendig, sich das V'eriraucu ilcs Kranken 
durch eine längere Unterhaltung über sein 
Leiden, seine knrpcilichen Kl.i^en und 
seine subjektiven Emprioduogea zu er- 
werben. Darauf muss dann eine genane 
körperliche rntcrsnchun«^' cffiil;;i n, deren 
Wert vom Hova nach der L.inge der 
Zeit bemessen wird. Jetzt ist der Kranke 

idem Rate des Arztes, den Alkohol völlig 
tu meiden, zugänglich. Unterstützt wird 
die Suggcstionskor durch Verabreichung 
von Arzneien D.it-u wiid Tinctura Capsica 
(unzweckmässiger Weise, da Tinktuicn 
Alkohol enthalten!) benutzt, die dreimal 
I täglich in Do.^rn vim 10 l"' Tropfen 
I gegeben wird, da sie die Esslust anregen, 
I die Tbätigkeit des Darmes heben und die 
, ii" n fm.Vsi^'c Schleiinabsondcrung der 
Mund- und Racbenorgoue herabsetzen soll. 
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b) Trinkerbehandlung. I 
Trinkerasyle. 

Trinker versurguag uuler bcs«>udcrer ßc- j 
riicksichtigong des cstcrreidilKcheii G«> ' 
setzeiitwurfs. die Erricliliin;; öffentlicher I 
TriakerasylcbeUeA'euU^lHÜO)« - Separai- 
abdrack aa« der ..Monatsschrift f. Gcsand» 
heitspflet;t-, I'.'Dl. No. 9 und 10. 
L'uter Aulcbouog an dea 1^95 dem 
osterreicbiscben Abgeordoetenhaitse vor- 
prlL^trti fuM-t 'CMtwurf iil>cr ilic Errichtung 
ötfeutlicber Xriukerasyle , zu dc&üea Be> 
raCang es bisher aocb nicht gekommen ist, 
bespricht H. in an^fiil rlichcr Weise die , 
ganze Frage der Trinkerversorgung and I 
der Trinkeranstalten. 

B. anterscheidei: I. geisteskranke 

Trinker, Ho Tlcilharcn unter den I'runk- 
!>ucbtigcn kat'e.vuchcu, S. die barmlosen 
UnheUbarcn nnter den Ttaoksücbtigen 
k.it'exüchen (und j^ewisse harnilosL' Minder- 
wertige uuUi den Tiuuksüchtigeu). und 
4. die gefährlichen Minderwertigen nnter 
den Tntnk'<ijthti;jen iKriinin<Jt! 

Die geisteskranken i iiuker gebüren 
in die Irrenanstalten. B. hält es fnr falsch, 
die Trunksucl.t ds ( ieistesUiankheit aul- 
zuiassen, die Trunksucht sltbe iu der i 
Regel zur (leisteskrankheit im Verhältnis | 
eines aetiihiofjischtn MouK-utos; ilort wo 
sie als Symptom votkumroe. weise sie ■ 
jcnnächst auf Degeneration, nicht aber auf 
(ieisteskrankheit hin. Dur jjei.stesk ranke 
kriminelle Trinker geböte, ebenso wie an- 
dere kriminelle Irre, in die Irretiabteilun<: 
einer Strafanstalt oder in eigene Abteil" 
ungen von Irrenanstalten. 

Im fibrigeu hält B. die Trennunj» 
der heilbaren und unheilbaren Trinker 
mit Recht tür eins der obersten Fustuiate 
für ein Tiiuker^e.set? und er tuiilert deshalb 
Trinkerheilanstalten und l'rinker- 
b e wa h r a US t a 1 Ic n. Fälle mit schnell 
vorübeiyehenden peistigeu Störungen (wie 
auch zweifelhafte Fälle von alkoholischem 
Verlolgun;js- und Fitorsuchtswahu ■ können | 
auch in den otTcntlichen Trinkerheil- i 
anstalten Aufnahme finden. Gegen den 1 
r< H iiichen ( harakter des Kntwiirls. der 
in der Kc^-timmung liegt, dass Personen, ■ 
die innerhalb des letzten Jabres dreimal 
bestraft sind . in die Trinkeranstalt aul- \ 
genommen werden füllen, wendet »ich j 
B. mit Recht. Er Terlangt noch eine 
mildernde Jk-slinmmn;;;. « ie im deutschen 
U. G. H., welche die Aussel/.uug der Eut- i 
auDdiguDg ermöglicht, wenn Anssicht | 



auf Besserung besteht sowie staatliche Fnr« 

s<irge für die Familie des Detiniertcn 
während der Zeit der Detentiuo (Gesetz 
von St. Galten). Die Entlassnup eines 
unheilbaren Trinkers (die D.ich dem Gcsetz- 
eutwurl spätestens nach 'S Jahren erfolgen 
mussi. sei immer nur probeweise Tornl- 
nebmen, habe aber bei erwiesenen *ie- 
meingefäbrlichen aach nach 2 Jahren nicht 
zu erfolgen. 

B. resümiert sich folgendennasseii : 

1. Die Fj.ige; Wn«; für Triuker- 
kategorien bleiben, uacbdem wir die ge- 
eigneten Trinker in den bereits bestehen- 
den Anstalten versorgt haben, noch ru 
versorgen übrig : ist zu beantworten : Wir 
haben noch (ur die heilbaren Trank* 
sijchligen und lür die Mehrzahl dei psycho- 
patbisch Mindei wertigen unter den Xriakem 
zu sorgen. 

2. Die Frage: Was leistet uns in 
dieser Hinsicht der (>eset/entwurf? erhält 
die Autwort : Er stellt uns — vorbehaltlich 
gewiiser Abänderungen — eine günstige 
I.ösum; der Frage der keilbaren Trunk- 
BÜcbtigeu in .Vusüicht. lo der Angelegen- 
heit der f in folge ihrer Hilflosigkeit, be- 
ziehungsweise der aus ihr sich ergeltcnden 
Etwerbsuoläbigkeit) verMirguugsbediut- 
tigen Minderwertigen nnter den Tmok- 
suchti;;en wäre die Ausdehnung der hc- 
iugnis, Trinkerabteilungen mit Detentions- 
recht zu errichten, auf Armenhitiser. 
riechen- und Vcrsorgungsanstaltcn wün- 
schenswert. Die Frage der wegen ihrer 
(iemeingelährlichkeit XU detinierendeo 
Minderwertigen fände erst dann eine er- 
«priesslichc Lösung, wenn die Dauer der 
Detentinu nur durch die Dauer des die 
riemeiugefähilichkeit begründeten psychi- 
schen Defektes bestimmt würde, be- 
ziehungsweise, falls dies nicht erreichbar 
wäre, wenn ui geeigneter Weise, int» 
besondcic lurLh pMli/eiaufsicht und Vor- 
nmndschaät, eine tictuhrdung der Gesell- 
schaft seitens des Trunksichtigen i:i i r 
Zeit, welche der?!elbe aus??rhi'.n der 
Detentionsanstalt zubringt. verhindert 
würde. 

8. Hesy 1 un' viTÜkfmimener aber 
als es durch einen noch so weitgehenden 
Ausbau des Gesetzentwurfs möglich ist, 
wäre ilie Frage der Versor::iinc det ge- 
labrlicbeu p:>ycbopatbiscb Minderwertigen 
unter den Trinkern dniin su lösen, wmb 
sie ah ein feil der Frnc»* dt r \'crsf>T'.,'ung 
genieiugeläbrlicber psycbopatbiscb Mmdcr- 
wertiget überhaupt anfgefasst imd in An- 
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griff üenommen wurde. Sie wäre richtig 

ge!(>st lurch Krrichtung von ^chiit/- und 
itesäcruugsansUltea uad durch Schafluog 
des RecbUgrnnd« für die laternieruag und 
Dctidierong dieser Personen. 



fiaodins De riuternemcnt et de la libe^ 
ration des aleouliques dellraots. — 

Ann. d'hy-iiene publ.. l'.iOO. p. 193. — 
VirchowB Jabresber., \\)0i), 1. Ii. 3. 
B. weist auf die tcbweren Missständc 
bin, zu welchen das französische Ge.setz 
Ton fühlt, indem es verlangt, doss 

Deliranten au dem Tage eatlus^en werden 
müssen, an welchen sie zu „delirieren" 
aufhören, und teilt als 15? If l: lafnr mehrere 
sehr lehrreiche l alh- mit, wo die AJko- 
holisten, die er sehr bald nach Aufhören 
der akaton Ftsc hoinun^jfn 711 ent!n«seii 
gezwungen war, sOlort rutkiaiii^ wurden, 
sich und anderen schwere Verletxangen 
zufügten und zum teil Moid ausführten. 
Ah besonders geläbilich bezeichnet ii. 
das »tn^chant* Oellrium der Absyntb- 
trinker. 

Zum Scbluss verlangt B. Asyle für 
Alkoholisten, insbesondere für die gemein- 
gefahilicben. 



c) Bekämpfung der Trunksucht. 

Wilhelm Weiss (Zürich*: Die Aufgaben 
der Schule im Kampfe gegen den 
Alkobnlismas. 2. veimebite Auflage. 
— Basel, ^cl.rif (stelle des Alkohol- 
gegnerbuudes. 30 S. 10 CtS. 

Die P>ziehaag bat nach W. das so« 
siale Ideal zu verwirklichen durch Heran* 
bildunfj i ie.i!(.T Naturen. Deswegen müsse 
die Lr'icbungsschule sich den Bestreb- 
ongen ansebliesaen, welche dem Alkohol. 
jlfTTi ^jWis'itfn Friiiite aller Ideale, lien 
Veiuithtuuj^'-jkiicg gcschwoien habe. W. 
xeigt dann, wie die Schule bei den 
einzelnen Unterrichtsfächern die Schäden 
des Alkobuhs darlegen kunne und giebt 
die Mittel an. den Alkoboluntemicht 
wirksam zu maclien. ^cinv Ausführungen 
futtt W. in folgende ibesen zusamnieu: 
I. Die Schule erkennt im Alkohol* 
gcnuss pinen der hartnäckig.sten and ge- 
flihrlichsteu Feinde der körperlicbeo. 
geistigen und sittlichen Entwickelung 
des Menschen. I' i auch die fu," ti I 
durch die Trinksittca nicht uaerbeblich 
gef&hrdet ist, so erachtet es die Schule 



als ihre Pflicht gegen dieselbe aura* 

kämpfen. 

2. t'iir sie wird demnach die Alkohol- 
frage SU einer ERiehnngsfrage. 

'A. SiL' t-r!rit'ntet es de.sh.il'M als eine 
ihrer I Lauptauf};abea, mit voller Sympathie 
lieh den Bestrebungen ansuscbliessen, 
Wfkhi- dem .Mkohol, aK ■!en gri'issten 
\ enuchter aller ideale, dea Veruicbiun^- 
krieg geschworen. 

4. Für alle Stufen des L'ntciTichts 
benutzt sie als Rumplesmittel die ge* 
legentlicben Belebrungen, welche sich 
durch die Behandlung der einseJnen 
Untenichthfacher ergeben. 

5. Auf der Stufe der Fortbildni^* 
und (iewerbescbule ist im Anschlnss an 
die Anatomie des menschlichen K<'irper», 
sowie an die chemischen Krschciiiuagen, 
Uesuadheite- und NahrungsmittcUcbre zu 
untcriichtcn ju^füh; liehet f'.etonung 
der SchädlicbkcU de:. .-Mkoiiulb Jui Körper 
und (ieUt des Menschen. 

(). Um in der Lehrerst li.iH Interesse 
und Verständnis tur die Wichtigkeit der 
Alkobolfrage su wecken, ist schon in den 
I.ehrerbild"in'„'snnstalten vom phvsifilo- 
giscb-psychologiscbea Slaadpuokl aus mit 
allem Nachdruck in dieselbe einzutreten. 

7. Bei der Re\isi; ii '■ ti Lese- und 
Lehrbüchern, besonders der uatuxwissen- 
schaftUchen Fikber sind die verslteten, 
unrichtigen Aiischauungcu ü!>er W'cmh 
und Wert des Alkohols durch die Er- 
gebnisse neuer, exakter Fonchung su 
erset. Uli. 

s. in die Bibliotheken von Lehrer- 
vereinigungen sind die wicbttgsten Werke 
über die Alkoholfrage aufzunehmen. 

9> Für die Leiirer aod Lehrenunen des 
ganzen weiten Vaterlandes, welche dieser 
Frage Interesse eo^genbiiageo. ist der 
Anscbluss an den (Schweis.) Verein ab- 
stinenter Lehrer anzustreben . um den 
Kampfiter Schule gegen den Alkobolismus 
möglichst fruchtbringend zu gestalten. 



J. Petersen: Alkoholfrage und Lese- 

l'Uch. Lehrer-ZeiUiii;; füi Thüringen 
und MUteldcuUchiand. l'JOi, No. C. — 
Zeitschrift für Scbulgesundheitspflegc, 

I llKU, Nr. 8. 

' 1'. weist mit Kecbt darauf hin, dass 

i unsere Schulbücher, wo immer von 

Alkiihi)! ;lie Reito sei, iincli dmcliwcf.: 
ganz irrige Ansichten eothaltca. lu der 
I Regel Wörden die alkohoUsehen Gebrinke, 
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entgegen dem dencitlgeo Stande der 

Wissenschaft, als Stoft'e hingestellt, welche 
in massigen Mengen genossen, eine Reibe 
trelTlicber^Eigenschaften besitxen, tind ntir 

im Uebeimass getrunken unheilvolle 
Wirkungen ausüben. Es sei oabcdingt 
zu fordern, dass der Alkohol in allen 
Sehalbüchern so charakterisiert werde, 
wie es dem Staude der wissenschaftlichen 
Forschung entspreche als ein Gift, dass 
dem gesunden Nienseben niemall nttlich 
sei. das schon in niässi^en Mengen nach- 
teilig wirke, iushesoudcrc beim Kinde, 
während gröberer Mi&sbrauch für den 
Einzelnen sowohl wie für gan^e Völker- 
scbichten verhünguisvoU sei. Aus den 
Lesebüchern müssten die zn lalacbcn An- 
schaMungen führenden BcLiihtuin^jen, wie* 
„kuä»llichcr , edler Wciu", „slarkcudcr 
Trunk", sowie die das Trinken verherr- 
lichenden Ausdrücke, wie „ein lustig 
Gelage", ^beim frohen Becherklang*', 
aber auch ganze Lesestficke verscbwinden. 
wie das Gedicht „Deutschci Brauch" von 
Anastasius Giüo, dessen letzte fünf 
Strophen sich aar mit dem „Sanfen* be> 
Mhiftlgen. Dagegen sollten Aufbaue, 
welche den Aikobol richtig beleuchten, 
■owie Proaastiicke und Gedichte, welche 
dem T.elircT geeignete Ausganfjspiitikte 
zur Besprechung der Alkoholfragc bieten, 
mogllcbit anfgenommen werden. Et sei 
cnipfclilciiswert, das vorhandene Material 
zu sammelo und zu sichten, neues zu 
fchaffea «ad dea Verfaawro von Lese- 
bachem rar Verfagnag zu steUea, 



Prof. Dr. H. Baehaer } Die atadlerende 

Jugend und die Alknholfra'^e. - Ein 

Vortrag, gebalteo in der Aula der kgl. 

Uttireraität Manchen. — Sebrifist. d. 

Alkoholge^'iiciliundcs, Xn. IH. 10 Cent. 
Von seinem Standpunkt als Hygie- 
niker legt B. knrs die wichtigsten Gtfiade 
dar, waium die H'. uicnik<-r den Alko- 
holismus bekämpfen müssen. Da aber 
die Mentchen dieses Gift als ihren Fdnd 
noch nicht erkennen und die meisten 
sieb einen Frohsinn ohne Alkohol nicht 
denken können, so mfisse eine mächtige 
Volksströmung einsetzen, die naturgemiiss 
von den Gebildeten, von der akademischen 
Jugend ausgehen müsse. Die herrschen- 
den Trinksitten seien .nichts anderes als 
eiae jener dunklen Ueberreste des Mittel- 
alten wie sie Ruiuea gleich hincioragen 
in die dSmmemde Moigenrote der kom« 



mendcn besseren Zeiten". Oer II ygieniker 
verlange aber nicht Enthaltsamkeit von 
Lebensgenüssen überhaupt, nicht Askese, 
sondern im Gegenteil Eebensfreadigkeit, 
die nicht nur das Meiden von Schädlich- 
keiten, sondern auch durch Pflege der 
körperlichen Ueb;uigen, der Bewegungs- 
spiele, durch harmonische Onrehbildang 
der Persönlichkeit anzustreben sei. 

Dem Vortrag ist ein Aufrai der 
akademischen AbstinenzTcreioe an die 
Stadcmtenschaft angefügt. 



(fOnser (P'ürfeld, Württemberg): Die 
Kirche und die Tmnksacht. (Sonder- 
alulrucki 1902. 
G. will unter einem Tmaksfichtigen 
einen Mcnscht.n ^ers^anden wissen, der 
mehr trinkt, mehr tield dafür ausgicbi, 
mehr Zeit im Wirtshaas verbiingt, ab 
für seine esundbeit. fiir sein geistiges 
und sittliches Leben, seiner Familie, 
seinem Geldbeutel got aad taträglich ist 
Wer aber soll darüber entscheiden? Die 
Definition, welche G. für seine Zwecke 
am besten hält, da sie die Entscheidong 
über djis j'al.isstf^c Ma<:s des Trinkens in 
das Gewissen des Einzelnen schiebe, was 
mit evangelischen GrundsStzen überein- 
stimmen dürfte, i^t eine so ausscrovilenllich 
dehnbare, dass kein Mensch, auch der 
Geistliche oicht, damit hrgeod etwas an» 
fani,'en kann. Nach der Ansicht der 
Alkuholgegoer dürfte jeder Einzelne, der 
alkoholische GettSnke geniesst, dazu ge- 
hören, während von den Trinkeni nur 
wenige diese Definition lür sich gcltea 
lassen werden. 

Dem kii chenfeindlichen Mis.strauen 
etueiscits und der unbegreiflichen Gleich- 
gültigkeit aad ITntbätigkeit der Kirche 
.andererseits $t<A\i H. Recht und Pflicht 
der Kirche mm ICampfe gegen die 
Tmnksnchi gegenüber. Die Tmnksacht 

iinterlieij'i mit gewissen F,inschr.iukuri'p,'eii 

sittlicher Beurteilung, wirke Schädigungeo, 
durch welche der Kirche schwere Aaf- 
, gaben erwachsen, sie erschwere die kirch- 
j liehe Arbeit im engeren Sinne, gefährde 
j die kirchliche Ordnung aad schädige das 
' kirchliche Leben. „Was Schule um! 
Kirche in dea Herzen der Jngead aos- 
gesäet, der Strom des Alkohols lasst alles 
wegschwemmeo; was im Gotteshaus am 
' Sonntag Vormittag empfangen wurde, droht 
in den Stunden des Nachmittags nnd 
Abends im Wiitshaus verloita <a g^ea ; 
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was bei besonderen kirchlichen Hand- 
lungen (Taufen, Trauungen etc.) an tieferen 
Eindrücken iliirth Kopf uml Tktz ging, 
tlroht der »ith punkilich aui>ch liessende 
Trank zu vetdtibL-u und zu vernichten. 
Was sind alk- An:;ritTe auf oic Kirclie 
von au5»eu itu Vergleich mit dieser larchl- 
baien Macht im Innern, welche abstumpft 
und eTtotet, die Lebenskraft der Kirche 
und die Arbeitsfieudigkeit ihrei nicncr 
bedroht.« 

Als Grundsätze, welche die Kirche 
Im Kampfe gegen die Trunksucht zu 
beobachten habe, stellt G. fest, dass die 
Trunksucht nicht nur F.inrcl-, sonil'-rn 
auch Gesamtschuld, sehr oit auch Schuld 
der Verbältnüse sei. nicht immer Sünde, 
sondern häufig auch Krankheit bedeutet, 
uod leitet daraus die Aufgabe der Kirche ab. 
einmU den einielnen TUnker nicbi hart 
ansnfassen, 711 verurteilen, sondern ihn 
tu versteben, ihn zu stützen, und dann bei 
der Gesamtheit aaf beeiere Anackau« 
nriE^en über den Alkoh'il, bessere Sitten 
(Kampf gegen den Trinkzwangj. bessere 
Einrichtongeii (Wfrtsbausreform. Kaffee- 
häuser, Vereinshäuser, Volksbibliotheken, 
Lesehallen etc.), bessere sociale Verbält- 
nisie. bessere Gesetze, bessere Gesinanng 
Vin.'u.irliciten. Den antialkoholischen 
Vereins bestreb uugeu aber sollte aas kirch- 
Ucben Kreisen lebbaftere* Interesse und 
regere Mitarbeit sieb «uweaden. 



Q* AimilMeBt Efaie weit verbreitete 

Krankheit. Kin Reitr.i^ zur Alkoliiil- 
frage — Hamburg lUUl. 04 S. 5U i'l. 
In sehr klar« and eindraeksvoUer 
Weise schildert A. die Ursachen der 
Trunksucht, die Zwecklosigkeit aller me- 
dikamentösen reklamebait angepriesenen 
Ar/uci:nittel inul ^-fi^^t, (i.iss ilie cin/i^<' 
Möglichkeit der Heilung in dem Vorsatz 
dauernder Enthaltsamkeit bestehe, welcher 
am besten durch den Anschluss .\u einen 
Enthaltsamkeit:! verein, besonders den üut- 
templerordens, dessen Wesen und Ziele 
A. kunt mitteilt, L;eslützt wei le. Wo dies 
nicht oder nicht mehr möglich sei, müsse 
die Trinkerheilanstalt mit ihrem Zwange 
eintreten. A. scnildcrt das I.eben in der 
Trinkeraostalt uod die Erfolge derselben 
nnd gebt auch auf die gesetzlichen Be- 
stimmungen in Deutschland und in der 
Schweis bei der Trinkerfürso^e ein. Mit 
einem Kapitd : Emucbterung oder Heilung, 
das seinem lobalt nach von A. schon in 



1 einem besonderen Anfs.itz in dieser Viertel- 
jabisachrilt veröffentlicht ist. und einem 

• warmen .Vppcll zur Rekümpfung der 
Trinksitten schliesst A. die kleine Schritt, 
welche sehr geeignet erscheint, zur Auf- 
klaiung über «lie Mittt! ,'ur Behandlung 
der Trunksucht zu Liieueu. 



I KapitsA: Bilder aus der Mässigkciu- 
arbeit. Rede auf der Versammlung 

des Vereins gegen len Mis>tir.iuch 
geistiger üetränke zu Oppeln am 
6. November 1901. — Druck der 

^Oppelner Nachrichten", 

Ein ausserordentlich warmer und 
wirkungsvoller Aufiaf tut Bekimpfung 

! der un.seligen Trinksitten und des Trink- 
' Zwanges anter Hinweis auf das entsetz- 
liche Elend, weldies nicht nur die Trank« 

sucht in ihrem ärgsten Grade, sondern auch 
das iibltcbe gewobnbeitsmässige Trinken 
hervorrufe. Aach vom Standptmkte der 
Mässigkeitsvereinler betont K. : Ohne .\lko- 
hol oder wenifj:?tcns ohne Alkoholzwang 
würde das gesellige I.ebeo ruhiger, ge- 
I n.essener. aber nicht weniger .inregend 
und gemütlich werden; es würde natür* 
lieber, herzlicher sein. Die Geselligkeit 
würde mehr Geist, mehr Inhalt besitzen. 
Doch das alles ist bei uns nicht möglich, 
wenn wir uns vorher mit dem (iedankeo 
der Enthaltsamkeit oder Abstinenz, nicht 
vertraut mnchen". Die .\bs.tincn:' ist für 
die Trinker notwen-ii^', lur iiie .mieren 
aber nur ein guter K.it, .iber mehr noch« 
wenn >ie dessen tahi;; sin:i , eine Triebes- 
J.I Iii eilt, um die Stbwathcn zu sliitzeu. 
Die Abstinenz vereine würden nicht die 
Ff iheit des Trinken? aufheben, sondern 
uur die Freiheit des Nichttiinkens er- 
klmpfen. 

l'iof. Dr. X, Benedikt; Zur Absüaenz- 
frage: EinVorwottsnmAntialkoboIisien* 
kongress. — Wiener mediiin. Presse, 
1901, No. 14. 
B. spottet fiber die AbsUnender und 
der? n 'ieffdgschaft, betont die günstigen 
Wirkungen eines roässigen Alkohol- 
gen uss es (•: Ref.) und wärmt den alten 
Kohl aul, dass zur Bekämpfung der Trunk- 
sucht vor allem die schweren sozialen 
Missstande, die besonders an derselben 
I Schuld seien, beseitigt werden müssten. 
Da aber so viele Missstände seit Jahr- 
tausenden besteben und wahrscheinlich 
noch recht lange bestehen werden, so 
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niüsslc man nach R. ruhig die Hämie in 
den Schoss legen und abwarten, bis diese 
sozialen Missitände beseitigt sind. Eine 
sehr bequeme Anschauung lürwabri 



l'iof. Dr. Jt. Benedikt : Zur AbsÜDCoz- 
frage. — Epilog xam letzten Antl- 

alkuhulistenkungress in Wien. - — 
Wiener med. l^esse. 1901t No. li^. 
B. bat sich nicht enthalten können. 

zu dem Vorwort noch einen Kpilog zu 
acbreibeo. Ob er vermöge seiner gründ- 
licben Studien über die Alkoholfrage zu 
dem einen «ie tum anderen ii^cudwie 
berechtigt war, möge dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls stellt der Wiener Professor Be- 
hauptungen auf, welche jeder A-B-l- 
Schüler in der Alkohollrage widerlegen 
kann. B. hält den Epilog für ^dringend 
notwendig , um alle jene Wissenschaft* 
liehen "^ciic-inargumente, welche gegen 
d(.u uoin;aleu Gcnuss der weingeistigen 
(ielränke vorgebracht wiurden, auf ihre 
Richtigkeit zurückzuführen", l'nd wissen- 
schaftliche Scheinargumente sind es, die 
B. selbst „mit witzelndem Hohne** 7.ur 
„I,ösung difser schweren Probleme^ i letz- 
teren Vorwurf macht B. den Arbeiter- 
führern) vorbringt. Sn beginnt B. mit 
dem Schcin.irj3i:incnt [;c:7f n K Kongress. 
dass er sich durch .\bwesenheit der Fach- 
celebritSten ans dem Auslände ans« 
gezeichnet halte, leren Namen er aufführt. 
Da»8 von den deutschen «ich Franz von 
Lisst nad Mendel, die er neben Baer als 
fehlend .i'iMtihrt. b isher in Icr A!knhol- 
frage irgendwie bervurgetban haben, ist 
dem ReT. unbekannt Und vas Baer be> 
trifft. S.1 li.'itU' sic!i P., durch einen Blick 
in die Verhandlungen der früheren Kon- 
gresse belehren können, dass Baer stets 
di nselhcn beigewohnt hat. und dass des- 
halb der Grund, den B. für dieses Fern- 
bleiben hat, dass sich ,.dieser Kongress 
erfahrungsßcmäss in seiner Majorität aus 
Mouoniaueo, aus fanatischen Unzoläng- 
liehen nnd aus vordringlichen, markt« 
schreierist hm Naturheilkundigen zusam- 
meusetzf, für Baer nicht massgebend 
gewesen sein kann. Dass van' der Velde 
(der sich nach B. „Im Angenblick der 



Klitterwochen erlieut und offenbar der 
Meinung w.ir. dass er etwas Gescheitere* 
zu thun habe, als sich mit den Schmö- 
kercien der Kongressabstiueazicr abzu- 
^rlit n-'i, auf dem Pariser Kxmgresa eine 
markante Persötilithkcit war. ha» R. 
ebenfalls nicht ocaclitet. Die Celebri- 
tätcn. welche am KongresB tcilgeBommen 
haben, hat B. vetschwiegen. 

Wenn B. behauptet, dass wir blut- 
wenig iiber die physiologischen Wirk- 
ungen des Alkohols wissen, nnd die 
Wissenschaft nur die Veränderungen 
kenne, welche chronische Xrinkexcesse 
bervoTTufen, so beweist dies eben, dass 
B. von den Forschungen der letzten 20 
Jahre, besonders der Kxaepelin'schen 
Schule, keine Ahnung hat. So erklärt 
sich seine Behauptung, dass die ,»tausend> 
jährige Erfahrung" zeige, ilass ein ^guter 
Tropfen"* w.Hhrend des Essens die E^sens- 
lust anrege und ein Schlückchen Cognac 
oder Kümmel die Verd,^uung befördere. 
Noch unwissenschaftlicher ist die Be- 
haaptnng, dass Margarine statt Speisefett 
genommen, den meisten einen verdorbenen 
M.igen mache und dass ein Schiuck 
< ognac das Leiden hinwegschaflfe. Auf 
derselben Stufe stehen Behauptungen, 
wie, dass die Menschen in Not und 
Elend, besonders die Armen, die Alkohol- 
euphorie brauche (dass der Reiche sich 
dieselbe ebenso gut verscbaill. über- 
sieht B.1, dass der Mensch, wem 
ihm der Alkohol entzogen werde, n.ich 
getäbrlicberen betäubenden Mitteln greifen 
wurde, dass „jeder militärische Kenner 
in cxccssfiihigen jungen Leuten strammere 
Vaterlands Verteidiger erblickte als in 
nUchtemen Abstinenrlem", dass _ BUS einen 
jungen Menschen, der zu keinem Kxcess 
iitbig ist. niemals ein energischer Vater- 
laudsverteidiger werden wird", dass ^aiis 
den trinkfreudigsten Studenten — mit 
Ausnahme weniger Verbummelter — 
gerade die tüchtigsten und bedeotendsten 
Männer hervorgjtiizfn'. dass also ..das 
Gespenst des Aikobolismus nicht gar so 
fSrchterlich ist. als es fSr den Uneinge- 
weihten aussieht". So urteilt ein Pro- 
fessor der Medizin und giebt seiner Vor- 
lieb« für den Alkohol unxweldeutigeo 
Ausdruck. 
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